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Drud von Stendel $ Söhl in Verden. 


Seinen lieben Zubörern 


= 


widmet 
dieſe Predigten zur Erinnerung an die gefegueien Stunden, 
da wir vor bem Herrn flanden, 


der Verfaſſer. 


Gern hätt ich diefe Bredigten dem Herrn felber gewidmet, 
damit ich Ihm wiederbrächte, was Er Gutes zu denſelben gegeben 
hat, Er aber diefelben unter Seinen allerhöchften Schuz nähme, 
und Fe mit Seinem Segen begleitete. Das den? ich nun au 
doch zu thun. Denn weil Er ſpricht: Wahrlich, Ich fage euch, 
was ihr gethan habt. einem: unter Diefen Meinen geringfien Brüdern, 
das habt ihr Mir gethan! fo glaubt? ich am ficherften zu gehen, 
wenn ich fie Euch, lieben Brüder, widmete, um derentwillen der 
Herr gegeben hat, was Gute und Heilfames darin enthalten iſt. 
So mög’ es denn dem treuen und wahrhaftigen Zeugen, der das 


Amt des evangelifhen Zeugniffes unter uns aufgerichtet hat, nah 
Seiner Gnade gefallen, daß diefe Predigten noch weiter zeugen, 
zur Erbauung Seiner Gemeinde, welche ift Sein Leib, und zum 
Zeugniß für unfere Nachkommen, was unter uns gelehrt, geglaubt 
und befannt if in Einmüthigkeit des Geiſtes. 


Zwar dem gedrudten Buchitaben will fich nicht viel von dem 
mitgeben laffen, was der heil. Apoftel Baulus die Beweifung des 
Geiftes und der Kraft nennt, welche Gott verordnet hat zum 
öffentlichen “Predigtamte. Siehe, wie fill und unbeweglich die 
Buchſtaben daftehen in langer Reihe, daß erft ein fuchendes Herz 
daran kommen, und über da8 Herz der Geift Gottes kommen muß, 
wenn fie Leben gewinnen und einen hellen Schein in das Herz 
geben follen! Indeffen es ift auch manches Wort der Lehre darin, 
und manche Tiefe des unergründlichen Wortes der Gnade vorgehalten. 
Und wenn nun das gepredigte Wort fchnell an uns vorübereilt, 
daß und manches entfällt, indem wir anderes in das Schagfäftlein 
unfered Herzens zu ſammeln fuchen; fo ift e8 doch fhön, daß wir 
die eilenden Worte auch einmal zum Stehen bringen, und fie fo 
lange fragen fünnen, bis wir ihren ganzen Sinn gefaßt haben. 
So gehet denn aus, ihr Zeugen der gepredigten Gnade in Chriſto, 
fepet das Werk fort, das ihr angefangen habt; Gottes Geiſt begleite 
euch mit feinem Lichte und Leben, und ſchenke euch offne Herzen, 
die fich zubereiten laffen, Chriftum zu erkennen und Ihn allein zu 
lieben und zu ehren! Denn das ift euer einziger Dienſt. Euch 
aber, lieben Brüder, befeftige Gott, daß ihr haltet ob dem Wort, 
das gewiß ift und lehren fann; damit ihr nicht umgetrieben werdet 
durch mancherlei und fremde Lehre, fondern wachfet in allen Stüden 
an dem, der das Haupt if, und erfüllet werdet mit Früchten der 
Gerechtigkeit zu Lobe und Ehre Gottes durch Jeſum Chriſtum! 
Amen! 


Am erfien Aduenisfonntage. 





Röm. 13, 11-14. ‘ 


Und weil wir ſolches wiffen, nämlich) die Zeit, daß die Stunde da if, 
anfzuftehen vom Schlafe, ſintemal unfer Heil jegt näher ift, denn da wir 
es glanbeten. Die Nacht ift vergangen, der Tag aber herbei fommen: fo 
laſſet und ablegen die Werfe der Finfternig, und anlegen die Waffen des 
Lichts. Laſſet uns ehrbarlich wandeln, als am Tage, nicht in Freflen und 
Saufen, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Neid; fondern 
ziehet an den Herrn Jeſum Chrift; und wartet des Leibes, Doch alfo, daß 
er nicht geil werde. . 


Gleichwie das eich Gottes und das Reich diefer Welt ver- 
fchieden find, fo it auch das Kirchenjahr, das wir heute anfangen, 
ein anderes ald das weltliche Jahr, das wir Neujahr anfangen. 
Das weltlihe Jahr foll regieren in weltlichen Dingen, und ihnen 
Mape, Zeit und Stunde fegen. Das Kirchenjahr aber foll den 
Lauf der Sonn= und Feittage beftimmen, daß zu ihrer Zeit die 
großen Thaten Gottes verkfündigt werden, von dem an, da der Herr 
Jeſus in Niedrigkeit zu Bethlehem geboren ift, bis dahin, daß er 
fommen wird in der Herrlichkeit feines Vaterd. Darum, Neujahr 
feiert die chriftliche Kirche heute, und fehlt ung dabei das weltliche 
Gelärm, Gepränge und Iubeln, deito beſſer. Aber an einem 
Neujahrsgruß foll e8 nicht fehlen: „Der Friede Gottes, welcher 
höher ift, denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in 
Chriſto Jeſu!“ Friede fei mit euch! Das foll euch died ganze Jahr 
predigen und bringen, und in Ddiefem Frieden möget ihr wandeln 
allezeit. Da wir aber alle Zeit im Streite ftehen, und auf Kampf 
gerüſtet fein müffen, fo will der Friede bei uns nicht bleiben, es fei 
denn, daß wir ihn erfämpfen. Sehet, was der Apoftel und vor- 
hält, wie wir ins Jahr hinein gerüftet gehen müffen, und mas das 
Jahr uns des Kampfes bringt. | 

Das Heil in Chrifto; 

1) es kommt uns näher; | 

2) aber wir müffen es erfämpfen. 

1. 

Das Heil in Chrifto fommt uns näher. Soll man die 
erften Worte ups Zerted etwas deutlicher geben, fo würden fie 
ungefähr fo lauten; Wir fennen ja alle die Zeit, darinnen wir 
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leben, daß die Stunde da iſt, vom geiſtlichen Schlafe aufzuſtehen; 
denn jetzt iſt unſer Heil und die Wiederkunft unſers Herrn Jeſu 
Chriſti näher, als zu der Zeit, da wir erſt zum Glauben kamen. 
Die Nacht der Unwiffenheit und Berfehrtheit it vergangen, der Tag 
der Erleuchtung aber durch das Evangelium it herbeigekommen. 
Der heilige Apoftel macht alfo auf drei Stüde aufmerffam, auf 
das, was vergangen ift, auf das, was vorhanden ift, und auf’ 
das, was ‘zukünftig it. Mas vergangen iſt, das iſt die Nacht der 
Unwiffenheit und Berkehrtheit, da alles im geiftlihen Schlafe lag; 
was vorhanden ift, das ift der helle Tag der Erleuchtung durch 
das Evangelium, der Tag des Heiles; was zuftuftig üt, das iſt 
das ewige Heil, das mit jeder Stunde näher rüdt, die Wiederkunft 
unſres Herm und Heilandes. Was kann uns pafjender vorgehalten 
werden {" Anfange des Kirchenjahres, als Diefe drei Stüde. 

Wir fchauen erjtlih hinter und auf die Naht, da wir im 
Schlafe lagen. Wer fehläft, hat fich zur Ruhe begeben, und läßt 
feine Gefchäfte liegen. So haben wir und auch in vergangenen 
Zagen zur Ruhe begeben, und das Hauptgefchäft unſres Lebens, 
die Errettung unfrer Seelen und den Bau des Reiches Gottes in 
unfern Herzen, Häufern und Gemeinden liegen laffen. Denn es 
hat eine Zeit gegeben, da unfer von Gott „geiegnetee Volk feines 
Berufes vergaß, das Evangelium mit dem Rüden anfah, und in 
tiefen geiflichen Schlaf verfanf; da es vom Khrijtenthum zwar noch 
träumte, aber e8 war eitel Traum und Schaum. Das ift noch 
nicht fo lange her, daß wir feine Erinnerung davon hätten. Denn 
noch dieſen Tag brauchen wir nur einen Gang durch unfre Ge: 
meinden zu machen, da werden wir viele finden, die und das gäh- 
nende Bild geiftlicher Schläfer vor Augen ftellen, die man nicht 
aus ihrer trägen Weltruhe und deifeli&en Sicherheit rütteln darf, 
ohne daß fie wie Schlaftrunfene um fih fehlagen. Gottes Wort 
und chriftliches Leben, Liebe und Erkenntniß der gottfeligen Wahr- 
beit, Ernſt und Eifer für das Neid) Gottes find ihnen fo feltfan 
und wunderlih, Daß fie diefe nothwendigen Stüde des Ehriften- 
thums für eine neue Religion, wohl gar für eine Narrheit halten. 
Sie können fih gar nicht anders denken, als daß man Gottes 
Wort das Chriſtenthum nur nebenbei treibt, und ſich hoͤchſtens 
alle acht oder vierzehn Tage in der Kirche etwas davon vorpredigen 
läßt, hätte man auch fo wenig davon, ald wäre in fremden Zungen 
gepredigt, oder hätte man auch zerftreut, gedankenlos und ſchlafend 
den Gottesdienft zugebracht. Man hat genug davoy, daß man noch 
einen Schein von Chriſtenthum, noch einen unbrauchbaren Lappen 
von dem Kleide Chrifti, das ift, von feinem hoben Evangelio, 
bewahrt. Uebrigens ift man ganz gleichgültig gegen alles, und 
kennt nichts Widerwärtigeres, als dag man follte Ms Wort Gottes, 
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die Errettung, Erbauung und Beſſerung feiner Seele zur Hauptfache 
machen. Es fpricht der Herr: „Da aber die Leute fchliefen, kam 
der Feind und füete Unkraut.” Bon diefem Untraute haben wir 
reichlich befommen. Haushoch jteht e8 auf dem Adler unferer Ges 
meinden mit falſcher Lehre und gottlofem Leben; und die Leute 
haben fih an diefen Anblid fo gewöhnt, daß fie glauben, jede Ges 
meinde müßte von Rechtswegen einen foldhen Forſt von Giftbaͤumen 
haben, der wohl gepflegt und beauflichtigt würde. Denn wenn man 
die Art daran legen, und ihn abhulzen will, fo erhebt ſich ein 
lautes Geſchrei, als wären die Nechte der Gemeinde angekaftet. 
Sag’ ich zu viel? Wollte Gott, das wäre alles Unwahrheit; ich 
wollte der erfte fein, der es widerriefe! 

Das ift die Nacht, foll man mit dem Apoſtel fagen: die ver- 
gangen it? Nein, das kann man nih® denn fehet, wie breit und 
dunkel ihre Schatten noch immer ind Land hereinreichen. Dagegen 
eins kann man fagen: das iſt die Nacht, die im Weichen if. So 
viel iſt es doch in den legten Jahren anders geworden, dag manche 
Seelen, zum Theil auch manche Gemeinden vom Schlafe aufgewacht 
find. Darum erkennet Die Gnade Gottes, die vorhanden ift, den 
Tag des Heiles, der auch uns nach langem, ſchwerem Schlafe die 
Augen geöffnet bat! Denn umfer lieber Herr wird wieder fund 
und offenbar unter feinem Volke, und fendet Boten aus, die du 
Gutes predigen, Frieden verfündigen, und den Gemeinden fagen: 
Sehet da it euer Gott! Und wie fie nun ausgegangen find, da 
wird die Gemeinde Gottes wieder lebendig, die Kirche Ehrifti fuche 
ihren Brautſchmuck wieder hervor, die Kleider des Heiles und den 
Rod der Geiechtigfeit, und mit’ den Lampen des Wortes Gottes 
geht fie ihrem Bräutigam Chzfto entgegen, und ruft voll Liebe 
und Berlangen: Ach komm, Herr Jeſu, komm! Das ift der Zag 
des Heiles, da man wieder fehmeden und fehen kann, wie freundlich 
der Herr ift, der fein fchlafendes Volk nicht bat in den Todesſchlaf 
gegeben, fondern abermals ſpricht: „Ich will mich mit dir verloben 
in Ewigkeit, ich will mich vertrauen mit dir in Gerechtigkeit und 
Geriht, in Gnade und Barmherzigkeit; ja tm Glauben will id 

ich mit Dir verloben, und du wirft den Herm erfennen.“ Das 
haben wir jet, und wollen am heutigen Zage Gott danken, daß 
wir es habe; das ganze Kirchenjahr foll davon predigen, und Die 
Ströme lebendigen Waflers, welche der Herr über fein Volk aud- 
gießt, über unſre Gemeinde leiten. Und ift es wit uns noch ge- 
brechliches Werk und Weſen, fo wollen wir und doch das Wort 
im Propheten zurufen: „Berachte Diefe gesingen Tage nicht!“ Mit 
ein wenig Muth, mit ein wenig Glauben, mit ein wenig frifchen, 
- fröhlichen Sian geht es von Schwachheik zu Kraft, Daß wir werden, 
wawir noch nicht find. IR Der Kern gleich kein Baum, fo hat 
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er doch die Hoffnung des Baumes, wenn es dem großen Gaͤrtner 
noch laͤnger gefaͤllt, Thau, Regen und Sonnenſchein über denſelben 
kommen zu laſſen, und den Tag des Heiles bei uns zu erhalten. 
Das walte Gott! 

Schauen wir darnach vor uns, Geliebte, ſo kann man nicht 
verbergen, daß doch auch etliche dunkle Wolken, wie es ausſieht, 
Wetterwolken in der Ferne aufſteigen. Zwar das neue Leben iſt 
erwacht, die Streiter Jeſu Chriſti treten auf die Mauern Zions, 
daß fie bauen, was zerſtoͤrt iſt, und vertheidigen, was gebaut iſt. 
Indeß der Feind hat ſich in den letzten Jahren auch gerüftel, und 
läßt bisweilen fein Kriegesgefchrei hören. Denn zu welcher Zeit 
wäre je der Unglaube, die Gottesläfterung und -läugnung, und 
die blinde Wuth wider das Wort Gottes fo nadt, fo entſchieden, 
fo frech und unverfchämt ZB Tage gekommen, als in den legten 
Jahren. Ihr werdet felbit einfehen, dag das einen ftarfen Sturm 
weisfagt, der um fo heftiger daher fahren Tann, je mehr. die Obrig- 
keiten ihm die Zügel fchiegen laffen. Das find mögliche oder wahr- 
fcheinliche Dinge. Uebrigens wiſſet ihr felbft aus Gottes Wort, 
daß die Kirche Chrifti zu allen Zeiten kämpfen muß, am gemaltigiten 
aber in den lepten Zeiten, wenn der Widerchriſt feine wilden Heer: 
fchanren unter die Fahne feines falfehen Propheten gefammelt hat, 
daß er die Tage feiner Herrfchaft erfülle. 

Daß es nun dahin bald auslaufen wird, wollen viele behaupten. 
Mir wollen es dahin geftellt fein laſſen, und uns lieber an das 
Wort halten, daß unſer Heil jegt näher iſt. Hinter den Wolken 
in der nächſten Zukunft fehen wir unfern Seren Iefum Chriftum, 
die Sonne im Aufgange, welcher bereit ift, daß er komme zu feiner 
Gemeinde. Es kommt doch eine Zeit früher oder fpäter, aber fie 
fommt gewiß; da wird e3 aus fein mit diefem fteten Wechſel von 
Furcht und Hoffnung, von Kampf und Erquidung, von Weinen. 
und Lachen; da wird dieſe Zeit des bunten Weltgewirrd und des 
langen Jammers einer andern Zeit Plag machen, wo wir in Liebe 
und Freude zu unſers Herrn Füßen niederfinfen, und er und ein- 
führen wird in feined Vaters Reich. O Tag Gottes, Tag der 
feligen Offenbarung Jeſu Ehrifti, dein Licht, das aus jener Welt 
in die Herzen der Gläubigen fällt, wie it es doch fo erquidend für 
den müden Pilgersmann, und bringt einen Tag der Wreude, und 
eine Stunde erwartungsvoller Hoffnung, bis er felbft, unſte Freude 
und Hoffnung kommen wird! Und er it nahe! Noch ein Paar 
Zage oder Jahre liegen zwifchen uns und. den Tode, da wir zu 
unferm lieben Herm verfammelt werden, und dort oben bei ihm der 
Stunde harren mit allen Auserwählten, wo er das Zeichen zum 
Aufbruch giebt, daß er erfheine auf Erden und Gericht halte über 
alle Völker, Gefchlechter und Sprachen. Hier unten unter ben 
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lebenden Menfchen mag man alsdann noch viele Jahre und Jahre 
hunderte zählen, bis der Zag fommt. Dort oben aber find taufend 
Jahre für und wie ein Tag, da rüdt der Zeiger an der Uhr nicht 
mit trägem Glodenfchlage von Minute zu Minute, von Stunde zu 
Stunde vorwärtd. Dort find wir im Geiſte fchon hinverfept in 
das Paradies Gottes, bis auch der Leib nach kurzer Friſt in Klär- 
heit auferwedt hinten nachfolgen wird. Für den natürlichen Berftand 
und den natürlihen Menfchen kann der Tag des Heiles noch ferne 
fein; aber im Glauben iſt er und nahe genug, und dort oben wird 
er und ganz nahe fein. Was will liegen zwifchen uns und unferm 
Herrn, feit er die Berge der Sünde hinweggeräumt, und und einen 
fichern graden Weg in das bimmlifibe Heiligthum gegeben hat? 


Wir müffen das Heil in Chriſto erfämpfen. Weil wir 
num folches wiſſen, daß der Tag nahe ift, fo müffen wir aud 
fämpfen. Nicht die Jahre rüden und dem Heile naher, fondern 
der Kampf. Es kann jemand in den Jahren fortrüden, und er 
rückt Doch weiter weg von Chriſto und feiner Nachfolge; da kommt 
ihm das Heil nicht näher, fondern kommt ihm endlich aus dem 
Geſichte; denn er rückt nicht dem Tage des Heiles, fondern dem 
Tage des Berderbens entgegen. „Weil wir nun folches wiffen, 
fehreibt der Apoftel, fo laſſet uns ablegen die Werke der Finſterniß 
und anlegen die Waffen des Lichte.» Diefe zwei Stüde faffet er 
erftlich in eins zufammen: „laſſet uns ehrbarlich wandeln ald am 
Tage; und 'befchreibt darnach beide Stüde näher, einmal nach den 
Werken der Finfterniß „Freſſen, Saufen, Kammern, Unzudt, Hader 
und Neid; alsdann nach den Waffen des Lichtes: „Ziehet an den 
Herrn Iefum Chrift, und wartet des Leibes, doch alfo, daß er 
nicht geil werdel« Es find alfo zwei Stüde, daß wir Die Zeit, 
die hinter uns ift, abthun, und uns nach dem Seile ftreden follen, 
das vor und if. Damit ift des Chriften tägliche Buße und Bes 
fehrung befchrieben, welche beftehet in dem Ablegen des alten Men- 
Shen fammt den Werfen der Sinfterniß, und im Anzielfen des neuen 
Menfchen in Chriſto. 

Die Werke der Finfternig aber find Freflen und Saufen, Kam⸗ 
mern und Unzucht, Hader und Neid, ſechs Stücke. Eigentlich aber 
find der Werke der Zinfternig vielmehr, weil dahin gehören alle 
böfen Werke, Lug und Trug, Zauberei und Gottesläfterung, Steh« 
len und Morden und dergleichen. Die heigen Werke der Finſterniß, 
weil der Menfch fich damit nicht mag fehen laffen, fondern decket 
fie zu, oder hüllet fie ein in Lügen. Es ift alfo feine Yräge, Daß 
der Apoitel alle Werke der Finfterniß gemeint bat, und beifpiels- 
halber uns die genannten fechs aufzählt. Denn was würde da für 
eine Beſſerung herausfommen, wenn wir nur ein Baar grobe Stüde 
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abthun, uͤbrigens aber in den Werken der Finſterniß unſer Weſen 
haben wollten? Deshalb, wenn uns das Heil nahe iſt, und wir 
in der Gnade Gottes ſtehen; ſo wird uns auch die Pflicht um ſo 
naͤher gelegt, daß wir noch alle Tage abthun, was von Werken 
Ir Finſterniß bei uns vorhanden ft. - 

Daß nun grade diefe ſechs Stüde vor andern genannt find, 
hat feinen guten Grund. Der Apoftel hatte die legte Zeit vor 
Augen, und damit auch die Sünden der legten Zeit, das ift, die 
Sünden, melde in der legten Zeit befonders breit und mächtig her⸗ 
vorfcheinen werden. Denn auch anderdwo werden diefe Sünden 
ale Suͤnden der legten Zeit befchrieben, wiewohl fie zu allen Zeiten 
regiert haben. So fpricht der Herr: „Hüte euch, daß eure Herzen 
nicht befchweret werden mit Freſſen und Eaufen, und Sorgen der 
Nahrung, und komme diefer Tag ſchnell über euch!“ Und fo fchreibt 
der bl. Apoftel: „Es werden in den legten Tagen Menfchen fein, 
die von fich felbit halten, ftörrig, unverföhnlich, ſchändlich, unkeuſch, 
die mehr lieben Wolluft denn Gott.» Sind e8 aber ſolche Sünden, 
fo hängen fie aufs genauefte mit dem Widerchrift zufammen, und 
bereiten feiner Herrfchaft den Meg. Wenn nun foldhe Sünden bei 
uns nicht blos vorhanden fein follten, fondern ‚noch regierten, ohne 
dag man ihnen zu wehren ſuchte; fo ftänd’ es allerdings ſchlimm 
um uns, und wir ftellten uns damit felber Zeugniß aus, daß wir 
mit dem Widerchriſt Eine Straße zögen und daffelbe Werk trieben. 

Damit wir und nun prüfen, fo fehen wir uns dieſe Sünden 
an. Es iſt kurz gefagt das liebe Ich und der liebe Bauch, den 
damit gedient und geopfert wird, zwei Hauptgötzen aller derjenigen, 
die von dem lebendigen Gott und feinem Sohne Jeſu Chrifte nicht 
wiffen wollen. Dem lieben Bauche dienet man mit Freffen und 
Saufen, mit verfchwenderifchen Gajtereien, mit lederm, uͤppigem 
Leben, wobei geprunft, geprafit, die nüchternen Sinne erſäuft und 
mehr als thierifch gewirthfchaftet wird. Insbeſondere hat der Apoftel 
dabei die Uniitte vor Augen, welche bei dem jungen Volfe unter 
den Heiden zu Haufe war, gleichwie noch jest unter den Ehriften, 
in die Nacht hinein zu figen, zu zechen und zu ſchmauſen, und wenn 
man von Wein erhigt war, durch die Straßen zu fingen, zu lärmen, 
und allerlei Muthwillen zu treiben, Dem lieben Bauche dienet man 
ferner mit Kammern und Unzucht, mit unfläthigem, wollüftigem 
Leben, bald in den heimlichen Kammern, bald bei Öffentlichen Luft- 
barfeiten in Saus und Braus. In alle dem weiß unferSefchlecht 
fein Maß mehr zu finden; indeffen die Kirchen leerer geworden find, 
find Die Häufer der Luft voller geworden, und die Gelegenheiten 
zu Ausfchweifungen und luſtigem eben vermehrt, alfo daß man's 
reifen kann, wie der Götze Bauch dem Widerchrift verarbeitet. 

8 ift aber einem Jeden Klar, der fich unter ſolchen ausfihweifenden 
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Menſchen ungeſehen hat, welche Rohheit und ſtumpfe Gefuͤhlloſigkeit 
bei ihnen regiert. Die edlern und tiefern Gefühle des Menſchen, 
die Liebe, die Wahrheit, die Sanftmuth, die Erbarmung find für 
fie fu gut als wären fie nicht da; man muß fie regieren, wie die 
Thiere, dem fie weichen nur der Yurcht und der Gewalt. Daß 
aber das Wort Gottes bei ihnen fchlecht weglommt, und entweder 
verfpottet oder verachtet wird, das verfteht fih von felbit; denn wer 
fucht einen Perlenſchmuck an dem Halfe einer Sau? — Dem lieben 
Sch, das ift, der eigenen werthen Perſon, dienet man mit Hader 
und Reid. Die Stüde hängen noch mit den vorigen zuſammen; 
denn eben das ausfchweifende Leben ift der fruchtbare Ader für fo 
viel Hader, Zänkereien und Schlägereien, fo wie für den eiferſüch— 
tigen Reid, der giftige Blicke fihteßt, wenn er e8 andern im Prun⸗ 
fen und Brahlen nicht gleich thun kann, oder wenn feiner eingebil- 
deten Ehre zu nahe getreten wird. „Wo Neid und Zant tft, ſchreibt 
Jakobus, da it eitel Unordnung umd böfes Ding.“ Die Menfihen 
find es denn auch, welche alles chriftliche Leben zum Gefpötte-machen, 
und ihren Kopf darauf fegen, dag mit nichten dem Herrn Chrifto 
auch nur ein Fingerbreit nachgegeben werde. Darum tft das liebe 
Sch wider Chriſtum. 

Wenn wir nun bei uns nicht grade folche Ruchloftgkeiten fähen, 
als bei andern, fo wollen wir exritlich freilich Gott danken, aber 
nicht wie jener Pharifäer; denn wir wollen auch nicht vergeffen, 
dag wir und über manche Sünden noch tief zu demüthigen haben. 
Alsdann wollen wir nicht vergeffen, daß ein Chriſt in der Welt 
lebt, und mit der Welt verkehren muß. Da it er vielfältigen 
Verſuchungen auögefeßt, und die Welt ftellt ihm nach, bald mit 
Drohungen, bald mit Spott, bald mit Schmeicheleien und Weber- 
redungen, dag er fich zu dem wüften und unordentlichen Wefen 
auch einmal hergeben full; und wenn er fidh bethören läßt, fo hat 
fie ihren Hohn, das fie wieder einem unbequemen Zeugen den 
Mund geftopft hat. Deshalb fullen wir auf der Huth fein und 
der Ermahnung gedenken: „Lafjet uns ehrbarlich wandeln als am 
Tage,“ damit wir nicht durch Anftöge und unbedachtfamen Wandel 
»das Reich des Widerchrifts bauen und die Welt in ihrer Verkehrt⸗ 
heit beftärten helfen, uns felbft aber Wunden fehlagen, die uns 
zum Kampfe untüchtig machen. Es fteht nicht wohl um einen 
Chriften, wenn er nicht Burcht hat, daß er etwas thun Bönnte, das 
dem Namen des Herrn zur Verkleinerung und ihm ſelbſt zum ſchwe⸗ 
ren "alle gereichte. Und wenn wir es auch ſoweit nicht bringen 
fünnen, daß wir im Herzen allezeit feſt und unbeweglich ftehen; fü 
koͤnnen wirs doch foweit bringen, daß unfer ausmendiger Wandel 
von groben Anftößen frei bleibt. 

Weil aber alles guten Werkes Gedeihen von Bott kommt, 
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fo gedenken wir deffen, daß wir anlegen die Waffen des Lichtes, 
das ift, daß wir anziehen den Herrn Jeſum Chrift. Denn zwar 
hat uns der Apoftel ſelbſt die Waffen des Lichtes einzeln befchrieben, 
damit wir fämpfen follen wider die böfen Geiſter, die in der Finiter- 
niß diefer Welt herrſchen. Die find aber alle in die eine Waffe 
zufammengefaßt, daß wir anziehen den Herrn Jeſum Chrift, als 
das rechte ftich- und fchußfeite Kriegeskleid, und ald das Schwert zu 
unfrer Seite, das zur Rechten und zur Linken frißt und nie ftumpf 
wird. Denn in dem Herrn haben wir Gerechtigfeit und Stärke, 
und was er nicht ausrichtet, das bleibt unausgerichtet in Ewigkeit. 
Wo wollen wit ftehen in diefem hartnädigen Kampfe wider fo viel _ 
böfe, wilde Geifter des Abgrundes, wenn wir nicht ernftlih mit -- 
Muth und Bertrauen auf den fehen, deffen rechte Sand erhöhet ift, 
deifen rechte Hand den Sieg behält. 

Biehet an den Herrn Jeſum Chriſt, alaubet, dag ihr in ihm 
Gerechtigkeit, Frieden und ewiges Leben habt, wiſſet von feiner 
andern Gerechtigkeit vor Gott, al8 die da fommt durch den Glauben 
an ihn; aber führet auch euern Wandel in ihm, und verlaffet nicht 
die Bußtapfen, die er mit dem Herzblute feiner Liebe gezeichnet hat. 
Da werden wir- ftehen fünnen wider die Finfternig und das Feld 
behalten, und Frieden und Wohlſtand unferer Gemeinde werden von 
Gottes väterlihem Wohlgefallen Zeugnig ablegen. Wir werden 
auch gerüftet fein wider die Anläufe der legten Zeit, und mit Freu— 
den gerüjtet fein auf die felige Zeit, wann der Herr kommen wird, 
dag er uns einführe in feines Vaters Reich. 

In diefem Stande und Wefen wartet des Leibes, forget für 
diefed Leben und eure irdifhe Wohlfahrt mit fleigigen Händen ımd 
gläubigem Gebet. Gott wird es euch gelingen laffen, und euch 
geben, was euer Herz wünfcht. Allein fehet zu, daß des Leibes 
Surgen nicht gerathe zur Ueppigfeit des Leibes! Denn der Chriſt 
gebraucht und genießt zwar diefer Welt, und freut fich der fehönen 
Gaben, die ihm Gott giebt; Doch hält er fih in den Schranken 
eined ehrbaren, ftillen und mäßigen Lebens, damit er nicht außer 
Chrifto erfunden, und dur den Geilt des Widerchriſts in den 
Dienft der vorhingenannten Götzen verſtrickt werde. . 

Emiger Gott, du Anfang und Urfprung aller Dinge, von dem 
und zu dem alles ift, wir, die wir ferne waren von dir, verfchmachtet 
und zerfiveut, find dir nun nahe geworden, indem du uns befucht 
und erlöfet haft durch den, der da war und ift und kommt, und 
haft uns aus der eiteln Welt in das Reich deines Sohnes verfeget, 
daß wir ala Kinder des Lichtes vor dir wandeln und mit Ehrifto 
‚ewig leben follen. Und nun harten wir des großen Tages, da du 
herrlich erſcheigen wirft denen, die auf dich warten, zur Seligkeit, 
und bitten did, die Finfternig und Todesſchatten mehr und mehr 
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zu vertreiben und uns einen hellen Meg in dein hinmliſches Hei⸗ 
ligthum zu geben. Gürte und mit den Waffen des Lichtes, und 
gründe uns durch den Glauben in Chrifto, dag wir nichtd anders 
haben. und lieben, denn ihn allein, der unfere Gerechtigkeit und 
Stärke if. Laß auch dieſe Predigt von Chrifto in dem neuen 
Kirchenjahre laut und mächtig erfchallen bei und und in *allen 
Gemeinden, erfülle mit deinem Lichte, die div dienen am Evangeliv, 


und hilf, dag zum gefegneten Erwachen kommen die vieler, die’ 


bier und auch anderswo im Schlafe liegen, und &gue du ſelbſt 
deine Gemeinde mit deinem Geift und Gaben um Jeſu Ehrijti 
unferd Herrn willen! Amen! 


Am zweiten Adventsfonntagr. 





Röm, 15, 1—13. “ 


Mir, die wir ſtark find, follen der Schwachen Gebrechlichkeit⸗ 


tragen, und nicht Gefallen an uns ſelber haben. Es ſtelle fi) aber ein 
jeglicher unter uns alſo, daß er feinen Nächſten gefalle zum Guten, zur 
Beflerung. Denn auch Chriſtus nicht an ihm felber Gefallen hatte, fondern 
wie geichrieben ftehet: Die Schmach derer, die dich fehinähen, find über 
mic gefullen. Was aber zuvor gefchrieben ift, das ift uns zur Lehre ges 
fchrieben; auf daß wir durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung baben. 
Gott aber der Geduld und des Troftes gebe euch, daß ihr Merlei gefinnet 
feid unter einander nach Sefu Ehrift. Auf daß ihr einmüthiglich mit einem 
Munde Iobet Gott und den Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti. Darum 
nehmet euch unter einander auf, gleich wie euch Chriftus hat aufgenommen 
zu Gottes Lobe. Ich füge aber, daß Jeſus Ehriftus fei ein Diener ge: 
wefen der Befchneidung um der Wahrheit willen Gottes, zu beftätigen die 
Verheißung, den Vaͤtern gefchehen. Daß die Heiden aber Gott loben, um 
der Barmherzigkeit willen, mie gefchrieben ftehet: Darum will ich Dich Toben 
unter den Heiden, und deinem Namen fingen. Und abermal ſpricht er: 
Freuet euch, ihr Heiden, mit feinem Volf. Und abermal: Lobet Den Herrn 
alle Heiden, und preifet ihn, alle Völfer. Und abermal fpricht Jeſaias: 
Es wird fein die Wurzel Jeſſe, und der auferfteben wird au herrichen über 
die Heiden, auf den werden die Heiden hoffen. Gott aber der Hoffnung 
erfülfe euch mit aller grade und Friede im Glauben, daß ihr völlige Hoff: 
nung habt Durch die Kraft des heiligen Geiftes. 


Es iſt diefe Epiſtel auf den Advent verordnet, weil darin 
gehandelt wird von der Hoffnung, die wir haben zu Chriſto, daß 
wir auf ihn hoffen zur Seligkeit. Da ſind denn auch allerlei 
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fchöne Spruͤche aus den Pfatmen und Propheten angeführt, darin 
Chriftus als der Heiland nicht blos der Juden, fondern auch der 
Heiden gepriefen wird, und heißet Dafelbft die Wurzel Jeſſe, 
darum daß er herkommt nach dem Fleifche aus dem Hauſe Jeſſe's, 
welcher war der Vater Davids. Alſo diefes Reich Chriſti auf dem 
ganzen Erdboden und diefe Hoffnung zu ihm, unferm gnädigen Kö— 
nige, das iſt e8, was unfere Epiftel handelt. Doch hat der heilige 
Apoſtel Davon eine Anwendung gemacht, und gezeigt, wie eine Ge— 
meinde von &hriften fih halten muß, wenn fie der Herr Iefus 
in fein ewiges Reich aufnehmen und in feiner Gnade behalten foll. 
Soll er und aufnehmen, fo müffen wir uns unter einander aufneh- 
men; und das Stüd iſt gewiß von den Hauptitüden eins, und 
wird zu wiederholten Malen in der heiligen Schrift gelehrt und ge— 
trieben. Darum betrachten wir das Wort: 


Nehmet euch unter einander auf! 


1) Das ift. Gottes Gebot; 
2) das dienet zu eurem Heile und Gottes Ehre; 
3) das fördert den Lauf des Wortes Gottes, 


1 


Das ift Gottes Gebot. Denn fo fchreibt Paulus: „Wir, 
die wir ſtark find, follen der Schwachen Gebrechlichkeit tragen, und 
nicht Befallen an uns felber haben.” In der Gemeinde Gottes 
werden immer zweierlei Klaffen von Menfchen fein, Starke und 
Schwache Nun find freilich alle Chriften in diefem Leben mit 
Schwachheit umgeben, und Paulus felbit fayt deshalb von fi: 
„Ich will mich am Tiebiten meiner Schwachheit rühmen;“ feßt 
aber doch hinzu: „Wenn ich ſchwach bin, jo bin ich ſtark.“ Alſo 
find doch immer einige, welche man,. vergleichöweife gegen andere 
gehalten, ftarf nennen kann, wiewohl auch fie vor Gott ſchwach 
iind. Um deswillen unterfcheidet die heilige Schrift auch fonjt zwifchen 
Geiftlihen und Fleiſchlichen, zwifchen Ändern und Bollfommenen; 
mas auf denfelben Unterfchied zwiſchen Starken und Schwachen 
hinausläuft. Wer find denn die Starfen? E83 bildet jih man- 
cher ein, ftarf zu fein, und ift ſchwach wie ein Kind. Wir können 
aber gar nicht irre gehen, wenn wir und nur an das halten, mas 
hier der Apoftel lehrt. Starke find folhe, die Schultern haben, 
und eine ziemliche, bisweilen auch recht große Laſt tragen können, 
ohne unter der Laſt zu verzagen oder fie wegzumerfen. Es ift 
aber diefe Laft von ganz eigener Art. Denn zwar legt uns Gott 
mancherlei Laften auf, 3. B. unfere tägliche Arbeit, unfere „tägliche 
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Roth und Plage. Jedoch wenn wir Diefe Laften nicht tragen 
wollen, fo müflen wir fie doch tragen, und Gott legt fie uns fo 
anf, daß wir ſſie nicht wegwerfen fünnen, wir feien ſtark oder ſchwach. 
Dagegen diefe Laft, von der Paulus fchreibt, fannit du aufnehmen 
oder wegwerfen, Du kannſt viel oder wenig Davon tragen, denn 
obfchon fie dir Gott geboten hat, fo zwingt er fie dir doch nicht auf, 
weil er deinen freien Gehorfam Daran prüfen will. Diefe Laſt 
ift die Gebrechlichkeit der Schwachen, wie der Apoitel fagt: Wir 
foffen der Schwachen Gebrechlichkeit tragen. 

Damit wir num davon einen richtigen Begriff haben, jo mer: 
fen wir und erft, wer die Schwachen find. Das find nicht die 
Berfehrten, welche alle ihre Gleichgültigkeit und Leichtfertigkeit ‚mit 
der gemeinen Rede zudeden: Wir find ſchwacht Menfchen; und dabei 
wifjentlich in Sünden wider Gottes Wort leben, ohne fie zu befämpfen. 
Sondern es find ſolche, die an Chriftum glauben, und mit Ernft 
darnach trachten, rechte Chriſten nach Gottes Wort zu werden. 
Bei denen finden fi oftmald große Gebrechen, und wenn du 
genau zufehen milit, jo wirft du nicht einen, auch dich: felber 
nicht, ganz davon frei finden. Zum Theil liegen diefe Gebrechen 
in der Lehre und Erfenntnig, zum Theil liegen fie im Leben umd 
Wandel. 

Es giebt manche Ehriften, die nicht einmal in den Hauptftüden 
der Lehre richtige, gefunde Begriffe haben, und deshalb leicht in 
ftarfe Irrthümer gerathen, und wunderlihe Dinge vorbringen. , 
Steben die num nicht auf ihrem Sinne, und wollen fie aus Gottes 
Wort Lehre annehmen; fo muß man fie nicht zu den Jrrgläubigen, 
fondern zu den Schwachen zählen. Bertheidigen fie aber ihre Irr⸗ 
thümer hartnädig, nachdem fie genugfam belehrt find, und fireuen 
diefelben aus, ſo laß fie fahren! Wiederum giebt es Chriften, 
die bisweilen harte Anftöge geben; fie find heftig, ſchwatzhaft, unzu- 
verläflig, eigennüßig, hart und dergleichen, je nachdem ihr alter 
Adam feine angeborne Tüde hat. Wenn die fih trafen laſſen, 
ihr „Unrecht berenen und germ beffern wollen; fo foll man ihnen 
auch grobe und häufige Verftöße nicht fo auslegen, als wenn fie 
feine Chriften wären. Vertheidigen fie aber ihr Unrecht und fper- 
ren fih wider die Wahrheit, fo laß fie fahren! 

Willſt du num ſolche Schwache Menfchen weit wegwerfen, nur 
heilige Leute ohne Anftöge paffiren laffen und mit ihnen zu thun 
haben; fo biit du felbft noch recht ſchwach und thuft am beften, 
dih in den Himmel verfeßen zu laffen, wo du nur mit ſtarken, 
heiligen Menfchen zu thun haft; oder, da das nicht geht, dir einen 
einfamen Ort in der Wuͤſte auszufuchen, wo du mit niemand zu 
thun haft. Beftehe dich doch felbft nur, wer du bi, da kannſt 
du an dir ganz ımerträgliche Dinge finden; Lieber, warum wirfit 
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du dich denn nicht weg, oder warum fäufft dur nicht vor dir weg? 
Warum willſt du gelinde gegen dich felbft und fiharf gegen andere 
fein? Aber gerade die, welche den Mund voll Klagen nehmen 
über das, was fie von andern leiden müffen, gerade die find recht 
gründlich ſchwach und mit Gebrechen reichlich beladen. 

Rollen wir weiter fehen, woher die Klagen über die uner- 
träglichen Gebrechen anderer fommen, fo liegt ihr rechter Quell in 
der &igenliebe, welche blind ift gegen die eigenen Gebrechen, und 
empfindlih gegen fremde Gebrehen. Wir halten hoch von ung, 
und fehen auf andere herab, können wohl endlich das wahre Ehrijten- 
thum nirgends anders entdeden als bei und. Das ift der größte 
Feind, den wir bei uns haben, der macht e8 mit und wie die 
Naubvögel, die ihrer Beute erft die beiden Augen aushaden, damit 
fie ihnen nicht wieder entlaufen kann. Darum follen wir nicht Ge- 
fallen an uns felber haben. Denn es wird niemand feines Bruders 
Gebrechen tragen, dem Gott nicht ein herzliches Miffallen an ihm 
felber ins Herz gegeben hat, daß er Hein und zu nichte geworden 
ift, fein eignes Elend fühlt, und bei den Gebrechen des Bruders 
immer an feine eigenen nicht geringen Gebrechen ſchmerzhaft er- 
innert wird. Da erſt lernt man, was es mit Gottes Gebot auf 
fih hat, dag man erftlih feinen Schwachen, auch nicht den 
Schwädjten, von feiner Liebe und Gemeinfhaft ausfchliegt, oder 
ihm mit harten, fpöttifchen, mwegwerfenden Worten den Stuhl vor 
die Thüre ſetzt; ferner, daß man fih fo ftellt, dag man dem 
Nächſten gefalle zum Guten, zur Befferung. 

Jemand wegwerfen, it eine geringe Kunft, aber Jemand tragen, 
den alle wegwerfen, weil er ihnen zu läftig ift, ihn zurechimeifen, 
mit Liebe gewinnen, mit Geduld feine Beſſerung abwarten, hundert- 
male diefelben Anftöße hinnehmen, und Jahre lang damit fort- 
fahren, — fage mir, wo findeft dur die Kunft, haft du fie ſchon 
gelernt, oder haft du ſchon Damit angefangen? Siehe, die Kunft 
wäre leicht, wenn nicht die Kunft fo ſchwer wäre, feine Eigenliebe 
zu überwinden. Zäufche Dich doc „nicht darüber, als wäre, Die 
Laſt der Gebrechlichfeiten deines Bruders zu groß, ald wäre er ein 
Menfh, mit dem fih gar nicht ausfommen ließe. Meine nicht, 
nun könnt' e8 dir niemand verdenfen, daß du ihn fahren Tießeft, 
weil er’d doch gar zu arg machte. Kann jemand eine gute Erbfchaft 
thun, oder ein gut Stüd Geld verdienen; fo läßt er fich noch viel 
mehr gefallen, als du tragen mußt, und nimmt die größten Demü— 
thigungen in den Kauf. Ei ſeht doch, wie ſtark der Eigennuß 
die Menfchen zum Tragen macht! Haft dur denn nicht etwas 
Liebe zu Chrifto, daß fie dich jtarf mache? „Denn auch Chriſtus 
nicht Gefallen au ihm felber hatte, fehreibt der Apoftel; fondern, 
wie gefchrieben steht: die Schmach derer, die dich fehmähen, find 
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über mich gefallen. Gleichwie nun Chriftus, um die Welt zu 
retten, fihb von den Schmähern Gottes mit der Schmach des 
Kreuzes hat beladen laffen; fo laß dir's auch nur gefallen, daß 
deine felbitgefällige Eigenliebe mit etlichen Kreuzeönägeln durchbohrt 
wird! Denn vielleicht wird der Schwache, den du in Liebe trägft, 
deine Liebe wenig erfennen, vielleicht wird er deinen Belehrungen 
nicht alfobald williges Gehör leihen oder gar gegen Dich heraus: 
fahren, und loſe Reden hinter deinem Rücken fallen laffen. Der 
Baum fallt nicht auf Einen Streih. Wielleicht wirft du von deinen 
Bemühungen bet andern Spott ernten, oder man wird dich ſchmähen, 
daß du mit folden Menfchen zu thun haft, die bei der Welt übel 
angefchrieben find. Denn die Welt verfteht nur das Handwerk 
über die Gebrechen zu Gerichte zu fißen, aber nicht fie zu tragen 
und zu heilen. O, Geliebte, wie gerne machen wir es ſo, daß 
wir uns nur die bequemen, die angenehmen, die glatten Leute aus- 
fuchen, von denen wir Ehre, gute Unterhaltung und Genuß haben 
fönnen; hingegen den Gebrechlichen aus dem Wege gehen, wenn 
fie zumal öffentliche Anftöße geben, aus Furcht, man möchte uns 
mit ihnen in Einen Topf werfen. Iſt das die fuchende duldende 
Liebe Chriſti, welcher die Phariſäer vorwarfen, oder beffer gefagt, 
wider Willen und Willen nachrühmten: „Diefer nimmt die Sünder 
an, und iffet mit ihnen?“ 

Können wir fo dem Nächten gefallen zum Guten, zur Beſſe— 
rung, wenn wir grade denen aus dem Wege gehen, welche deſſen 
am meiften bedürfen? Erkennet doch, daß der Herr fpriht: „Ihr 
feid das Salz der Erde.» Wie können wir falzen, wenn wir das 
Ungefalzene wegwerfen, und denen ein Salz jein wollen, die Salz 
genug haben? Erkennet, daß dies des Herrn heiliges Gebot ift, 
und daß wir nimmermehr in der Nachfolge Ehrijti bleiben koͤnnen, 
wenn wir ihm nicht auf feinem Hauptwege folgen wollen, da er. 
nicht Gefallen an ſich felber hatte, fondern die bußfertigen Zöllner 
und” Sünder auffuchte und mit ihnen aß, um fie zu reiten. Wir 
felbjft wären nimmermehr in Gottes Reich, wenn er es mit und 
gemacht hätte, wie wir e8 fu gern mit andern machen. Aber weil 
dies fein heiliges Gebot ift, zu tragen, fo feßt er und auch immer 
dahin, wo wir zu tragen finden, damit einer dem andern Hand» 
reihung thue zur Beſſerung der Gemeinde Gottes. Wer ſich dem 
entzieht, der entzieht ſich feinem Berufe und wird dem Gebote 
ungehorfam ; der iſt nicht ſchwach, fundern verkehrt, der ift, wie der 
Herr fpricht, „ein Salz, da8 da dumm geworden ült, zu nichts hin- 
fort nüge, denn daß man es hinausfchütte und laſſe e8 die Leute 
zerireten. | 
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2. 

Das dienet zu eurem Heile und zu Gottes Ehre. 
Wenn nun auch die Laft groß iſt, gleichwie uns Meine Laſten oft 
fhon groß duͤnken, fo follen ‚wir doch willen, daß wir nicht ver- 
geblih und auch nicht alleine tragen. Bon Chriſto ftehet im alten 
Teſtamente gejchrieben, daß er die Schmach der Schmäher Gottes 
und zur Seligfeit getragen hat. „Was aber zuvor gefchrieben ift, 
fagt Paulus, das ift uns zur Lehre gefchrieben, auf daß wir durch 
Geduld und Troſt der Schrift Hoffnung haben.” Wir follen dar- 
aus die Lehre ziehen, daß wir nicht beffer find als Chrijtus, und 
feinen bequemern Weg fuchen follen, als den er gegangen: ijt. 
Uebrigend aber follen wir bei unſerm Laſttragen in dieſer Welt 
nicht bloß die Laft, fondern auch die Hoffnung anfehen, dag alle 
Laft in Luft verwandelt wird. Das it entweder die Luft, dag 
wir die Lajt nicht vergeblich, fondern zum Segen des Nächiten ge- 
tragen haben, „fintemal ihr wiſſet, fchreibt Paulus, dag eure Arbeit 
nicht vergeblich it in dem Herm.“ Oder wenn denn auch alle 
Arbeit an dem Nächiten vergeblich zu fein fehiene, jo bleibt uns 
doch wenigftens die Eine Luſt, dag wir mit unferm Laſttragen ein 
theures Unterpfand der Gnade Gottes in den Händen haben. Zu 
beiden hilft und fördert die Geduld und der Troft aus der heiligen 
Schrift. 

Denn wenn wir unferm Nächiten in feiner Schwachheit dienen, 
und ein Gehülfe des Heiles werden wollen, fo ift uns vor allen 
Dingen Geduld nöthig. Wir willen e8 ja an uns felber, wie ſchwer 
das Werk unfrer Befferung ift, und wie oft die oftmals bereueten 
Gebrechen miederfehren. Laſſet uns daſſelbe bei -den Gebrechen des 
Rächiten bedenken, und nicht vergeffen, dag uns vielleicht leicht fein 
kqun abzulegen, was dem Nächiten fehwer wird. Denn obwohl 
‚wir alle der gleihen Sünde unterworfen find, fo hat doch Diefe 
Sünde in dem einen nicht dieſelbe Geftalt, wie in dem andern. 
Der eine it mehr zum Zome geneigt, der andere zur Schwahhaf- 
tigkeit; der eine kann das Geld nicht halten, der andere nicht aus 
den Fingern los werden. Stedt nun eine folde üble Neigung 
tiefer in Fteifch und Blut, fo hält der Kampf wider fie gewaltig 
hart; entweder wird fie erſt fpat überwunden, oder fie wird nur mit 
den Jahren geſchwächt und an ihren groben Ausbrüchen gehindert. 
Da heißt es wohl: Geduld thut euch noth; aber Ungeduld verdirbt 
alles. Suͤß aber ift ed, aus Gottes Wort zu wiſſen, daß niemand 
trägt, ohme daß er getragen wird. Zrägjt du deines Nächiten Lat, 
fo trägt der Herr deine Laſt; umd arbeitet du an deinem Nächften, 
fo arbeitet der Herr an dir. Siehe, du haft den Nächiten nicht 
weggeworfen, fondern ſchließeſt ihn im deine tragende Liebe ein; 
nun mög” es dir an deinem Nächiten gelingen oder nicht, dein Herr 
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fliht dir die fhöne Krone der Hoffnung um dein Haupt, daß er 
dih auch nicht weggeworfen, fondern in feine tragende Liebe ein- 
gefihtoffen bat. Gleichwie er dich jept aufgenommen hat in feine 
Gnade, fo wird er dich einft aufnehmen in feine Herrlichkeit, wenn 
er kommt. Alfo erfüllet und die tragende Liebe mit Troft auf den 
Zug der Erſcheinung Chriſti. 

Daß doch dieſe Liebe mehr unter uns zur Herrſchaft käme! 
Sehet, was ferner daran hanget: „Gott aber- der Geduld und des 
Troſtes gebe euch, fchreibt Paulus, daß ihr einerlei gefinnet feid unter 
einander nah Jeſu Ehrift, auf daß ihr einmütbiglih mit Einem 
Munde Iobet Gott und den Vater unfer® Herrn Jeſu Chriſti.“ 
Nach dem Borbilde Jeſu Chrifti fol die Gemeinde rechter Ehriften 
in diefem Sinne einig fein, daß niemand Gefallen an fich felber 
hat, fondern jeder darauf denket, daß er dem Nächiten gefalle zum 
Guten, zur Beflerung, indem er feine Gebrechen trägt. Nur wenn 
fo die Gemeinde in geduldiger Liebe eins ift, kann fie auch wie 
Ein Mann vor Gott jtehen, und ihn einmüthiglih mit Einem 
Munde loben, daß er fie durch Ehriftum aufgenommen hat. 

Die tragende Liebe full alfo nicht blos unfere Hoffnung auf 
Chriſtum nähren und mehren, fie foll insbefondere und hauptfächlich 
zu Gottes Lobe dienen. Denn das Ende der Wege Gottes ft 
Gottes Lob und Ehre, das alle Welt der Herrlichkeit des Herrn 
voll werde. Wo fein Lob nicht regieret, da weichet er. Wo regikret 
aber fein Lob? Allein da regieret es, wo die höchfte feiner herr- 
lihen Zugenden, feine Freundlichkeit gegen die Sünder und feine 
jchonende, geduldige Liebe erkannt und gepriefen wird, Wer Gott 
loben kann, von Herzen loben, der kann auch von Gottes reichen 
Gnadenerweifungen fagen. Aber kannſt du Gott den Bater Toben 
für feine Geduld und erbarmende Liebe, wenn du die Kinder Gottes 
wegwirfft; kannſt du ihn preifen, daß er deine Schwachheit trägt, 
wenn du den fchwachen Bruder nicht tragen willit? Kannſt du 
zugleich Gott loben, und Gottes Gefüge und Eigenthum verachten? 
Siehſt du nicht ein, daß dein Lob Gottes Heuchelei und verdeckte 
Läfterung it? Ja freilich, du lobeſt dennoch Gott, aber das Lob 
it auch darnach; und Gott laͤßt fein Uxtheil davon im Propheten 
Jeſaia hören, da er fpriht: „Dies Volk ehret mich mit feinen 
Lippen, aber mit feinem Herzen tft es ferne von mir.“ Frage dich, 
ob di Wohl fprechen kannſt: „das ift eim Föftlich Ding, dem Herrn 
danken, und deinem Namen lobfingen, du Höchſter.“ Je weniger 
vor diefer tragenden Liebe in einer Gemeinde tft, je mehr man in 
blinder Selbitgefälligkeit über des Nächiten Gebrechen zu Gerichte 
ſitzt; deito froftiger wird auch das geiftliche Leben, deito unerquid- 
licher die Gemeinfhaft und die Gottesdienſte. Wie follte das auch 
anders fein! Gottes Ehre wird daſelbſt verdunfelt, das Seufzen 
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der Schwachen und Elenden tiber unfre Härtigfeit tritt als ein 
Verkläger täglih vor Gottes Thron hin; wie follten von Gottes 
Throne die fröhlichen, frifchen Waſſer auf unfer Herz noch ferner 
herniederfliegen, und zu erquiden und voll Troftes zu machen? 

Bon ſolchen Menfchen fpricht der Herr: „Ich habe wider dich, 
da du die erſte Liebe verläffeft. Gedenke, wovon du gefallen bift, 
und thue Buße. Wo aber nicht, werde ich dir bald kommen, und 
deinen Leuchter wegſtoßen von feiner Stätte, wo du nicht Buße 
thuſt.“ „Damm nehmet euch unter einander auf, fpricht der 
Apoftel, gleich wie euch Ehriftus hat aufgenommen zu Gottes Lobe,“ 
daß er Gottes Ehre an euch wiederbrächte, die durch die Sünde 
verdunfelt war, Was uns wiederfahren ift, indem uns Chriftus 
nicht als Schwache, fondern als Berkehrte aufgenommen hat, das 
follen wir umfomehr andern erweifen, die nicht Verkehrte fondern 
Schwache find, damit Gott an und gepriefen werde; fonft wird 
und Chriftus nicht als Schwache fondern als Verkehrte behandeln, 
wenn er kommen wird. 8 


Das fördert den Lauf des Wortes Gottes. Abermals 
halt uns der Apoſtel Chriſtum vor, ob er uns in die Nachfolge 
feiner tragenden, barmherzigen Liebe ziehen mögte: „Ich fage aber, 
das Jeſus Chriftus fei ein Diener gewefen der Befchneidung um 
der Wahrheit willen Gottes, zu beitätigen die Verheigung, den 
Bätern gefchehen; dag die Heiden aber Gott loben um der Barm— 
berzigleit willen.» Es hat fich der Herr Jeſus nicht blos Ein Volk: 
herausgefucht, oder einige Lente in dieſem Volke, die ihm bequem 
waren, und wegen ihrer Heiligleit und Gerechtigkeit gefielen. Zwar 
wurde er auß Israel geboren, und gehörte zuerft dem Volke Israel. 
Aber zu Israel ging er nicht ein, um Israels Tugenden willen, 
fondern um der Wahrheit willen Gottes, daß er Gottes Berheigungen 
wahr machte, welche den Vätern Abraham, Iſaak, Jakob und 
David gefchehen waren, dag der Troft der Völker und das Licht 
der Welt follte aus Ifrael kommen. Er hat aber die Berheigungen 
alfo wahr gemacht, daß er, der Herr des Geſetzes Moſis, ift ein 
Diener des Geſetzes und dadurd, ein Diener der Befchneidung oder 
der Juden geworden; denn er hat den Fluch auf fih genommen, 
welchen das Geſetz auf alle Webertreter legt, und den Segen auf 
und gelegt, die wir durch ihn des Fluches los geworden find. 
Alfo ift er zwar ein Diener der Juden geworden, aber nicht der 
Suden allein; denn er hat nicht blos ihren Fluch, fonderh auch 
der Heiden Fluch getragen, damit die Heiden Gott Tobten wegen 
der Barmherzigkeit, die ihnen wiederfährt, obwohl fie ihnen nicht 
zugefagt, noch ihren Vätern verheißen iſt. Das bemeifet denn Paulus 
mit etlichen Sprüchen aus dem alten Zeftamente, in denen geweis⸗ 
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fagt if, daß Chriſtus würde unter den Heiden Gottes Lob anrichten, 
damit auch die Heiden allefamımt mit dem Volke Israel Gott ein 
Lobopfer bringen koͤnnten, nachdem Ehriftus, die Wurzel Jeſſe, 
unter ihnen fein Reich gegründet, und fie mit Hoffnung der zu⸗ 
fünftigen Herrlichkeit erfüllt hätte. So ernftlich treibt und beweift 
der Apoftel, was der Evangeliſt Iohannes fagt, daß Chriſtus 
fterben follte für das Volk, aber nicht für das Bulk allein, fondern 
daß er die zeritreuten Kinder Gottes aus aller Welt zufammen- 
brachte. Denn das ift Gottes ewiger Rathſchluß und die Grund- 
vefte unfrer Hoffnung, daß alle, die zum ewigen Leben verordnet 
find, unter Juden, Türken und Heiden, follen zu Einer Heerde 
unter Einem Hirten zufammengebracht werden. Den hat Ehriftus 
alfo ausgeführt, daß er die Schwachheit der Schwachen und den 
Fluch der Berlorenen getragen, und fih für der Welt Sünde 
geopfert hat. So, lieben Freunde, it die chriftliche Kirche gegrün- 
det durch ein Herz, das die Welt umfaßte; foll aber die Kirche 
die Welt umfaffen, fol das Wort laufen über den Erdboden, fo 
mug auch Ehrifti Sinn in der Kirhe und gläubigen Ehriftenheit 
tegieren. Wenn der Apoitel diefe Sache fo nachdrücklich treibt, 
fo weiß er wohl, wie viel daran liegt; er weiß aber auch, wie 
viel den im Wege liegt, daß Gottes Wort keinen freien Lauf 
baben kann. ’ 

Mir leiden an zwei ſtarken Gebrechen. Das erfte iſt die un— 
glaublihe Engherzigfeit mitten in der Chriftenheit. Jeder flieht mur 
auf ſich felber und bekümmert fih fo wenig um den Lauf des 
Wortes Gottes und die Schielfale und Kämpfe der Kirche Chriſti, 
als wenn das Reich Gottes nicht größer wäre denn feine geringe 
Berfon, oder fein Feines Haus, oder etwa das kleine Hauflein, 
dazu er fih hält. Kann er fih nur einen guten Thaler oder 
einen guten Tag machen, oder hat er fi etwas aus den Schlamme 
berausgearbeitet; fo ift ihm die Kirche und Gemeinde Chriſti auf 
Erden grade fo gleichgültig, ale die Händel der Nuffen und Zür- 
ten. Und dag man nun gar unter.den Heiden die Kirche Chriſti 
bauen follte, iſt vielen ganz etwas Uebertriebened und Ueber⸗ 
flüſſiges. Das iſt eine recht jüdifhe Engherzigkeit. Denn eben, 
was Paulus bier fagt, das giebt er den Juden zu hören, ob fie 
begreifen wollten, dag auch außer den Juden noch Ehriften in der 
Welt feien, die Chriftus fo gut wie fie aufgenommen habe. Lieber, 
wofür hältſt du eigentlich die chriftliche Kirche? It das nur ein 
Saufen von Leuten, der dich nicht angeht? Iſt nicht vielmehr 
die Kirche deine geiftlihe Mutter, die dic von neuem geboren hat, 
die dich genährt hat mit der lautern Milch des Evangeli, die für 
dich geftritten und gelitten hat, daß nach fo viel Jahrhunderten 
die Gnade Gottes in feinem Worte dir bewahrt geblieben it? 


Rüntei’s Predigten, 2 
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Haft du nicht in ihr deine geiftlihen Brüder und Schweftern, die 
dir näher ſind als dein eigen Fleiſch und Blut nad der natür- 
lichen "Geburt? So thue doch wenigſtens fo viel an ihnen, als 
du an deinem Kleifche und Blute thuſt, ehre doc, deine geiftliche 
Mutter nad) dem vierten Gebot. Hilf, wo du helfen Fannft, bitte, 
damit das Mort Gottes laufe und gepriefen werde. Oder bift du 
- en verirrtes Kind, das feine Mutter auf Erden verloren hat und 
darum auch feinen Bater im Himmel nicht finden kann? 

Das zweite Gebrechen ift dem erften gleich. Es üt die BZer- 
trennung derjenigen, die Ein Leib und Ein Geiſt fein follten, dap 
fie nicht fleißig find zu halten die Einigkeit im Geiſte durch das 
Band ded Friedens. Bon einem großen Theile gilt, was Jeſaias 
Hagt: „Mir gingen alle in der Irre wie Schafe, ein jeglicher 
fabe auf feinen Weg.” Selbit die, welche an Einem Orte und 
in Einer Rahbarfhaft wohnen, gehen fühl neben einander her, 
als. wenn fie fagen wollten: Gehe du deinen Weg, ich gehe meinen 
Weg; wenn fie nicht gar fiber einander zu Gerichte figen und einer 
dem andern etwas nachtraͤgt. Das ift Diefelbe Engherzigfeit, die wie 
der Roſt an dem eifernen Baue der Kirche frißt und ein Stüd 
nad) dem andern ablöft. 

So ift es gefchehen, Geliebte, daß die Kirche Chriſti zertrennt 
und zerftreut it. Als ein hoher Baum follte fie die Welt befchat- 
ten, daß die Vögel des Himmels unter ihren Zweigen wohnten; 
aber bier liegt ein Zweig ımd da liegt ein Zweig und Ihre Feinde 
gehen fon damit um, die Art an die Wurzel zu legen und 
fie zu verbrennen. Hiermit wird es freilich gute Weile haben, 
denn Gott iſt bei ihr. darinnen. Auch hat man wieder angefangen, 
die Kirche daheim zu bauen und draußen unter den Heiden dem 
Zeufel das Feld ftreitig zu machen, daß er feinen Raub heraus- 

eben muß. Wollt ihr aber fehen, wie gebrechlich wir noch 

d, fo fehet, wie träge wir daheim das Werk treiben, und wie 
wenig deshalb draußen gefhehen kann! Gottes Ehre iſt es, daß 
fein Wort laufe und gepriefen werde, und das ift das Opfer, 
das wir ihn bringen follen. Was thut uns denn noth? Das 
thuf uns noth, daß wir ernftlich den Feind in unfrex Mitte be- 
tämpfen, Damit wir nicht als ein umeiniges, zerftreutes Heer wider 
den Feind ftehen, fondern einmüthiglich mit Einem Munde Gott 
loben. Dazu beten wir nach der Weile des Apofteld am Schluß 
unfrer Epiſtel: 

Du Gott der Hoffnung! haft uns Chriſtum verordnet zu unſrer 
Seligkeit, alfo daß wir warten auf feine herrliche Erſcheinung, da 
er alle deine Verheigungen erfüllen wird. Weil wir aber mit 
ſchweren Feinden allenthalben umgeben find, die und zertrennen und 
müde machen, fo wolleft du und im geduldigen Glauben ftärken, 
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damit unſre Freude an deiner barmberzigen Liebe wachfe, und wir 
in vechtem Frieden mit einander wandeln, gerne vergeben, gerne 
tragen, gerne helfen zum Guten, zur Befterung! Mache uns dem 
Bilde deines Sohnes gleich, daß wir nicht Gefallen an uns felber 
haben, und ftärfe und durch deinen heiligen Geift, der in und eine 
lebendige Hoffnung wirfe, daß wir, die wir ihm hier find nachge- 
folgt, auch dereinft nachfolgen werden in Die Herrlichkeit! Breite 
aus deines großen Namens Ehre, und laß ums Dir Lob opfern 
einmüthiglih mit Einem Munde; denn du haft große Dinge an 
und gethan, deren wir keins gedenken können, daß wir Dich nicht 
preifen follten, fo lange mir Odem haben. Gelobt ſeiſt du jebt 
und in Ewigkeit dur Jeſum Chriſtum, unfern und aller Heiden 
Heiland! Amen! 


Am dritten Aduentsfonntage. 





1 Kor. 1, 1--7. 

Dafür halte uns Yedermann, nemlich für Chrifti Diener und Haus; 
halter über Gottes Gcheimniffe. Nun fuel man wicht mehr an den Paus⸗ 
baltern, denn daß fie treu erfunden werden. Mir aber ift es ein Geringes, 
daß id) von euch gerichtet werde, oder von einen menſchlichen Lage: aud) 
richte ich mich felbft nicht. Sch bin mir wohl nichts bewußt, aber Darinnen 
bin ich nicht gerechtfertigt: Der Herr ift e8 aber, der mich richtet. Darum 
richtet wicht vor der Zeit, bis der Herr. fomme, welcher auch wird an's 
Licht bringen, was im Zinftern verborgen ift, und den Rath der Herzen 
offenbaren, alsdenn wird einem jeglichen von Gott Lob wicderfahren. 
Solches aber, Tichen Brüder, habe ih auf mid) und Apollo gedeutet; 
um euret willen, daß ihre an uns lernet, daß niemand höher von fid) 
halte, denn jebt geſchrieben ift, auf daß fich nicht einer wider den andern 
um jemands willen aufblafe.. Denn mer hat Dich vorgezogen? Bas 
haft du aber, das du nicht empfangen haſt? So du es aber empfangen 
haft, was rũhmeſt du dich denn, als der ed nicht empfangen hätte? 


Die Stimme von der Ankunft Chrifti, das ift, Die Advents- 
flimme, wird auch in diefer Epiftel gehört, denn es heit: Richtet 
niet vor der Zeit, bis der Herr kommt. Aber gleichwie die beiden 
Evangelien vom dritten und vierten Adventöfonntage wicht von der 
Ankunft Ehrifti felbft, jondern von dem Zeugniffe feiner Ankunft 
handeln; fo ftelet uns auch unfre Epiftel neben der Ankunft Chriſti 
daB Zeugenamt vor, welches feiner Ankunft in der Gemeinde den Weg 
bereiten und die Gemeinde zubereiten foll, daß fie mit Freuden bie 
Ankunſt Chtiſti erwarten, und Lob von ihm empfangen Tann. 
DW Zeugenamt, oder das Lehr- und Predigtamt, foll die Gemeinde 
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daher nicht blos in Ehren halten, als einen Weg zu Khrilto, ſon⸗ 
dern fie foll auch fleißig davon unterrichtet werden ald von einer 
Sache, die ihr eigenes Heil angeht und das um fo mehr, je größer 
der Unverftand hierin if, Wir handeln daher 


von den Dienern der Gemeinde Gottes, 
und betrachten: 1) ihre Pflicht; 
2) ihr Gericht; 
3) ihr Gemiät, 


Shre Pflicht. Diefelbe hat der Apoftel kurz und bündig 
angegeben in den zwei Stüden: Wofür man fie halten, und was 
man bei ihnen ſuchen fol. Man foll fie halten vor Chrifti Diener 
und Haushalter über Gottes Geheimniffe. Diefe Pflicht ift eine 
doppelte, eine, die fie gegen Chriftum, und eine, die fie gegen die 
Gemeinde haben. Gegen Ehriftum haben fie die Pflicht, daß fie 
feine Diener find, gegen die Gemeinde, daß fie ihr die Nahrung aus 
Gottes Haushalte reichen. Da fie nun das zweite nimmer thun, wenn 
fie das erfte nicht find; fo follen gar keine andre im geiftlichen Amte 
ſtehen, als die Chriſti Diener find; und es fteht gar übel um die 
Gemeinde Gottes, wenn hierauf nicht zuerft gefehen wird. 

Zwar follen alle Ehriften Diener Chrifti fein, doch ſpricht der 
heilige Apoftel hier nur von folden, die es dem Amte nach find; 
darıım wer dem Herzen nad ein Diener Chriſti iſt, der ift es 
noch nit dein Amte nah. Wer Chrifto dienen will im Amte, 
der muß auch willen, daß er ihm das Amt befohlen hat. Denn 
ift das auch ein Diener, den fein Herr gerufen und angenommen 
bat, der fich felbft in den Dienft hineindrängt oder hineinfchleicht? 
‘ Ein Diener Ehrifti hat vor allem die Pflicht, auf feines Herrn 
Befehl zu warten, damit er fich fagen kann: dies hohe Amt hab’ 
ih nicht aus eigener Macht und Wulkür, fondern auf Chrifti Befehl 
übernommen. Das aber heutiges Tages jemand in den Dienft 
de3 Amtes von Ehrifto gerufen wird, das gefchieht durch den Mund 
der Kirche Chriſti und ihrer Diener, welchen Chriftus fein Wort 
gegeben hat, alfo dag niemand ein Diener Chrifti ift, der night 
von der Gemeinde und ihren Negierern Beruf und Auftrag bat. 

Indeſſen diefer Pflicht, fih durch die Kirche und Gemeinde 
in dad Amt fepen zu laflen, kommen viele nad, und find doch 
feine Diener Chrifti, bauen auch die Gemeinde nicht, fondern ver- 
ftören fie, als Satansdiener. Da muß. noch ein Stüd hinzu 
fommen. Ein Diener Ehrifti muß ein Chrift fein, ein rechter Chriſt. 
Wie kann der Ehrifto in feinem Amte dienen, der ihm nicht in 
feinen Herzen unterihänig iſt? Wie kann ein verfehrter Menfch 
die Herzen zu Chrifto bekehren? Wie Tann der ein Salz fuͤchbie 
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Gemeinde werden, deflen Salz dumm geworden ift? Run Fann 
man freilich niemanden anfehen, ob er ein rechter Ehrift if. Den- 
noch giebt e8 gewiffe Stüde, die man von jedem Diener Chrifti 
verlangen Tann, oder er iſt fein Diener Chriſti. Das erfte und 
oberfte ift wohl, dag er an Chriftum glaubt, aber nicht, wie 
man das heutiges Tages verfteht. Denn da koͤnnt ihr manche 
fragen, ob fie an Ehriftum glauben, da werden fie antworten: das 
veriteht fih! Jedoch mit ſolchen Nedensarten ift nichts bewiefen. 
Nehmen fie nicht das ganze Wort Gottes an, unterwerfen fie dem- 
felben nicht ihre Meinungen und Urtheile in allen Stüden, it es 
ihnen nicht darum zu thun, daß Gottes Wort allein gelte, regiere 
und geglaubt werde; fo find fie Ehrifti Diener nicht. Für's zweite 
verlangt man von einem Diener Ehrifti, fo weit menfchliche Schwachheit 
das zuläßt, daß er auch nach Gottes Wort Tebt, und den Leuten 
nicht blos den Weg zum Leben zeigt, fondern ihn auch felber geht, 
damit er nicht mit feinem Wandel eimreißt, was er mit feinen 
Worten aufbaut. Insbeſondere foll er wicht ein Bauchdiener fein, 
der nur für diefe Welt forgt, und fich’8 wenig grämen läßt, wie 
ed mit der Gemeinde geht, wenn er nur feine fetten Biffen davon 
zieht. Denn das Amt it nicht um feinetmwillen da, daß er feine 
Berforgung davon habe, fondern er tft um des Amtes willen da. 

Das führt und auf das zweite Stüd, daß er full ein Haus- 
halter fein über Gottes Geheimniſſe. Das foll er treiben, damit 
joll er umgehen Tag und Nacht, darin foll er leben, wie der Fifch 
im Waſſer und der Vogel in der Luft. Denn wie wohl der Herr 
feine Gemeinde geradezu und unmittelbar verforgen könnte, fo will 
er es doch durch das Amt feiner Haushalter thun. Er verforgt 
fie aber mit den Geheimniffen Gottes. Darunter ift alles zu ver- 
ſtehen, was uns nicht aus menfchlicher Vernunft und eigenem 
Vermögen, fondern allein aus Gottes Wort offenbar ift. abin 
gehört das Evangelium von Jeſu Ehrifto, daß Gott ift Menfch 
geworden, um unfrer Sünde willen geftorben, und um unfrer 
Gerechtigkeit willen auferwedt, alfo daß wir durch den Glauben 
an ihn Bergebung der Sünden und ewiges Leben haben follen. 
Denn Paulus fehreibt: „Kündlih groß ift das gottfelige Geheim⸗ 
niß: Gott ift geoffenbaret im Fleiſche, gerechtfertigt im Geiſte⸗ durch 
die Auferftehung. Sehet da, was ein Diener Chrifti predigen und 
lehren, und auf welde Predigt und Lehre die Gemeinde halten 
fol. Das yanze Lehramt iſt gar nichts mehr nütze, wenn ed nicht 
mit diefem Geheimniſſe vor allem und hauptfächlich umgeht. Statt 
defien aber findet man zu allen Zeiten, die .nicht Haushalter, fon- 
dern Hausverftörer find. Wie wohl fie dazu gefebt find, daß fie 
das hohe Geheimnig von Ehrifto vollftändig, rein und gewiß lehren 
jollen; fo fahren fie doch nach eigenem und der Menfchen Dünten 
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u, und lehren, was fie Luft haben, entweder weltliche und ganz 
unbrauchbare Dinge, oder dad Geſetz und die Tugenden, aber fo 
weltfoͤrmig, als hätten fe bei den Pharifiern jludiert, oder, wenn 
es hoch kommt, mifchen fie auch einige Brocken von Chrifto ein, 
etwa von feinem hoben Borbilde und feinem heiligen Wandel. 
Häufig genug freilich hört man, daß ihre Zuhörer ganz zufrieden 
find, vielleicht haben fte etliche Male den Namen Jeſu gehoͤrt, oder 
einige Bibelfprüche und fromme Redensarten, oder einen ganzen 
Haufen Ermahnungen, und fagen nun: Wenn man nur darnad 
thut! Armes Voll, das fo von allen Beritande des Evaugelii 
heruntergefommen ift! Aber wer wird die Schuld vor Gott tragen 
müffen, ohne zueift die, von welchen der Prophet fagt: Höre, 
Israel, deine Führer find Berführer! 

Ich bitte euch darum, Geliebte, ſehet bei dem Predigt: und 
Zehramte allemal auf die zwei Stüde, zumal daß das zweite Stüd 
in Ordnung iſt; denn alle übrigen Mängel und Gebrehen find 
noch zu fragen oder zu befiern, wenn nur der Haushalt über 
Gottes Geheimniſſe red geführt wird. Da num aber viel gefor- 
dert wird von einem Diener Ehrifti, und ein treuer Diener jelbft 
viel von fich fordert; fo hat der Apoftel einen Zaun darum gefept, 
und die Korderungen auf ihr geringites, uber auch nothwendiges 
Maß beruntergebradht und gefagt: „Nun fuchet man nicht mehr 
an den Hamshaltern, denn daß ſie treu erfunden werden.“ Alſo 
das fuchet man, daß fie treu mit Gottes Geheimniffen umgehen, 
diefelben wicht ändern, noch verfälfchen, fie volltändig und deutlich 
lehren, und öffentlich und fonderlich einem jeden Damit dienen. 
Ramentlich muͤſſen fie den Weg zur Seligkeit vollfändig, forafältig 
und klar lehren, und deshalb Geſetz und Evangelium deutlich 
fheiden, und einem jeden anzeigen, ob er der Strafe aus dem 
Geſetz vder des Trofted aus dem Evangelio bedürftig und theil- 
haftig ift; fie müffen, kurz geſagt, die Buße von den Sünden, 
und den Glauben an den Herrn Jeſum einfältig nach Gottes Wort 
lehren. Weil aber diefe Predigt fo viele Wiberſacher hat, fo dürfen 
fie fih darin nicht irre machen laſſen, gefalle es den Leuten wohl 
oder übel. Denn fie vor allen follen ihr Leben für das Bekeriiniß 
der Wahrheit lafien, und, wo es noth it, mit ihrem Blute befie- 
geln, was fie mit dem Munde ostennen und predigen. 


Ihr Gericht. Run ift e8 offenbar, daß ein folder Diener 
Ehrifti unter Umftänden einen ſchweren Stand hat, wenn er feiner 
Pflicht genügen will. Wir fehen das ſchon ans dem Beifpiele Pauli, 
weil er jeiner Pflicht genügen wollte, fo faß die ganze Welt über ihn zu 
Gerichte, und verfolgte ihn bis auf's Blut. Ja ſelbſt feine eigene Ge- 
meinde zu Korinth, die ex gegründet hatte, enthielt fich des Gerichtes 
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uͤber ihm nicht, weshalb er ihnen jchreibt: „Ihr feid ſchon fatt worden, 
ihr ſeid ſchon reich worden, ihr herrfchet fchon ohne und. Wir find 
Karren um Chriſti Willen, ihr aber ſeid Hug in Chriſto, wir ſchwach, 
ihr aber ſtark.“ Wie es über den Apoſtel in der Gemeinde zu 
Korinth berging, deutet er in den Worten an: „Mir aber ift es ein 
Geringes, daß ich von euch vder von einem menfchlihen (Gerichts⸗) 
Tage gerichtet werde.“ Sie hielten Gericht über ihn, fie, von 
denen er bekennen muß: „Ich konnte nicht mit euch reden als mit 
Geiftlihen (in denen der hi. Geijt regiert), fondern als mit Fleiſch⸗ 
lichen, wie mit jungen Kindern in Chriſto. Auch Tönnet ihr nod) 
jegt nicht.» Wiewohl fie noch fo unmündig waren, fo wagten fie 
es doch, einen hohen Apoſtel zu urtheilen. 

Aber grade ſolche urtheilen am fehnelleften und dreiiteften in 
allen Gemeinden. Was der Apoftel von einem Diener Chrifti ver- 
langt, das verlangen fie nicht, und was er nicht verlangt, das ver- 
langen fie; weil fie gar feinen Verſtand von der Sache Haben. 
Wu foll man anfangen, und wo foll man aufhören, um das auf- 
augählen, was alles von einem Diener Ehrifti verlangt wird? Bald 
joll er fein janft und lieblid predigen, daß der alte Adam gute 
Ruhe bat, und alles im tiefiten Schlafe bleibt; ex full fo predigen, 
daß es einem an's Herz geht, wo möglich bis zu Thränen, aber 
ja fo, daß man ohne Buße und Herzbrechen in’d Himmelreich 
fommen kann. Taſtet er aber die Lafter an, nennt er Weiß weiß 
und Schwarz fihwarz, und macht den fchmalen Weg nicht breit 
genug; dann wehe ihm: Er taugt nicht, er muß weg, er verdammt 
die Leute! Bald kann er nicht fcharf genug predigen, hat zu viel 
Evangelium, nimmt ed nicht eınft genug, müßte immer mit einem 
Haufen grober Klöge zwifchen die Leute werfen, damit fie aufwach⸗ 
ten ımd zur Belehrung kämen. Thut er Das nicht, fo verfteht 
er's nicht, has jelber noch kein rechtes Chriſtenthum. Bald fol er 
mi das predigen, was jedermann verftehen kann, vielleicht vom 
weltlichen Dingen, hübſch aufgepugt und zugeftupt, aber wicht fo 
geiitlich aus dem Keme des Evangeliums, der den großen Haufen 
verborgen tft, fondern mehr von Zugendlehren, vom Vertrauen auf 
Gott, vom Troſt in Leiden, von Unfterblichkeit und Wiederfeben. _ 
Thut er das nicht, fo heißt es: Ich kann mich nicht daraus ver- 
nehmen! nach den Worte des Apofteld: „der natürlihe Menſch 
vernimmt nichts vom Geiſte Gottes.” Bald foll er von hohen 
Dingen und verborgener Weisheit handeln, und für vermöhnte 
Ohren allerlei Neuigkeiten vorbringen. Bleibt er aber bei der 
Einfalt des Evangelii, fo heißt es: Das ift was Altes, dad haben 
wir lange gewußt; oder: das ift für den großen Haufen. Bald 
fol er. den Mantel nah dem Winde drehen, ſich in die Beute 
ſchicken, jie mit fpigen Fingern anfaffen, wo möglich überall loben 
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oder troͤſten, und wenn er daneben die Hände fleißig aufthut, und 
die Augen fleigig zudrüdt, fo it er ein lieber Mann. hut er 
das nicht, fo kann er mit den Leuten nicht fertig werden. Bald 
foll er grade durchgehen, und alle Leute wegwerfen, die noch ſchwach 
find, und mit ihren Gebrechen nicht fo fehnell nachkommen können; 
er fol?’8 ihnen nur gradezu fagen, dag fie Heiden find, wenn fie 
noch nicht fo und fo heilig find; er foll das zerſtoßene Rohr zer- 
brechen und den glimmenden Docht auslöfchen.  Zhut er das nicht, 
fo hält er's noch mit der Welt. 

Seht, lieben Freunde, das Regiſte läßt ſich noch viel länger 
machen. Was ijt es aber anders ald ein Sündentegifter der unbe⸗ 
fugten Richter, die ohne Sinn und Verſtand über das Amt der 
Diener Ehrifti herfahren? Darum fagt Paulus: „Mir ift e8 ein 
Geringes, daß ich von euch oder von einem menfchlichen Tage ge⸗ 
richtet werde.« Ihm hatte man vorgeworfen, was noch jebt allen 
feinem Nachfolgern vorgeworfen wird, daß er nicht fehön genug umd 
nicht vernünftig. genug predigt. Das iſt ihn etwas Geringes. 
Denn hier gerade zeigt fich die rechte Treue des Dieners Chrifti, 
daß er ſich über das Menfchenurtheil hinweg, aber unter das Urtheil 
Chrifti ftellt, Dag er nicht fragt: Was fagen die Leute, fondern 
was fagt der Herr? Mit andem Worten: er erkennt nicht die ver- 
geblihen Worte der Wortmacher, fondern nur das Wort Gottes 
als feinen Richter an. 

Es ift aber das Richten überhaupt ein übel Ding, nad) dem 
Worte: Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet. Beim 
geiftlihen Amte hingegen ift e8 zweimal ein übel Ding. Erſtlich 
verfündigft du dich, und zweitens, wie fann dir die Predigt des 
Wortes Gottes Segen bringen, wenn du darüber zu Gerichte figeft? 
Urtheile immerhin die Predigt und die Ausrichtung des Amtes 
nah Gottes Wort, damit dir nicht Gift für Arzenei zu Theil 
werde durch den. Mund falfcher oder irrender Diener. Denn das 
ift keineswegs die Meinung, als müßte man alles gut heißen und 
gehen laffen, was ein Prediger oder Lehrer wider Gottes Wort 
fagt und thut. Dem foll gefteuert werden, und dazu haben wir 
die, welche Aufficht thun über die Kirche Chriſti, bei denen mag 
man Abhülfe fuchen, wo es noth thut. Uebrigens ift das Gericht 
allein Gottes. „Auch richte ich mich felbft nicht, fchreibt der Apoftel. 
Ich bin mir wohl nichts bewußt, aber darin bin ich nicht ge 
tefhtfertigt; der Herr aber ijt e8, der mich richtet. Darum richtet 
nicht vor der Zeit, bi8 der Herr kommt, welcher auch wird an's 
Licht bringen, was im Finftern verborgen ift, und den Rath der 
Herzen offenbaren. Alsdann wird einem -jeglihen von Gott Xob 
wiederfahren.“ Der Herr fann und foll allein richten, weil er 
allein die Herzen kennt. Der Diener Chrifti, welcher das Amt 
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ausrichtet, iſt nicht im Stande, über feine Amtsführung ficher zu 
urtheilen. &r kann es an Treue und Yufopferung nicht fehlen 
lafien, er kann es nach feiner Meinung aufs befte angreifen, und 
nah dem Maße feiner Erkenntniß die ficherften Wege gehen, alfo 
daß er fich keines falfchen Weges bewußt tft. Aber fo lange die 
Diener Ehrifti noch Menfchen And, Lönnen fie vortreffliche Chriſten 
fein, und nichts deito weniger ſtark fehlgreifen. Müflen fie denn 
das Teste Urtheil dem Herrn vorbehalten, wie vielmehr andre! - 
Und was für eine Anmaßung find die mwegwerfenden Urtheile, die 
fih niemand mehr gefallen laffen muß, als ein treuer Haushalter 
Chriſti! Der größere Haufen, der noch etwas von der Sache zu 
verftehen meint, fieht nur darauf, was ein Diener Chriſti ausrichtet 
umd welches fcheinbare oder wirffiche Gelingen ihm Gott giebt, 
darnach preift oder verachtet er. Jedoch wie mancher treue Diener 
bat unfruchtbar, fteinige Aecker beitellen müfjen zu feiner eigenen 
Demüthigung; da giebt der Unverftand ihm Schuld, was er der 
Gemeinde Schuld geben follte. Der Herr wird einft feine Treue, 
feine ®ebete, fein Ringen offenbaren, und ihm das Lob wiederfah- 
ren laffen, das ihm Menfchen weigerten. Dagegen hat mander 
vielleicht aroge Dinge ausgerichtet, und vieler Augen auf fich ge- 
zogen. er wie, wenn der Herr offenbaren follte, was im Fin⸗ 
ſtern verborgen ift, daß er nur fich felber und feinem Ehrgeize 
gedient hat? Werden nit mande an jenem Tage fpreden: 
„Herr, Gert, haben wir nicht in deinem Namen geweisfagt (oder 
gewaltig gepredigt), haben wir nicht in deinem Namen große Thaten 
gethan (und viele Menfchen herumgebracht) %« Was antwortet der 
Herr? „Ich habe euch noch nie erkannt; weichet von mir, ihr 
Vebeltbäter!- 

Darum, Geliebte, follen wir bei der Ausrichtung des Amtes 
genau auf Gottes Wort fehen, damit feine Miethlinge und Wölfe 
die Gemeinden verwüften. Uebrigens aber, wenn es mit Gottes ' 
Wort feine Richtigkeit hat, fo thun wir wohl, das Richten zu Haufe 
zu lafien; und das zwar darum, damit wir nicht gerichtet werden. 
Statt zu richten, wo Gebrechen mit unterlaufen, thäten wir beffer 
zu beten, daß Gott feinen Dienern feinen Geift und feine Gaben 
geben möge. Aber feit die Gemeinden in den Wahn gerathen find, 
dag der Baftor das Beten für fie thun müßte, findet man eben 
fo viele loſe Zungen, ald wenige Gebete für den Segen des Amtes. 
Und nun mögen fih die faulen Beter noch beſchweren, wenn das 
Amt übel beftellt ift! | 

Ihr Gewicht. Ihr werdet nun zum Theil verflehen, welches 
Gewicht und Anfehen ein Diener Chrifti hat. Wenn das Predigtamt 
nach Gottes Wort ausgerichtet wird, fo ift die Perfon des Predigers 


26 Am dritten Adventoſountage. 


die Nebenſache; die Hauptſache iſt der Herr, der die Perſon des 
Predigers als ein Werkzeug gebraudht, um der Gemeinde dadurch 
feinen Segen zu geben. Denn wir fommen nicht in die Kirche um 
einen Menjchen zu hören, oder mit Menfchenwurt zu handeln. 
Sondern wir fommen in die Kirche, weil der Herr fpriht: „Wo 
zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen.“ Da begreift man es mit wenig Verftande, dag man 
- fo bösen muß, als redete der Herr, und fo fehen muß, als fähe 
man nur ihn. Das geiftlihe Amt bedeutet aljo gar viel, denn 
ed bringt Ehriftum felbft und alle feine Gnade, und gebet weit 
weg tiber alle Aemter in der Welt, heigen fie Amtleute, Raͤthe, 
er Könige, Kaifer, ale welche nur mit weltlichen Gütern 
andeln. . 

Umgetehrt aber fällt davon der Perfon des Diener Chriſti 
fein Anfehen an ihm felber zu; und gleich wie ein Pferd wohl da- 
durch geſchmückt wird, daß ein Kaifer darauf fiet, aber ein Pferd 
bleibt, wie wenn ein Bauer darauf fäße, fo bleibet aud die Berfon 
des Dienerd an ihr felbit, was jeder Ehrift iſt. Deswegen fehreibt 
Paulus: „Solches hab’ ich auf mich und Apollo gedeutet (welche 
beide mit größtem Anfehen das Bredigtamt in Korinth verwaltet 
hatten), das ihr an uns lermet, daß niemand höher von fich. halte, 
denn jept gefehrieben iſt, auf dag fich nicht einer wider den andern 
um jemandes willen aufblafe,“ und nicht einer fage zu dem andern: 
Ich bin von Baulus befehrt, darum hab’ ich ein beſſeres Chriſten⸗ 
thum und einen vollitändigern Chriftum als du, der du von Apollo 
herfommft. Höher fol! man von den Dienern Ehrifti nicht halten, 
als Paulus vorhin gefchrieben hat. Man foll fie nicht für Chriftum 
felbft nehmen, fondern für Diener Chrüti, nicht für Hausherren, 
fondern für Haushalte. Denn fie ftehen zwar da an Chriſti jtatt, 
und follen gehört werden als Chriftus felbit, doch fo ferne, daß fie 
Chriſti Wort bringen; aber fie jollen nur fein, wie eine Thür zum 
Haufe, bei der man nicht ftehen bleibt, fondern Dadurch man ein- 
ehet, nicht die Thür für das Haus felbit, fondern nur für Die 
Fr des Haufes nimmt. Das Amt derfelben ift entweder gar 
nichts, oder es ift ein Weg zu Chriſto, und ein Weg Chriſti zu 
und; und wer mit jemand anders handeln will, als mit Chrifto, 
der Täuft allen Segen aus dem Wege. 

Run iſt es zwar aut und nothwendig, daß das Wort der 
Diener etwas ailt und im Anſehen flehet. Denn wie wollte fonft 
je etwas ausgerichtet werden? Gleichwie die Kinder durch bie 
Eltern zu Ehrifto kommen, weil fie um der Eltern willen glauben; 
fo follen auch die Diener Chriſti an Eltern ftatt daſtehen bis fo 
lange, daß Die Kinder am Berflande mündig werden. Dennoch 
iR ed übel, wenn das Wort der Diener zu viel gilt. Ihr Wort 
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ift alddann im größten Segen, wenn es die Herzen frei und felbit- 
fändig macht, daß fie zum Verſtande des Wortes Gottes kommen 
und fich auf daſſelbe gründen koͤnnen. Eine Gemeinde ijt übel 
berathen, wenn fie ſich nur auf das gründen kann, was der Paſtor 
fagt. Es foll endlich nicht heißen: Das fagt der und der Paſtor, 
fondern: das fagt Gottes Wort; oder wie die Samariter zu dem 
Weibe ſprachen: „Wir glauben fort nicht um deiner Rede willen, 
fondern wir haben felbft erfannt, daß diefer ift Chriſtus, der Welt 
Helland.» Der Herr allein und fein Wort foll Anhang, Anſehen 
und Gewicht in der Gemeinde haben. 

Denn was hat, kann und giebt auch der befte und begabtefte Menfch, 
das nicht von dem Herrn käme, das er nicht thäte, das er nicht 
darreihte? „Denn wer hat dich vorgezogen? fehreibt der Apoftel. 
Was haft du aber, das du nicht empfangen haft? So du es aber 
empfangen haft, was rühmeft du di, als der es nicht empfangen 
hätte?" Es kann jemand viele Raturgaben empfangen haben; die 
find aber Fein DVerdienft, und geben ihm feinen Ruhm, wohl aber 
viel Verantwortung. Und ohnedem wo Gott nicht feinen Segen 
darauf legt, richten auch die größten Gaben nichts aus. Darum 
falle nicht in den Irrthum der Welt, welche die Gaben preift und 
die ftille Demuth und Treue nicht achtet. Noch feltfamer tit es, 
wenn man fich eines ſolchen Menſchen rühmen will. Es ift ein 
großer Segen für eine Gemeinde, wenn das geiftliche Amt wohl 
beftellt ift, aber es ift fein Ruhm für ſie; vielmehr ift es ein 
fehwerer Vorwurf, wenn das Amt wohl beitellt, dagegen die Ge- 
meinde übel beftellt ift, umd der Herr wenig gekannt, geliebt und 
geehrt wird. Deswegen wer fich ruͤhmen will, der rühme fich des Herrn! 

Herr Jeſu! du Erzhirte deiner Heerde und einiger oberfter 
Bifhof der Seelen, es gehet noch dir zu Ehren und und zum 
Frieden dein liebes Wort und Evangelium daher, da8 du dur 
deine treuen Diener erſchallen läſſeſt. Mache diefelbe treu, uner- 
fhroden und reih an Gaben des heiligen Geiftes zur Erbauung 
der Gemeinde, und fehweige alle Iofen Zungen, die fich wider dein 
Wort und Predigtamt feßen! Uns aber laß erfahren, daß du felbft 
durch deine Boten mit uns handelft und unter und wandelft; wir 
wollen auch treulich merken auf das, was du redeft, und in allem 
heilfamen Berftande ‚deiner Lehre zunehmen, und uns gründen auf 
dih und dein Wort. Es iſt und lieb, daß wir das wiflen und 
glauben; aber es ift uns Leid, daß wir uns nicht allegelt zu dir 
haften, fondern auf Menfchenworte hören. O Herr, wir hätten 
gern, daß deine Gemeinde überall mit treuen Dienem  verforgt, 
und wir auch zur rechten Preiheit gebracht würden. Hilf Dazu 
durch dein prophetifches Amt! Amen! 


— 
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Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermal füge ich, freuet 
euch. Eure Lindigkeit Iaffet fund fein allen Menfchen. Der Herr ift nahe. 
Sorget nichts; fondern in allen Dingen faffet eure Bitte im Gebete und 
Flehen mit Danffagung vor Gott fund werden. Und der Friede Gottes, 
welcher höher ift, denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in 
Chriſto Jeſn. Weiter, lieben Brüder! was wahrhaftig ift, was ehrbar, 
was gerecht, was feufch, mas lieblich, was wohllautet, ift etwa eine Tugend, 
ift etwa ein Lob, dem denfet nach. Welches ihr auch gelernet, und em⸗ 
pfangen, und gehöret, und gefehen babet an mir, das thut, fo wird der 
Herr des Friedens mit euch fein. 


Der Herr ift nahe; die Weihnachten find vor der Thüre, 
welche uns feine Menfchwerdung und Ankunft in das Fleiſch ver- 
kündigen. Diefe Epiftel foll und darauf vorbereiten und der Feſt⸗ 
freude Eingang verfhaffen, damit wir mit den rechten Feierkleidern 
unfer8 Herzens ihn empfangen können. Denn er kommt, der König 
aus dem Saufe Davids, dag er fein Reich einnehme und feinen 
Thron aufrichte in unfern Herzen. So fehen wir dein aud im 
diefer Epiftel die Natur feines Reiches befchrieben, daß wir follen 
Liebe dazu gewinnen, und die Steine des Anitoßes aus dem Wege 
räumen. enn Paulus anderswo fagt: „Das Reich Gottes iſt 
Gerechtigkeit, Friede und Freude tm heiligen Geiſte;“ fo befchreibet 
er uns auch bier mit den drei Ssüden das Reich Chrifti, und fo 
wollen wir denn daffelbe betrachten. 


Das Reich Chrifti in unferm Herzen 


ift 1) Freude; 
2) Briede; 
3) Gerechtigkeit. 


1 


Das Reich Chrifti iſt Freude. Das Wort des heiligen 
Apofteld: „Freuet euch in dem Herm!“ foll nicht fo gemigbraucht und 
gemighandelt werden, wie das oft gefchieht, als hätte er fagen wol- 
len: Genießt euer Leben und macht euch einen guten Tag; laft 
feine Luſtbarkeit vorübergehen, und lacht der grämlichen Sittenpre⸗ 
Diger, die fie euch verbieten und verbittern wollen! Was von diefen 
Sreuden zu halten ift, und wie weit fie ein Chrift mit gutem Ge⸗ 
wiffen geniegen kann, davon wird fonft geredet. Es it wahr, ME 
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die Freuden des Lebens für den Ehriften da find, ja für ihn haupt⸗ 
jühlih da find; es ift ferner wahr, daß diefe Freuden von der 
Welt im Uebermaß und auf unerlaubte Weife genofien werden, 
alfo, dag man mehr davon zurüdhalten, ald dazu treiben muß; 
aber es tft ganz falſch, irrig und verkehrt, wenn man das Wort: 
Freuet euch im Herm! auf die Freuden des Lebens anwendet, als 
hätte der Apoftel gejagt: Freuet euch in der Melt! Denn daran 
ift gar fein Zweifel, daß hier von Freuden die Rede ift, welche in 
der Welt gar nicht zu finden find, welche die Welt nicht kennt, 
nicht achtet umd nicht mag. Es find Freuden an und von dem 
Herrn Jeſu Chrifto, da wir und des Herrn freuen und der Herr 
uns die Freude bereitet; es find Freuden, welche durch) den Mund 
der Engel ausgeredet und vor die Ohren der Menfchen gebracht 
find, da fie fpraden: „Siehe, ich verkündige euch große Freude, 
die allem Volke wiederfahren wird, denn euch ift heute der Helland 
geboren.“ Es find die Freuden, daß die Freundlichkeit und Leut- 
feligfeit Gottes unfres Heilandes erfhienen ift, und hat uns ſelig 
gemacht von unfen Sünden, und giebt und alle Tage ihre Liebe 
zu fihmeden, bis fie uns endlich in die ewige Herrlichkeit aufnehmen 
wird. Es find die Freuden, daß wir das alles erfannt haben und 
glauben mit Freudigkeit und Zuverfiht, und reich gemacht find 
durch ihn an allen Städen, alfo dag wir im Leben und im Sterben 
einen gewifien Troſt und eine feite Hoffnung haben. Es ift die 
Freude, daß Gott, der da reich ift an Barmherzigkeit, jebt durch 
CEhriftum unfer gnädiger, lieber Vater if. Denn unfre Freude iſt 
das Evangelium oder die Yreudenbotfchaft von Ehrifto. 

Und weil uns-Gott diefe Freudenbotjchaft mit jedem Morgen von 
neuem verkündigt, und hat deswegen das Amt der evangelifchen Predigt 
unter uns aufgerichtet, fo follen wir uns nicht blos einmal, fondemm 
allewege in dem Herm freuen, alle Tage und Stunden; und der 
Apoftel fucht dem einen Nachdruck zu geben mit den Worten: „Und 
abermal fage ih: Freuet euh!«- Denn wer vom Chriſtenthume 
nur etwas verftanden hat, muß das gewiß verftanden haben, daß 
der Kern des Chriftenihbums das Evangelium von Chrifto ift, 
welches von nichts handelt, als von Gottes Gnade und Vergebung 
der Sünden, und nichts mehr verlangt, denn eitel fröhlichen Glau⸗ 
ben, und darum nichts bringt, denn eitel Iuftige Herzen. Dagegen 
aber, weil wir mit viel Sünde und Anfechtung umgeben find, fu 
fällt die Freude Teicht dahin, fo oft wir in die Sünde fallen. Weil 
aber gefchrieben fteht: „Wo die Sünde mächtig ift, da iſt die 
Gnade noch viel mächtigerz“ fo follen wir uns dur den Troſt 
des Evangeliums allezeit von der Sünde aufrichten laſſen, und 
nicht die Traurigkeit des Gewiſſens laſſen mächtiger fein, als die 
Freude in dem Herm, Darum follen wir ja nicht zu viel brüten 
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über unſrer Sünde und vielen Verkehrtheit, was uns nur ſchwach 
wacht, fondern zu dem Herrn gehen, und uns feine Freude ſchenken 
laſſen, und ihm darnach von neuem an dienen, fo viel unfre Ge- 
brechlichkeit zuläßt. Wenn wir diefe Freude in uns regieren laflen, 
da können wir auch aller Freude in der Welt geniejen, fo viel 
ung der Herr Macht und Breiheit giebt; und die wird und auch 
eine Urfache zur Freude an dem Herrn werden. Aber ohne diefe 
Freude an dem Herrn ift alle Weltfreude wie das Lachen eines 
Wahnfinnigen, der fih für einen König hält, und dabei in allem 
Schmutze herummälzt. D wie arın it die gepriefene freude der. 
Melt, und wie bitter ift ihr Nachgeſchmack! 

Von diefer Freude in dem Herrn ift die rechte Frucht Das, 
was der Apoftel fehreibt: „Eure Lindigkeit lafjet fund fein allen 
Menſchen. Der Herr ift nahe.» Die weltliche Freude iſt eigen: 
nuͤtzig und felbftfüchtig, fie macht wilde rohe Menfchen, und hat 
unter ihren Dienern Red, Zank, Schlägerei und unordentliches 
Weſen. Die Freude in dem Herrn aber macht gelinde gegen jeder- - 
mann, denn fie will des Nächften Freude nicht flören, fondern 
mehren. Es giebt eine doppelte Art mit Menſchen umzugehen, 
die eine ift die gefepliche Art, die hart, mürriſch und unerbittlich 
it, and die Fleinen Berfehen ſcharf rügt, und niemanden leiden 
ann, der nicht alles aanz zu Danke macht. Bel einem Ghriften 
dagegen, der im Glauben an das Evangelium lebt, foll mır eine 
evangeliihe Art gefunden werden, daß er freundlich, milde, billig, 
nachgiebig ift, in Worten, Urtbeilen und Handlungen; er foll das 
Boͤſe tragen koͤnnen an andern, ohne es mit Boͤſem zu vergelten, 
er fol fih des Guten freuen ohne Neid, er foll fih im Sitte, 
Sinnesart und Wünfche anderer fchiden und ihnen beauem fein, 
es foll Geduld mit ihnen haben, und fie mit Liebe und Freundlih- 
feit zu gewinnen fuchen. Und auch wo er mit Schärfe firafen, 
wehe thun, und Bitten abjchlagen muß, fell man erfennen, daß 
ed um der Biebe willen gefchieht, und nur fo viel als das Wort 
Bottes verlangt. So wie ſich der Herr zu uns ftellt, fo follen 
wir und zu dem Nächiten ftellen, damit wir dem Nächiten eine 
Urfache der Freude werden, gleichwie der Herr und. Das heist 
Evangelium haben und ewangelifch mit den Leuten handeln. 

Run findet man wohl, die mit dem Einen und den Andern 
evangelifh und linde umgehen, fonderlih wenn er ihr Freund «ft, 
oder wenn fie bei ihm etwas zu fuchen haben, oder wenn er ihnen 
bequem amd zur Hand ift. o ſind aber die, welche allen Men- 
ſchen ihre Lindigkeit Eund werden laffen? auch den Berfehrten, auch 
den Groben, den Widerwärtigen, den Feinden. Iſt e8 ein Ruhm 
für dich, wenn du gelimde mit den Gelinden, aber graͤmlich, mürriſch 
und audfahrend bift, mit den Ungeſchickten, den Schwachen, den 














Das Reich Chrifti im umferm Herzen. 34 


Geringen? oder wenn du bei fremden Leuten Manieren zeigſt, dagegen 
in deinem Haufe den Sauertopf fpielft? oder wenn du deine Angehöri- 
gen, deine Berwandte und Freunde fobft, liebſt und vertheidigit, da⸗ 
gegen an Fremden und Zeinden fein gutes Haar finden kannſt, umd 
alles übel auslegſt? WIR du nicht um den Namen -eines evan⸗ 
geliſchen Chriſten kommen, fo muftre alle durch, und laß nicht 
Einen übrig, dem du dich nicht evangeliſch und linde bewieſen haft, 
fonft werden in deine evangeliſch Freude noch bittre Tropfen fallen! 


Das Reich Chriſti iſt Friede. In unſre Freude fallen 
aber noch andere bittre Tropfen, welche uns oft die Freude ganz 
verbittern: das ſind die Sorgen, welche keinen Tag abreißen, und 
erſt begraben werden, wenn man uns zu unſrer letzten Ruheſtatt 
bringt. Dieſe Sorgen gehen den Leib und die Seele an. O welch' 
ein Heer von Plagegeittern fteedt darin! Zu den Sorgen des Lei- 
be3 gehören die Sorgen für Nahrung, Kleidung, Gefundheit, Fort⸗ 
fommen, VBerforgung der Kinder, Gut, Ehre, Freiheit u. f. w. Zu 
den Sorgen der Seele gehören die Sorgen für die Seligkeit, für 
die Erkenntniß des Wortes Gottes, für gnädige Führung in dem 
verfuchungsvoflen Leben, für Schup und Erhaltung beim rechten 
Glauben und lautern Gotteödienft, für die Gewißheit des Gnaden⸗ 
ftandes u. f. w. So viele Güter es für den Menſchen giebt, fo 
viele Sorgen giebt es auch; denn entweder hat er Mangel daran, 
oder er ift in Gefahr, fie zu verlieren, Eins von beiden iſt immer 
der Fall, häufig genug alles beides: darum kann eigentlich Tein 
Augenblid gedacht werden, der nicht Grund zu Sorgen gäbe, wenn 
wir Überhaupt forgen wollen. Daß wir je aus den Sorgen herauss 
kämen, daran ift nicht zu denken; laßt und nur darnach fehen, daß 
wir nicht darin untergehen. 

Doch iſt bier noch einiger Unterfchied zu machen. Es find 
manche Menfchen gleichgültiger, oder auch leichtfertiger Natur, die 
wifien wenig von Sorgen, und meiftend erſt, wenn es fie auf den 
Nagel brennt. Wieder andre find von Ratur fuschtfam, und zur 
Schwermuth geneigt; die forgen oft noch alsdann, wenn fie Grund 
zu loben und zu danken hätten. “Beide haben wit den Sorgen 
einen fchweren Kampf zu beitehen, jene, weil ſie nicht forgen, wo 
ihnen die Sorgen hochnöthig wären; dieſe, weil fle forgen, und 
fünnen nicht davon loskommen. Denn nicht, daß wir Sorgen 
haben, und mit Fleiß, Nachdenken. und Furt vor Gott das unſrige 
ausrichten, ift vom Liebel, fondern, daß wir die Sorgen regieren 
laſſen. Denn wo die Sorgen regieren, da regiert u dad Mip- 
trauen und der Unglaube, da feben wir uns in Gottes Regiment, 
als müßten wir alles aufs befte einrichten und alles wohl machen, 
weil .ex und im Stiche liege. Wunderliche Narrheit! Was der 








32 Sm vierten Adventoſountage. 


Menſch dem gnädigen und großen Herrn nicht zutraut, das traut 
er feinen heidnifchen Sorgen zu; und nachdem er ihn auf das 
Altentheil gefegt hat, glaubt er mit dem Weltregimente erft recht 
vorwärts zu kommen. Darnach geht es denn fo, daß er von den 
Sorgen liber den Haufen geworfen wird, und den Kopf da fuchen 
muß, wo er die Füße ſuchen follte. Deshalb: „Sorget nichts!“ 
ihr verfündigt euch damit ſchwer, und’ richtet doch nichts aus; laſſet 
dem das Megiment, dem ed befohlen ift; das Sorgen ift feine, und 
nicht eure Sache. Mit diefem Worte: Sorget nichts, gar nichts! 
bat er euch verboten, die Sorgen nur mit Einem Zinger anzu- 
rühren, wenn ihr je aus den Sorgen mit heiler Haut heraus wollt. 
Denn mit den Sorgen iſt es fo befchaffen: Wer fich ihrer annimmt, 
und giebt ihnen auch nur den kleinen Finger, der muß mit Hand 
und Arm, mit Kopf und Zuß hinterher; und was anfangs eine 
fieine Sorge war, das wählt, wie ein Schneeball, wenn er fort 
gemälgt wird. 
agegen das thut: „In allen Dingen,” wo euch das Herz 
zu ſchwer wird, „laſſet eure Bitte im Gebet und Zlehen mit Dank⸗ 
fagung vor Gott fund werden.“ Bringet die Sorgen auf Einen 
Haufen, und werfet fie vor Gottes allmächtigem Throne nieder und 
ſprecht: Hier find etliche faure Plagegeifter, die fich zu mir ver« 
laufen haben „ und ſich ftellen, als hätten fie ein Recht an mir, 
und ich müßte ihre Zorderungen befriedigen; weil ich aber weiß, 
daß es Landftreicher find, die ich dir abliefern full, damit du fie 
in Ordnung bringft, fo haft du fie bier alle. Wenn wir nun fo 
mit recht gläubigem Gebete dem Herrn alle unfre Sorgen vortrügen; 
fo würden wir bald die Crleichterung auf unfern Herzen fpüren. 
Es iſt ein fchönes Vorrecht der Chriften, dag fie alle Laſten ohne 
Unterfchied los werden koͤnnen; aber es ift ein ſchweres Unrecht, 
daß fie dennoch Laitträger fein wollen. Laſſet uns denn jedes 
Ding, es fei Llein oder groß, vor feine Ohren bringen, im Gebet 
zu im anhalten, aber auch Dank fagen für dies fchöne Vorrecht, 
jo wie dafür, daß wir nie des Vorrechtes gebrauchen, ohne auch 
den Segen davon zu erfahren. Bitte und Dank gehen Hand in 
Hand. Bittend kommen wir, dankend gehen wir; darum wir gehen 
oder kommen, fo merken wir, daß er das Herz tröftet, und unfre 
Füße auf den Weg des Friedens leitet. 
So und nicht anderd müffen wir e8 machen; aber es iſt eine 
gie Kunft, es fo zu machen, in der niemand in diefer Welt 
Rer wird. Daher fept der Apoftel einen Wunfch hinzu, der 
fo viel ift als eine Verheißgung: „Der Friede Gottes, welcher höher 
it, denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Ehrifto 
Jeſu.“ Denn wir werden wohl ewig in der Unruhe bleiben, wenn 
Gott nit ein Einfehen thut, und uns aus Onaden die Sorgen 
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abnimmt. Das gefchieht aber fo, dag er unfre Herzen und Sinne 
in Chriſto Jefu bewahrt, oder dag er unfre unruhigen, zerflreuten, 
furhtfamen Sinne und Gedanken fammelt, und das Herz, das von 
ihnen bin und ber geworfen wird, hintennach zieht, und alſo Herz 
und Sinne auf Chriitum richtet, daß fie an feiner Gnade und 
treuen Liebe einen feiten Grund gewinnen, und fich feiner Fürforge 
und allmächtigen Hülfe getröften. Denn nichts kann das Herz 
ruhig und zufrieden machen, denn allein er, der ſich felbit für uns 
gegeben hat. 

Hätteit Du mit allen deinen Sorgen wohl die Erlöfung aus- 
findig machen können? Siehe, die Sorge, die größte unter allen, 
hat er dir abgenommen, ehe du fie einmal kannteſt. Sollte er dir 
die Eleineren Sorgen nicht vielmehr abnehmen? „Der auch feines 
eigenen Sohnes nicht verfchonet hat, fpricht der Apoftel, fondern 
bat ihn für und alle dahingegeben, wie follte er und mit ihm nicht 
alles ſchenken?“ Ja gewiß, die Sorgen find dir ſchon längft abge- 
nommen; und was zu deinem Frieden dient, iſt Dir vor der Zeit 
der Welt auserfehen, ebe du einmal da wareſt. Aber willft du 
durhaus feine Hülfe mit Unruhe und Herzbrechen haben, fo hab’ 
ed. dir! IB dein Brot mit Sorgen, und mifche deine Thränen in 
Deinen Trank, und wundre dich nachher, das du fo theuer bezahlit, 
was du umjonjt haben fannit! Beſſer thuft du, daß du Gott bitteft 
und zu allen Dingen auch dies Ding bringft, dag du von deinen 
Sorgen nicht loskommen kannſt. Da wird er dir Chriftum offen- 
baren, und dich wegen deiner Narrheit ftrafen, dag du dein Herz 
und deine Sinne von den heidnifchen Sorgen fangen läſſeſt, und 
aus der gläubigen Zuverficht zu Chriſto weichelt. 

Freilich, Geliebte, wollen wir diefen Frieden finden mitten in 
der Angft, Unruhe und Unbeftändigfeit der Welt, dazu gehört alle- 
mal ein großer, tapfrer Sprung, der nicht jedermann! Ding. ift. 
Diefer Sprung befteht darin, daß wir über den breiten, tiefen Gra- 
ben der Vernunft hinweg, und in den Glauben über alle Vernunft 
hineinfpringen. Denn Gott hat feinen Frieden fo hoch gehängt, 
Daß keine Vernunft ihn fallen oder finden kann, weil er, wie der 
Apoſtel fagt, höher ift denn alle Vernunft. Die Vernunft faſſet 
den Frieden nur auf zweierlei Weife, nämlich zuerit, wenn ber 
Menfh gute Tage hat, und ift fein Wölfchen am ganzen Himmel 
zu ſehen; oder wenn eine Sache fih gut anläßt und Hoffnung 
giebt. Hört das aber auf, fo hört der Friede au auf. Alsdann 
veritehet die Bernunft den Frieden fo, daß man Gefahr, Uebel und 
böfe Tage durch menfhliche Klugheit, Lifl, Gewalt, oder gar durch 
böfe Griffe vertreibt. - Dagegen fo lange die Vernunft unter dem 
Kreuze fist, hat und kennt fie feinen Frieden. Das ift der Bernunft- 
frieden, der banget an dem Sichtbaren, Dagegen der Friede Gottes 
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gehet über den Vernunftfrieden hinaus, er hänget fich nicht an das 
Sichtbare, fonden an Ehriftum und feine Berheifung, und fpricht 
da dem Menfchen Muth zu, wo die Vernunft die Flügel hängen 
läßt. Gleichwie er am Kreuze erworben iſt, fu fliehet er auch nicht 
vor dem Kreuze, fondern ziehet mit demfelben in das Herz ein. 
Da heißt es: „des Abends lang währet das Weinen, und des 
Morgens die Freude;“ und ift das Wunderbarfte eben das, daß 
wir viel Schmerz und Bekuͤmmerniß in unſerm Herzen fühlen koͤnnen, 
und doch zugleich im Herzensgrunde troftreichen Frieden haben, der⸗ 
geftalt, daß der Frieden’ neben dem Kreuze wohnen, und doch Herz 
und Sinne regieren kann, nach dem Worte Pauli: „Als die 
Traurigen, und doch allezeit fröhlih. Man foll fih deshalb nicht 
eine ſolche Borftellung von dein Gottesfrieden machen, als müßte 
er allemal das Leid verſchlucken. Denn in diefen Leben ift unfer 
Sriede ein Friede, der im Kampfe gewonnen und im Kreuze bewahrt 
wird. Das ift fürwahr eine große Gabe Gottes, da zufrieden 
werden, wo alles wider und im Kriege liegt; du und ich, wir 
haben fie nicht aus uns felber, und haben fie nicht in Ewigkeit, 
wenn und nicht der große Sprung gelingt, und wir fprechen Können: 
Ich fehe, daß e8 mit mir aus iſt, daß es elend verloren Weſen 
ift mit meinem Wert und Chriſtenthum, darum, lieber Gott, gehet 
jegt dein Werk an, daß du dich herrlich erzeigft, und mein Werk, 
daß ich das kühnlich glaube. Will aber jemand fo nit glauben, 
wozu braucht er denn den Glauben? Etwa um zu glauben, was 
ein Heide auch glauben Tann? 


Das Reich Chrifti tft Gerechtigkeit. Iſt denn das wirklich 
wahr, daß man Frieden und Ruhe finden Tann, Frieden des Ge- 
wiflens und Ruhe vor dem Elend, wo man nach dem natürlichen 
Laufe weinen und heulen muß? Könnte das Evangelium fo viel 
ausrichten, fo wäre e8 gewiß werth, daß man um feinehwillen bie 
and Ende der Welt liefe; denn wo wollte man einen ſolchen Tröfter 
finden? Sieht man dagegen die vielen troftlofen Gefichter und hört 
ihre ungläudigen Klagen; fo follte man meinen, das fäfe fich recht 
fhön in der Bibel, wäre nur ſchade, das außer der Bibel nicht 
viel davon zu fehen wäre. Nun iſt e8 wahr, diefer Frieden iſt eine 
feltene Sache, und oftmals fogar bei denen, die an das Evangelium 
glauben, gleich als wäre er eine Seifenblafe, die bei jeder Berührung 
zerplagt. Und gewiß merken wir alle oftmals, wie der Frieden zu 
weichen droht, wenn er eben eingezogen ift, und ſchon nachlaͤßt, wenn 
wir kaum feines Troftes froh geworden find. Nichtsdeftoweriger ſag' 
ih: Wer ohne allen Frieden Gottes ift, und nur den Bernunftfrieden 
hat, der hat auch Chriftum nicht, deſſen Glaube ift eitel, denn der 
Herr fagt: „In der Welt habt ihr Angft, aber bei mir habt ihr Frieden.“ 
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Daß e8 aber fo gebrechlich mit Dem Frieden Gottes geht, das Tiegt 
an der großen Gebrechlichkeit des geiftlichen Lebens, und insbeſondere 
des Glaubens. Unfer Herz ift gleichwie ein geborften Gefäß. Gießet 
Gott auch feinen Frieden hinein, und das thut er jedesmal, wenn 
wir ihn in Ehrifti Namen darım bitten, fo tröpfelt und fidert, oder 
läuft der Sriede Doch wieder hinaus; und nun wundern wir ung, 
wo Gottes Berheißung bleibt: „Brieden geb’ ich euch,“ da wir ihn 
doch fu viel darum gebeten haben, oder was e3 uns denn helfen 
ſolle, Gott zu dienen, wenn es uns fo erbärmlich geht. Xieber, 
fitte Doch den Topf zurecht, und beffere dein Herz, fo geſchiehts. Oder 
meinft du, daß du mit einem linnenen Tuche Pater ſchoͤpfen kannſt? 

Darum ermahnt uns der Apoſtel, der Gerechtigkeit nachzu⸗ 
jagen, und ſpricht: „Weiter, lieben Brüder, was wahrhaftig iſt, 
was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich, was wohllautet, 
iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem denket nach.“ Wir 
ſollen in allen Tugenden der Gerechtigkeit zunehmen, und unſerm 
Leben eine ſolche Geſtalt geben, daß es auch fuͤr andere nicht nur 
erbanlich, ſondern auch lieblich und holdſelig iſt. Wie genau das 
mit dem Frieden zufammenhängt, lernen wir ſchon aus dem Pro⸗ 
pheten, wenn Gott fpriht: „DO, daß du auf meine Gebote merkteit, 
fo würde dein Friede fein wie ein Wafferftrom, und deine Gerechtig- 
feit wie Meereswellen.“ Der Apoitel bemerkt e8 aber ganz aus— 
drüdlih, wenn er hinzufeßt: „Welches ihr auch gelernt und em 
pfangen und gehört und gefehen habt an mir, das thut, fo wird 
der Gott des Friedend mit euch fein.» Hört ihr's wohl: „das thut, 
jo wird der Gott des Friedens mit euch fein. Das ift ja nun wohl 
far, daß es mit dem bloßen Beten nicht abgemacht ift, da muß auch) 
Hand an’d Werk gelegt werden, wir müſſen alle Tugenden, fo viel 
ihrer And, vor und nehmen, und und darin üben. Denn bier 
ſtecken wir wmeift in einer recht argen Täuſchung. Ei wie gern 
mödten wir unfre unruhigen Sinne und Gedanken gefangen nehmen, 
dag fie uns nicht quälten, und unfre Sorgen mit eifernen Ketten 
binden. If das auch möglih, fo lange wir nicht Macht und 
Herrſchaft haben über ung felbit und unfern wanfelmüthigen, wetter 
wendifchen, widerftsebenden Willen? Ein Wind kann wohl einen 
Grashalm biegen, aber nicht einen feften Thurm; fo können auch 
die Sorgen und Gedanken wohl einen ſchwachen Willen bin und 
her werfen, aber nicht ein Herz, das gewurzelt ift in Gottes Wort, 
und Macht hat über fich felbft. 

Darum liegt viel daran, daß wir durch Gottes Gnade unfern 
eigenen und des Fleiſches Willen biegen und brechen fernen, und 
uns unter die firenge Zucht des Wortes Gottes ftelfen. Laffen wir 
hingegen unjern Lüiten und Leidenfchaften freien Raum zu betrüg- 
lihen, unfanbern Reden, zu allerlei Ungerechtigkeit und Leichtfinn; 
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wie wollen wir dann den Sorgen und dem Wanfelmuthe wehren? 
Der Wille, der ſich gegen das Fleiſch und feine -Begierden zu 
ſchwach bezeigt, wie follte der mit einemmale ftarf werden wider die 
Sorgen und Trübfale? Damad) wird es und denn fo gehen, daß 
auch unfer Gewiffen hart verwundet wird, und das koͤſtlichſte Stüd 
des Gottesfriedend, die Zuverficht zu Gottes Gnade verloren geht. 
Denn wenn man auch den Frieden durch Feine Tugend erwerben 
kann, fo kann und wird man ihn doch durch Untugend verlieren. 
Darum wenn wir feinen Eifer in unfrer Befferung und Heiligung 
jehen laffen, fo mögen wir und doch ja nicht wundern, daß es und 
fo Mäglich geht. Das geiftliche Leben läßt fih nicht ftüdeln noch 
teilen, dag man Ein Stüd haben und das andere vernadhläfligen 
wollte. Du haft das Iebendige Herz nur mit dem lebendigen Leibe; 
wo eins todt if, wie follte da das andere leben‘ 

O dn allmaͤchtiger Friedensfürft, was ift das doch für ein 
fäglih Ding mit uns, daß wir figen im vollen Ueberfluffe, mitten 
in deinen Reiche, da Gerechtigkeit, Friede und Freude wohnt, und 
koͤnnten reich fein an allen Stüden, denen du auch alles reichlich 
darbieteft, und muͤſſen uns doch fo oft nagen und plagen, als 
hätteft du nimmer mit dem Kreuze alle unfre Feinde niedergelegt. 
Da Hagen wir wohl heimlich dich an und dein Evangelium, und 
follten ung wegen der ungläubigen verkehrten Tücke unfres Herzens 
verdammen und verfiiehen. Wir fühlen e8 auch genugfam, mas 
wir damit erlangen, das foll anders werden, wir wollen bauen und 
beffern. Hilf uns mit deiner feligen Erfheinung, und vffenbare 
dich und. Denn nichts mag und helfen, wenn wir dich nicht haben 
und erkennen, und und von Grund der Seelen deiner getröften 
und auf dich bauen können. Gieb uns ſolche Weihnachten, daß 
und das Herz von der großen Freude voll wird, die fein Menfch 
ausreden kann, um deiner herzlichen Liebe willen! Amen! 


An erſten Weihnachtstage. 





Tit. 2, 11—14. 

Denn es ift erſchienen die heilfume Gnade Gottes allen Menfchen. 
Und züchtiget und, daß wir follen verleugnen das ungöttlidhe Weſen, und 
die weltlichen Lüſte, und züchtig, gerecht und gottielig leben in dieſer Welt; 
und warten auf Die felige Hoffnung und Erfcjeinung der Herrlichfeit des 
großen Gottes, und unſers Heilandes Jeſu Chrifti. Der fich felbft für 
uns gegeben bat, auf daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit, und 
veinigte ihm felbft ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werfen. 
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Gott it Menſch geworden, der Sohn Gottes von der Jungfrau 
Maria geboren; das iſt die Urfache, weswegen wir unfer heutiges 
Heft feiern. - Wie wichtig daffelbe ift, weiß jeder Ehrift, denn es ift 
ja eine Begebenheit ohne Gleichen, daß Gott Menfh wird, der 
Anfang zu einer Reihe von Begebenheiten, die alle Begriffe über- 
fteigen, und der Grund unferd ewigen Heiles. Wenn es nun 
leider noch viele giebt, die nicht einmal wilfen, warum wir Weih— 
nachten feiern, fo giebt es gleichfalld nicht wenige, die das freilich 
wiffen, aber nicht, warum Gott Menſch geworden it, was das zu 
bedeuten hat, und welche eritaunlihe Dinge in der Menfchwerdung 
des Sohnes Gottes eingewidelt liegen. Das müſſen wir aber 
willen, fonft wiflen wir nicht das AB vom Ehriftenthum. Des— 
halb wird am heutigen Tage die Epiftel verlefen, welche die Menfch- 
werdung auseinander widelt, und uns fehen läßt, mie viel ums 
Gott in feinem Sohne gegeben hat. Was unfre Epiftel voran- 
ftelt, das will ich auch voranftellen ald die Summa des Ganzen: 


Die heilfame Gnade Gottes ift erfchienen 


1) als der Grund der Gottfeligfeit; 
2) ala die Hoffnung der Seligkeit. 


1. 

Die beilfame Gnade ift erſchienen ala der Grund 
der Gottjeligkeit. Ein Menfh ift in die Gewalt des andern 
gegeben; denn über das Herz des Menfchen hat Niemand mehr 
Macht als der Menfch felbit. Recht deutlich fehen wir das, wenn 
wir die höchite Gewalt im Himmel und auf Erden, die Gewalt, 
die Gott über den Menfchen hat, mit der Gewalt vergleichen, die 
ein Menſch über den andern hat. Mit welcher Liebe hängt die 
“ Mutter an ihrem Kinde, mit welchen Sorgen und Thränen dent 
fie auf fein Heil, zu welchen Opfern ift fie willig und bereit! 
Sagt mir, ihr Mütter, ift euer Herz je ſchon fo entbrannt in herz- 
licher Liebe gegen ern Gott; hat er diefelbe Gewalt über euer 
Herz, wie euer Kind? Ferner, Geliebte, welche Gewalt übt Die 
Eye von den Menfchen, die Liebe und Achtung derfelben über die 
Menſchen aus; wie fürchten fie fich, laͤcherlich vor ihnen zu erſchei— 
nen, verfpottet, verfolgt und ausgeftoßen zu werden; wie beugen 
fie fih vor ausgezeichneten, angefehenen Männern, wie fürchten und 
bewundern fie diefelben! Sagt .mir, hat das Urtheil und Anfehen 
Gottes auch fulhe Macht auf Erden, fürdtet man fi) vor ihm, 
wie vor den Menfchen? Iſt nicht der Spott einer böfen Zunge 
oft viel gewaltiger, ald alle Gebote und Drohungen Gottes? Wer 
die Menfchen kennt, der wajß wohl, daß ich die Wahrheit fage, 
wenn ich fage: Der Menfih gehorcht nur dem Menfchen, liebt und 
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ehrt nur den Menſchen als ſeinen geborenen, natürlichen Beherrſcher 
und hat ſo zu ſagen von Natur keinen andern Gott, dem er dient. 
Das iſt eine entſetzliche Wahrheit, aber mer fie nicht erkannt 
bat, wird auch nicht begreifen konnen, warum Jefus Chriſtus iſt 
in das Fleiſch gekommen. Was hilft es, daß man dem Menfchen 
viel vorpredigt von einem Gott dort oben im Himmel, den fein 
Menſch gefehen hat, noch fehen kann. Streiche feine Macht und 
Liebe heraus, fo viel du Tannit, mühe Dich ab, mit Engelzungen 
feine berrlihen Tugenden zu verfünden; die Menfchen werden das 
recht hübſch und erbaulih finden, vielleicht audg gerührt werden, - 
gewiß aber auf die Lange Dir in’8 Angeficht gähmen und bleiben, 
wie fie find, ohne auch nut einen Aunfen von Liebe zu diefem Gott 
in ihren Herzen zu verfpliven. Es bleibt Doch dabei, der große 
Gott da oben, den man nicht fehen, nicht faffen, wicht fühlen kann, 
ift für die Menſchen fo gut, wie nicht da, und ih mit ihm zu 
befchäftigen, ift ihnen die langweiligſte Sache von der Welt. 
Berftehet ihr nun wohl einigermaßen, lieben Freunde, warum 
Gott ift Menſch geworden? Er will heraus aus diefem Nebellande, 
da wir ihn nur wie einen dunkeln riefigen Schatten ſchweben fahen, 
er will lebendig und Mar vor uns hintreten, und wir follen ihn 
leibhaftig fehen und haben. Das Ebenbild des unfichtbaren Got- 
‚tes, der Sohn des Alferhöchften, Täpt ſich fihtbar auf Erden ſehen, 
und tritt durch die menſchliche Geburt in die Reihe Teibhaftiger 
Menfhen ein, um als Menfch den Zugang zu dem menfchlichen 
Herzen zu gewinnen, wad feine Hertfchaft über die Melt wieder 
zu erobern. Nun er als Menfch daſteht, ift ihm möglich, was 
ihm ald Gott unmöglich war; und indem er ſchwach, gebrechlich 
und arm wird, kommt er erft zu Kraft und Herrfhaft auf Erden. 
Eine wunderbare Begebenheit, die an ihr ſelbſt widerfinnig erfeheint, 
aber durch Die That gerechtfertigt und bewieſen it! Als ein Kind 
liegt er da in der Krippe; wer ahnet e8, daß das die nothwendige 
Stufe zu feiner Weltherrſchaft if? 
| Don der Krippe aber und dem Stalle führt uns der Apoſtel 
tiefer in das Geheimniß ein und ſpricht: „ES ift erſchienen,“ nicht 
ein bloßes Kind in der Krippe, fondern „die heilfame Cnade 
Gottes.“ As bloßer Menſch würde Jeſus nur andern Menſchen 
gieih ftehen, und wit ihnen feine Herrfchaft übe die Menfchen 
theilen müflen. Gott hat ihn aber fo ausgerüſtet, daß er Aber die 
fündigen, mangefhaften Menſchen als der einzige wahrhaftige Menſch 
hinausgerückt iſt, dag man an ihn zuerſt und allein jehen kann, 
welche Zugend, Whrde und Gewalt in dem Menfchen liegt, Der 
das Bild Gottes in Klarheit am fi trägt. Denn alle Menichen, 
jo ausgezeichnet fie find, zeigen uns die Geſtalt ımd das Weſen 
eines rechten Wenſchen mer in einem Dunkeln, trüben Eipiegel. 
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Chriſtus allein ift der wahre volllommene Menſch. Das fühlte 
ſelbſt Pilatus, als er verwundert audrief: „Sehe, wel ein 
Menſch!“ Das fühlte nicht weniger der hohe Rath, als er um 
feine Herrſchaft bange laut fihrie: „Weg mit diefem! Kreuzige 
ihn! Freilich veritehen kann es nur ein Chrift, der mit Johannes 
bekennt: „Bir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit des Ein- 
geborenen vom Vater voller Gnade und Wahrheit. Geliebte, es 
ift eins der wichtigften Stüde unferer Andacht, daß wir und den 
Menfchen Jeſum in feiner menjchlichen Geftalt und feinem menfch- 
lichen Wefen und Wandel recht vor die Seele rüden, und in das 
Herz prägen; denn das ift die einzige Thüre, um zu Gott und 
feiner Gnade zu gelangen. Darum find uns feine Bücher der 
Bibel wichtiger, als die vier Evangelien, welche uns das Bild des 
Sohnes Gottes vor Augen malen, und den Menfchen Jeſum 
Chriſtum unter und fortleben und vor unfern Augen erfcheinen 
laffen. Die find auch gar fhlicht und einfach gefchrieben, und 
bedürfen nicht viel Erklaͤrens, wohl aber bedürfen fie, daß man 
fie mit offenen gläubigen Herzen und rechter Liebe betrachtet, denn 
fie find von Anfang bis zu Ende der Bewei& und die Erklärung 
Dazu, das die heilfame Gnade Gottes, das tft, die göttliche Liebe, 
Huld und Herablaffung gegen die Sünder in Chrifto zu unferm 
Heile erfohienen it. Der Hünmel iſt über dieſer Gefchichte Chriſti 
aufgethan, und die Herrlichkeit Gottes umleuchtet fie; und Doc, 
wie iſt alles fogar menfhlich, voll Freundlichkeit auch gegen Die 
Elendeften, voll Demuth und SHerablaffung gegen ein entartetes 
Geſchlecht! Da ift beides Göttliches und Menfchliches ſo in eins 
geflochten, daß das Göttliche menfhlich und das Menfchliche göttlich 
erfcheint. Wo ift ein Menfchenleben gefehen worden, das nicht wie ein 
Schatten vor diefem milden und doch himmlischen Lichte verfchwände. 
Wir aber preifen e8 darum, weil wir den lebendigen Odem göft: 
licher Liebe in deuſelben fühlen, und weil e8 mit heilſamer Gnade 
au die fündigen Herzen, auch die Elenden und Wluchbeladenen 
an fich zieht. Was uns fein Menfch geben kann, das giebt ung 
Diefer Eine Menfch Jeſus; und wo wir uns vor allen Menfchen 
fürchten und verfriehen müſſen, da zieht er uns zu ſich; ſchützt, 
tröftet und rettet und. Ja, was mehr ift, wenn wir in unferm 
Herzen erſchrecken vor dem heiligen, gerechten Gott, und aljo Himmel 
und Erde, Gegenwärtiges und Zukünftige unter unfren Feinden 
zu haben glauben; da jr feine reitenden Arme weit geöffnet, und 
an feinem hohenpriefterlichen Herzen finden wir die Liebe wieder, 
Die und das Leben, die und unfern Gott giebt. Sa, fehet, welch’ 
ein Menſch! 

Diefe beilfame Gnade in Chriſto ift allen Menfchen erfchienen, 
denn fie it jo befchaften, dag nicht Ein Menſch davon ausgeſchloſſen 
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it Gehört fie dem Petrus und Paulus, fo gehört fie doch ihm 
nicht mehr als dir, und dir nicht mehr als allen Menfchen, fofern 
du fie nicht verachteſt. Denn gleihwie Jeſus als Menſch allen 
Menfhen angehört, weil er Ein Fleiſch und Blut mit ihnen ift, 
diefelbe Luft athmet, diefelbe Speife genießt, diefelben Freuden und 
Leiden erfährt; fo gehört auch feine heilfame Gnade allen Menfchen. 
Die Gnade it eingewidelt in feine menfchliche Natur, und indem 
Gott den Menfchen Jeſum in die Hand der Menfchen giebt, giebt 
er ihnen auch feine Gnade. Und diefelbe bringt in den Menfchen 
eine folche Veränderung hervor, daß man fagen muß, das hat allein 
die Menfchwerdung geihan, und ohne die Geburt des Sohnes 
Gottes bliebe alles, wie e8 war. „Sie züchtigt und, fpricht der 
Apoftel, und befhreibt damit die Veränderung, fie züchtiat ung, 
dag wir verläugnen follen das ungöttliche Wefen und die weltlichen 
Lüfte, und züchtig, gerecht und gottfelig Teben in dieſer Welt.“ 
Lieben Freunde, in Chrifto hab’ ich meinen Gott wiedergefunden, und 
in welcher wunderbaren Geftalt! ihn, der ala Herr hoch über mir 
fteht, ald meinen Knecht unter mir, ihn, der mich verdammen kann, 
als meinen Brudes und Seligmacher. Solche unbegreifliche, uner= - 
meßliche Liebe und SHerablafjung, wenn man fie recht veritände, 
follte einen ja zermahlen und zermalmen. Wie fol’ ich noch im 
ungöttlihen Wefen bleiben, und ohne Gott, das ift ohne Furcht, 
Liebe und Bertrauen zu Gott dahin gehen, da ich fehe, wie er’s 
meint, und feine Liebe mir das Herz abgemwinnt, alfo daß ich Tag 
für Tag von feiner Liebe lebe. Lebt aber feine Liebe in mir, it 
fie die Speife meiner Wallfahrt, und das Lied meiner Bilgrimfchaft; 
fo find mir die weltlichen Lifte eine ekle Speife, und das trunfene 
Jauchzen der Weltfinder gleichwie das irre Geſchrei eined Wahn- 
finnigen. Was mir die Welt bitter macht, ift Chrifti füße Liebe. 
Hätt' ich auch Chriſtum erkannt, wenn ich die Welt und ihre Luft 
noch lieb hätte? Eines Chriften Leben mag der Welt freudenarın 
erfcheinen, weil ihn vor dem efelt, was fie heißhungrig verfchlingt; 
aber der Schein trägt, und des Chriften Liebe zu feinem Herrn 
bezeugt e8 mit Lob und Dank vor ihm, daß ihm die Freude in 
dem Herrn nichk feil iſt um aller Melt Schäge. 

Alfo wird die heilfame Gnade in Chrifto eine Gewalt in dem 
gläubigen Menfchen, daß er züchtig, gerecht und gottfelig lebt in 
diefer Welt. Denn er ftellet fich unter die heilfame Zucht Chrifti 
und feines Wortes, dag er feinen Wandel nad) Gottes Wort führt 
in eben der 2iebe, mit welcher ihn Chriftus geliebet hat; das ift 
die Gerechtigkeit, die aus der Zucht der heilfamen Gnade hervor: 
waͤchſt. Wiederum aber hanget er allein an Ehrifto, und will nichts 
wiſſen außer ihm, daß er ihn Eenne und habe, daß er im Glauben 
an feiner Liebe hange, von ihm Gnade und Vergebung empfange. 
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und fi) der ewigen Seligkeit getröfte; das iſt die Gottſeligkeit, die aus 
der Zucht der heilſamen Gnade hervorwachſt. Aber, wie gefagt, das 
ift allein ein Werk der Menfchwerdung, weil Gottes Gnade in dem 
Menfchen Ehrifto offenbar geworden ift. Und welche Macht fie über 
den Menfchen hat, das fühlen wir felbit, indem fie uns gepredigt 
und geoffenhbaret wird. Wir fühlen und davon gezüchtigt, ſagt der 
Apoftel, das ift, wir fühlen, dag wir von Gott wohl viel Weſens 
machen, aber doch eigentlich Leinen lebendigen Gott haben, dag wir 
von Religion -viel halten, und doch eigentlich der vergänglichen Luft 
der Welt dienen; wir fühlen auch das, dag wir bei allem unfern 
Eigenruhm im Grunde genommen ganz ann find. Aber wenn und 
die Offenbarung Ehrifti alfo demüthigt, fo zieht fie und doch wieder 
mächtig an, und feine Liebe läßt uns keine Ruhe in dem eitlen 
Weſen, erfüllt ung mit Zuverficht' zu feiner Hülfe, und macht unfern 
Willen luſtig und muthig, die Welt zu verläugnen und Ehrifto 
nachzufolgen. Alfo vollführt die Gnade Chrifti ihr Zuchtamt durch 
Schlagen und Heilen, und macht und groß, indem fle uns demü- 
thigt. Das ift der Triumph feiner Liebe, daß fie niemanden zwingt, 
und doch fo viele an fich feffelt, Die ungezwungen ihr Herz, ihren 
Willen und ihr ganzes Leben ihm zum Opfer bringen. 

Geliebte, es ift Fein fchmerer Werk, ala wider ſich felbft und 
feine natürlichen Neigungen anzugehen, und die Welt zu verläug- 
nen, an die wir mit taufend Ketten gebunden find. Welcher Menſch 
würde im Stande fein, einen andern Menfchen dahin zu bringen, 
und ihn willig und Iuftig dazu zu machen. So groß auch die 
Gewalt der Menfchen über die Menfchen ift, hieran werden fie zu 
Schanden. Und dennoch hat es ein Menſch vermogt, ein einiger 
Menfh, und die taufende von Menfchen, die nicht blos ihre Nei- 
gungen, fondern ihr Blut für ihn geopfert haben, und mit Freuden 
in den Tod gegangen find, bezeugen es, daß diefer einige Menfch 
vermogt hat, was fein anderer Menfch vermag. Diefer Menfch iſt 
Jeſus Chriftus. Achtzehnhundert Jahre find feit feiner erften Er- 
fheinung auf Erden verfloffen; fein Auge fieht ihn, kein Ohr hört 
ihn, aber wie gewaltig ift er noch immer. Du und ih, find wir 
nicht Zeugen davon, fühlen wir es nicht an unfern Herzen? 
Wüßt' ich nicht aus Gottes Wort, wer er ift, fo fünnt’ ich es mit 
Händen greifen, daß er als Menfch um unfere Herzen wirbt, aber 
als Gott unfre Herzen regiert. Nun ftreicht diefen Artikel, was 
„werdet ihr noch übrig behalten, als eine fogenannte Religion, die 
nichts weiter ift, als ein toͤnend Ai oder eine klingende Schelle? 


Die hbeilfame Gnade if erfihienen als die Hoffnung 
unfrer Seligfeit. Bon der eriten Erſcheinung Ehrifti im Fleiſche, 
da er ift Menſch geworden, führet uns der Apoftel fogleich zu der 
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legten Erſcheinung, da er kommen wird mit der Herrlichkeit des 
großen Gottes, fein Volk felig zu machen. Das ii die felige 
Hoffnung, der wir warten, wie der Apoftel fchreibt: „Wir warten 
auf die felige Hoffnung und Erfcheinung. des großen Gottes und 
unfres Heilandes Jeſu Chriſti.“ Hier lernen wir zuerft, wel ein 
todtes, elendes Ding die Hoffnung des ewigen Lebens ohne die 
Menfchwerdung des Sohnes Gottes it. Die Borftellungen, melde 
fih viele heutige Tages vom ewigen Leben machen, find fo lang- 
weilig, daß fie felbft in diefen ihren ausgedachten -und zurechige- 
machten Himmel nicht hineinwollen, und den Tod fürchten als 
das größte Uebel. Bon der’ fogenannten beſſern Welt fpriht man 
viel, aber niemand will hinein, weil ihm die gegenwärtige Welt 
viel beffer gefällt. Stirbt jemand, fo heißt e8: Er it wohl daran; 
wer aber fterben foll, glaubt aufs übelfte daran zu fein. Woran 
liegt da8? Daran, daß kein Band der Liebe fie mit der zulünf- 
tigen Welt verbindet, daß alles, was fie lieb haben, allein in dieſer 

elt zu finden iſt. Und weil fie doch daran müſſen, machen lie 
gute Miene zum böfen Spiele, und verhällen den Zod mit glän= 
zenden Redensarten. 

Es ift ja auch allein ein Werk der Menfchwerdung Ehrifti, 
dag wir nit blos eine Hoffnung, fondern eine felige Hoffnung des 
ewigen Lebens haben, und dag wir nicht davor fliehen, jondern mit 
Berlangen ſein warten. Denn dort fol es zu einem fröhlichen 
Wiederſehen kommen, das feines Gleichen nicht hat. Eritlich follen 
wir unfern Heiland wiederſehen, wovon Petrus fchreibt: „den ihr 
nicht gefehen, und doch lieb habt, und nun an ihn glaubt, wiewohl 
ihr ihm nicht fehet, fo werdet ihr euch frenen mit unausfprechlicher 
und berrliher Freude.“ Der wird uns erfcheinen mit der Herr- 
lichkeit des großen Gottes, aber auch mit aller Liebe und Yreund- 
fichfeit, die er auf Erden hat fund werden laſſen. O, wie wohl: 
thuend tft ein freundlicher Anblid und ein freundliches Wort eines 
Menfchen! Was wird es denn fein, wenn der Sohn Gottes felbit 
mit göttlicher, unausfprechlicher Liebe una arme Menfhen aufnimmt, 
und wir fühlen, wie fo recht innig er uns lieb hat! Was mir in 
diefen Leben ſchwer wird, meines Gottes Liebe gegen mich völlig zu 
glauben, das foll ich dort völlig erfahren; ich ſoll auch fähig fetn, 
diefe Liebe zu faflen, und mich ihrer aus tiefftem Herzensgrunde zu 
freuen. Ich glaube, diefes Eine Stüd, wenn man es recht verfteht, 
iſt ſchon genug, unfre Hoffnung zu einer feligen Hoffnung zu machen. 

Run aber, wie fol ich dieſe göttliche Liebe faffen, wenn ich 
nicht Ehriftum babe, wenn ich fie nicht in feinen Augen lefe, und 
aus feinem Wunde vernehme, wenn fie mir nicht abermals menſchlich 
und in Menfchengeftalt erfcheint? Ihn trag ich in diefer Welt in 
meinem Herzen, auf ihn find meine Augen gerichtet, von ihm und 
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feiner Liebe find meine Sinne und Gedanken voll; was ich von 
Gott -Tiebe, habe und weiß, Das tft alles in ihm beſchloſſen; das 
gegenwärtige Leben ift mir kein Leben ohne ihn, was ſollte mir 
ohne ihn das zaulänftige Leben anders fein als ber Tod. Gin 
Himmel ohne. Ehriftum, eine Ewigkeit ohne die Offenbarung feiner 
Liebe ift mir eine langweilige Wüſte voller Sand. 

Nein, Geliebte, wir werden ihn fehen, wie er if, wir werben 
ihm gleich fein, wir werden ihn erkennen gleich wie wir erfamnt 
find, wir werben es mit Jauchzen und Brohloden allen Himmeln 
erzählen, daß wir ihn haben, um ihn nimmer zu verlieren; das 
find die rechten Perlen unfrer feligen Hoffnung, und was außerdem 
noch im ewigen Leben zu finden ift, das wird ſchoͤn und herrlich 
fein, aber e8 langt nicht an dieſes. Es wäre feltfam, wenn jemand 
Hagen wollte, daß uns über jenes Leben fo wenig gevuffenbaret 
wäre. Ach, meine Freunde, es ift viel zu viel, es ift mehr, als 
ih in meinen Kopf bringen kann; es ift die Herrlichkeit des großen 
Gottes und unfers Heilandes Jeſu Chrifti. 

Aber werden wir nicht auch unfte Lieben wiederfehen? Ja, 
damit trägft du dich und vergiffeit deffen, der Dir der Mebfte fein 
follte. Doc will ich Antwort geben: Ich weiß es wicht, wer zur 
Rechten, mer zur Linken des Heilandes geitellt wird. Eins weiß 
ih aber wohl, alle unfre lieben Brüder und Schweitern in dem 
Herrn werden wir wiederfehen, die werben kommen mit Jauchzen, 
und von den Wundern Goited an ihrem Leben erzählen. Da wer⸗ 
den wir Dinge hören und fehen, vor denen uns in dieſem Leben 
die Sinne vergehen würden, wenn fie uns nicht Gott nach feiner 
Weisheit verdedte. 

Aber die Hauptfache, lieber Freund, wirft du denn auch dahin 
gelangen, wartet du auf die felige Hoffnung und Erſcheinung deines 
Heilandes? Wenn du auf die Frage heute eine fröhliche Antwort 
geben Lönnteft, fo mögteft du wohl Weihnachten in der That feiern, 
fo hätt’ e8 Dir etwas geholfen, daß Jeſus Chriſtus ift in das Fleiſch 
gekommen. Damit du mu diefe fröhliche Antwort geben kannft, fo 
ftellt dir der Apoftel zum drittenmale den vor, der Menſch geworden 
ift, aber nicht den, der in der Krippe liegt, oder den, der kommen 
wird mit der Herrlichkeit des großen Gottes, fondern den, der am 
Kreuze hängt: „der fich felbft für und gegeben hat, auf dag er und 
erlöfte von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm felbft em Bolt 
zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werken.“ Denn alles, 
was wir von der Liebe Chriſti und von der heilfamen Gnade Gottes 
in Ehrifto gejagt haben, wird zu einer bloßen Redensart ohne die 
Erlöfung... Defien, der in der Krippe liegt, kann ich mich nicht 
freuen ohne den, der am Kreuse hängt; und den, der da kommen 
wird nit des Hertlichkeit des großen Gottes, kann ich nur fürchten 
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und fliehen ohne den, der gekommen ift als ein Opfer meiner Sün- 
den gen Golgatha. Durch ihn hab’ ich erſt erfahren, wie tief ich 
in der Ungerechtigkeit gefangen, und wie unheilig und verderbt ich 
von Natur bin; ans feinem wahrhaftigen Munde weiß ich auch 
und fühle e8 an meinem Herzen, daß ich unter des Todes Gewalt 
bin und von mir felbft feinen gnädigen Gott und feine Hoffnung 
des ewigen Lebens habe. Was mir aber in meinen Sünden Rube 
geben Tann, das find fürwahr nicht felbftgemachte Vorftellungen von 
der großen Liebe und Barmherzigkeit Gottes, denn mein Gewiffen 
fchreit e8 laut, daß er ein eifriger Gott iſt; das find auch nicht 
meine guten Borfäge, Beſſerung und Werke, die noch gar armfelig 
und befledt find: nein, Geliebte, das wiffet ihr fo gut als ich, das 
ift allein fein volllommenes Opfer am Sreuze. 

Er hat mich erlöft von aller Ungerechtigkeit, alfo, daß ich fie 
[93 bin, feit er fie am Kreuze auf fich genommen, und mit feinem 
Leiden und Sterben bezahlt hat, und nun bin id, der Ungerechte, 
durch den Glauben an ihn gerecht vor Gott. Er hat mich zu 
feinem Eigenthum gemacht, indem er mich mit feinem Blute erfauft 
und geheifigt bat. Er hat mich fleißig gemacht zu jedem guten 
Werke, daß ih ihm damit meinen Dank für feine Liebe beweifen 
- mögte. Darum hab’ ich feinen Troft und feine Hülfe als ihn, 
fein heiliges Opfer am Kreuze, das der Brunn meiner Gerechtigkeit, 
und der Quell meiner Hoffnung der ewigen Herrlichkeit it. Wie 
wollten wie doc, ftehen vor Gott, woher eine felige Hoffnung des 
ewigen Lebens nehmen, wenn er fich nicht geopfert hätte? und wie 
hätte er fich opfern können, wenn er nicht Menfch geworden wäre, 
ein Menfch, deſſen Leiden fo koſtbar und unendlich ift, als feine 
göttliche Perfon, alfo dag fie der ganzen Welt Sünde trägt. 

Ohne die Menfchwerdung alfo ift auch das Stüd nichts; und 
nun fage mir jemand von Religion, was er wolle, daß man auch 
ohne Chriftum Religion haben könne; es find eitel Zäufchungen 
oder Lügen. Wer die gefreuzigte Liebe nicht kennt, nicht glaubt, 
nicht hat, der hat feinen Gott weder in dieſer noch in jener Welt; 
denn „wer den Sohn nicht glaubt, fpricht Johannes, der hat auch 
den Bater nicht.» Wollt ihr denn eine felige Hoffnung haben, 
lernet Ehriftum den Gekreuzigten glauben und lieben, fo geſchieht's! 

Dein Lob, o Sohn des Allerhöhften, haben die Engel ver- 
fündigt, da du geboren wurdeft, wiewohl du nicht ihnen, jondern 
ung geboren bill. O dag wir mehr als Engelzungen hätten, dich 
zu loben, die wir dich mehr lieben, und uns deiner Geburt herr- 
licher freuen follten, als affe Kreaturen. Da wir noch fo ſchwach 
zu deinem Preiſe find, weil wir auch fo wenig glauben, fo bitten 
wir di, laß dus große Geheimniß deiner Menfchwerdung unter 
und fund werden, und offenbare uns die vielen unausfprechlichen 
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Schätze, die und zu gute darin verfchloffen liegen; denn auch das 
Wenige, dad wir erfannt und geglaubt haben, erfüllt uns mit Zu- 
verficht zu Gott und Liebe gegen dich, dag wir mit feliger Hoffnung 
deiner warten, und in den Kleidern des Heiles einen heiligen 
Wandel und ein unbefledtes Gewiſſen zu bewahren fuchen. ir 
wiffen nicht anders, und wollen nicht wiſſen, denn daß du unfer 
lieber Herr und Heiland bilt, und zu gut geboren, damit du uns 
zu gut fterben könntet. Und nun wir dich haben, da haben wir 
wohl, was uns ewig fröhlich, felig und herrlich macht. Dabei 
erhalte uns, darin laß und zunehmen, bis wir dein Antlis fehauen 
in Gerechtigkeit. Amen! 


Am zweiten Weihnactstage. 
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Hebr. 1, 1—14. 


Nachdem vor Zeiten Gott manchmal und mancherlei Weife geredet 
hat zu den Bätern durch die Propheten, hat er am leßten in dieſen Tagen 
zu uns geredet durch den Sohn, weldyen er gefeßet bat zum Erben über 
alles, durch welchen er auch Die Welt gemacht hat; welcher, fintemal ex ift der 
Glanz feiner Herrlichfeit, und das Ebenbild feines Wefens, und träger alle 
Dinge mit feinem fräftigen Worte, und hat gemacht die Reinigung unferer 
Sünden durch ſich felbft, hat er ſich gefeget zu der Rechten der Majeftät 
in der Höhe; fo viel beffer worden, denn die Engel, fo gar viel einen 
höhern Namen er vor ihnen ererbet bat. Denn zu welchem Engel hat er 
jemal8 gejaget: Du bift mein Sohn, heute Babe ich dich gezeuget? 
Und abermal: Ich werde ſein Vater ſein, und er wird mein Sohn ſein. 
Und abermal, da er einführet den Erſtgebornen in die Welt, ſpricht er: 
Und es ſollen ihn alle Engel Gottes anbeten. Von den Engeln ſpricht er 
zwar: Er machet feine Engel Geiſter, und feine Diener Fenerflammen. 
Aber von dem Sohne: Gott, dein Stuhl währet von Ewigfeit zu Ewigkeit, 
das Zepter deines Reichs ift ein richtiges Zepter. Du haft geliebet die 
Gerechtigfeit, und gehaſſet die Ungerechtigkeit, darum Hat dich, o Gott! 
gefalbet dein Gott, mit dem Dele der Freuden, über deine Genoffen. Und 
du, Herr, Haft von Anfang die Erde gegründet, und die Himmel find 
deiner Hände Werk. Diefelbigen werden vergeben, du aber wirft bleiben, . 
und fie werden alle veralten wie ein Kleid; und wie ein Gewand wirft du 
fie wandeln, und fie werden ſich verwandeln; du aber bift derfelbige, und 
deine Fahre werden nicht aufhören. Zu welchem Engel aber hat er jemals 
‚gelingt: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde zum Schemel 
"deiner Füße? Sind fie nicht allzumal dienftbare Geifter, andgefandt zum 
Dienft, um derer willen, die ererden follen die Seligkeit? 
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Das heutige Feſt ſteht unter den drei hohen Feſten wicht, weil 
Jeſus der Menfch geboren it, als wenn wir feinen Geburtstag 
feiern wollten; fondern weil Gott geoffenbaret ift im Fleiſch. Denn 
die hohen Feſte follen nicht die Tugenden der Menfchen, fondern die 
roßen Thaten Gottes erzählen. Aus dieſem Grunde wird uns ein 
ert vorgehalten, der gleich wie eine Fackel in die Krippe Chriki 
und den dunkeln Stall zu Bethlehem hineinleuchten fol, damit wir 
feben, was hinter und in dem Kindlein ift, von deflen Geburt der 
Engel fpriht: „Siehe, ich verkündige euch große Freude.“ Run 
ift aber dieſer Tert fo weit und groß, daß man fidh darin verliert, 
und in Gefahr kommt, den Wald vor lauter Bäumen nicht fehen 
zu können. Wir wollen deshalb ja mit beiden Augen auf die 
Hauptfachen fehen, und beftändig Chriftum vor Augen haben, der 
und bier groß und herrlich und doch als unfer Heiland abgemalt 
wird. Mir betrachten: 


Sefum den Sohn Gottes 


1) wie er beſchrieben wird mit feinen Offenbarungen; 
2) wie er mit den Engeln verglichen wird. 
1 


Wie er befhrieben wird mit feinen Offenbarungen. 
Jeſus ift nicht der erfte gewelen, in dem ſich Gott geoffenbart hat. 
Erft kommt eine lange Reihe von Propheten im Alten Teftamente, 
durch welche Gott zu feinem Volke geredet hat; damad) fommt der 
Sohn Gottes im Neuen Zeftamente. Denn „nach dem vor Zeiten 
Gott manchmal und manderlei Weife zu den Vätern geredet hat 
dur) die Propheten, hat er am legten in diefen Tagen zu uns 
geredet durch den Sohn.“ Durch die Propheten redet Gott viele 
Sahrhunderte in Gefichten, in Träumen. und Offenbarungen; das 
ift eine große Zeit, wo ein Licht nach dem andern aufgeht; dar⸗ 
nad) kommt der Sohn, da ift mit Einer Offenbarung in ein Paar 
Jahren alles abgemacht. Das ift ein- Beweis, wie viel größer die 
Offenbarung des Sohnes it, als alle übrigen; denn die Offen- 
barungen der Propheten waren Stuͤckwerk und mangelhaft, darum 
mußte immer eine zu der andern hinzugefügt werden, und war 
doch Feine genugſam. Aber der Sohn vollendet mit Einer Offen⸗ 
barung alles, gleichwie er mit Einem Opfer alles volllommen 
madt. Denn wie vermöchte Gott ſich durch bloße Menfchen genug- 
fam zu offenbaren? Wie kann ein Meiner Spiegel das weite Bild 
von Himmel und Erde in feinen Rahmen faflen? Dazu bedarf 
Gott einen andern, der ihm gleich ift. 

Das ift der Sohn, der da fpriht: „Wer mich fiehet, der” 
fiehet auch den Vater.“ Höret an, wie er befehrieben wird! „Bott 
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hat ihn gefept zum Erben über alles;“ Das heißt die ganze Welt 
aehöret m. Davon giebt der Apoftel den Grund an und fpridt: 
„Durch ihn, den Som, hat Gott die Welt gemacht.“ Alfo weil 
die ganze Welt durch ihn gefchaffen ift, fo muß fie natürlich auch 
in ihm ihren Herm erkennen, deſſen Eigenthum fie if. Er nennet 
fih darum felbit den Erften und den Lebten, den Anfang und das 
Ende aller Dinge, und die thun Unrecht, welche fagen: Gott habe 
die Welt gefchaffen und regiere fie, aber Ehriftus fei blos uͤber das 
Geiftlihe gefegt, und habe blos in den Herzen der Menfchen durch 
feine Lehre eine Beränderung hervorgebracht. Chriſtus iſt Erb- 
und Eigenthumshere über - alles, auch über die Meere und feine 
Bewohner, auch über das Land und feine Gewächfe, auch über die 
Steme am Himmel, über deine Seele und deinen Leib und jedes 
Glied deines Leibes. So weit das Wort „alles” reicht, und aber: 
mald das Wort „Welt,“ fo weit reicht feine koͤnigliche Herrichaft, 
und fo groß ift er. So groß ift auch feine Offenbarung. Weil 
er nicht ein gewöhnlicher Menſch ift, weil er mehr tft als alle Bro- 
pheten, und viel mehr als unfre .Weifen und Gelehrten auf einen 
Haufen gebracht, fo ſteckt auch in feinen Offenbarungen, Reden und 
Lehren grade fo viel als in feiner Perſon, dab es die Welt nicht 
ausfchöpfen, no ergründen kann. Himmel und Erde, Gott und 
Welt, Vergangenes und Zufünftiges faffet er darin zufammen, und 
giebt und Lehre über unfern Urfprung, und Troſt über unfre Zu: 
funft, und machet alles helle, wie den lichten Tag, das unfrer 
Bernunft verborgen ift. Denn fehet an, wie e8 mit der weltlichen 
Weisheit der Mugen Leute beftellt if. Haben fie etwas Gewiffes, 
koͤnnen fie fagen: das iſt fo, ich bin dabei geweien? Rathen fie 
nieht hin und her, widerfpricht nicht Einer dem Andern, mäffen fie 
nicht felbft jagen: Was Über unfre Sinne binausliegt, das {ft ung 
verborgen? Und welchen Troft können fie und mit ihrer troftlofen 
Weisheit geben, wie dürftig armfelig und ſchwach ift, was fie ihre 
gepriefene Aufklärung nennen? Sie bleiben allezeit Menfchen von 
eftern und ehegeftern, und können nur reden von der furzen Spanne 
Bet die fie Durchlebt haben, von dem feinen Raume der Welt, 
den fie durchforſchen, und von den armſeligen Gedanken und Rath- 
fchlüffen ihres Herzens. Entweder wiflen wir fo viel als nichts von 
Gett und göttlichen Dingen, und das ift Die größte Weisheit, Die 
ein Menſch von ihm felber haben kann, oder wir willen davon 
allein aus Offenbarung deffen, der auch allein davon willen kann. 
Bon ihm allein, dem Sohne Gottes, kann eine Offenbarung kom⸗ 
men, die Grund hat, und gewiß macht; und wenn wir und auf 
fein Wort verlaflen, fo tbun wir es, weil wir uns auf fene Per⸗ 
fon verlaffen fönnen. Geht mir weg mit der felbfterfonnenen Wetsheit 
der Menfchen, die fie auch eine Offenbarung nennen; fie ift nichts 
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weiter als eine Offenbarung ihrer Unwiſſenheit, und hätten nicht 
nöthig, mit fo viel Gründen diefe ſonnenklare Sache zu beweifen. 

Wir wollen uns hier aber vor einem Irrthume hüten. Die 
Lehre und das Wort Chrifti wird bismeilen auch von denen hoch- 
gefchägt, die Chriftum für einen blogen Menſchen halten. Sie 
laffen es fich gefallen, dag man feine Lehre eine Offenbarung Gottes, 
eine göttliche Lehre nennt. Sie verftehen aber nicht, daß über 
feine Lehre noch etwas hinausliegt, das mehr ift als feine Lehre. 
Das fagt ung feine Lehre felbit. Bei jeden andern Lehrer ift die Lehre 
die Hauptfache, die Perſon die Nebenfache, mag die Berfon des Leh- 
rers gering fein, wenn nur die Lehre gut it. Nicht fo bei Chriſto; feine 
Lehre ift nichts ohne ihn, denn fie handelt von ihm, er felbft tft Haupt- 
fache, Anfang und Ende feiner Lehre. Was mir feine Lehre offenbart, 
wohin fie mich führt, das iſt er felbjt; er_ift gekommen zu lehren, 
damit man dur die Lehre zu ihm Time. Sprechen wir daher 
von der Offenbarung Chrifti, fo meinen wir damit, daß er fi) 
felbft uns geoffenbart hat durch feine Perſon, feine Werke und 

orte. , 

Hier find nun fehon zwei Werke Chrifti genannt, daß Gott 
durch ihn die Welt gefchaffen, und daß Gott ihm die zukünftige 
Welt zum Erbe übergeben hat. Darum in den Werfen der Schö- 
pfung offenbaret fich feine ewige Macht und Gottheit; und damit 
zeigt er ung, daß alle Dinge in der Welt feinem Willen, Worte und 
Reiche dienjtbar fein, und zu unfrer Seligkeit helfen müffen. Du 
kannſt ein guter Ehrift fein in diefer Welt; denn nicht die Welt, 
fondern allein die Sünde in der Welt hindert dich an dem Reiche 
Chriſti. Die gegenwärtige Welt aber it nur ein Schattenbild der 
zukünftigen; wenn Chriftus wird Himmel und Erde neu machen, 
da wird er erit recht feine Wunderwerke und feine Herrlichkeit 
offenbaren. Und darum dienen wir ihn um fo fröhlicher, weil 
ihm der Bater auch hat die zukünftige Welt unter feine Füße ge- 
than, daß er uns in diefelbe nach vollbrachtem Laufe einführen fol. 
Deshalb wohin ich meine Augen richte, da fehe ich überall die 
Ehre und Macht meines hochgelobten Heilandes, und nichts preifet 
mein Mund, und bewundert mein Berftand, das nicht zu feinem 
Preife gereihte. Das it Anfang und Ende der Wege Gottes, 
die Welt hinter mir, wie fie durch den Sohn gefchaffen it, und 
die Welt vor mir am Tage feiner herrlichen Offenbarung, wenn 
er fommen wird. 

Aber mitten inne zwifchen Beiden liegt noch ein dunkler Weg 
im finitem Thale, da feine Offenbarung erlofchen if. Denn bald 
nad der Schöpfung der Welt fommt der Abfall der Kreatur und 
die Sünde in die Felt; das Bild Gottes in dem Menfchen wird 
entftellt, und die Erde wird aus der Offenbarung göftlicher Herr: 
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lichkeit eine Stätte des Reiches der Finfternig. „Die ganze Welt 
liegt im Argen,“ fchreibt der Apoftel, und die zahllofen Gräuel in 
der Welt, die fih wie ein Strom der Hölle von Jahr zu Jahr, 
von Sahrhundert zu Jahrhundert fortwälzen, liefern den Beweis 
dazu. Hier hat fih des Menfchen Weisheit abgemüht, einen Damm 
zu ſetzen. Sie hat e8 mit Ermahnungen, mit Bernunftgründen, 
mit Gefegen und Strafen zu zwingen gemeint. Und weil das 
nicht anfchlagen will, und die Welt die Welt bleibt, fo hat fie ſich 
eingeredet, der Schaden fei überhaupt fo böfe nicht, mit der Welt 
ftehe e8 im Ganzen fo übel nicht, und je mehr wir fortfchritten, 
defto befjer würd’ e8 werden. Das ift nur eigentlich das Geftändniß 
eined Arztes, der feine letzten Pulver verbraucht hat, und ſich damit 
tröftet, dag die gute Natur des Todtkranken fich felber helfen wird. 
Lieben Freunde, wir kennen einen beſſern Arzt, deſſen Weisheit 
nicht blos in Vertröftungen, fondern in Thaten beiteht. Iſt es 
feine Ehre, eine folhe Welt voller Wunder zu Gafen wie viel 
größer iſt dieſe Ehre, daß er fie da erſt recht an Das Licht bringt, 
wo fie erlofchen zu fein feheint in der Finfterniß der Welt. Grade 
das MWichtiafte und Herrlichfte von Gott, feine unbegreifliche Liebe 
gegen Sünder und Zeinde feines Namens ift uns erit recht offenbar 
geworden da, wo das Grab aller Offenbarungen Gottes, der tiefe 
Fall der Menfchen aufgethan zu fein feheint. Das befchreibt una 
hier der Apoſtel. Er, „der Glanz der göttlichen Herrlichkeit und 
das Ebenbild feines Weſens, der alle Dinge trägt mit feinem Träf- 
tigen Worte, er hat gemacht die Reinigung unfrer Sünden durch ſich 
felbft, und fih darnach gefeht zur Rechten der Majeftät in der Höhe. « 

Das ift das rechte Mittelftück, das zwifchen Anfang und Ende 
feiner Wege mitten inne liegt: Er hat uns mit dem Opfer feines 
eigenen Leibes von allen Sünden gereinigt, und dadurch feines 
Stuhles Herrfehaft von neuem befeitigt. Wer it der, der fich für 
unfre Sünden zum Opfer gebracht hat? Cr ift der Abglanz der 
göttlichen Herrlichkeit, und das Ebenbild des Weſens Gottes. Wer 
mögte ſolche Ausdrüde von irgend einer Kreatur gebrauchen, und 
wäre diefe Kreatur auch der erite Erzengel vor Gottes Thron! 
Doch will uns der Apoitel erinnern, mit welchen hohen Offenba— 
rungen der Sohn in die Welt gekommen it, daß er noch mehr 
hat, als was man an den Werfen der Schöpfung wahrnehmen 
fann, dag Gottes unfichtbares Weſen in ihm bervorleuchtet, und 
dag Gott, der feine Geftalt hat, fich in ein Bild faffet, das ihm 
gleich ift. Diefer num, der Sohn, der Gottes wahrhaftiges Abbild 
ift, wird ein Menfch, damit man in Menfchengeitalt fähe, was Gottes 
unfihtbares Wefen it. Denn Gott hat ung wollen recht nahe 
rüden, damit man ihn fehen, greifen und haben mögte. Aber was 
er und in der menfchlichen Natur und in dem Menſchen Jefu offen- 
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bart, das iſt das Größte und Unbegreiflichite, was wir von Gott 
wiffen. Wer hätte fich denken fünnen, dag der majeftätifche Gott, 
ald ein armer Menſch, fih mit der Schmach eines Miffethäters 
beffeiden, und in al das Elend verfenten würde, das die Sünde 
in die Welt gebracht hat? Dazu giebt der Apoftel die Erklärung: 
„Er hat gemacht die Reinigung unfrer Sünden durch ſich felbft.“ 
Alfo um und von dem Fluche der Sünden zu erlöfen, dazu nimmt 
er den Fluch am Kreuze auf fih. Und was bewegt ihn dazu: 
„Er trägt alle Dinge mit feinem Traftigen Worte." Was er nic 
trägt, das bleibt ungetragen, und was er nicht hält, das geht unter. 

Wo wollte die fündige Welt bleiben, nachdem fie gefallen ift, wenn 
er fie nicht vom Falle aufrichtete? Und gleichwie er nun alle 
Dinge trägt, ſo hat er auch diefe Laſt der Menfchen getragen, er hat 
ihren Fluch am Kreuze getragen, den feine Kreatur tragen konnte. 

Unter allen Werken Gottes if dies das größte. Durch das 
Wort feines Mundes ift die Melt gefchaffen, aber durch das Blut 
feined Sohnes ift die Welt erlöftz alfo hat die Erlöfung mehr ge- 
foftet, ald die Schöpfung der ganzen Welt. Gleicherweife leuchtet 
auch in der Erlöfung die Liebe Gottes fo heil und gewaltig hervor, 
das man deögleihen in allen übrigen Werken Gottes nicht findet. 
Die Liebe, welche der Welt das Wefen gegeben hat, glänzet jegt 
erft in Herrlichkeit, feit fie eine blutige Dornenkrone getragen bat. 
Darum „hat fih der Sohn geſetzet zur Rechten der Majeftät in der 
Höhe.» Denn diefe Liebe, welche der Sohn geoffenbart hat, ift 
die Gewalt aller Gewalten, und gehet weit weg über alle Macht 
im Himmel und auf Erden. Deshalb bat ihr Gott den Thron 
gegeben im Himmel, und fie dahin gefegt, wo ihr gebührt zu figen, 
dag jie die Welt regiere, welche jie erlöft hat. 

Geliebte, Gott bat am legten in dieſen Tagen geredet, und 
wird nicht ferner reden, weil er auch am legten in diefen Tagen 
ein Werk gethan hat, das alle Werke Gottes vollendet und kroͤnt. 
Gottes Offenbarungen find fürwahr vollendet, feit dies Kleinod 
aller Offenbarungen, das Opfer feines Sohnes dazu gekommen iſt. 
Mer noch will neue Offenbarungen dazu fügen, der macht die voll» 
kommene Offenbarung in Chriſto zum Stückwerk, und beweift, daß 
er von ihre nichts verftanden hat. Nur Eine Offenbarung bleibt und 
noch nöthig, dag Gott uns diefe Liebe und Macht offenbart, die er 
in feinem Sohne erwiefen hat, das ift, daß er ums durch feinen 
Geiſt erleuchtete Augen giebt, das größte Werk und das größte 
Wunder Gottes zu Derftehen. 


Wie er mit den Engeln verglichen wird. Wo man 


von der ‘Berfon und dem Werke Ehrifti redet, da redet man zwar 
von den hoͤchſten Dingen; aber es geht den Menſchen fo, daß fie 
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ſchwer zum Geſchmacke diefer Offenbarung kommen, weil fle ihnen 
zu wunderlich und zu hoch if. Darum emiedern fie Chriftum und 
fein Werk, und erheben die Menfchen und ihr Werl. Wie viele 
find, die fi lieber mit allerlei verborgenen Geheimniſſen etwa über 
den Zuftand nah dem Tode, den Erfcheinungen der Geifter und 
dergleichen befehäftigen, als mit diefem unvergleichlichen Geheimniffe, 
dag Gott geofjenbaret ift im Fleiſche. So that man fehon zu des 
Apoſtels Zeit, da man in die Geheimniffe der Engel, ihre Namen, 
ihre Kräfte, ihre Ordnungen eindringen wollte, und über den Engeln 
Chriftum vergaß. Deshalb hebt der Apoſtel von einer andern Seite 
an, und zeigt, wie gar unvergleichlich Chriſtus gegen alle Kreaturen, 
und wie hoch er flehet auch über den höchiten Kreaturen, den En- 
ein, wie man daher nichts anders fehen noch fuchen müfle, denn 

hriftuum allein. In vier Stüden ftellet er uns Chriſtum vor, 
nach) feinem Namen, feiner Berfon, feinen Werfen und feiner gött- 
lichen Ehre. 

Er ift fo viel beifer worden, denn die Engel, ſchreibt der 
Apoftel, fo viel einen hoͤhern Namen er vor ihnen ererbet hat. 
Denn zu welchem Engel hat er jemals gefagt: Du bift mein Sohn, 
heute hab’ ich dich gezeuget? Und abermal: Ich werde fein Vater 
fein, und er wird mein Sohn fein.» Mit diefen Sprüchen aus 
dem Alten Zeftament beweifet er, dag dem Herm Jeſu ift der 
Name „Sohn Gottes“ von Gott felbjt beigelegt. Run beißen 
zwar aud die Engel Kinder Gottes im Alten Teftamente, gleichwie 
im Neuen Zeftamente die gläubigen Ehriften Kinder Gottes genannt 
werden. Daraus hat man denn gemacht, daß Jeſus zwar der 
Sohn Gottes fei, aber in demfelben Sinne, wie auch wir es find. 
Indeſſen, das ift doch Mar, das Jeſus den Namen in einer Weife 
führt, in welcher er weder den Engeln noch den Menfchen zulommt, 
weil der Apoftel fagt, daß Gott zu feinem Engel fo geredet hat, 
wie zu Chriſto: „Du bift mein Sohn.“ Um ihn zu unterfcheiden, 
nennt ihn der Evangelift Johannes den w„eingeborenen« Sohn 
Gottes, der allein von Gott geboren ift, wie fein anderer. 

Wie wenig wir oder die Engel ihm hierin gleichlommen, bes 
weifet der Apoftel mit den andern Sprude: „Und abermal da 
Gott einführet den Erftgeborenen (Ehrijtum) in die Welt (und ihn 
feget zu feiner Rechten) fpricht er: Es follen ihn alle Engel Gottes 
anbeten. Sollen fie ihn anbeten, fo follen fie ihn auch für ihren 
Herm und Gott erfennen, weil niemand angebetet werden foll, denn 
allein Gott. Alfo it zwifchen ihm und allen Kreaturen ein großer 
Unterſchied. Er hat zu dem Namen eines Sohnes Gottes au 
was der Name bedeutet, nämlich göttlihes Weſen und ift eine 
wahrhaftige göttliche Perfon. Er it der umerfchaffene, ewige 
Sohn Gottes, wir aber find duch ihn erfchaffen in der Zeit; und 
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was er iſt nach feinem MWefen, das find wir ans Gnaden geworden. 
Das bringt der Apoftel noch deutlicher hervor, wenn er fchreibt: 
„Bon den Engeln fpricht er zwar: Er machet feine Engel Geifter 
(oder Winde), und feine Diener Feuerflammen.” Damit it das 
Weſen und die Befchaffenheit der heiligen Engel bejchrieben. Gott 
gebranchet fie als Diener, daß fie die Kräfte der Natur bewegen, 
mit den Flügeln des Sturmes daherfahren, und mit der Kraft der 
Wetter den Erdfreis erſchuͤttern. Das ift eine beneidenswerthe Kunft, 
für unfre heutige Zeit, da man auf nichts mehr. bedacht ift, als der 
Natur ihre geheimen Kräfte abzulaufchen, und ſich diefelben dienftbar 
zu machen. Und weil man vielerlei darin erfunden hat, und vie- 
lerlei entdedt, fo ift die neue Weisheit den Menfchen zu Kopfe 
geftiegen, fie haben fich zu Richtern über alles aufgeworfen, und 
alles verachtet, was vor ihnen gewefen if. Und weil Chriftus nicht 
auch mit großen Grfindungen die Welt bereichert hat, und weil 
feine Apoftel feine Eifenbahnen angelegt haben; fo fieht man den 
Einen wie die Andern über die Schultem au. O, liebe Herren, 
es mag viel fein gegen vormals, was ihr and Licht gebracht habt, 
aber es ift doch blutwenig gegen das, was verborgen if. Mit 
aller eurer Kunft und Mühe vermöget ihr nicht, und werdet in 
Ewigkeit nicht vermögen, was Gott den Engeln ohne Studieren 
und Grübeln zugetheilt hat. Erkennen fie den Sohn Gottes für 
den Allerhöchften und ihren Seren, wie viel mehr wir! Was 
faat das Mort Gottes von den Sohne? „Gott, dein Stuhl 
währet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Das Scepter (oder der Herr 
fcherftab deines Reiches ift ein richtiges (gerechtes) Scepter. Du 
haft geliebet die Gerechtigkeit und gehaffet das Unrecht, darum hat 
dih, o Gott! (das ift Chriftus) dein Gott gefalbet mit den Del 
der Freuden über (oder mehr als) deine Genoſſen.“ Hier wird 
Chriſtus mit dürren deutlihen Worten Gott genannt, und das 
zweimal hintereinander. Alſo follen wir ihn fir wahrhaftigen 
Gott erkennen und anbeten, und nicht für ein Gefchöpf, oder für irgend 
einen höhern oder höchften Geift, der fo zu — wenn das nicht 
unmöglich wäre, mitten zwiſchen Gott und der Welt ſtände. Nein, 
er it Gott, obwohl er nicht Gott der Vater felbft ift, dennoch Gott, 
wahrer, rechter, volllommener Gott, gleih dem Vater, und mit 
demfelbigen eins. Doch führen wir damit nicht zmei Götter ein, 
fondern nur Einen Gott, der als Vater und Sohn zweifach tft, 
aber in einem ungetheilten Wefen. 

Dazu füget der Apoftel auch die vornehmften Werke, woran 
wir Chriſten die ewige Macht und Gottheit des Sohnes erlennen 
koͤnnen. Er hat ein Reich auf Erden, darin Gerechtigkeit regieret 
oder ein Reich, darin er die Sünder gerecht macht, und die Ges 
techten bei Recht jchüget und erhält, und mit Friede und Freude 
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feine Reichsgenoſſen falbet, nachdem er ohne Map damit gefalbt ift. 
Sleihwie nun auf Erden feine größere und fchredlichere Gewalt 
it, als die Gewalt der Sünde, die von feinem Menfchen über- 
wunden wird, weil fie alle Menfchen zu dienftbaren Knechten macht; 
fo muß auch die Gewalt, welche die Menfchen frei macht, und die 
Ketten der Sünde zerbricht, von oben her, von Gott fommen. Sa, 
Geliebte, Chriſti unfichtbare Macht über unfre Herzen, der Sie 
feiner Liebe, der Troſt und Frieden feines Geiftes zeugen täglid 
von ihm, daß ihm der Vater hat alles in feine Hand gegeben, 
und daß er mit dem Vater lebet und regieret. Bor diefem Werke 
machen die Weifen und Mächtigen in diefer Welt Halt; mit allen 
ihren Erkenntniffen und Erfindungen, mit allen ihren Strafen und 
Geſetzen fünnen fie nicht Eine Seele tröften, nicht Eine Sünde 
wieder gut machen, nicht Eine böfe Luft und Leidenfchaft überwinden. 
Sie, die Herren der Natur fein wollen, müfjen Knechte der Men- 
hen, ihrer eigenen Leidenschaften, der Hoffart, der eitlen Ehre und 
aller Kreaturen fein und bleiben. Zu diefem vornehmſten Werke des 
Sohnes Gottes feget der Apoftel noch das andere, das zugeftan- 
denermaßen ein Gotteswerk ift, nämlich die Schöpfung der Welt, 
und fpriht: „Du, Herr (Ehrifte), haft von Anfang die Erde ge- 
gründet, und die Himmel find deiner Hände Werk. Diefelbigen 
werden vergeben, du aber wirſt bleiben; und fie werden alle ver- 
alten wie ein Kleid, und wie ein Gewand wirft du fie wandeln, 
und fie werden ſich verwandeln. Du aber bift derfelbige und deine 
Jahre werden nicht aufhören.“ Was fol man darüber noch viel 
reden? Iſt der Sohn der unvergängliche, unveränderliche Schöpfer 
Himmeld und der Erde, wie hier klar zu lefen ift, fo kann er fein 
Geſchöpf, fo muß er mwahrhaftiger Gott fein. Wenn irgend ein 
Artikel deutlich in Gottes Wort zu lefen fteht, fo iſt es diefer, und 
wer den läugnen will, der läugne doch auch, daß die Sonne rund 
und der Zag hell it. Das muß uns recht gewiß fein. Soll id 
auf Ehriftum im Leben und im Sterben mein ganzes Vertrauen fepen, 
fol ich ihn lieben über alle Dinge, und alle Dinge um feinetwillen 
verlaffen, fol ich auf ihn allein hoffen in Zeit und Ewigkeit, wie 
das Wort Gottes verlangt; fagt mir, wie Tann ich das, wenn er 
nicht alle Dinge trägt, aller Dinge Grund, Anfang und Ende ift, 
wenn er nicht hoch über allen Dingen fteht, und alfo ala wahr- 
haftiger Gott von mir geglaubt, geliebt und gehofft wird? Wer 
von und verlangt, daß wir Chriſtum nicht fo hoch heben follen, 
der verlangt von uns, daß wir den Glauben an ihn verläugnen. 
Seht, was der Apoftel verlangt! „Zu welchem Engel hat 
Gott je gefagt: feße dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine 
Feinde zum Schemel deiner Züge: Sind fie nicht allzumal. dienft- 
bare Geifter ausgefandt zum Dienfte um derer willen, die ererben 
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ſollen die Seligkeit?“ Alle Kreaturen ſind Diener Gottes, die er 
braucht nach feinem Willen; und wenn ſelbſt die Engel nur dienft- 
bare Geifter des Sohnes find, fo werden ſich aud die größten 
Beifter unter den Menjchen noch viel tiefer bücken müffen vor feinem 
Throne. Ich wüßte nieht, was deutlicher zeugen könnte, daß Chriſtus 
dttlicher Ehre und Anbetung theilhaftig ift, als eben das, daß er 
get, da feine Kreatur ſitzet zur Rechten Gottes, das heißt, in 
göttlicher Ehre, Macht und Herrlichkeit. Damit ift das Wort be- 
ftätigt: „Es ſollen ihn alle Engel Gottes anbeten.“ 

Sohn Gottes, du Ebenbild des Vaters, durch den der Vater 
alle Dinge gefihaffen hat, erhält und vegiert, und der einft Himmel 
und Erde neu machen wird, wir befenmen dich für unſern wahr: 
haftigen Gott, der gleiches Weſens mit dem Vater und gleicher 
Majeſtät theilhaftig iſt, wir lieben dich als unfern barmherzigen 
Sohenpriefter, der uns mit feinem theuern Blute von allen Sünden 
gereinigt hat, wir glauben an dich als unſern allmäcdhtigen König 
und Heren, der und mit der ewigen Kraft Gottes fchüget in feinem 
Meiche und mit Gerechtigkeit vegieret, wir hoffen auf dich zu unfrer 
Seligkeit als unfern einigen Troſt in Zeit und Ewigkeit. Zähle 
auch und unter deines Reiches Bürger, und falbe uns mit deinem 
Freudendle, dag wir getroft und mit fröhlichen Munde dich lieben 
und Toben Bönnen, und mache unfre Zuverfiht und unfern Glauben 
an dich feſt und unbeweglih, daß wir Trotz bieten der Weisheit 
diefer Welt und allen höllifhen Pforten, unjre Liebe zu dir wicht 
dämpfen und unſern Mund nicht ftopfen laſſen. Dem es ift eitel 
Betrug mit allem, darin dein hochgelobter Name nicht iſt, und wind 
alles vergehen wie ein Rau, das du nicht trägfl. Du, aber 
bleibet, der du bift, unfer Gott. und unfer Herr, unfer Erlöfer und 
unfer himmlifcher König. Amen! 


Am Stephanstage. 





Ayg. 6, 8-15; 7, 54-50. 


Stephanus aber voll Glaubens und Kräfte, that Wunder und große 

chen unter dem Volke. Da ſtunden etliche auf von der Schule, die da heißet 
er Libertiner, und der Cyrener, und der Aleganderer, und derer, Die aus 
Cicilia und Aſia waren, und befragen fid) mit Stephano. Und fle vermochten 
nicht zu widerftehen der Meisheit und dem Geifte, der da redete. Da rich⸗ 
teten fie zu etliche Männer, die fprahen: Mir haben ihn gehöret, Läſter⸗ 
worte reden wider Moſen und wider Gott. Und bewegten das Bolt und 
die Aelteſten und die Schriftgelahrten, umd traten herzu, und riffen ihn hin, 
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und führten ihn vor den Rath. Und ſtelleten falſche Zeugen dar, die 
ſprachen: Dieſer Menſch höret nicht auf, zu reden Läſterworte wider 
dieſe heilige Stätte und das Geſetz: denn wir haben ihn hören ſagen: 
Jeſus von Nazareth wird dieſe Stätte zerſtoͤren, und aͤndern die Sitten, 
die und Mofes gegeben hat. Und fie fahen auf ihn alle, die in Rathe 
fagen, und fahen fein Angeficht, wie eined Engels, Angefiht. 

Da fie jolches höreten, ging es ihnen durch's Herz, und biffen Die 
Zähne zufammen über ihn. Als er aber voll heiliges Geiſtes war, fahe er 
auf gen Himmel, und fahe die Herrlichfeit Gottes, und Jeſum ftehen zur 
Rechten Gottes, und fprach: Siehe, ich fehe den Himmel offen, und des 
Menfchenfohn zur Rechten Gottes ſtehen. Sie ſchrien aber laut und 
hielten ihre Ohren zu, und ftürmeten einmüthiglich zu ihm ein, fließen ihn 
zur Stadt hinaus, und fteinigten ihn. Und die Zeugen legten ab ihre 
Kleider zu den Füßen eines Juͤnglings, der hieß Saulus. Und fteinigten 
Stephanum, der anrief, und ſprach: Herr Jeſu! nimm meinen Geift auf. 
Er Tniete aber nieder, und ſchrie laut: Herr, behalte ihnen diefe Siinde 
nicht: Und als er das gefagt, entichlief er. 


Chriſtus, der Herr, ift geboren. Neben feinen Geburtstag 
ftellet unfer Tert einen zweiten Geburtstag, den Geburtstag feines 
Jüngere Stephanus. ‘Denn tritt der Herr durch feine Geburt ein 
in das natürliche Leben, fo tritt Stephanus ein durch die Geburts⸗ 
ſchmerzen des Todes in das ewige Leben. Wäre aber Chriſtus, 
unfer Zeben, nicht geboren zum natürlichen Leben, fo wuͤrde Ste- 
phanus nicht zum ewigen Zeben geboren fein, fo würde unfer Feiner 
nad) dem natürlichen Leben das ewige Leben erlangen. Darum 
zeigt und dieſer Tert, wie gewaltig das neue geiftliche Leben ift, 
das wir aus der Menſchwerdung unfers Hellanded empfangen; denn 
auch der blutige Tod des Stephanus dient nur dazu, daß Die Kraft 
und Herrlichkeit des göttlichen Lebens an ihm offenbar wird. So 
fchrediih der Tod an ihm felber ift, diesmal muß er Farben und 
Papier hergeben, einen recht Töniglichen Mann und Siegeshelden 
abzumalen. Laßt uns fehen: 


Stephanus, den erften Blutzeugen Chrifti; 
1) fein Zeugniß von Chriſto; 
2) feine Anklage um des Zeugniffes willen; 
3) den Sieg und das Siegel feines Zeugnifjes in 
feinem Blute. 


1. 

Sein Zeugniß von Chriſto. Da ſehen wir uns erjt die 
Perſon des Stephanus an. Er war einer von den fieben Almofen- 
pflegern .in der chriftlichen Gemeinde zu Ierufalem, und hatte als 
folder für Wittwen, Arme, Kranke und Nothleidende zu forgen, 
und die Gelder der Gemeinde unter Händen. Das war nun freilich 
fein eigentliches Predigtamt, fondern etwas von dem, was jept unfre 
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Kirchenvorfteher oder Kirchenräthe find, wenn gleich noch etwas 
mehr. Weil aber auch diefes Amt die Kirche Chriſti zieren follte, 
jo liegen die Apoftel dazu Männer von gutem Gerüchte, voll hei- 
ligen Geiftes und Weisheit beftellen, damit fie die Gemeinde mögten 
bauen helfen. Ein folder Mann war Stephanus, ein Mann voll 
Glaubens und Kräftt, der Wunder und große Zeichen unter dem 
Volke that. Das will fagen: er war nicht blos, ein guter Chriſt, 
fondern von Gott mit außerordentlichen Gaben ausgerüftet, um den 
riftlihen Glauben auszubreiten, und den Widerfahern den Mund 
zu ftopfen. 

Hat dad nun an feinen Wundern gelegen, daß er fo große 
Dinge ausrichtete? Zum Theil allerdings, aber auch nur zum 
Theil. Wenn wir von Wundern hören, fo ftellen wir ung gleich 
einen Menfchen vor, der aus einer andern Welt iftz und dem trauen 
wir alles zu. Aber, Geliebte, wenn auch die Wunder an ihnen 
felbft gewaltig genug find, fo machen fie doch allein noch feinen 
gewaltigen Menfchen, wie der Apoftel fpriht: „Wenn ich Glauben 
hätte, alfo dag ich Berge verfegte, und hätte der Liebe nicht, ſo 
wär ich nichts.” So hören wir auch hier, dag die Schulgelehrten 
fi von den Wundern nicht jehlagen ließen; dagegen vermogten fie 
nicht zu widerftehen dem Geifte und der Weisheit, aus welchem 
Stephanus redete. Das möge uns lehren, wo wir die rechte Kraft 
des Chriften zu ſuchen haben. Gleichermaßen ftellet unfer Text 
den Glauben des Stephanus voran, und preifet ihn zuerft als einen 
Mann voll Glaubens. Gr Tebte und webte in der Weberzeugung, 
dag in feinem andern Heil fei, als in dem Herrn Jeſu Ehnito, 
dag der Bater alles in feine Hand gegeben habe, dag Er zur 
Rechten des Vaters fige mit Tönigliher Macht, bis fih Ihm alle 
Kniee beugen, und alle Reiche der Welt unterwerfen würden. Das- 
felbe glauben freilich alle Chriften, aber wer es recht glaubt, der 
beweife es. Gott wird ihm Spötter und Widerfacher des Evan- 
geliums über den Hals ſchicken; wenn er denen nicht weicht, vor 
denen fich nicht verkriecht, da mag es feine Richtigkeit mit feinem 
Glauben haben. Stephanus ſah mit Augen, daß es kochte und 
gährte zu Serufalen wider die Kleine Gemeinde zu Serufalem, fie 
zu vertikgen vom Erdboden, daß die Priefter und Schriftgelehrten 
wider fie zu Rathe faßen, wie einft wider Jeſum ſelbſt, dag man 
weder Lift noch Gewalt, weder Unrecht noch Blut fiheute, und 
ſchon angefangen hatte, die Hand an die Apoftel zu legen. Denn 
der Blutrath wider Jeſum war zunichte geworden durch die Auf: 
erftehung; ftatt des Einen ftanden jest fünftaufend da, und zeugten 
ihnen in's Angeficht: Ihr habt unfchuldig Blut vergoflen 'und den 
Herm der Herrlichkeit gekreuzigt. 

Da galt es feit zu ftehen, dem hohen Anfehen und der Menge 
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der Widerfacher nicht eines Schrittes breit zu weichen, und Glauben 
zu zeigen an den, welcher jpricht: „Seid gefroft, ich habe die Welt 
überwunden.“ Da galt ed zu zeigen, daß man die gute Sache 
unferd Herm für größere Schäge hielt, ald Gunft, Ehre und 
Frieden der Welt, Kühn tritt Stephanus auf, als fei das Gewebe 
der Bosheit um ihn ber eitel Spinngewebe. Nicht feines Fleiſches 
Ruhe und Wohlergehen, nicht das Läjtern und Brüllen der Wi- 
derfacher, nur feinen Herm fieht er an, komme dabei heraus, was 
da wolle. Das ift der Mann voll Glaubens und Kräfte, der nicht 
in feinen Wundern feine Kraft fteden hat, fondern in feiner ent- 
fchiedenen, völligen, feurigen Liebe zu Chrifto, der alles daran giebt, 
damit er alles gewinne. i 

Eine Veſtung ift Stephanus in kurzer Zeit geworden, eine 
Beftung der Eleinen Gemeinde, von.da aus immer mehr Herzen 
erobert werden. Da rotten ſich die Schaaren der Feinde zufam- 
men, diefe Veſtung muß fallen, oder ihr Reich ıft in Gefahr. Seht 
doch, Stephanus ift nur ein einiger ungelehrter Mann. Da rennen 
fie wider ihn in Haufen, alle die Schulgelehrten, die Xibertiner, 
die Cyrener, die Alerandrer, und die aus Cicilia und Afta waren. 
Sie haben Schulen oder Bethäufer zu Jeruſalem, wo fie dem Bolfe 
ihre Weisheit anpreifen. Es ift ihnen eine Ehrenkränkung, eine 
Herabfegung ihrer Schriftgelehrſamkeit, daß ihre Schulen leerer 
werden, daß das Volk diefen ungelehrten Leuten, den Apofteln, den 
Galiläern, den Zöllnern und Fifhern nachläuft. Wann hätten fie, - 
die Schulgelehrten, es je vermogt, für ihre Stoppelweide fo viel 
Liebe, Eifer und Verlangen bei dem Volke zu erwecken. Und über 
das alles müfjen fie fih fagen laffen, dag fie auf verfehrtem Wege 
find, daß fie verloren gehen, wenn fie nicht an den glauben, den 
fie gekreuzigt haben. Wer hört eine ſolche Sprache gern? 

Doch ihrer find viel, fie find auferzogen in jüdifcher Weisheit, 
fie haben ſtudiert. Was der Eine nicht weiß, das weiß der Andre. 
Sie müͤſſen's verfuchen, ob fie nicht Meifter bleiben, darum befragen 
fie ih mit Stephane. O, die Weisheit diefer Welt hat ver- 
jchmigte Fragen, fie it klüger als Gott felbft, wer vermag ihr auf 
alles zu antworten! Dennoch vermogten fle nicht zu widerftehen 
dem Geiſte und der Weisheit, daraus Stephanus redete. Hat er 
etwa mit Verstand und Scharfiinn geantwortet? Das mag wohl 
fein. Aber unfer Text giebt nicht feinem Verftande und Scharflinn 
die Siegerfrone, fondern dem hl. Geifte der Weisheit, aus welchen 
er redete. Wo ein Menſch feiner Sache voll und gewiß ift, nicht 
mit Elugen, fleifchlihen Ueberlegungen zu Rathe geht, fondern alles 
daran zu fegen bereit ift, da kann der Geift Gottes zeugen von 
Chrifto, und greift mit feiner Kraft, feiner Gewißheit, feinem „euer 
auch in das verftodte Herz hinein, rüttelt das Gewiffen auf und 
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win t den Menſchen, fi einen Augenblick unter die höhere Hand 
er Wahrheit zu beugen und zu verflummen. 

Der Mann, meine Freunde, wird uns vorgeftellt, damit wir 
jehen, woran es uns fehlt. Denn der Widerfacher des Evange- 
ums find jept fo viel, ald damald. Da fagt man wohl, die 
Obrigkeit müßte ein Einfehen thun, und ihnen das Handwerk Iegen. 
Aber damals war die Obrigkeit wider das Evangelium, und das 
Evangelium hat doch geflegt. Sind wir denn jeßt fo geiftlos ge- 
worden, daß wir Fleiſch für unfern Arm halten? Zwar die Obrig- 
feit hat die Pflicht, dem Worte Gottes Raum zu fhaffen, und muß 
diefe ihre Pflicht erfüllen, wie gefihrieben fteht: „Machet die Thore 
weit, und die Thüren in der Welt hoch, daß der König der Ehren 
einziehe.- Was wird das aber helfen, wenn wir feine Zeugen 
Chrifti voll Glaubens und heiligen Geiftes haben? Und folche Zeu- 
gen, follen die blos auf den Kanzeln ftehen? Rein, du felbft, Tie- 
ber Ehrift, follit ein folcher Zeuge fein, und Gott hat dir auch eine 
Kanzel. gegeben, das tft dein Haus. Aber mit Schaam müſſen 
wir unfer geiftliches Wefen anfehen, da viel Redens und Rühmens 
vom Glauben, aber wenig Kraft und Gewißheit des Glaubens zu 
finden tft; da man mit dem Geifte in der Taufe anfängt, aber mit 
dem Fleiſche nach der Konfirmation aufhört. Findeſt du num, daß 
das wahr ift; fo Mage nicht über die traurigen Zeiten, fondern bitte 
Gott, daß er das Andre, und beſere darnach dich und dein Haus! 


Seine Anklage um des Zeugniſſes willen. .Die Feinde 
mußten das Feld räumen. Aber überwunden und überzeugt, geben 
fie fih doch nicht gefangen, wie alle Weltkinder. Er muß weg, 
heißt es jegt, er muß aus der Mitte gethan werden, fonft iſt es 
alles dahin. Warum denn das? Gewinnen fie damit wider die 
Mahrheit? D, meine Lieben, das ift die legte Waffe der Finfternig! 
Kann fie die Wahrheit nicht überwinden, fo will fie diefelbe vernichten 
und aus der Welt fhaffen: und da fie Die Wahrheit felbft nicht greifen 
und fchlachten kann, fo verficcht ſie's mit ihren Zeugen. Sterben, jterben 
muß Stephanus! Nun denn, warım ftechen ſie ihn nicht heimlich in der 
Dunkelheit durch Meuchelmörder nieder? Der hohe Rath würde ge 
wiß gefchwiegen haben. Nein, das ift unehrlih. Es hat einen 
beſſern Schein, wenn er durd Recht und-Urtheil aus der Welt kommt. 
O, diefe mörderifche Gewiſſenhaftigkeit! Bosheit wollen fie üben, 
aber den Schein des Nechtes behalten; damit fle nicht ihrer Lehre 
einen Schandfled anheften,. und fich felber flürzen, indem fie die 
Wahrheit anfechten. Beſſer, fie ziehen fich ge aus dem Handel 
heraus, und ſchießen ihre Kugeln aus dem Verfſteck. 

Da richteten fle zu etlihe Männer, die fpraden: Wir haben 
ihn gehört, Läfterworte reden wider Mofen und wider Gott. Diefe 
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Männer find abgerichtet von den Schulgelehrten, und kluͤglich giebt 
man ihnen unter den Fuß, wie fie den großen Haufen der Juden 
in Aufruhr bringen follen. Je mehr von dem Volle galt: Euret- 
halben wird der Name Gottes geläftert unter den Heiden; deſto 
mehr glaubte das Volk feinen Eifer um Gott zeigen zu müſſen, 
wenn jemand feinen vertrocineten Glauben antaftete. Da konnten 
fie fo vecht nach Herzensluft fchelten und wüthen, ohne daß es ihrem 
alten Adam wehe that. Daher jtreuen die Männer unter das Vol 
aus: Er hat Gott und Mofen, er hat euren alten Glauben ge: 
läftert. 

Damit bewegten fie das Volk, das ſchon längft erbittert war 
über die Chriften, weil diefe die Täfterlichen Sitten des großen Hau- 
fend nicht mehr mitmachten, und mit ihrem heiligen Wandel ein 
Strafgeriht über die unbußfertigen und verkehrten Herzen aus— 
fprahen. Und nun das Volk erft Lärm machte, da konnten ſich 
die Aelteften und Schriftgelehrten dazufchlagen, fie, die recht gut 
wußten um den faulen Handel, und fih darum nicht eher an die 
Spige ftellen wollten, bis fie des großen Haufens ſicher waren. 

Nun ift die ganze Hoffnungsſchaar des Teufels bei einander; 
lärmend und rafend wälzen fie fih zum Haufe des Stephanus, 
reißen ihn heraus und fchleppen ihn den Tempelberg hinauf vor 
den. hoben Rath. Da fteht Stephanus an demfelben Plage, wo 
vor nicht Tanger Zeit fein Herr und Heiland ftand, nit verhört, 
fondern verdammt zu werden. Was wird da herausfommen, wo 
die Leidenschaft zu Gerichte fipt, und der Haß wider die Wahrheit 
das Urtheil fpriht? Dazu aber müffen fie wenigftens helfen, daß 
Stephanus dem Bilde feines Herrn auch im Leiden ähnlich wird, 
nachdem er das Bild feines heiligen Lebens an ſich getragen hat. 

Falſche Zeugen fanden wider Jeſum auf, falſche Zeugen er: 
hoben fih auch wider Stephamum. Haben jene eine Haar darin 

efunden, daß Jeſus fagt: „Brechet diefen Tempel, und in dreien 
agen will ich ihn aufbauen;“ fo fallen dieſe mit der Thür in's 
Haus und ſprechen: „Diefer Menfch höret nicht auf, Lältermorte 
zu reden wider dieſe heilige Stätte (nämlich den Tempel) und 
. das Gefeg. Denn wir haben ihn hören fagen: Jeſus von Nazas 
reth wird dieſe Stätte zerflören und ändern die Sitten, die und 
Mofes gegeben hat.” Diefe Anklage war wahr und falfh. Sie 
war wahr, denn Stephanus predigte, daß der neue Bund des 
Evangeliums aufgerichtet, und das Ende des alten Bundes ge 
fommen ſei; daß alfo das Gefeg Moſis und der Gottesdienft nach 
dem Geſetz ımd der Tempel aufhören, und dem Evangelio weichen 
müfle; daß der Herr Jeſus felbft zu Gerichte fipen würde über das 
Voͤlk und dad Ende Ferufalems und jeines Tempels herbeiführen, 
wenn fie fich nicht von ihren Sünden zu ihm befehrten. Und diefe 
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Buppredigt, wohin wurde fie anders gedeutet, ald wohin man noch 
heutiges Zages alle Bußpredigten deutet? zu einer Läfterung. Und 
weil ſie nicht fagen wollen: er hat uns geläftert; fo fagen fie: er 
hat unfre Religion geläftert; das ift ein Menfch, der Feine Religion 
hat. Darum ift ihr Zeugnis falſch. 

Stephanus iſt angeflagt, er bat das Recht ſich zu verant- 
worten. Wird er auch Fleinmüthig und verzagt fein? Wie von 
rafenden Thieren iſt er hierher gefchleppt; jetzt fteht er allein da; 
giebt er nicht gute Worte, widerruft er nicht, fo hat feine lepte 
Stunde gejhlagen. In folder Gefahr it ſchon mancher weich 
geworden. Aber welch’ ein Unglüd wäre es, wenn gleich der erite 
Zeuge von feiner eigenen Feigheit erwürgt wäre! Nein, da fteht 
er, alle fehen ihn an, fein Angeficht far und voll Zuverfiht, wie 
eined Engels Angefiht, Diefe Rotte da, fie hat ihm nicht eine 
Bewegung der Furcht abgewonnen; und fo gewiß ihm fein Zod 
üt, fo gewiß ift es ihm, dag er einen feligen Tod leidet, den man 
nicht mit allen Schägen der Welt und allen Königsftonen be- 
zahlen Tann. 

Nun thut er feinen Mund auf zu reden von Abraham und 
allen Erzvätern bis auf David, feine Ehrfurcht vor ihnen zu be- 
zeugen, wie vor dem Geſetze Mofis und allen großen Verheißungen 
Gottes. Damit ftraft er ihre fchnöde Anklage Lügen, ald habe er 
das Gefeg und den alten Glauben geläftert. Der Geift, aus dem 
er redete, war auch diesmal Zeuge, daß nicht ein Gottesläfterer, 
fondern ein ganzer Mann Gottes vor ihnen fand. Aber jeht doch 
die Kühnheit! Zur Vertheidigung ift er bergerufen, und alsbald 
fhlägt feine BVertheidigung um in eine rüdfichtslofe Straf» und 
Bußpredigt. In dem Spiegel ihrer eigenen Gefchichte, und aus 
den Wegen ihrer Borältern zeigt er ihnen, daß fie, die Juden, von 
jeher Feinde der Wahrheit und des gottjeligen Lebens, Berfolger 
und Mörder aller Gerechten, und Läfterer Gottes geweſen find. 
„Ihr Halsftarrigen und Unbefchnittenen an Herzen und Ohren, 
ruft er endlich aus, ihr widerjtrebet allezeit dem heiligen Geiſte, 
wie eure Väter, alfo auch ihr. Welchen Propheten Baben eure 
Päter nicht verfolgt, und ſie getödtet; die da zuvor verfündigten 
die Zukunft dieſes Gerechten, melches ihr nun Verräther und Mör- 
der worden feid?« Das ift feine Vertheidigung, ein herzhafter 
Angriff auf das Reich der Finſterniß, Schläge zur Rechten und zur 
Linken in die wunden Gewiſſen, und zu dem allen ein freudiges 
Aufthun des Mundes. Unfre Friedensmänner würden ihm wohl 
gerathen haben: Stephanus, du mußt fanfte Worte geben, und mit 

iebe die Leute gewinnen; fo erbitterft du die Leute und richteit 
nichts aus. Wohl, lieben Freunde, das it auch Liebe, und Was 
Stephanus auerichtet, das wollen wir fehen. 
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3. | 

Der Sieg und das Siegel feines Zeugniffes in fei- 
nem Blute. Ihr Halsftarrigen und Unbefchnittenen, ihr Mörder 
und Derräther! ruft Stephanus. Das ijt zu viel für die hoch— 
anfehnlihe Verſammlung. „Da fie das hörten, ging es ihnen 
durch's Herz ünd biffen die Zähne zufammen über im Iſt das 
nicht der zweite Sieg des Stephanus zu dem erften, da er die Schul: _ 
gelehrten überwand? Hätte er nicht in ihr Herz getroffen, fte hätten 
nicht die Zähne zufammengebiffen über ihn. Denn auf zweierlei Weiſe 
thut das Wort des Herrn feinen Sieg fund, entweder dur Zer⸗ 
knirſchung des Herzens bei denen, die gerettet werden, oder durch 
Zähneknirſchen bei denen, die verloren werden. Und wie wird ſich 
diefer Sieg einft auch bei den Letztern offenbaren, wenn ihr Zähne: 
fnirfchen in Heulen und Zähnellappern verwandelt wird. 

Welch ein Mann, diefer Stephanus! Er hat Ehriftum bekannt 
vor den Menfchen, es it Zeit, dag Chriftus ihn wiederum vor 
feinem himmliſchen Vater und vor den Engeln Gottes befennt. 
Boll heil. Geiftes blickt er auf gen Himmel; die Decke wird hinmeg- 
genommen, die in dieſem Leben unfer Fleiſchesauge verhüllt, das 

uge wird ihm aufgethan, umd der Himmel geöffnet. Ex flieht den 
Glanz der Herrlichkeit Gottes, und Jeſum ftehend zur echten 
Gottes. Stehend, meine Freunde, ftehend fieht ex den, von welchem 
wir befennen in unferm Glauben: er fißet zur Rechten Gottes. 
Hier aber fteht er, wie man auffteht gegen einen lieben Gaft, den 
man ehren und empfangen will. Das wiederfährt dem Stephanus, 
und gilt allen, die um de3 Namens Jeſu willen Schmach und 
Verfolgung leiden, wie der Herr fpricht: „Wer mir dienen will, 
der folge mir nad; und wo ich bin, da foll mein Diener auch fein; 
und wer mir dienen wird, den wird mein Bater ehren.“ 

Da ruft Stephanus mitten in das Zähnegefnirfch, gleich einem 
Siegesgefange: „Siehe, ich fehe den Himmel offen, und des Men- 
ſchen Sohn zur Rechten Gottes ſtehen!“ Das it das Amen! zu 
feiner Predigt. Denn blieb er noch länger fo am Reden, was 
hätte aus der beftürzten Berfammlung werden follen? Wer weiß, 
wie viele von dem Stachel feiner Worte getroffen, und von der 
Macht des Geiftes überwältigt, noch zu der Zerknirſchung des Her- 
zend gekommen wären. Ein jeder fühlt's an feinem eignen Herzen, 
das it Wahrheit, das ift Geift, fo redet, wer aus Gott geboren 
iſt. Als einft Pilatus ſprach: Sehet, welch ein Menſch! da 
fühlten fie die Macht der Perfon des Herrn Sefu, und die Ge- 
fahr des Augenblides, und fehrien laut: Kreuzige, kreuzige ihn. 
Ein folder Augenblick it wiedergekehrt. Um die Macht des Ein- 
drucdes zu übertäuben, ſchreien He laut und hielten die Obren zu 
gegen Stephanus. Und nun wird alle Wohlanſtaͤndigkeit der hohen 
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Verſammlung mit Füßen getreten, alles Recht vergeſſen, alle Billigkeit 
der Richter in's Angeficht gefchlagen. Kein Berhör, keine Abftim- 
mung, fein überlegter Urtheilsfpruch, feine Wiederholung des Ber- 
hoͤrs und Urtheiles nad Vorſchriſt der Geſetze, keine Betätigung des 
Urtheild von dem roͤmiſchen Landpfleger. Die Wuth ift toll und 
blind. Sie jtürmten einmüthiglih zu ihm ein, fliegen ihn zur Stadt 
hinaus und jteinigten ihn. Nach dem Gefege mußten die Zeugen 
"die erften Steine auf ihn werfen, ihr Zeugniß damit zu erhärten. 
Das thun fie, und legen ihre Mäntel ab zu den Füßen eines jungen 
Mannes, mit Namen Saulus. Dann folgen ihnen die andern nach, 
und vollziehen die Strafe, welche nach dem Geſetze Mofis über die 
Gottesläfterer verhängt war. Da wurde das Wort Ehrifti erfüllt, 
welches er fprach: „Es kommt die Zeit, dag, wer mich tödtet, wird 
meinen, er thue Gott einen Dienft daran.“ 

Gleich einem Feuermeere brauften die Worte des Stepbanus 
daher. Jetzt ift er nur mit jeinen Ende und feinem lieben Herrn 
beſchaͤftigt. Wie die milde Sonne am Abend neigt er fih zum 
Untergange. „Herr Jeſu! betet er, nimm meinen Geift auf!“ gleich 
wie einft Jeſus am Kreuze betete: „Vater, in deine Hände befehl 
ich meinen Geift!” Dann aber verwandelte er den Mordplag in 
einen Betaltar, und brachte auf demfelben das Iepte Opfer feiner 
Liebe dar. Er kniete nieder. Hat er den Halsftarrigen Buße und 
ewiges oenich gepredigt fo hat er es doch nicht aus Haß gepredigt. 
Sein letztes Wort ift ein Wort der Verföhnung, ein Schrei um 
Gnade für feine Mörder: „Herr, behalte ihnen diefe Sünde nicht!“ 
gleich wie der Herr Jeſus ſelhſt gebetet hatte: „Water vergieb ihnen! 
denn fie wiffen nicht, was fie thun.“ Das follen fie in ihrem 
wilden Getümmel hören, darum fchreit er laut. Und als ex das 
gejagt, entſchlief er. 

Hat man ihn denn nun überwunden? Ja feinen Leib hat 
man überwunden, nicht aber fein Zeugniß der Wahrheit. Seine 
Feinde befennen es ja felber, daß er ihnen zu mächtig iſt, und 
dag fie verloren find, wenn er am Leben bleibt. Was ift denn 
ihr Morden anders, als ein Belenntniß ihrer Ohnmacht? Aus dem 

& Blute des, treuen Zeugen aber waͤchſt ein neuer Zeuge bevor. 
Saulus, nachher der Apoftel Paulus genannt, hatte Wohlgefallen 
an dem Tode des Stephanus, aber durch feine Ohren fihallte das 
Wort des Stephanus: „Ihr habt das Gefeh empfangen durch der 
Engel Gefchäfte, und habt es nicht gehalten.“ Das bohrte fich wie 
ein Stachel in feine Seele hinein, und dedte ihm fein Dertorenef 
Weſen auf, bis er fih trotz alles Schnaubens zu den Füßen de 
Herrn Jeſu beugen, und feine Apoftel an die Heiden werden mußte. 
So trat an die Stelle des gemordeten Zeugen ein zweiter Zenge, 
mächtiger denn alle. Die Feinde des Stephaund abe, die Juben, 
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find nad) blutiger Schlacht auf dem ganzen Erdboden zerftrent. — 
Geliebte, der Name Stephanus bedeutet Kranz oder Krone. Wußten 
feine Eltern wohl, als fie ihm den Namen gaben, welche Krone 
er tragen würde? 

dert Jeſu, du mächtiger Ueberwinder aller deiner Feinde! wie 
tobt und wüthet doch die arme Welt wider deinen heiligen Namen 
und dein theures Evangelium, und deine treuen Belenner! Gelobt 
jet Gott, dag du fipeft, da dennoch alle deine Feinde zum Schemel 
deiner Füße gelegt werden müffen! Und weil du fiegen willft durch 
dein wahrhaftiges Wort und Zengnig auf Erden, fo verleihe auch 
und Zeugen voll Glaubens und Kraft, und jtärfe unfres Fleiſches 
Blödigkeit, und heilige unfen Wandel, daß wir in feinem Wege 
erſchrecken mögen, unjer Leben nicht lieb haben, und deinen Namen 
mit Freudigkeit bekennen, damit du und auch befenneft vor deinem 
Pater. Alfo pflanze und baue deine Kirche und Gemeinde unter 
uns, dag man fehen müffe, der rechte Gott fei zu Zion, der die 
Schwachen ftärket, daß fie fiegen über die Starten! Amen! 


Am Nenjahrstage. 





Gal. 3, 23 — 4, T. 


Ehe denn aber der Glaube kam, wurden wir unter dem Geſetze ver⸗ 
wahret, und verſchloſſen auf den Glauben, der da ſollte offenbaret werden. 
Alſo iſt das Geſetz unſer Zuchtmeiſter geweſen auf Chriſtum, daß wir durch 
den Glauben gerecht werden. Nun aber der Glaube kommen iſt, ſind wir 
nicht mehr unier dem Zuchtmeiſter! denn ihr ſeid alle Gottes Kinder durch 
den Glauben an Chriſto Jeſu; demn wie viel ener getauft find, die haben 
Chriſtum angezogen. Hier ift fein Jude noch Grieche, hier ift fein Knecht 
noch Freier, hier ift fein Mann noh Weib: denn ihr feid allzumal einer 
in Ehrifto Jeſu. Seid ihr aber Ehrifti, jo feid ihr ja Abraham's Samen, 
und nad der Berheißung Erben. 

ch füge aber, fo lange der Erbe ein Kind ift, fo ift unter ihm und 
einem Sinechte fein Unterfchied, ob er wohl ein Herr ift allee Güter. 
Sondern er ift unter den Bormündern und Pflegern, bie auf die beftimmte 
Zeit vom Vater. Alfo auch wir, da wir Kinder waren, waren wir gefans 
gen unter den äußerlihen Sapungen. Da aber die Zeit erfüllet ward, 
ſandte Gott feinen Sohn, geboren von cinem Weibe, und unter das Geſeß 
gethan. Auf Daß er die, fo unter dem Geſetze waren, erlöjete, daß mir 
die Kindfchaft empfingen. Weil ihe denn Kinder feid, hat Gott gefandt den 
Geiſt feines Sohnes in eure ‚Herzen, der fehreiet: Abba, lieber Bater! Alfo 
it num bier Fein Knecht mehr, fondern eitel Kinder. Sind ed aber Kinder, 
fo find es auch Erben Gottes durch Chriſtum. 
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Neujahr feiern ift keine fo geringe Sache, wie es der Welt 
feheint; denn mit effichen Gewehrſchuͤſſen, Gluͤckwünſchen und Schmau- 
fereien ift die Beier nicht abgethan. Das nene Jahr ift und bleibt 
ein altes Jahr, wenn alles im neuen Sahre bleibt, wie im alten. 
Da ſeh' ich nicht ein, was es zu feiern und zu feuern giebt, wenn 
wieder ein koſtbares Jahr unfers Lebens dahin iſt ohne Frucht und 
Segen, und das neue Jahr erinnert und, daß wir dem Gerichte 
näher kommen. Die da am meiften jubeln und lärmen, hätten am 
meiften Urfache zu Hagen, daß ihre eitle Herrlichkeit nun bald ein 
Ende mit Schreden nehmen wird. Laffet uns denn auf eine beffere 
Feier bedacht fein, welche darin beiteht, dag wir fprechen können: 
„das Alte ift vergangen, fiehe, es it alles neun worden; und das 
alles von Gott, der uns mit ihın felbit verfühnet hat durch Chriſtum.“ 
Der heutige Neujahrstag ift eigentlich der Tag, da Chriftus be— 
ichnitten ift, und feinen Namen Sue eınpfangen hat. Es iſt alfo, 
wie wir jet jagen würden, der Tauf- und Namenstag unfers 
Heilandes. Und was wir davon haben, was und das müßt, Das 
ftellt uns die Epiftel vor. Diefelbe ftellet uns in zwei gleichen 
Hälften, die wir in einander fchieben wollen, das Wert Ehrifti zu 
unferm Seile vor. Laffet uns jehen: 


die rechte Nenjahrsfeier 


1) aus welchem Jahre wir heraustreten; 

2) in welches Jahr wir hineintreten; 

3) wie wir dies Jahr feiern. 

1. 

Aus welhem Jahre wir heranstreten. Das Jahr, aus 
welchem wir heraustreten, it nicht ein Jahr von 365 Tagen, fondern 
die ganze Zeit, da wir ald Unmündige unter dem Zuchtmeifter ftehen 
oder ftanden. Denn fo fehreibt der heilige Apoitel: „Ehe demm der 
Glaube kam (oder ehe die Zeit der Mündigkeit kam), wurden wir 
unter dem Geſetze verwahrt und verfchloffen. Alfo ift das Gefek 
unfer Zuchtmeifter gewefen auf Chriftum.” Denn Gott hat einen 
Zuchtmeifter in die Welt gefegt, das ift fein Gefeh der zehn Ge- 
bote; diefer Zuchtmeifter gehet über alles in der Welt, über Hohe 
und Niedere, Könige und Knechte, Gute und Böfe, und ift niemand, 
den er nicht diefem Zuchtmeifter unterworfen hat. Doch hat der 
Zuchtmeifter allein zu fagen und zu züchtigen wegen der Sünde der 
Menfchen, und wo er jemand fündigen fieht, da fchlägt er ihn mit 
ſcharfem Schwerte, nicht in fein Fleiſch, fondern in fein Herz, in 
fein Gewiffen. Obgleih nun feine Schläge in der ganzen Welt 
gefühlt werden, To oft den Menſchen das Gewiſſen ſchlaͤgt, jo erreicht 
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der Zuchtmeifter doch nur bei wenigen feine Abſicht; denn die 
Menfchen, die er in Zucht hat, find von verfchiedener Art. 

Etliche haben ein Herz, wie ein Stud Eifen, fchlägt er darauf, 
fo fühlen fie e& nicht und lachen darüber, oder find ganz gleich- 
gültig. Das find die wilden, zuchtlofen, thierifchen Menfchen, welche 
allerlei Schande, Laſter und Bubenſtücke ungefcheut begehen, fich 
derjelben freuen umd wohl gar rühmen. Das muß ganz fonderbar 
fommen, wenn ihnen dad Gewiſſen einmal fchlagen fol. Sie follen 
unter dem Zuchtmeifter ftehen, aber fie, jtellen ſich über den Zucht⸗ 
meifter; denn fie find viel zu frech und beugen ſich nur vor der offen⸗ 
baren Gewalt. Ihr einziger Zuchtmeijter, den fie fuͤrchten, it der 
Galgen und das Gefänguig, oder vielleicht Schimpf und Schande 
vor der Welt. Ihnen wünſch' ich zum neuen Jahre einen Schmelz- 
tigel für ihr eifernes Herz, und darımter die feurigen Kohlen der 
Trübjal, damit fie vom ewigen Feuer errettet werden. — Etliche 
haben ein Herz, wie lauter Gold; man darf ed aber nicht bei 
Lichte befehen, fonft fieht man Eifen inmwendig, und Goldfhaum 
oben auf. Das ſind die gleißenden, werkheiligen Menfchen, die 
inwendig voll Hoffart, voll Gleihgültigkeit, voll Neid und Haß 
und aller Verkehrtheit find; aber fie lieben e8, vor der Welt die 
Frommen, die Gerechten, die Keufchen, die Demüthigen, die Ent- 
haltfjamen zu fpielen. Schlägt fie der Zuchtmeifter wegen ihrer 
Heuchelei, jo meinen fie immer, es gölte einem andern; will er fie 
zu Sündern machen, fo haben fie nichts dagegen, wenn fie nur 
wenigftend noch jo gut bleiben, daß fie mit ihrer Tugend vor Men- 
Then prahlen und vor Gott beitehen können. An denen haftet nur 
Gin Fehler, daß fie für den Sünderheiland zu gut find, und blos 
darum nicht felig werden fünnen, weil fie nicht zu den Berlorenen 
gehören. Die jtehen nicht bios über dem Zuchtmeifter, fondern 
wollen felbft Zuchtmeijter für andere fein. Ihnen wuͤnſch' ich zum 
neuen Jahr Augenjalbe, damit fie Eifen und Gold unterfcheiden 
lernen. " 

Etliche dagegen ſtehen unter dem Zuchtmeiſter, und fühlen die 
Schläge ‚des Gefepes oft vecht feharf in ihrem Gewiſſen. Die den» 
fen: Das geht fo nicht mehr, du mußt anfangen nach Gottes Wort 
zu leben, fonft gehſt du verloren. Sie haben vecht; die Ungerechten 
und Ungehorfamen werden das Teich Gottes nicht ererben. Weil 
fie aber weder fich noch das Geſetz recht kennen, fo jtellen fie ſich 
vor, dag fie mit Gott zurecht kommen würden, wenn fie ihre Ver⸗ 
tehrtheiten abthäten und fich befleißigten, Gutes zu thun. Alfo 
glauben fie es nun mit ihrer Beſſerung und eigenen Anſtrengung 
zwingen zu können, und machen wirklich Anſtalt dazu. Aber leider 
fehlt e3 ihnen an einem völligen, entfchiedenen Ernſte, und fo Tonı- 
men fie nie aus dem Hinten heraus. Sie haben zwar einen Blick 
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in ihr fündiges, ſchwaches Herz gethan; aber der Gränel ihrer 
Sünde und die Bodenlofigkeit ihrer Schwachheit. bleibt ihnen ver- 
borgen, und damit bleibt ihnen auch der Troft und die Kraft des 
Glaubens an das Evangelium verborgen. Sie hoffen noch immer 
alles von ihren Werken, und künnen doch in ihren Werfen feine 
Ruhe finden. Die find unter dem Zuchtmeifter, aber fie find zugleich 
verwahrt und verfchloffen unter deinfelben, daß fie troß alles Suchen 
nicht herausfinden koͤnnen zur Zuverfiht und Freiheit der Kinder 
Gottes. Ihnen wuͤnſch' ich zum neuen Jahre, daß fie mit völligem 
Fleiße und entfchiedenem Ernfte in der Schule des Zuchtmeifters 
fipen und lernen. Denn es fommt niemand heraus, er habe fie 
denn durchgemacht; weil er unter den Bormündern und Pflegen, 
das ift unter der Zucht des Geſetzes und feiner Drohungen bleiben 
muß bis auf die beftimmte Zeit vom Bater. 

Endlih aber find unter dem Zuchtmeifter auch folche Herzen, 
bei denen die Zucht anfchlägt und bis auf den Grund geht. Die 
nimmt der Zuchtmeifter vor nicht blos wegen ihrer böfen, fondern 
bauptjächlich wegen ihrer guten Werke, dedt ihnen die Mängel 
derfelben auf, daß fie nicht iind aus der Liebe zu Gott, jondern 
aus Eigenliebe, Furcht, Menfchengefälligkeit hervorgegangen, und 
an ihnen felber gar zu ſchwach, unbedeutend und unrein find. Dazu 
zeigt er ihnen, wie arın fie an allen Vermögen find, auch mur Ein 
gutes, völliges Werk bervorzubringen, das von berzlicher Liebe 
Zeugniß gäbe, oder aus der immer gefchäftigen Verkehrtheit ihres 
Herzens herauszukommen. Da fühlen fle ſich mit Ketten gebunden, 
alfo dag zwifchen ihnen und einem Snechte fein Unterfchied if; 
und es erfüllet fi das Wort des Apoftels, daß fie unter den 
Bormündern und Pflegern find, und an die väterlichen Güter nicht 
fommen können gleich den unmündigen Kindern. Denn die höchften 
Güter des Himmelreiches, Vergebung der Sünden und ewiges 
Leben, find ihnen fo hoch gehängt, daB fie nicht an diefelben kommen 
fönnen, und fi ihrer nicht zu getröften wagen. Sie jehen ihre 
eigene Unheiligfeit und vielen Sünden, fie haben kein Werk, darauf 
fie fih gründen und verlaffen fünnen, fie haben aud fein Ver⸗ 
mögen, ein rechtes Werk zu Stande zu bringen. Da feben fie 
muthlos und friedlo8 allein dem harten Zuchtieifter, dem Gefehe, 
in's Angefiht, und find erjchroden über ihren troſtloſen Zuftand, der 
ihnen lauter Verderben weisfagt. Wo wollten fie den Mutb her: 
nehmen, fi) der Gnade Gottes und des ewigen Lebens zu getröften? 
Allein die ſtehen am Ende des alten Jahres, und was ich ihnen 
wünfche zum nenen Jahre, das wi ich im zmeiten Theile vorbeingen. 


In weldes Jahr wir hineintreten. Der Stand unter 
dem Zuchtmeiſter ift zwar biäweilen ganz troſtlos, weil er den 
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Menschen wicht. mit Liebe und fanften Gründen zieht, fondern Blige 
in’8 Gewiffen fehleudert, und Fluch und Verdammniß allen droßt, 
die nieht völlig find in Gottes Geboten. Er will von einem halben 
Gehorſam nichts willen, und verdammt den Menfchen gleich ftark, 
mag er nur Ein Gebot oder alle Gebote übertretey. Es ift alſo 
ein harter knechtiſcher Stand ohne Kriede und Freude, und was 
man Gutes thut, das würde man laſſen, wenn yiht Die Zucht 
vor der Verdammniß dahinter ftete. Dennoch ift der Stand yicht 
fo gar weit vom Trofte ab. Wiewohl der Menſch in dieſem Stade 
von einem Knechte nicht unterfchieden ift, fo iſt er doch nach der 
Hoffnung ein Herr aller Güter. Gott hat ihm die Güter zuge 
dacht; befigt er fie nicht, fü bekommt er fie doch. Denn weil das 
Geſetz der Zuchtmeifter auf Chriftum it, der und züchtigen fol, 
damit wir zu Chrifto kommen; fo muß nach dem Zuchtmeifter und 
feiner Strafe auch Chriſtus und fein Troſt folgen, doch fuferne, daß 
wir auch Chriftum fuchen. Des Zuhtmeilterg Amt if, nigt uns 
zu Grunde zu richten, ſondern und aus den Jahren der Unmün- 
Digfeit in den rechten Gebrauch der himmlifchen Güter zu bringen. 
So lange ein Menſch noch nicht des Zuchtmeifters Schule a 
gemacht hat, Tpielt er mit des Vaters Gütern gleich ald mit Nuͤſſen 
und Bohnen, und weiß fie nicht zu fhäßen. Er meint fie auch 
ſchon längft zu haben und ift ganz ficher in dem Belig derfelben, 
wiewohl fein ganzes Befipthum auf hölgerne Pferde und Karten- 
häufer hinausläuft. 

Daher mögen wir wohl den Zuchtmeißker fühlen, fo oft wir auf 
unfre frummen Wege abweichen, und fo lange wir no nicht zur 
Mündigkeit gekommen find; aber er hat feine beftinunte Zeit vom 
Vater, darüber hinaus foll er mit feinen äußerlihen Sapungen, 
Das it, mit feinen nadten, harten Geboten und Drohungen nicht 
regieren. Er Tann uns wohl zerjählagen, aber nicht heilen; er Tann 
uns wohl zu nichte machen, aber ni zu etwas machen. Darum, 
lieber zerfihlagener Menjch, denke nicht, wenn du nur noch einmal 
einen verzweifelten Anlauf nehmen fünnteft, Gottes Gejeg unten 
und oben zu halten, jo wiürdeft du aufs Trockene kommen. Bill 
du zu nichte geworden, fo gehet die Zeit an, da du den fuchen mußt, 
der allein and nichts etwas macht, das iſt unfer Herr Chriſtus. 
„Denn als die Zeit erfüllet war (da der Zuchtmeiiter fein Amt 
ausgerichtet hatte), fandte Gptt feinen Sohn, geboren von einem 
Weibe, und unter dad Gefep gethan, auf dap er die, fo unter dem 
Geſetze waren, erlöfte, dag wir die KHindſchaft empfingen.” 

Damit gehet denn das neue Jahr an, wo ed mit der Knecht- 
fehaft und dem Zuctmeifter aus if. Das aber recht zu fallen 
und zu befäreiben, ift ein ſchweres Ding; Gott hat e8 hoch über 
die menschliche Vernunft hinausgerückt, und ihm einen Grund und 
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Anfang gegeben, der nicht von unten her aus menſchlicher Erfin- 
dung, jonden von oben her, vom Himmel ift. Die menfchliche 
Vernunft weiß nicht anders, als dag man den menfchlichen Schaden 
mit menfchlihen Pflaftern, mit Werfen, Uebungen, Anftrengungen 
und Außerlichen Dingen heilen muß. Wenn ein Menſch ſchon bis zur 
Ohnmacht gefchlagen ift, fo hegt fie ihn immer von neuem in feine 
Werke, daß er laufen foll, wo er fein Glied mehr rühren kann, 
und Frieden fuchen, wo er nur Unruhe findet. Das ftedt fo un- 
ausdenklich tief in unfrer Natur, daß wir immer wieder auf Diefen 
Dahn fallen, und daher auf lebenslang den Zuchtmeifter" nöthig 
haben, damit wir von dieſem Wahn furirt werden. 

Dem ftellet fich hier der Apoftel entgegen, und hält uns nicht 
das Gefeg und unfern Gehorfam, fondern den Sohn Gottes vor, 
der hat uns erlöft, der hat uns gerecht, zu Kindern Gottes und 
* Erben des ewigen Lebens gemacht. Wie hat er denn das ange- 
fangen? Hat er und gute Lehren und Ermahnungen und ein 
gutes Vorbild gegeben, dem wir nachfolgen follen? Ja gewiß hat 
er das; aber wenn das die ganze Sache wäre, fo wollt ich ihn 
nicht anfehen, denn da wäre er nichts weiter, als zu dem erften 
Zuchtmeifter ein zweiter; da wollt’ ih fagen: Ich habe an dem 
erften ſchon zu viel. Seht ihr micht, daß der Apoftel von viel 
andern und höhern Dingen redet? Er nennt zwei Stücke, dadurch 
wir erlöft find, erftlich er ift geboren von einem Weibe, zweitens er 
ift unter das Geſetz gethan. 

Geboren von einem Weibe, heißt, er, der da ift der Sohn und 
das Ebenbild Gottes, hat eine unbefledte menfchlihe Natur ohne 
Sünde von der Jungfrau Marie an fi) genommen, und ift alfo 
wahrhaftiger Menfch nach Leib und Seele geworden. Darnach ift er 
am achten Tage nach feiner Geburt durch die Beſchneidung unter 
das Geſetz gethan, und hat fich damit verpflichtet, wie jeder andre 
das Geſetz Gottes zu halten und demfelben Unterthban zu fein. 
Das tft eigentlich das Hauptſtück, weswegen wir Neujahr feiern, 
aht Tage nach dem Feſte der Geburt Chrifti, und nennen deshalb 
das heutige Feſt auch das Feſt der Beichneidung Chriſti. Wir 
müſſen es darum genauer anfehen. 

Was fol das eigentlih, dag der Sohn Gottes unter das 
Geſe gethan, oder dem Gehorſam gegen das Geſetz unterworfen 
wird? Er ift ja der Herr des Gefeges, der einft nach dem Ge— 
fege richten wird. Und nun fommt er auf die Erde, und wird 
Menſch, damit er auch einmal wie andre Menfchen feinem eigenen 
Geſetze unterthan fein und es halten kann? Was hat das eigentlich 
für einen Sinn? Lieben Freunde, das feht ihr leicht ein, für ſich 
hat er das nicht noͤthig. Er wird nichts beffer dadurch, daß er 
dem Geſetze unterworfen wird, und wird nichts fchlechter, wenn er 
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dem Geſetze nicht unterworfen wird. Um feinetwillen thut er es 
nicht; thut er's aber nicht um feinetwillen, ſo kann er es allein um 
unfertwillen thun, und fo ift ed auch. Denn „er ift unter das 
Geſetz gethan, ſagt der Apoitel, auf da er uns erlöjte” von ver 
Knechtſchaft unter dem Geſetze. Das it fo geichehen. 

Das ganze Gefep hanget in zwei Hauptſtücken, erftlich in den 
Geboten, welche Gehorfam verlangen, zweitens in den Verheigungen 
für die Gehorfamen und in den Drohungen für die Ungehorjamen. 
Das Geſetz jagt: Dur follft nicht tödten, du follft nicht ſtehlen u. ſ. w. 
Das find feine Gebote, und ſetzt hinzu die Drohung: „Verflucht fei 
jedermann, der nicht bleibet in allem, daß er es thue.“ Nun find 
wir aber geblieben in feinem, alfo trifft und der Fluch des Todes. 
Wär' ed damit aus, fo wär es wit und auch aus. Aber wenn 
es mit uns aus ift, ſo gehet es erſt mit Chriſto an. Der tritt an 
unfre Stelle, und erfüllet das ganze Gefeg in feinem heiligen Leben, 
Leiden und Sterben. Und gleichwie das das ſchwerſte Stüd des 
Gehorſames it, fi den unendlichen Leiden, Marteın und Todes: 
qualen willig und aus lauterer Liebe zu Gott zu unterwerfen, fo 
ift auch Chrifti Gehorfam nicht nur ohne Zadel, fondern auch ohne 
Gleichen im Himmel und auf Erden. So groß und Föftlich iſt 
diefer Gehorfam, dag aller Engel Heiligkeit bagegen ift wie eines 
Sternleins Schein gegen die helle Sonne. Diefen Gehorfam ſchenkt 
er num fo einem geplagten, armen Menfchen, der jich unter dem 
Zuchtmeiſter abgearbeitet hat, und hat auch einen Gehorjam zu 
Stande bringen wollen und hat es nicht vermogt. Den bringt der 
arme Menfch feinem Zuchtmeilter und fpricht: Siehe da, ob er dir. 

enügt; umd wenn er dir genügt, jo laß mich mit Frieden und 
bir auf mit deinem Schlagen! Und wenn der Zuchtmeifter ant- 
worten follte: Der Gehorfam ift qut, aber er ift nicht dein Gehor- 
fam; fo fprih zu ihm: Gefchenkte Thaler find auch Thaler, und find 
fie nicht mein gewefen, fo find fie doch mein geworden. 

Ohne Zweifel wird dich der Zuchtmeifter nun von einer andern 
Seite in dem Gewiſſen fehlagen: er wird dir deine vielen Sünden vor- 
halten, die: du lebenslang gethan, und von denen du feine gebüßt 
oder bezahlt und wieder gut gemacht haft, er wird Dir jagen: Mag 
ein fo großer Sünder fih einfallen laſſen, daß der Gehorſam Chrifti 
für ihn if? Da laß dir's nur ja nicht einfallen, dag du an 
dir fo lange fliden und beffern wollteft, bis du des Gehorſams 
Chriſti wirdig biſt; ſonſt fißeft du abermald in Verwahr und 
Verſchluß des Zuchtmeifters, und kommſt nicht heraus. Sondern 
fiehe Ehriftum an! Denn da er fo viele unausdenkliche Leiden 
getragen hat, fo fag’ mir doch: womit hat er die verdient? it 
es auch recht bei Gott, einen Sündlofen zu behandeln wie den 
größten Sünder? Das halte dem Zuchtmeifter vor und ſprich: 
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Wer hat Chriſtum geſchlagen mit Strafen ohne Zaͤhl? Haſt du 
ed ‚nicht gethan, als du den Fluch des Geſetzes und die Safe 
der Weltfünde auf ihn warfſt? Haft du denn fchon aller Welt 
and auch meine Sünde vnerbittlich geftraft an ihm, dem Geredhten; 
wie kommſt du dazu, und wer giebt dir das Recht, dir deine be 
I Rechnung noch einmal bezahlen zu laſſen? Wie magft, du 
agent, daß id um meiner unbezahlten Sünden willen den Gehor- 
ſam Chriſti nicht am mich nehmen darf? 

Geliebte, nun beides gefchehen ift, der vollkommene — 
iſt geleiſtet, und die Schuldrechnung unſers Ungehorſams iſt bezahlt; 
da muß der Zuchtmeiſter auch beides geſchehen laſſen, daß wir von 
der Drohung des Geſetzes oder dem Fluche losgeſprochen, und dem 
ewigen Leben zugeſprochen werden. Da iſt die beftünmte Zeit vom 
Pater gekommen, umd das neue jeht hat feinen Anfang genommen. 


Wie wir dies Jahr feiern. Es komint nun daraüf an, 
daß wir diefer Güter, die uns Chriſtüs erworben hat, märhfig 
werden, fo find wir erlöjt aus der Knechtſchaft des Geſetzes. Vies 
befchreibt uns, Paulus mit den Worten: „Nun aber der Glaubt 
fommen ift, find wir nicht mehr unter dem Suchtmeiier; denn ihr 
ſeid alle Gottes Kinder durch deh Glauben an Chriſto Jeſu.“ 
Berdienen, erwerben können mir die Güter sicht; fie find fon 
verdient, erworben. Es fehlt nur dn item Stüde, du müßt fe 
hinnehmen und dir ſchenken laffen, das heißt, du mußt dir alle 
andern Gedanken von deinen guten oder böfen Werken gaͤnzlich aus 
dem Sinne fehlagen, Died Eine vor did nehme, und feſt darauf 
haften, daß Gott in feinem Gerichte adr nichts anders will gelten 
laſſen, ald feines Sohnes Leiden un ehorfan, du mußt. foft 
dafür halten, daß feines Sohnes Leiden und Gehorſam dein Mind, 
und du damit fröhlich in Gottes Gericht treten kannſt. Da hab 
ich dir mit vielen Motten geſaägt, was ich dir mit Einem Morte 
* ſagen können: Du mitßt glauben, fo biſt du ein gemachter 

ann. 
An dieſem Glauben, oder än bieſer herzlichen Zuverficht zu 
Christi Gehorſan und Leiden hangeı alles Folgende, wie bie Waͤrmet 
am Sonnenſchein. Denn erſtlich ſind wit min gerecht, wie bet 
Apoſtel ſchreibt: „Auf daß wir durch den Glanben derecht würden.“ 
Mer recht glaubt, dem vergiebt Gott alle feine Sünden um Ehrifti 
willen, und ſchenket ihm der Gehorſam Chriftt, und, fleht dabei 
nur eben das an, daß er glaubt. Lieber Menſch, faffe dus doch 
einmal, ftel? did Hin nit allen deinen. Ständen vor Gott, ſtell' dich 
aber auch Hin mit deinem Glauben, und ziweifle nicht, in dem 
Augenblide, wo du di mit deinem Glauben binftellft, da find 
deine Sünden verſchwunbden. Denn mo der Glaube iſt, da if 
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Chriſtus, we Chriſtus if, da ift feine Gerechtigkeit, dir gefchentt; 
und wo du fo ein reicher Mann geworden bijt, da ift es aus mit 
deinen Schulden. Damit aber der Glaube auch eine Stüpe hätte, 
jo ſchiebt Gott felbit ihm die Taufe unter, wie der Apoſtel fpricht: 
„Wie wiele euer getauft find, die haben Ehriftum angezogen.“ Das 
zielt wieder auf das heutige Feſt der Beſchneidung Chriſti. Denn 
der Apoftel fehreibt: „Im Chriſto ſeid ihr auch befchnitten mit der 
Beſchneidung ohne Hände duch Ablegung des fündlichen Leibes 
im Fleiſche, nämlich ınit der Beſchneidung Chriſti; in dem, daß ihr 
mit ihm begraben jeid durch die Taufe, in welchem ihr auch feid 
auferftanden durch den Glauben, welchen Gott wirket.” Denn die 
eigentliche wahre Befchneidung Chriſti ift die, daß er das alte 

en des Fleiſches am Kreuze getödtet hat, und damit unfern 
ſuͤndlichen Leib abgethan und im Grabe verfhart, und iſt im neuen 
Weſen des Geiftes und zu gut auferflanden. Diefe geiftliche Be⸗ 
ſchneidung bildet die Zaufe ab, durch welche unfer alter Menſch 
getödiet, und Der neue Menſch im Glauben hervorgebracht wird, 
oder mit dem Apoftel zu reden: wir ziehen den alten Menjchen in 
der Taufe aus, und ziehen Chriſtum an. Da muß man aber 
wiſſen, daß die Zanfe nicht Menſchen, fondern Gottes Werk ift, daß 
wir das nicht ihm, fondern dag Gott es thut, was der Apoftel 
lehrt. Wir machen uns daher feine Sorgen darım, ob unfer 
Glaube much all die großen Güter und Chriſtum ſelbſt hat; denn 
da ift Die Taufe, die Gott an uns nicht halb und verſtümmelt wird 
verrichtet haben. Und fo fange wir das glauben und beim Aus⸗ 
ziehen des atten Menfchen bleiben, fo Tange wird auch Chriſtus bei 
und bieiben. 

Wal ferner die Taufe als em Bad der Wiedergeburt und zu 
Kindern Gotte macht, fo fprechen wir auch: „Alſo ift num hier fein 
Knecht mehr, fjondern eitel Kinder. Denn ihre feid alle Gottes 
Kinder duvch den Glauben an Chrifto Jeſu.“ Das ift das zweite 
Gut, das dem Glauben zu der Gerechtigkeit beigelegt wird. Davon 
ſchreibt der Apfel: „Beil ihr denn Kinder jeid, hat Gott gefandt 
den Geiſt feines Sohnes in eure Herzen, der fhreiet: „Abba, Tieber 
Bater!" Das ill, ale glänbige Kinder find wir des heiligen Geiftes 
theilhaftig, und koͤnnen und mun ein Herz zu Gott faflen, und mit 
Freuden am ihn denken; und es kann uns nicht fo Traurig gehen 
in diefer Welt, das wicht im Herzensgrunde immer noch etwas 
übrig bliebe von Zuverficht zu Gott, vom Troſt, von Hoffnung, von 
ewigen Lichte Gottes. Daran merken wir den Geiſt feines Sohnes, 
der ums Gottes vaͤterliches Herz und Wohlgefallen offenbart und 
vorhäft, und uns treibt, ihn mit Gebet im Glauben zu fuchen. 
Dies Abbafchuggen ift das ſehnliche Verlangen nach Gott und Hangen 
an ihm als Derkignäadigen, grundguten Vater; das iſt bald Kmäden, 
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bald flärker, aber es ſtirbt nicht in einem Chriſtenherzen, denn es 
ift ihm eingeboren. 

Außer diefen zwei Stüden, der Gerechtigkeit und der Kind- 
haft, folgen dem Glauben noch zwei andere, zuerjt die Liebe, 
welche der heilige Geift wirket in unferm Herzen, ald das Kennzeichen 
eines rechten Glaubens. Denn fo wie wir im Glauben mit Gott 
eins werden durch jeinen Geift, jo werden wir in der Liebe eins 
mit allen Kindern Gottes, fei ihr Geficht weiß oder ſchwarz, bedecke 
ihre Bruft ein Stern oder Kittel. „Hier ift fein Jude noch Grieche, 
bier it fein Knecht noch Freier, bier ift fein Mann noch Weib; 
denn ihr feid allzumal Einer in Ehrifto Jeſu.“ Seht, welche felige 
Veränderung der Glaube erft im Herzen gegen Gott, darnach im 
Leben unter den Menfchen hervorbringt, und diejenigen in berzlicher 
Liebe zuſammenthut, die in der Welt durch Stand, Beruf, Ge- 
Ihleht und Sprache gefchieden find; und iſt das größte Wunder 
das, das alle diefe Unterfchiede in der Welt nach Gottes Ordnung 
itehen bleiben, und doch die Herzen fih fo innig zugeihan find. 
Das kann der Zuchtmeifter nicht, wo der regiert, da find die Men- 
ſchen ſcheu und mißtrauifch, weil Fein Glauben und darum auch 
feine Liebe da ift. Sept aber, da wir Ehrifti eigen find, „da find 
wir auch Abraham's Samen und nach der Verheißung Erben“ des 
ewigen Lebens; wir- gehören zu Gottes auserwähltem Volke, und 
empfangen dereinft die ewige Herrlichkeit. Das ift das letzte Stüd, 
das am Glauben hanget. Die Erbſchaft des ewigen Lebens hanget 
an der Kindfchaft, die Kindfchaft hanget an dem heiligen Geifte, der 
heilige Geift hanget an der Gerechtigkeit des Glaubens, und allet 
hanget an Chrifto ‚und nicht am Gefege; darum machen wir billig 
den Anfang des neuen Jahres mit Chrifto und feiern ihn im 
Glauben, fo fommen die rechten Neujahrsfleidver aus dem Schmud- 
taten Chrifti hintennach. Gott gebe euch ein folhes Neujahr ale 
den lieben Kindern, die einen lieben Bater, einen guten Troft und 
ein reiches Erbe haben! 

Das it ein Eöltlih Ding, dag wir dich Fennen, du Troft und 
Heiland aller, die verloren waren, denn in eigenen Wegen find wir 
müde geworden, und in unfern eigenen Werfen haben wir Angit 
und Herzleid gefunden. Da kommſt du, als ein rechter Befreier 
aus der Knechtſchaft, und bringit uns ein fröhliches neues Jahr, 
mit fo viel Geſchenken und himmliſchen Gütern, wirkeſt den Glauben 
in und und macht und zu Kindern und Erben des ewigen Lebens. 
Per war ärmer ald wir, und wer iſt reicher, feid du und gnädig 
beimgefucht haft? Nun bitten wir, laß diefe Güter des Evan- 
geliumd bei und und unfern Nachkommen bleiben, und fiehe nicht 
an, unfen großen Undank; und wo wir abweichtzn, da nimm uns 
abermal3 in deine Zucht, und führe und zum vößßten Glauben an 
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dich, der in der Liebe thätig if. Geh mit uns in das neue Jahr, 
und fehüge unfre Häufer und Herzen, gieb Friede, Gefundheit, und 
(Gedeihen auf unfen Feldern, und fehüge und vor des Teufels Liſt, 
Mord und Wüthen, damit wir allewege das Abba, lieber Bater! 
mit kindlicher Zuverficht fprechen und dich im Glauben ehren und 
loben können! Amen! 


Am Epiphanienfehe oder dem Feſte der Erfcheinung Chrifi. 





Tit. 8, 3—8, 


Denn wir waren auch weiland unweife, ungeborfame, irrige, dienende 
den Lüften und mancherlei Wollüften, und mandelten in Bosheit und Reid, 
und haffeten uns unter einander. Da aber erfchien die Freundlichkeit und 
Leutſeligkeit Gottes, unferd Heilandes, nit um der Werfe willen der 
Gerechtigkeit, die wir gethan Hatten; fondern nad feiner Barmberzigfeit 
machte er uns felig, durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 
heiligen Geiftes. Welchen er ausgegoffen bat über uns reichlich durch Jeſum 
Ehriftum, unfern Heiland, auf daß wir durch deflelben Gnade gerecht, und 
Erben jeien des ewigen Lebens, nach der Hoffnung. Das ift je gemißlich 
wahr. Solches will ih, daß du fer Ichreft, auf daß die, fo an Gott 
läubig find worden, in einem Stande guter Werke funden werden. Solches 
iſt gut und nüße dem Menfchen. 


Nachdem die Geburt Chriſti zu Bethlehem den jüdischen Hirten 
geoffenbart war, führte Gott auch die heidnifchen Weifen aus dem 
Morgenlande herzu, damit fie Chriitum als ihren König erfännten. 
„St Gott allein der Juden Gott? fpricht der Apoftel. Iſt er 
nicht auch der Heiden Gott? Ja freilih auch der Heiden Gott? 
Sintemal es ift ein einiger Gott, der da gerecht macht die Be- 
fchneidung (die Juden) aus dem Glauben, ımd die Vorhaut (die 
Heiden) durch den Glauben.» Hierauf gehet nun auch das Feſt 
der Erfcheinung, daß Gott, der ein Heiland aller Menfchen ift, 
feinen Sohn der Welt und auch den Heiden geofjenbaret hat, und 
hat ihn erfcheinen laffen denen, die da ſaßen in Finſterniß, als ein 
Licht zu erleuchten die Heiden, und hat die Heiden in feinen Bund 
aufgenommen; wie Gott fpriht: „Ich will das mein Bolt nennen, 
dad nicht mein Voll war.« Da wir nun vor Zeiten auch Heiden 
waren, fo feiern wir eigentlich heute unſern Geburtd- und Gnadentag, 
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da wir aus Heiden find Chriſten, und aus Sünden Kinder Gottes 
geworden. Darum betrachten wir: 


Gottes Freundlichkeit und Leutfeligkeit iſt uns erſchienen, 
die wir 
1) einſt verloren waren; 


2) nun aber von neuem geboren find; 
3) damit wir das ewige Leben haben. 


1 


Wir waren einjt verloren. „Denn wir waren auch weiland 
ummelfe, ungeborfame, irrige, dienende den Lüften und mancherlei 
Wollüften; und wandelten in Bosheit und Neid, und haffeten uns unter 
einander,“ fchreibt der Apvitel. Das iſt der frühere Zuftand, darin 
fih die Ehriften befanden, als fie noch Heiden waren; das ift derfelbe 
Zuftand, in welchen noch bis diefen Tag alle Heiden find. Denn mit 
diefem Zuftande kommt der Menfh auf die Welt, und wird damit 
geboren; ſonſt wär es unbegreiflih, daß alle Menſchen von diefem 
Schlage find, und auch nicht Einer eine Ausnahme macht, ehe er 
zu Chriſto befehrt wird. Daß wir fagen wollten, der Menſch käme 
unverdorben auf die Welt, und würde erft nachher durch böfes Beiſpiel 
verdorben, wäre eine der handgreiflichiten Ligen, die man nur ein- 
fältigen Menſchen aufbinden kann. Denn wenn wir nur von unferm 
Texte reden wollen, fu trete Einer auf, der fih auch nur von einem 
einzigen Laſter vechtfertigen fan, das in unferm Zerte angegeben 
it. Wenn wir micht ganz bimd find, fo müffen mir bekennen: afle 
diefe böfen Stüde haften in unfrer Natur, und ſelbſt wir Chriften 
haben bis an unfer Lebensende damit zu kämpfen, und fo gewiß 
der alte Menfch erſt mit dem Tode abgethan wird, fo gewiß hat 
er das Regiment von unfrer Geburt an. Gebt Acht, wie ber 
Apojtel den natürlihen Menfthen befchreibt! 

Erftlich zeigt er und, wie wir gegen Gott ftehen. „Wir waren 
auch weiland unweiſe, ungehorfame.” Wir hatten feinen Verſtand 
und feine Erkenntnig von Gott und feinem Worte; was Wunder, 
dag wir auch feinen Willen nicht thaten, den wir weder Tannten, 
noch achteten! Bielen Menfchen find die göttlichen Dinge überhaupt 
geiagitg und langweilig, fie befchäftigen ſich Lieber mit weltliden 

ingen, Krieg und Frieden, Kompreife, Neuigkeiten, Klatfebge- 
ſchichten; die aber noch Luft dazu haben, machen fich Diefelben mach 
ihrem eigenen Kopfe zurecht, und find dagegen gang Abel zu fprechen 
auf die Lehren und Offenbarungen von Gott, welche uns die heilige 
Schrift giebt, Kurz keiner mag das Wort Sottes recht, Teiner 
nimmt ch auch nur einmal Ye Mühe, es zu Ternen oder gu ver⸗ 
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ftehen. Wo foll denn nun der Gehorfam gegen Gott herkommen? 
Mer göttliche Dinge umd Gottes Wort fo gering achtet, oder nad 
feiner Willkür damit ınngeht, der mag in feinen und der Belt 
Augen ein Ausbund von Gehorfam fein; man kann aber nicht 
anders urtheilen, als daß der ein recht elender trauriger Menſch iſt, 
der ſeinen Gott ſo wenig liebt und ehrt, und ſein Wort ſo mit dem 
Rücken anſieht. 

Was iſt nun die natürliche, nothwendige Folge davon, daß 
die Menſchen von Gott gewichen find? Sie find irtige geworden, 
dienende den Lüſten und mancherlei MWollüften, das ift, fe find 
unter die Herrſchafſt der Welt und ihres eigenen Fleiſches gerathen, 
da fle Gott, den rechten Herrn, verlaffen haben. Denn es ift 
eitel Schaum und Traum mit der gepriefenen Freiheit und Unab— 
hängigfeit der Menſchen; wer nicht Gott will zum Herrn haben, 
der muß ein Knecht der Kreaturen werden. Erſtlich imet der 
Menſch In der Welt umher zu fuchen; denn es fehlt ihm etwas, 
da ihm Gott fehlt; das fühlt er wohl, aber er weiß nicht, wo e8 
fiegt. Daher kommt diefes unruhige, haftige, vielgefchäftige Rennen 
und Sagen der Menfchen, diefes bunte Gewirr und Getöfe, ala 
jollte alles auf den Kopf geitellt, Simmel und Erde in den Schmelz: 
tigel gebracht, und das Tautere Gold des Gluͤckes herausgeſchmolzen 
werden. - Und da fle im SHerzensgrunde doch ganz arm bleiben, 
jo fuchen fie das Glück im Fleifche, ergeben fich den Lüften, ben 
feinen und groben Genüffen, und rennen aud hier von einem 
Kelche zum andern, um die flumpf gewordenen Sinne mit neuen 
Genüffen zu reizen. Aber endlich mäffen fie auch geftehen, was 
Salomo bekennt: „Ich ſprach zum Lachen: du bift bon! und zur 
rende: was machſt du?“ | 

So fteht der Menfh gegen Gott, mie will er ftehen gegen 
feinen Naͤchſten? Der Apoſiel hätte uns bier ein Gemälde aller 
Lafter und Verkehrtheiten vorhalten können, wie e8 zu fehen iſt bei 
denen, die von Gott weichen. Er greift aber nur Stüde heraus, 
deren ich jeder fehuldig befennen muß, und die jeden zum armen 
Sünder machen: „Wir wandelten in Bosheit und Neid, und haften 
und unter einander.« Der Kem der Religlon ift die Liebe, und 
davon wird in der Welt Geſchrei genug gemacht; es fällt der Welt 
aber nicht ein, dag da feine Liebe tft, wo nicht zuerft Bott geliebt 
wird. Darum mag ich von der Liebe der Welt nicht hören, das 
ift ein jämmerlicher Lappen aus dem Pharifiermantel, ein Haufen 
füßer, erlogener Redensarten und Schmeicheleien, ein faules Fein: - 
und Sanftthun mit allen möglichen Berkehrtheiten. Dabei bleibt 
doch der Schalk, nur fchön geſchminkt, im Herzen fteden, daß fie 
voll Bosheit und Reid find; denn fle gönnen und verurfachen ihrem 
Nächten Boͤſes, aber fie mißgoͤnnen und nehmen ihm das Gute. 
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Mit ſcharfen Zungen find fie über andre her, und freuen fi, wo 
ſie ihre Blöße aufdecken können. Denn kein Lafter ift gemeiner in 
der Welt, und wird geringer angefchlagen, als das verdammliche, 
iftige Lafter des Radredens, davon der Teufel feinen eigentlichen 
amen führt. Dazu wenn fie andere auf verdedte Weife über- 
Iiften und übervortbeilen, vder ihren Feind und Nebenbubler in 
Ungelegenheit und Schaden bringen fönnen, ei, wie geſchwind find 
fie darüber aus, und wie viel Liebe offenbaren fie dafür! Daß fie 
aber bei andern das Gute anerkennen, fich ihres Glüdes, ihrer 
Ehre, ihrer Tugenden, ihrer Berdienfte freuen fullten, wo hat man 
das je gehört von diefen Menfchen, die der blaffe Neid verzehrt? 
So ftehen die Menfchen gegen einander, und fo fteht ihr Herz, 
daß fie haffen und gehaßt werden, fobald fte nicht ihre Rechnung 
bei einander finden, oder fobald fie fich einander in den Weg 
treten. Denn mit Mißtrauen bevbachten fie fih, uud mit Argwohn 
betrachten fie felbft die Gaben und Geſchenke, ob fich nicht der 
Iiftige Fuchs dahinter verborgen hat; und wo oftmals nur der 
Schein von Unrecht und Beeinttächtigung vorhanden iſt, da bläſ't 
der Verdacht das Feuer der Erbitterung an, da brennen und lodern 
die Flammen des Krieges, des Zankes, der Zwietracht. 
Seht, das iſt die Welt, wie fie der Apoftel malt. Sagt, ob 
das Bild getroffen it? Ich meine, es it düſter und grauenvoll, 
aber es ift wahr, ganz wahr. 


Nun aber find wir von neuem geboren. Wir haben nun 
gefehen, wie es mit den Menfchen vom eriten bis zum legten fteht, 
und fünnen darnach leicht urtheilen, daß fie vor Gott nicht? taugen, 
weil fie nach Gott nicht fragen. Denn was man fabelt von einer 
Sehnſucht des natürlihen Menfchen vder des Heiden nach Gott, 
das ift nicht wahr, davon wiſſen wir das grade Gegentheil. Der 
Menſch weiß von Gott, dem Vater unfers Herm Jeſu Chriſti nichts, 
und will auch nichts von ihm wiſſen. Darum ift leicht einzufehen, 
daß der Menfch für fich felber in Ewigkeit nicht wieder zurecht ge- 
fommen wäre. Bir preifen daher um fo mehr unfern Gott, daß 
wir von ihm rühmen können, was der Apoitel ſchreibt: „Da aber 
erfhien die Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes unferd Heilandes ;“ 
denn hierdurch kommt mit einemmale eine fo andre Luft und Sonne 
in die Welt, dag Blüthen und Früchte wachen, wo vorher Schnee 
und Eis war. Denn diefe Botfchaft, dies Gnadenwort iſt die 
Summa großer, herrlicher Thaten Gottes auf Erden, deren Kraft 
hineindringt tief in das Menfchenherz, und deren Segensfülle hinaus: 
reiht in alle Ewigkeit. Sehet euch nur die Worte an! 

Wir liebten an andern nichts Gutes, und wurden ihnen Ur: 
fache zu vielem Böfen; fo macht er es mit feiner Freundlichkeit und 
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Güte umgekehrt: Tann er auch nichts Gutes an uns finden, das 
er liebt; fo ſchafft und fchenft er und Gutes, und liebt uns um 
deswillen, was er uns ſchenkt. Wir waren gleichgültig gegen ihn, 
und vertaufehten feine Liebe mit der Liebe und Knechtſchaft der 
Welt; da machte er e8 nach feiner Leutfeligkeit und Menfchenliebe 
umgekehrt: Suchen wir ihn nicht, fo fucht er uns; find wir ge 
fangen und verkauft in die Knechtſchaft der Welt, fo kauft er uns 
mit feinem theuern Blute los. Denn, Geliebte, wenn wir von der 
Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes reden, fo reden wir nicht von 
bloßen Eigenſchaften, die Gott hat, oder von guten Gefinnungen, 
die er uns mit prächtigen Worten anpreif’t; jondern wir reden von 
Beweiſen, von Thaten Gottes, wir reden davon, daß er aus feinem 
unzugänglichen Lichte hervorgebrochen, und erfchienen ift auf Erden, 
als ein Heiland aller Menfhen, und hat fih in menfchlicher Natur 
fo fehen und erfahren fen, dag feine Juͤnger voll Liebe und Lob 
Gottes Tonnten in die Welt ausziehen und fagen: Wir wiffen es 
nun gewiß, und haben es mit Augen gefehen und mit Ohren ge- 
hört, daß wir nicht blos einen Gott haben, fondern einen ſolchen 
Gott, der uns wahrhaftig liebt, und will alle felig machen, 

Es kommt aber noch darauf an, ob von der ganzen Sache 
für dich etwas abfällt. Denn wenn Gott gleich alle Menfchen feli 
machen will, ſo gehen doch nichtsdeſtoweniger viele verloren, na 
dem Worte Ehrifti: „Die Pforte ift weit und der Weg ift breit, 
der zur Verdammniß abführet, und viele find, die darauf wandeln.“ 
Mer du bift von Natur, das weißt du; denkeſt du nun zu bleiben, 
wie du bift, fo wird dich keine Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes 
retten können. Denn fie ift zwar für Sünder erfchienen, aber nicht 
für Sünder, die e8 bleiben wollen, fondern für Sünder, die mit 
Baulus Sprechen wollen: „Wir waren e8 weiland.” Dies „weis 
land“ oder vor Zeiten, Geliebte, ift die rechte Eigenfchaft derer, 
welchen Gottes Freundlichkeit und Leutfeligkeit zu Theil geworden 
ift. Biſt du num einer von denen, die zu den weiland Sündern 
gehören wollen, fo laß dir fagen, wie der Menfch, der ein Sünder 
ift, zu einem Menſchen wird, der ein Sünder war. Erſtlich follft 
du das Gnadenrecht Gottes lernen, und dic) damit in das Armen- 
recht werfen; denn der Apoftel fehreibt: „Gott macht uns felig 
nicht um der Werfe willen der Gerechtigkeit, die wir gethan hatten, 
fondern nach feiner Barmherzigkeit.” Gott macht dich nicht felig, 
weil er doch noch etwas Gutes an dir findet; alfo gehft du aud 
nicht verloren, wenn du gleich lauter Böfes an dir findeft. Wenn 
er dich alfo felig macht, fo thut er das nicht aus Wohlgefallen an 
dir, ſſondern aus Wohlgefallen an feiner Barmberzigkeit. Deine 
Seligfeit ruhet auf gar feinem andern Grunde, als auf feiner 
Barmherzigkeit. 
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Ich muß das wehl etwas grob und deutich herausſtreichen, 
wenn es gleich nicht in aller Weiſe paſſen ſollte. Vielleicht haft 
du fon einigen Begriff von Deiner verdammlichen Sünde. Rum 
ſtelle dir aber vor, du wäreft erſtlich Petrus, der Chriſtum ver- 
läugnet bat, ferner Kaiphas, der Chriftum verdammt hat, endlich) 
Pilatus, der Chriſtum gefreuzigt bat; und dieſes dreied wäreſt du 
in Einer Berfon. Was ment du, wo wollte du nun wohl 
bleiben? Da wäreft du doch ſchwarz genug, um vor dir felber 
weagzulaufen. Und dennoch ſag' ich dir, wenn du dich noch heute 
von allen deinen Sünden befehreit, und das Erbarmen Gottes 
deines Heilandes anrufeft, fo wird es im Himmel beißen, nicht: 
du bift ein Sünder; fondern: du warejit ein. Sünder. Das iſt 
das Gnadenrecht Gottes, allen denen, die ohne Werke der Gerech— 
tigßest feine Barınherzigkeit anrufen, das ewige Leben zu geben. 
Darum iſt es aber auch nothwendig, fi) in das Armenrecht zu 
werfen; das heißt, nicht mit einem Schatze von Zugenden umd 
Werten vor Gott hinzutreien, fondern ganz arm zu fummen, und 
feine wielen Sünden vorzugeigen. Gott will jich feine Barmher- 
zigfeit wicht ablaufen oder abverdienen lafien, fondern den Ruhm 
eined umeigennügigen Geberd behalten. 

Meberdjes, weine Freunde, wer die menfchlihe Natur kennt, 
dem iſt es gewiß genug, daß derfelben durch ihre eigenen Werke nicht 
eholfen werben kann. Denn die Werke find die Früchte under 

atur; und gleichwie nun der Baum die Frucht machet, nicht aber 
die Frucht den Baum, fo bringet auch) ein guter Menfch Gutes hervor, 
aus dem guten Schage feines Herzens, aber ein böfer Menſch bringet 
- Böfes hervor. Wie die Perſon it, fo find auch ihre Werfe, und was 
in dem Menfchen nicht feet, das kommt aueh nicht aus ihm heraus. 
Ein böfer Menſch wird durch Feine Werke anders; fundern ef 
muß der Menfh anders werden, darnach taugen auch die Werke. 
Soll e3 daher mit und zum Bellen gehen, fo muß Gott nad 
feiner Barmherzigkeit erſt unfere Perſon beffern, und ſtatt der alten 
perdorbenen Natur eine neue geheiligte Natur in uns fchejfen. 
Bericht e3 recht, wir müfjen nicht eine andere Haut, oder ein an⸗ 
dered Blut, oder eine andere Seele erlangen; fondern die Gefiunung, 
die Neigung, der Wille, der Verſtand, mit Einem Worte, das Herz 
muß geändert werden, es muß göttlihe Erkenntniß, göttlicher Sim, 
göttliche Liebe in das ve hineinkommen, das iſt die Wurzel des 
anzen Chriſtenthumes. Davon hat die menjchliche Weisheit gar 
feinen, Begriff, und meint alles mit Werfen zwingen zu können, 
‚ Seht aber gar nicht, daß das Herz trotz aller Werke verkehrt bleibt. 

Die heil. Schrift nennet dieſe Haupt und Grundperänderung, 
welche zit dem Herzen vorgeht, die Wiedergeburt, und verbindet 
fie fo eng mit unfrer Seligfeit, daß fie fagt: „Es fei denn, daß 
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jemand von neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht 
ſehen.“ Und bier in unfrer Epütel: „Gott macht uns felig Durch 
das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Beiftes, wel- 
ben er ausgegoſſen hat über uns reichlich durch Jeſum Chriſtum.“ 
Daß Paulus hier noch die Erneuerung des Herzens durch den hei- 
ligen Geift zu der Wiedergeburt hinzu jegt, ſoll theild anzeigen, daß 
wir durch die Wiedergeburt neue Menfchen werden, und den alten 
Menfchen oder die Verkehrtheiten unfver Natur ablegen. Haupt: 
ſächlich wollte er aber damit anzeigen, daß wir auch gegen Gott 
in em neues Weſen kommen, und in den neuen Bund oder das 
neue Teſtament aufgenommen werden. Deshalb vedet der Apoſtel 
von einem Bade der Wiedergeburt, womit er das Waſſerbad der 
heiligen Taufe meint, durch welche wir von neuem geboren, und in 
den Bund mit Gott aufgenommen ſind. 

Diefe fonderliche Art, wie fih der Apoftel über die Natur 
eines Ehriften und das Werk der Seligkeit ausläft, ftögt und zuerft 
heftig vor den Kopf, dag wir denken: gehet e8 fo mit der Selig. 
feit zu, daß ib muß eine ganz neue Natur empfangen, wie foll 
ih dazu fommen? Nun fpricht aber der Apoftel: Mache dir Feine 
Gedanken, lieber Ehrift, wie du an Die Wiedergeburt foramen fol. 
Bielmehr fo follft du urtheilen» wer getauft if, der ik von neuem 
geboren, weil die Zaufe ein Bad der Wiedergeburt ift; ich bin 
getauft, alſo bin ich von neuem geboren; bin ich won neuem ges 
boren, jo bin ih auch felie. Dann muß man aber auch wiſſen, 
daß die Taufe feine bloße Ceremonie, oder eine bloße Einweihung 
zum Chriſtenthum iſt, fondern fie iſt ein Werk Gottes, da er und 
in und mit der Waflertaufe den heiligen Geift giebt, welcher aus und 
neue Menſchen macht. Alfo find in der Taufe zwei Stüde, das 
Waſſer und der heilige Geiſt, mt Waßer tauft uns der Mewfch, 
aber wit dem heiligen Geitte tauft uns Gott. Denn hier fteht ja 
deutlich beides, erſtens, daß Gott uns durch die Taufe felig macht, 
und zweitms, dag er dem heiligen Gert reichlich ausgegofien hat. 
Mie das alles zugegangen, und ob das geichehen it, das af 
billig Gottes Sorge fein. 


Wir haben das ewige Leben. Es wallen und manche dieſen 
fhönen Grund des Glaubens nehmen und jagen: Was richtet ihr 
an? Ihre macht die Leute ficher damit; nun werden. alle gottlofen 
Weltmenſchen fagen Türmen: Ich bin getauft, alfo bin ich wieder 

oren, alſo werde ich ſelig. Indeſſen die fehen nicht, was das 
Gottes jagt: „Halte, was du haft; fiehe zu, dag niemand 

deine Krone nehme!" Nicht, was ih geweien bin, und gehaht 
babe, ſondern was id noch bin umb habe, gilt vor Gott. Es 
kann jemand auch feine Taufe wegweifen, and aus dem Bunde mit 
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Gott herausfallen; da wird ihm gewiß feine Taufe nichts mehr 
helfen. Es ift wahr, daß manche ihre Zaufe zu eitlem Zrofte miß⸗ 
brauchen; aber nichts beffer gehts andern, die ihre jogenannte 
Miedergeburt mißbrauchen. Die berufen fi) darauf, daß fie zu der 
und der Zeit fühlbar von neuem geboren und andere Menſchen ge- 
worden find und halten fih um deswillen für rechte Ehriften, jehen 
aber nicht, daß fie nachher fchlechte Chriften geworden find, und 
ihre Wiedergeburt eben fo mipbrauchen, wie jene ihre Taufe. 

Darum prüft fih jeder Chrifl, ob er noch in dein angefangenen 
Weſen der Taufe und Erneuerung fteht, und das wollen au wir 
nach den zwei legten Stüden unferer Epiftel tun. Da zeigt dex 
Apoftel, was aus aller Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes 
herausfommen fol. Wir müſſen erftlih alle Tage aus Gottes 
Onade gerecht, und zweitens in einem Stande guter Werke erfunden 
werden. 

Wie man aus Gottes Gnade gerecht wird, iſt vorhin befchrieben. 
Gerecht ift der vor Gott, an dem kein Schatten der Sünde mehr 
zu finden if. Das fann man natürlicher Weife mit feinem eigenen 
Werke nicht erreichen, darum muß man hierbei die Werke aus dem 
Spiele laſſen. Richt aus unfern Werken, fondern aus Gottes 
Gnade werden wir gerecht, fprichte der Apoftel; das heißt, wir 
haben vor Gott keine amdere Gerechtigkeit, als daß er und dur 
den Glauben die Sünde vergibt. Wenn ich eine rechte Zuverſicht 
zu Gottes Gnade habe, jo deckt Gottes Gnade alle meine Sünden 
jo zu, daß nicht der Schatten einer Sünde bei mir mehr gefunden 
wird. So oft ih daran mit rechten Glauben halte, bin ich in 
dem Bunde mit Gott, den er in der heil. Zaufe mit mir gejchloflen 
hat. Da muß er mir denn auch fein Taufgeſchenk und Angebinde 
geben, daß er mich felig macht, und zum Erben des ewigen Lebens 
einfept, alfo dag ich nach der Hoffnung das ewige Leben ſchon 
habe. Diefelbe Hand, welche der Gnade Gottes mächtig wird, 
wird auch allemal des ewigen Lebens mächtig; und wer aus Gottes 
Gnade gerecht wird, foll nicht zweifeln, daß er aus derfelben Gnade 
jelig wird. Gott hat die Seligfeit ganz an diefelben Bedingungen 
geknüpft, an welche er die Vergebung der Sünden oder die Ge- 
techtigkeit gefnüpft hat; die eine wie die andere erlangen wir aus 
Gnaden durch den Glauben, und nicht durch unfre Werke. 

Lieben Freunde, bedenket wohl, mit welchem Ernſt der Apoftel 
uns diefe Lehre und die ganze Epiſtel einfhärft und fpricht: „Das 
iſt je gewißlich wahr, ſolches will ich, dag du feft lehreſt.“ Hierzu 
fol jeder Amen! ſagen. Denn der Apoftel wußte wohl, daß diefe 
Lehre auf den Kopf geftellt, und als ſchaͤdlich, irrig und ärgerlich 
von allen Selbfigerehten, Werkheiligen, Pharifäern und Tugend⸗ 
ſchwaͤtzern verworfen wurde. Die wiflen gar nichts Davon, wie 


Gottes Freundlichkeit und Lentfeligfeit ift und erfchienen. 8 


ſchwer es ift, eim erfchrodenes Herz über feine Sinden zu tröjten 
und zum Frieden zu bringen; noch viel weniger wilfen fie, Daß ohne 
diefe Lehre gar fein Troſt möglich, und das Evangelium abgethan, 
ja unfer Herr Chriftus umſonſt geftorben ijt, dag niemand Gott 
lieben und loben kann, der nicht wenigjtens den Grund diefer Lehre 
in feinem Herzen bewegt. Wo dieſe Lehre nicht regiert, oder wo 
diefe Lehre verdunfelt wird, da bleibt alles beim Alten mit Dem 
Menfchen, da kann Gottes Geift das Herz nicht erneuern. Des: 
halb ſagt der Apoftel: „Dir follft das feit lehren, auf daß die, 
fo an Gott gläubig find worden, in einem Stande guter Werke 
erfunden werden. Solches ift gut und nüpe dem Menfchen.« 

Da haben wir alfo, was bei diefer Lehre herauskommt; ſie ſetzet 
einen guten Baum, darnach iſt die Srucht gut, fie machet das Herz 
neu, darnach kommt die Erneuerung in einem Stande quter Werke zu 
Tage. Bemerfet wohl, daß die Gnade Gottes den Menfchen nicht blos 
mit einzelnen auten Werken befchenkt, fondern fie feget ihn in einen 
Stand hinein, da er fortgehend gute Werke ſchafft. So wie der Ader- 
mann fich nicht blos bisweilen um den Acer bekümmert, und übrigens 
hinter dem Kartentifhe oder im Kruge fipt, fordern Tag für Tag, 
Stunde für Stunde feinen Acer in Acht nimmt; fo ift e8 auch des 
rechten Glaubens Art, den Acer diefes Lebens mit einer Saat guter 
Werke zu beftellen, damit er habe, wovon er im ewigen Leben ernte. 
Denn Gottes Gnade macht nicht erbaulihe Schwäger und müflige 
Beter, fondern was nüge und gut ift dem Menfchen, daß fein Zu: 
nehmen in guten Werfen offenbar werde. Und das ift das zweite 
Stüd, worin fich beweifen fol, ob wir in dem Wefen der Zaufe 
noch ftehen, oder daraus gefallen find. So wie e8 aber fein leichtes 
Ding tft, alle Tage aus Gottes Gnade gerecht zu werden; fo ijt e8 
auch kein leichtes Ding, in einem Stande guter Werfe erfunden 
zu werden. Dazu gehört Geduld und Fleiß mit Gottes Gnade. 

Freundlicher Gott, Teutfeliger Heiland! erwecke uns doch täglich 
durch deinen Geift, daß wir mit dir und deiner Gnade den Anfang 
machen, und zuerit in dem Stande erfunden werde, daß wir von dir 
mit gutem Gewiffen ala gerecht und Erben des ewigen Lebens ftehen 
fünnen. Tödte den alten Menfchen mit feinen Lüften und Begierden, 
und ſchaffe, naͤhre und ftärfe in uns dem neuen Menſchen, der alle— 
zeit in einem Stande guter Werke erfunden wird. O wie trojtreih 
ift dein adenevangelium, und wie fröhlich, feit und gewiß machet 
e3 und; aber, o mie ſchwer gehet es in uns hinein, die wir andre 
Tröfter fuchen, und uns auf unfer eigen Werf gründen! Darum 
jahre fort nach deiner Freundlichkeit, und in deiner Gnade feit zu 
machen; fo wollen wir dich lieben, ehren und preifen hier in der 
Zeit und mit nguen Zungen dort in der Ewigkeit! Amen! 
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Röm, 12, 1--6, 


Ich ermahne euch, lieben Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, 
daß ihr eure Leiber begebet zum Opfer, das da Icbendig, beilig und Gott 
wohlgefällig fei, welches ſei eurer vernünftiger Gottesdienſt; und ftellet euch 
nicht diefer Welt glei, fondern verändert euch durch Vernenerung eures 
Einnes, auf daß ihr prüfen möget, welches da fei der gute, der wohls 
gefällige, und der vollfommene Gottes Wille. Denn ich) füge durch die 
Gnade, die mir gegeben ift, jedermann unter euch, daß niemand weiter 
von ihm halte, denn fi) es gebühret zu halten; fondern daß er von ihm 
mäßiglich balte, ein jeglicher, nad) dem Gott ausgetheilet hat das Maß 
des Glaubens: Denn gleicher Weile, ald wir in einem Leibe viele Glieder 
haben, aber alle Glieder nicht einerlei @efchäfte haben: Alfo find wir viele 
ein Leib in Chriſto; aber unter einander ift ciner des andern Glied. Und 
haben mandherlei Gaben nach der Gnade, die und gegeben ift. 


Der Grund alles Gottesdienftes ift Gottes Wort. Gottes 
Wort hören, lernen, glauben und in den Herzen bewahren, das 
macht allein Diener Gottes, die ihm dienen fünnen. Ohne die 
Predigt und Betrachtung des göttlihen Wortes giebt es feinen 
Gottesdienſt. Aber das ift noch nicht der ganze Gottesdienit, fon- 
dern nur die Quelle defjelben. Wenn die Kirchthüren gefchlojfen 
find, fo thun ſich und die Thüren des Lebens auf, da fol der 
Gottesdienſt fortgefeßt werden, und was man in das Herz auf 
genommen bat, mug man im Leben anwenden, üben und beweijen. 
Deshalb höret der rechte Gottesdienit feine Stunde auf, weil das 
ganze Leben des Chriften ein Gottesdienit fein fol. Der heil. Apvitel 
hat deshalb einen Unterfchied gemacht zwifchen dem vernünftigen 
und dem äußerlichen Gottesdienſt. Macht man den Außerlichen 
Gottesdienft mit dem bloßen Kirchengehen, Beten und Singen ab, 
jo it das nicht der Gottesdienit der Chrilten, in den Vernunft 
regieren muß. SHöret, was gefchrieben. fteht! 


Der vernünftige Gottesdienſt, 


wie er fih hält . 
1) vor Gott; 
2) in der Gemeinde. 


1. 

Wie ſich der vernünftige Gottesdienit vor Gott hält. 
„Ich ermahne euch, lieben Brüder, durch die Barınherzigfeit Gottes,“ 
ſchreibt Paulus. Das ſtellet er voran, die Barmherzigkeit Gottes 
dag Gott und gedienet hat, umd feingn Sohn für uns, zum Opfer 
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gegeben, damit wir durch feine große Barsıhergigkeit vom Tode eureitet 
würden. Wüßt' ich nicht won dieſem köſtlichen, hohen, unbegueif- 
lihen Stück des Gottesdienftes, da Gott eritlih mir dienet, wie 
ſollt' ich je dazu fommen ihm wieder zu diesen? Nun fällt aber 
das Feuer der Liebe, das feinen Sohn am meinetwilen am Kr 
- verzehrt, in mein Herz; billig ſchlägt und lodert ihm alfo die 
Flamme oder das Flaͤmmlein meiner dankbaren Gegenliebe entgegen. 
Seliebt werden und wieder lieben, das ift der ganze Gottesdienf. 
D ein fchöner Gottesdienft, da man an jo viel Flammen und 
Feuern, die gen Himmel Reigen, warm wid um Dad Herz! Darm, 
wo nicht Gottes ewige Barmherzigkeit gepredigt, geglaubt und ge⸗ 
priefen wird, da ift Bein Gotieödienit möglih. Sehet mu an, 
welde hohe Dinge der Apoſtel von zinem ſolchen Gottesdienſte 


verlangt 
fen Leib fullen wir opfen und unſern Sinn verneuern; 
wir follen den ausmwendigen und den inmendigen Menfchen, Das 
ganze Herz und das ganze Leben Gptt zum Cigenthum geben. 
Sagt mir, was behält der Menſch nwoch Für fih übrig, wenn ex 
Leib und Seele in Gottes Dienfte fielen muß, wenn er mit Leib 
und Seele gar nichts anders anfangen darf, als Gottes Willen zu 
thun? Um deswillen kannſt du die Meinung des Apoſtels nicht 
beſſer faſſen, als wenn du Herrendienſt und Gottesdienſt mit einander 
vergleihft. Den Herrendienft kannt du an gewiflen Tagen ab⸗ 
machen oder auch abfaufen, darnach biſt du dein eigener Herr; der 
Gottesdienſt aber hört nicht Eine Stunde auf, und macht die 
allezeit und aller Orten zum wißlenlofen, leibeigenen Anechte Gottes, 
der nicht Einen Handichlag ohne des Kern bike thun darf. Den 
Herrendienft kannſt du nachläffig und nebenbei treiben, fo viel Du 
eben mußt, gerathe es wohl oder übel; Gottesdienſt aber verlangt 
fleigige, muntere, willige Zeute, die immer Wo und fi) nimmer 
genug thun? Dieneft du fo deinem Gotte? Ad, meine Freunde, 
meiſt ift es umgekehrt, Gottesdienft wisd wie Herrendienft behandelt. 
Immer iſt es zu viel, was Gott verlangt, und nimager können wir 
ihm genug abdingen; bald wollen wir hier, bald da unſern Eigen⸗ 
willen behalten. | 

Aber it denn der Gottesdienft won der Art, dab man mit 
Scheiten und Knütteln hineingetricben warden muß? Gott bewahre 
uns por ſolchem unwilligen, verdroſſenen Gottesdienſt, der feinen 
Strohhalm werth iſt. ie Ermahnung des Apoſtels mag weit 
und tief gehen, einem Chriſten ſoll Das Lieb fein; hätte er zwei 
Herzen und zwei Leiber, fo müpten alle damı. Cr weiß, daß 
alles verloren if, und unter dem Fluche jteht, mas nicht fieht im 
Gottes Segenshand. Deshalb ſiehet er in diefer Ermahnung nicht 
die Strenge des Geſeßgebers, ſondern das Wohlweinen ſeines Hei« 
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landes, der in ihm wohnen und regieren, und nicht Eins feiner 
Glieder, nicht Einen Winkel feines Herzens will der Angit der 
Welt und dem Regimente der unfaubern Geifter überlaffen. Mein 
liebes Kind, will Gott der Vater fagen, ich machte dich fo gern 
meined Gegend und Friedens voll, dag du es aut bei mir hätteft; 
aber gieb Dich mir auch ganz her, denn was du mir nimmit, das 
giebft du der Welt, und was ich nicht habe, damit kann ich auch 
nichts machen, 

Unfre Leiber follen wir begeben zum Opfer. Denn fo viele 
Gliedmaßen wir haben, fo viele Diener hat auch die Sünde. Da 
ift unfer Auge, das lüfternen Blickes nah Wolluft, Pracht, Bus 
und Hoffart des Lebens ſchaut, und als ein geflügelter Bote den 
Begierden des Herzens voraneilt, die verbotenen Früchte auszu⸗ 
forſchen. Da ift unfer Obr, das mit unerfättlichem Hunger allerlei 
Zhorheiten, Berläumdungen, Läfterungen, Unfauberfeiten und 
Schmeicheleien einfaugt, aber taub und ftumpf ift gegen die Stimme 
des Wortes Gottes. Da ift der Mund, der weit geöffnete Kanal 
des Leibes und der Seele, der Treffen und Saufen einläßt, aber 
ſchandbare Worte, Narrentheidinge, Lügen, Fluchen und Prahlereien 
ausläßt, und in Einer Stunde mehr verdirbt, ala ein Sahr wieder 
gut mahen kann. Da find Hände und Füße, die eilfertig find zu 
Wucher und Betrug, zu Schlägereien und Blutvergießen, den 
Sonntag fhänden und den Alltag zum Schandtage machen. Iſt 
es möglich, daß wir Gott dienen, fo lange der Leib mit. feinen 
Gliedern Gott Läftert, und wider feinen heiligen Willen . ftreitet? 
Wer noch etwas Vernunft hat, muß einfehen, daß aller Gottesdienft 
eine unvernünftige Heuchelei iſt, wenn er nicht den Leib, den ganzen 
Leib Gott zum Opfer begeben will. 

Was it denn aber unter dem Opfern zu verftehen, und was 
heißt das, jeinen Leib Gott opfeen? Das heißt, fein Fleiſch Treu- 
zigen fammt den Lüften und Begierden; es heißt alfo, nicht den 
Xeib, oder die Glieder des Leibes tödten, fondern die böfen Lüfte 
und Begierde@tödten, welche ſich in unferm Leibe regen, und den 
Zeib mit feinen Gliedern Gott zum Gehorfam begeben. Wer Gott 
feinen Leib zum Opfer bringt, der fpricht auch: Nicht die Begierden 
jollen hinfort mehr meinen Leib regieren, fondern du, Gott, follft 
ihn regieren. Das rechte Opfermeffer, womit wir diefes Opfer 
ſchlachten, ift deshalb die Selbftverläugnung, daß wir abfagen und 
ſelbſt umd allem, das nicht taugt, und uns zu Gott befehren. Weil 
wir aber allezeit weichlich und zärtlich gegen uns felbft und unfer 
eigen Fleiſch find, fo kommt uns Gott mit dem Opfermeffer der leib— 
lihen Trübſal zu Hülfe; „denn wer am Fleiſch leidet, fehreibt der 
heil. Petrus, der höret auf won Sünden.“ Deswegen beftehet ein gut 
Stück unferes Gottesdienfte3 darin, daß wir das Kreuz geduldig 
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tragen, nicht murren, fondern zur Erkenntniß unfrer Sünde kommen, 
ablafjen von der weltlihen Luit, und Gott fleißiger fuchen. Kranke 
klagen wohl, dag fie nicht zur Kirche gehen können. Ach, daß fie 
nur den großen, herrlichen Gottesdienft in Acht nähmen, den ihnen 
Gott zu ihrem Heile verordnet hat, umd wenigitend auf dem 
Schmerzendlager zu dem kämen, der fie in guten Zagen mit 
Schmerzen fucht und nicht findet! „Die mit Thränen füen, die 
werden ınit Freuden ernten.“ Wie willft du aber ernten, wenn 
du nicht in den Leidenstagen geitliche, ewige Saat ſäen willit? 

Wenn wir nun unter der Zucht des Wortes Gottes und des 
heil. Kreuzes jo weit gekommen find, daß wir Leib und Leben und 
alle Sinne und Glieder Gott zum Opfer bringen, fo müſſen wir 
auch das Opfer befehen, ob e8 die drei Eigenfchaften hat, daB es 
lebendig, heilig und Gott wohlgefällig if. Denn gleich wie man 
im Alten Zeftamente keine todten Thiere opfern durfte, ſo duͤrfen 
wir auch keinen todten Leib opfern. Todt ift aber Das Opfer un 
fered Leibes, wenn wir ihn nicht gern und aus Liebe opfern, ſon⸗ 
dern zwangsweiſe, halb und halb, etwa ein Glied, und nur fo viel 
wir müflen. Denn es joll nichts fehlen an dem Opfer, damit es 
heilig ſei; hatten die Opfer der Juden ein lahmes, oder verftün- 
meltes Glied, jo waren fie unheilig und taugten nicht. Dein Opfer 
taugt auch nicht, wenn du nur etwas für dich behältit, und au dem 
Opfer fehlen läſſeſt. So viel Glieder du haft, fo viel Kräfte ſich 
regen in den Gliedern, und fo viel du thuft mit den Sraften 
deiner Glieder in aller deiner Arbeit, in aller deiner Erholung, 
das foll alles genau nach Gottes Wort gehen. Endlich aber, jo 
ſchoͤn ein folcher Sottesdienit ift, verlag dich nicht auf dein Opfer, 
fondern auf fein Opfer, auf das vollfommene Opfer Chriſti; 
gedenke, daß dein Opfer weder fo lebendig noch fu heilig ift, als 
es Gott haben will, dag Chrifti Opfer muß die Flecken deines 
Opfers zudeden, wenn dein Opfer foll Gott wohlgefällig fein. 

Der Apoftel gehet alsdann mehr auf das inmwendige Leben, 
und vedet von der täglichen Buße der Chriſten, die uns zur An- 
betung im Geifte und in der Wahrheit vor Gott tüchtig macht. 
„Stellet euch diefer Welt nicht gleich, fagt er, fondern verändert 
euch durch Verneuerung eured Sinned, auf dag ihr prüfen möget, 
welches da fei der gute, der wohlgefällige und der vollfommene 
Gotteswille.“ Man jteht leicht ein, daß der Apoftel die Chriften 
als Priefter Gottes in diefem Abfchnitte vor Augen hat, weshalb 
er erft redet von ihren Opfern, alödann von ihren priefterlichen 
Wefen, Sinn und Wandel. Ein Priefter muß ausgefondert fein 
von der Welt, denn er ijt fein Weltmenfch, fondern Gott geheiligt. 
Darum ift die erſte Priefterregel für Chriften: Stellet euch diefer 
Welt nicht gleich. Die Welt Hat ihre Sitten, Gebräuche und Ge: 
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wohnheiten, ud fu wenig MH der eine um den andern bekuͤmmert, 
fo verlangt fie doch in dieſen Stüden, daß fich jeder darein fügen 
und fe mitmachen fol, weil fie daram erkennt, wer ihres Theile 
iſt. Aun mögen wir je in allen unanflögigen Dingen immerhin 
mitmachen, denn. em Ehriſt folk fein Sonderling fein. Aber mande 
von der Weltſinen und Weiſen gehören zu den Gebräuchen des 
Teufeld, womit er der Sölle Opfer bringt. Dahin gehört insbe⸗ 
fordere die weltförmige, leichtſertige, gemiffenlofe Art, wie man 
über göttlide Dinge und heiligen Wandel redet und denkt, allen 
Ernft verfpottet, und dem Chriftenthum gar feinen Finger breit 
Raum außerhalb der Kirche im gewöhnlichen Leben laſſen will. 
Wenn fiih nun jemand auch im gewöhnlichen Leben als ein Chriſt 
bezeigt, und man ihm anfühlt, daß er es ernſt Damit meint, fo 
aehet dad Spotten und Lältern am, als hätte er ein groß Ber- 
Brechen begangen. Die nun ſchwach find, denken: du kannſt Dich 
auch wohl etwas im Acht nehmen und der Melt zu Willen fein. 
Die wollen inwendig Chriften fein, und fich auswendig der Welt 
gleichftellen; vor den Augen beucheln, und inmwendig fich und Gott 
belügen. Das geht nicht, lieben Freunde, foll Gott Leib und Leben 
haben, fo darf ich der Welt nicht Einen Finger geben, oder ich 
gebe ihr den ganzen Leib. „Berändert eu,” fagt der Apoftel, werdet 
anders, ala die Melt it! Statt darauf bedacht zu fein, daß ihr 
der Welt: gleich werdet, jolfet ihr vielmehr darauf bedacht fein, euch 
von ihr zu fcheiden und zu fondern in allen, was zweideutig, 
ärgerlich und anftögig if. Die Schafe, die das Molfsfell anziehen 
und mit den Wölfen häulen, um nicht vom dem Wölfen gefreffen 
zu werden, müſſen fich audy gefallen laffen, dag man fie fammt - 
den Wölfen todifchießt. Denn eim Chriſtenthum, das der Melt 
gefällt, hat Zeugniß von Bott, dag es ihm mißfällt; weil der Welt 
Freundſchaft Gottes Feindfchaft iſt. Je mehr Neigung wir affe 
haben, es der Welt im amitößigem Dingen vecht zu machen, deito 
mehr ift umfer Herz und Sum noch in der Welt gefangen, und 
wir find im: Grunde des Herzens noch nicht vom der Welt los— 
gekommen, und können Gott nicht dienen. 

Deswegen, damit unfer Gottesdienft wicht unvernünftig wird, 
fo mäflen: wir unfre Geſinnung vermenem, das ift, wir müſſen 
lernen, unfre Begriffe, Meinungen und Urtheile über geiftlihe Dinge 
nicht nach der Welt und unſern Neigungen, ſondern nad) Gottes 
Wort zu bilden; wir müſſen lernen, daß Gottes Wort und der 
Welt Wefen im Kriege mit einander liegen, und daß wir nicht 
eher auf eine grünen Zweig kommen, als Bid wie dem Worte 
Gottes ohne Ruͤckhakt, Drehen und Deuten fein ganzes Recht 
geben und uns ihn unterwerfen. Dazu ifb der öffemliche Gottes 
dienft eingeſetzt, damit er Durch die Predigt des göttlichen Wortes 
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zur Veränderung und Verneuerung des Sinnes helfe, und wer ihn 
dazu benngt, der feiert ihn mit Segen. Es fept aber Paulus 
hinzu: VBerandert euch, auf daß ihr prüfen möget. Denn nur ein 
geänderter, verneuerter Sinn kann Gottes Willen und Wege prüfen, 
and in göttliche Dinge eine Einfiht erlangen. Ein verfehrter Welt- 
menſch prüft und erkennt nicht anderd, als dag alles aut, erlaubt 
und gottgefällig if, was ihm angenehm ift und behagt. Ein Ehrift 
aber, der nur will, was Gott will, präft nach Gottes Wort und 
bittet um Gottes Erleuchtung; Da merkt er, was ihm zum Seile 
und Gott zur Ehre gereicht, umd trifft mit den beiden Stüden 
allemal volllommen den Willen Gottes. 
2 


Wie fi der vernünftige Gottesdienft in der Ge- 
meinde hält. Wir haben nun gefehen, wie man mit Gott zu: 
rechtkommen und mit völligem Herzen und allen Gliedern vor ihm 
jtehen ınuß, wenn man ihm dienen will. Daraus fliegt denn das 
zweite Stüf, daß man ihm auch dienen kann an der Gemeinde, - 
alfo dag man andern und fich felbft ein Segen wird, und Das 
Evangelium Gottes mit einem chrifllichen Weſen ziert. Denn du 
für dich ſelbſt magſt dich wohl rühmen, dag du Gott an deinem 
helle dient und gottesfürchtig biſt; aber Bier iſt die Probe: Wie 
du dich ftellt gegen deine Mitchriften, fo ſtehſt du auch vor Gott, 
umd fo viel gilt dir das Haupt der Gemeinde, Chriftus, jo viel 
dir die Gheder der Gemeinde gelten. Alfo wenn ich Chriſto diene 
in meinem Herzen, fo foll das daran offenbar werden, daß ich ihm 
diene an feiner Gemeinde und jedem Gliede derfelben. 

Da nun der Apoftel hierüber einen Unterricht geben will, fe 
redet er erit von feinem Apoſtelamte: „Ich jage durch die Gnade, 
die mir gegeben tt, jedermann ımter euch.” Denn er, als Apoitel, 
war geſtellt, nicht über eme einzelne Gemeinde, ſondern über die 
ganze Kirche zumal unter den Heiden, und hatte zu dieſem Amte 
das reichfte Mag der Önadengaben und der Erkenntniß des Evan⸗ 
geliumd empfangen. Wer war höher geſiellt, als er, und wer 
hätte mehr Recht und Geſchick gehabt, über Die Kirche zu herrichen, 
als er? Nun Tehrt’3 aber der Apoftel um, und jchlägt mit feinem 
Anſehen alles nieder, was etwas gelten und Bedeuten will, und 
ſchließt fih in feine Ermahnmg jo ein, als wem er jagen wollte: 
Was ich mir nicht herausnehme, der ich ein Mpoftel Bin, wie will 
ſich das ein andrer herausnehmen? „Ich fage durch die Grade, 
die mir gegeben üt, jedermann unter euch, daß niemand weiter von 
ihm halte, denn ſich's gebührt zu heiten; ſondern daß er von ihm 
maͤßiglich Halte, ein: jeglicher, nach Dem Bott ausgetheilet hat das 


Mys des an 
Mir: haͤben won Natur viek hohe Einbildungen von uns felber, 
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und glauben zu ganz andern Dingen berufen und gefchidt zu fein, 
als die und Gott zugetheilt hat. Daher kommt, die Sucht der 
Menfchen, andre zu tadeln, welche höher ftehen, oder über fie ge- 
jet find; fullten fie nur einmal zu fagen haben, fo wollten fie in 
der fürzeften Zeit einen Kehraus machen, dag man fi verwundern 
follte. Solcher Weltwerbejlerer, die über alles zu reden und alles 
zu meiſtern verftehen, ift die Welt voll, und richten überall Unzu— 
friedenheit, Unruhe und Unordnung an. Es ift ihnen aber nur 
darum zu thun, daß fie höher hinaus wollen. Ihr Handwerk, ihr 
Adler, ihre Prozegacten, ihre Kanzel und Schuljtube genügt ihnen 
nicht, das find zu fehlechte Sachen für ihren großen Geiſt; fie müſſen 
das große Wort führen können, fie müſſen mit ihren weiſen Einfällen 
die Melt beglücden, und wo möglich die Welt zu ihren Süßen jehen. 
Welch heillos Ding da heraustommt, wenn dieſer unfanbere Geiſt über 
die geijtlichen Sachen herkommt, zeigt der Papſt zu Non. Als der Hl. 
Geift durch den Mund Bauli die Römer ermahnte, nicht mehr von fid) 
zu halten, denn jich’8 gebührt zu halten, da wollte er ihren Stolz nies 
derichlagen. Wenn er aber mit großem Nachdrud dreimal wiederholt: 
„Sch jage jedermann unter euch, daß niemand weiter von ihm 
halte, denn ſich's gebührt zu halten, ein jeglicher, nachdem Gott 
ausgetheilet hat das Map des Glaubens;“ fu wollte er keinerlei Aus- 
nahme auch nicht einer einzigen Perſon geitatten, und traf damit 
auch den vornehmſten Geiftlihen oder Bifchuf zu Nom, der fi 
nachher unter dem Namen des Papſtes zum Haupt der ganzen 
Kirche und zum Statthalter Chrifti aufwarf, und unter dem Namen 
eines Knechtes der Knechte unerfättliche Herrſchſucht übte, und die 
ganze Chriftenheit zu feinem Knechte machen wollte. Daraus iſt 
denn Die beflagenswerthefte und unheilvollite Begebenheit hervor: 
gegangen, daß die Chrijtenheit zerfpalten, zerfplittert, un Kriege 
entbrannt und der Verwirrung überliefert ijt bi auf den heutigen 
Tag, aljo, dag der Abfall und Unglaube mächtig dadurch geitärkt 
it. Geliebte, unter Menfchen find keine Sünden größer, als die 
an der Gemeinde Gottes, an der Kirche Jeſu Ehrifti begangen 
werden. Ein Straßenräuber und Mörder richtet lange nicht fo viel 
Unheil an, als wer die Gemeinde Gottes verwirrt. Jener raubt 
leibliches Gut und thut zeitlihen Schaden, diefer aber tajtet die 
höchiten Güter an und verareift fih an der Gemeinde Gottes, welche 
it der Leib Jeſu Chrifti. Die follen fih die Schwachen und Irrenden 
zurechtfinden, und ihre Seligfeit fehaffen, wenn die Wege der Ge- 
meinde durch Irrſal und Wirrfal geben. Es verwirret die Ges 
meinde aber jeder, der ihre von Gott geſetzte Ordnung jtört, da 
einer dein andern dienen und unterthan fein foll; es verwirret fie 
. jeder, der fih über fie wegſetzt, oder wider fie febt, oder fie 
zertrennt, und in ihr ein Plaͤtzlein und ein Häufleii einen Platz 
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umd einen Haufen haben will, da er regiert und ein kleiner 
Papft ill. 

Darum follen wir ja unfrer felbit wahrnehmen, als die wir 
auch gern etwas gelten mögten, dag wir mäpiglih von uns halten, 
und ein jeglicher fo viel, ald Gott uns in unferm Glauben und 
Chriſtenſtande zugemeſſen hat. Willſt du wiſſen, was dir zukoͤmmt, 
ohne daß du zu hoch von dir hältſt; ſo ſiehe an, welches Maß der 
Gaben, der Kräfte und des Berufes Gott deinem Glauben beige: 
legt bat. Die mußt du gebrauchen, und fo viel mußt du von dir 
halten, dag du fie zur Ehre Gottes und zu Nub der Chriften ge- 
brauchen follit; denn du bit für den rechten Gebrauch verantwortlich. 
Schlage fie aber nicht zu hoch an, fondern mäßiglih. Damit wir 
das rechte treffen, feßt der Apoftel hinzu: „Gleicher Weife, als 
wir in Einem Leibe viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht 
einerlei Geſchaͤſte haben; alfo find wir viele Ein Leib in Chrifte, 
aber unter einander ift- einer Des andern Glied, und haben man- 
herlei Gabe nach der Gnade, die und gegeben ift.“ 

Gleichwie das Auge nicht das Haupt, fondern ein Glied am 
Haupte, und nicht der Leib, fondern ein Glied am Leibe ift, wie- 
wohl der vornehmſten Glieder eins; fo bit du auch nicht die ganze 
Gemeinde noch das Haupt der Gemeinde, fondern ein einzelnes 
Mitglied, und wäreft du gleich ein vornehmes Mitglied. Deine 
Gaben feien noch fo groß, dein Amt und Beruf noch fo herrlich, . 
du bit nicht zum Hochfein und Herrfchen, fondern allein zum Dienen 
berufen, und it fein Glied der Gemeinde fo gering, dem du nicht 
dienen follt. In der Gemeinde giebt e8 zwar nach Gottes Willen 
Aemter, die da regieren, vorftehen und aufſehen follen; aber die 
Aemter find nicht Herrihaften, jondern Dienjte, weil Chriftus zu 
feinen Juͤngern ſpricht: „Die weltlihen Könige herrſchen, und die 
Gewaltigen heiget man gnädige Herren; ihr aber nicht alfo; fondern 
wer unter euch will hoch fein, der werde euer Diener.” Da weifet 
er Gewalt und Herrſchaft in das weltliche Reich und Megiment, 
aber in der chriftlichen Gemeinde, und wo es das Wort Gottes 
angehet, will er allein Herr fein, und feine Gewalt üben nicht 
durch ein einzelnes Glied, fondern durch die ganze Gemeinde. 

Folglich, wer Gott dienen will, der foll der Gemeinde dienen 
und jedem einzelnen Gliede derfelben; er foll nicht hinauf, fondern 
herunter fteigen. Deshalb iſt es gut, lieber Chriſt, wenn du an 
allen Enden fühleſt, da du nicht gebietender Freiherr bit, jondern 
von andern abhängit, und dem Willen anderer deinen eigenen 
Willen nachſetzen mußt- Das it das Zeichen eines gottgefälligen 
Standes, bleibe darin! 

Damit wir nun nicht zu weit greifen und in einen fremden 
Beruf fallen, unſres eigenen Berufes aber gewiß werden; fo müſſen 
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wir immer das Maß in Acht nehmen, das uns Gott in unferm 
Glauben oder Chriſtenſtande zugemeffen hat. Denn ein jeglicher 
foll bleiben in dem Berufe, in welchem er herufen ift, fchreibt 
Paulus. Biſt du ein Adermann, ein Borfteher, ein Handwerker, 
jo laß das deine Sorge fein; den Stand nimm wahr, bis dir 
Gott einen andern Stand zumeifet, das ift dein Map, das er dir 
zugemeffen hat, der Plag, den du in der Gemeinde einnehmen 
ſollſt. Greife nicht darüber hinaus, als müßtet du herumziehen 
und lehren oder predigen, oder als müßteit du Richter und Volks⸗ 
führer fein; und mas deines Amtes nicht ift, da laß deinen Borwig. 
Und weil du nun zu deinem Berufe auch deine Gaben von Gott 
empfangen haft, fo brauche deine Gaben in deinem Berufe, damit 
es dir nicht gehe wie etlichen, die ihre Gaben immer am unrechten 
Orte gebrauden und in alles hineinpfufchen, aber ihren eigenen 
‚Beruf darüber vernachläfigen. Doch wo man dein bedarf, da laf 
dich finden, weil du mit deinen Gaben und Beruf helfen folk, 
dag die Gemeinde in Einigkeit, Zucht, Wohlitand und Frieden zur 
Ehre Gottes erbaut werde. | 
Großer Gott, es ift uns eine hohe Ehre, daß wir geringe 
Menſchen dir dienen, deine Diener, Diener der himmliſchen, allge- 
waltigen Majeftät fein follen; und warum wir dich bitten müſſen 
auf den Knien, dazu treibeit und ermahneft du und mit herrlichen 
Ä Derheigungen und Gaben! Wie follen wir doch anfangen, Dir 
zu dienen? Denn wir find recht ungefchieft, nachläffig und faul, 
daß du wirft geringe Ehre von una haben, und foldhe Diener, die 
wenig ſchaffen und viel verderben. So gieb uns zu den nöthigen 
Gaben auch den Geift der Selbitverläugmung, damit wir dir Leib 
und Leben opfern, gieb ung auch den Geift der Offenbarung zur Er⸗ 
fenninig deines Willens, und zu dem allen den Geift der Demuth, 
damit wir dir in deinem Tempel, welcher it die Gemeinde, Lob 
opfern durch Handreichung unfers Dienjtes gegen jedermann. Erwecke 
uns insbeſondere zur fruchtbaren Betrachtung deiner hohen unaus— 
denklichen Barmherzigkeit, die du erwiefen haft mit rechtem Ernſt 
in Chriſto, und haft einen Gottesdienſt angerichtet, der uns bilfig 
jolite luſtig machen, dir wieder zu dienen in gehorfamer Liebe. Das 
verleihe und doch, du gnädiger und barınherziger Herr! nen! 
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Röm. 12, 7— 16. 


Hat jemand Weisjagung, fo fei fie dem Glauben ähnlich. Hat jemaud 
ein Amt, jo warte er des Amtes. Lehret jemand, fo warte er der Lehre. 
Ermahnet jemand, fo warte er ded Ermahnens. Giebt jemand, fo gebe er 
einfältiglih. Regieret jemand, fo fei er forgfältig. Uebet jemand Barıns 
berzigfeit, fe the er es mit Luft. Die Liebe fei nicht falſch. Haſſet Das 
Arge, banget dem Guten an. Die brüderliche Liebe unter einander fei 
berzlih. Einer komme dem andern mit Ehrerbietung zuvor. Seid nicht 
träge, was ihr thun jolt. Seid brünftig im Geiſte. Schidet euch in die 
Zeit. Seid frohlih in Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet an am Gebet. 
Nehmet euch der heiligen Nothdurft an, berberget gerne. Segnet, die euch 
verfolgen, ſegnet, und flucher nicht. Freuet euch mit den Fröhlichen, und 
weinet mit den Weinenden. Habt einerlei Sinn unter einander. Trachtet 
nicht nach Hohen Dingen; jondern haltet euch berunter zu den Niedrigen. 


Diefe Epiftel it die Fortſetzung der Epiftel vum vorigen 
Sonntage, und zeigt und insbefondere, wie ein Chrift gefinnt fein, 
handeln und wandeln muß, wenn ev Gott dienen und gefallen will. 
Es ergehet aber diefe Ermahnung an folche, welche ſchon Chriſten 
find, und fih mit Leib und Seele Gott zum Cigenthum geopfert 
haben. Die ſollen hieraus lernen, welche Geftalt ihr Leben haben 
muß, und wu eö diefelbe nicht völlig hat, follen fie lernen, ihr 
Leben darnach zu beſſern. Denn manche find fo beichaffen: Wenn 
fie einen rechten Anfang im Chriſtenthum gemacht haben, ſo glauben 
fie über alle Berge weg zu fein, und fchlagen die Srmahnungen 
in den Wind, ald wenn diefelben nur für die wären, welche nod 
nicht zurecht gefummen ind. Nun ift aber niemand zurecht gekom⸗ 
men, der ſchon zurecht gekommen zu fein glaubt; und wer ſich dieſer 
Ermahnungen nicht annimmt, der Lebt in fleijchlicher Sicherheit und 
Verkehrtheit. Laffet ung 


eines Chriften Werk 
betrachten 


1) in feinem bejondern Berufe; 
2) im Allgemeinen; 
1. 

Eines Chriſten Werk in feinem befondern Berufe. 
Menſchen, die ihren Beruf nicht wahrnehmen, in den fie Gott ge 
fest hat, und treiben allerlei Vorwitz und Nebendinge, oder nehmen 
vor die Hand, was ihnen Gott nicht befohlen hat, find feine 
Ehriften, und wenn fie noch fo fehön von geiftlihen Dingen zu 
reden und zu beten veriiehem Sehet, ob das nicht gaͤnzlich die 
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Meinung des Apoftels it? „Wir haben mancherlei Gaben nach der 
Gnade, die und gegeben iſt; hat jemand Weisfagung, fo fei fie dem 
Glauben ähnlih; hat jemand ein Amt, fo warte er des Amtes; 
lehret jemand, fo warte er der Lehre; ermahnet jemand, fo warte 
er des Ermahnens.“ Heißt das nit: Siche auf das Gefchäft, 
das dir Gott befohlen bat, und warte des Standes, darin du fteheft? 
Willſt du willen, was Gottes Wille an di ift, fo fiehe deinen 
Stand und Gottes Wort an; wenn du deinen Stand nad Gottes 
Wort audrichteit, und die Gefchäfte deines Berufes ausführt als 
lauter heilige Gebote Gottes, fo trifft du den Willen Gottes mit 
jedem Handfchlage und mit jedem Fußtritte. 

Da kommen mun freilich Gefchäfte und Aemter in unferm 
Zerte vor, die find nicht für alle; wir wollen fie anjehen. Weis- 
fagung war nächſt dem Apoſtelamte am angefeheniten in der Ge- 
meinde. Der Weisfager oder Prophet vffenbarte durch Eingeben 
des heil. Geijtes die Geheimnifje Gottes und des menfchlichen Her: 
zend, und war eine der flärfften Bup-, Weck- und Zrofifinnmen 
in der Gemeinde. Weil wir jept das alles in der Bibel bei ein- 
ander haben, fe ſchickt Gott feine Propheten mehr. Wer die Bibel 
durch Gottes Geift auszulegen verfteht, und mit Gottes Wort die 
Herzen zur Buße und zum neuen eben bringt, der ift an die 
Stelle der Propheten getreten, und foll fich die Regel merken, dap 
feine Weisfagung oder Predigt muß dem Glauben ähnlich fein, 
oder der gefunden Lehre aus Gottes Wort nicht widerfprechen darf. 
Alſo wenn jemand auch mit außerordentlichen Gaben und Kräften 
von Gott ausgerüftet iſt, oder felbft wenn er ein Brophet wäre; 
jo muß man doch nicht gleich alles für baare Münze hinnehmen, 
fondern nad der Lehre des Apofteld verfahren, wenn er jpridht: 
„Den Geift dämpfet nicht, die MWeisfagung verachtet nicht; prüfet 
aber alles, und das Gute behaltet!" Große Leute fehlen auch. 
Hauptfächlih mug man darnach jehen, ob er fi dem gefchriebenen 
Worte Gotted unterwirft, und feinen Geiſt nicht über daffelbe fteilt, 
oder mit feinen geiltlihen Erklärungen den rechten Sinn der Worte 
wegerklaͤrt; ferner, ob er auch Gejeg und Evangelium zu fiheiden 
verfteht, und die Glaubensgerechtigkeit heil läßt. Denn in den zwei 
Stüden ſtoßen alle falfchen Propheten an. 

Wenn nun Paulus weiter davon redet: „Hat jemand ein 
Amt; fo meint er damit jeden Dienft in der chriftlichen Gemeinde. 
Denn Gott hat die Gemeinde jo eingerichtet, daß er dem einen 
dies, dem andern das befohlen hat; da foll ein jeder Gottes Befehl 
in Acht nehmen, und was ihm nicht befohlen it, davon foll er feine 
Hände laffen, damit nicht eine gräuliche Unordnung herauskomme. 
Iſt aber einzelnen das Amt befohlen, fo müffen fie deifen um fo 
mehr warten; denn wir flehen nicht über dem Amte, daß wir es 
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nad Gefallen ausrichten, oder indeß fremde Dinge vornehmen 
fönnten, die und mehr gefallen; fondern das Amt jteht über uns, 
und wir jind die Diener, die pimftlich feine Pflichten erfüllen müffen. 
„arte des Amtes“ heist alfo: Laß dich überall in deinem Amte 
finden, alfo dag das Amt das erite, alled andre das zweite, Dritte 
und vierte it; das heißt indbejondere: fiehe nicht das Amt ale 
einen Brotherren an, dem du nur darum dieneit, damit er dich 
fättige. Lieben Freunde, "was von einem Amte gilt, das gilt von 
jedem Berufe und Dienfte in jedem Stande; und wär er Knecht 
oder Magd oder Zaglöhner, er foll feines Dienſtes fo warten, daß 
man feine Treue, feinen Fleiß und feine Liebe darin fpüren kann. 
Wer fein Herz außer feinem Berufe hat, der bat es auch außer 
feinem Gotte. 

Das gilt nun auch weiter vom Lehren und Ermahnen: 
„Lehret jemand, fo warte er der Lehre; ermahnet jemand, fo warte 
er des Ermahnens.“ Das Lehren war zu der Apoftel Zeit nicht 
blos ein öffentliches Amt des Lehrens, wie jegt bei Lehrern und 
Predigern; fondern wer von Gott eine Gabe dazu im heil. Geifte 
empfangen hatte, gleichwie zum Ermahnen, der gebrauchte fie öffent: 
lich und fonderlich unter Auffiht und nach dem Willen der Ge 
meinde und ihrer Regierer. Wenn nun Gott noch jegt auf folche 
wunderbare Weife feine Gnadengaben austheilte, wie dazumal, wa⸗ 
rum wollte man ihnen wehren? Inden heutiges Tages find wir 
an drei Stüde gewiefen, an die Erleuchtung des heil. Geiftes, an 
das Wort Gottes und an die natürlichen Gaben, und werden nicht 
fo geſchwind damit fertig, in der Lehre feft zu werden. Darum ift 
es natürlich, daß man nicht jeden ohne Unterfchied lehren läßt, 
fondern ihn prüft, ob er auch gefund in der Lehre und feſt in 
Gottes Wort ift, und die nöthigen Gaben hat zu dem Lehrberufe; 
denn aus der umgezügelten Lehrfreiheit fommen Srrthümer und 
Verwirrung. MUebrigens ift damit das Wort nicht aufgehoben: 
„Lehret und ermahnet euch unter einander,» nämlich außer dem 
öffentlichen Gottesdienite. Wer Gabe und Gefchi dazu hat, der 
gebrauche fie, und warte der Lehre, nur fo, daß er feine Zertrens 
nung in der Kirche anrichte. 

Es ift aber zwifchen Lehren und Crmahnen der Unterfchied, 
dag das Lehren den Menfchen foll aufklären und in der Erkenntniß 
feſt machen, das Ermahnen aber foll ihn erweden, ermuntern, 
firafen, tröften, und eine gefegnete Anwendung von der Lehre 
machen. Beide Gaben find der Kirche nothwendig. Manche freilich, 
die feine Luft zu lernen haben, wiewohl fie noch nicht den Anfang 
chriſtlicher Lehre verftehen,. wollen nur angefagt, gerührt, geſchüttelt 
und ermahnt fein; bei der Lehre fchlafen fie ein, und kommen 
auf die Art nie zur Feſtigkeit. Andere, obwohl wenige, haben 
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eine Luſt an der Erkenntniß, und mollen gern alles willen, ver- 
jänmen aber oft darüber die gejegnete Anwendung. Hier hören 
wir nun, daß ‚beides bei einander fein muß, weil Gott beide Gaben 
gegeben, und keine umfonft gegeben hat. 

Die legten drei Stüde gehen wohl mehr auf die leibliche, 
äußerliche Pilege der Gemeinde: „Giebt jemand, fo gebe ex ein- 
fältiglich; vegieret jemand, fo fei er forgfältig; übt jemand Bamı- 
berzigfeit, fo thue ers mit Luft.“ Erſtlich handelt der Apoftel 
von den leiblichen Gütern, die und Gott nicht zum Eigenthume, 
fondern als feinen Haushalten gegeben hat. Da ifl die größere 
Gabe von Bott nicht die, daß wir leibliche Güter von Gott empfan- 
gen haben, fondern daß wir fie nad Gottes Willen gebrauchen, 
infonderheit, daß wir einfültig geben. Kinfältig geben heißt aber, 
nad Bermögen reichlich geben, wu es noth thut, allein um Gottes 
und der Liebe willen, nicht Schimpfs halber, oder vor den Leuten, 
oder gar um ſich mit feinen guten Merken zu figeln und zu 
ſchmücken. Ferner geht das Negieren nicht auf die, welde im 
geiftlichen und weltlichen Regimente figen; fondern auf die, welche 
den Schwahen und Gebrechlichen, den Wittwen, Waifen, Armen, 
und Kranfen vorftehen, und ihre Sache führen müfen. Das ift 
vor Gott ein hohes Regieramt, das zwär mehr Lat ala Luft, 
wehr Arbeit als Geld einbringt, aber hohen Lohn hat, und ein 
Abbild iſt von dem Reiche Ehrifti, darein er verfammelt die Armen, 
die Krüppel, die Lahmen und Blinden. Solche hohe Regenten 
find zum Beifpiel die Vormünder und Armenpfleger. Haſt du ſo 
ein Amt, fei um fo forgfältiger und eifriger, je mehr du Unluſt 
fühlft, Damit du nicht verachteft, mas Chriſti höchites Wert umd 
Freude if. Ihnen beiden, die da geben und vorfteben, fo wie 
allen, die den Bedrängten helfen, gilt das dritte Stüd: „Uebet 
jemand Barmherzigkeit, fo thue er's mit Luſt.“ Denn alle Werke 
der Erbarmung werden erft daduch zu einem Balfam für Dem 
Leidenden, daß man die herzlihe Liebe heraus fühlt, die mit 
Freuden Zeit, Geld und Kräfte zum Opfer bringt. Diefer alle- 
zeit luſtigen Liebe ift allein die Berheifung des Segens Gottes 
gegeben; und ohne fie hat fein Merk, fein Dienſt Werth und 
Verheigung. Denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 


Eines Chriſten Werk im Allgemeinen. Hier folgt nun 
eine ſchoͤne Perlenſchnur heilſamer Lehren in vier Abtheilungen, 
welche der neue Menſch um ſeinen Hals hängen, und damit ge- 
ſchmückt als die liebe Braut vor Chriſto erfcheinen fol. Da fiehet 
man, wie ein Chrift kann und foll aller Tugenden voll fein, wenn 
aud feine feiner Zugenden in dieſem Leben vollfommen it. Doc 
fehlen darf es am keiner Tugend gänzlich, oder es fehlt an allen. 
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Du darf e8 nicht mit den chriftlihen Tugenden fo machen, daß 
du Dir eine vder einige wollteit herausfuchen, und den übrigen die 
Thüre weilen. Das fieheft du gleich, daran, dag der Apoftel an- 
fängt von der Mutter aller Zugenden, der Liebe, die laäſſet fich nicht 
von ihren Töchtern trennen. Wo die Liebe iſt, da ift der ganze Haufen 
von Tugenden, gleichwie an Gottes Gnade der ganze Haufen von 
Berheigungen und himmliſchen Gütern, Vergebung der Sünde und 
ewiges Leben hanget. Die einzelnen Tugenden follen nicht neue 
Gebote neben dem Gebote der Liebe fein, ſondern follen ung zeigen, 
wie wir die Liebe in allen einzelnen Zällen beweifen. 

„Die Liebe fei nicht falſch. Haſſet das Arge, hanget dem 
Guten an. Die brüderliche Liebe unter einander fei benlic; einer 
fomme dem andern mit Ehrerbietung zuvor.” Ich mögte died das 
goldene Schloß an der Berlenfchnur nennen, mit zwei Ebdeliteinen 
beſetzt, der eine ift die allgemeine, der andere it die brüderliche Liebe. 
Denn gleichwie es zweierlei Menfchen giebt, eritlich wahre Chriſten, 
die wir Brüder nennen, und zweitens Richtehriften, Juden, Heiden; 
jv giebt es auch zweierlei Liebe, eine gegen Brüder oder Chriſten, 
und eine gegen alle Menfchen, unangefehen, was fie glauben oder 
werth find. Bon der allgemeinen Liebe, die wir allen Menfchen 
beweifen jollen, fchreibt der Apoftel: „Die Liebe fei nicht falfch.«“ 
Denn weil wir mit viel falfchen und boshaften Menfchen zu thun 
haben, jo werden wir leicht kalt gegen die Menfchen, und begegnen 
nur denen mit fügen, liebreihen Worten, bei denen wir etwas zu 
fuchen oder zu gewinnen haben. Das it aber Zalfchheit, wenn 
man mit foldhen fügen Biffen angelt, und unter dem Scheine der 
Liebe das Seine fucht, und nicht, das des Nädhiten if. Darum 
„baflet das Arge, hanget dem Guten an.“ Das Arge ift abe 
die heuchlerifche Eigenliebe und der falſche Eigennutz, der will es 
denn mit den Leuten nicht verderben, und um fie warn zu halten, 
det er mit dem Mantel der Liebe alle ihre Verfehrtheiten zu, lacht, 
wo man weinen, lobt, wo man fchelten follte. Steht Die Liebe 
niht auf Seiten des Guten, des Rechtes, der Wahrheit; fo ift fie 
die gemeine, fleifhliche, weltliche Liebe geworden, die wie eine feile 
Buhldime den Menfchen in die Nee des Verderbens verftridk. 

Hat die allgemeine Liebe einen ſchweren Stand wegen der 
Salfchheit und Bosheit der Menfchen, fo verlangt der Apoftel haupt 
füchlih nur das, daß fie aufrichtig fei. Dagegen verlangt er von 
der brüderlihen Liebe mehr, die ſoll herzlih fein. Da foll man 
alfo aus dem Betragen fühlen und in der That merten können, 
dag man fich einander recht lieb hat. Es fol nicht fein eine un- 
gleishe, getheilte Liebe, die dem einen ein Stück Kälte und dem 
andern em Stud Wärme zumißt und machet böfen Unterſchied 
zwiſchen den Brüdern, denen der Herr allen dieſelbe gleiche Liebe 
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wiederfahren laßt. Weißt du auch, warum du den Bruder lieben 
ſollſt? Nicht um feinet-, fondern um Chrifti willen, weil er ein 
Glied an feinem Leibe, ein Tempel Gottes und eine Wohnung des 
heil. Geiſtes iſt; weil er eine folhe Majeftat ift, dag du nicht follit 
jeine Niedrigkeit und Schwachheit, fondern den Herrn anfehen, der 
ihn zum Edelſteine feiner Krone gemacht hat. Willſt du ihn ver- 
unehren, nachdem der Herr ihn geehrt hat, fo wirft du den Herm 
jelbft verunehren. Deshalb fagt der Apoftel: „einer komme dem andern 
mit Ehrerbietung zuvor.» Die gilt nicht deinem Bruder, ſondern 
dem Herr, und indem du dich bücdeft vor deinem Bruder, buͤckeſt 
du dich vor dem, der in ihm wohnt. Ei fo fei doch nicht jo vor- 
nehm und zurüdhaltend, ob dein Bruder auch kommen, und dir 
Ehre ermeifen wird, wie die hoffärtigen Leute thun; und wenn er 
dir auch nicht die gebührende Ehre erzeigt haben follte, jo follft du 
doch dein Betragen nicht nach böfem Beifpiele, ſondern nach Gottes 
Wort einrichten. Darum wie die allgemeine Liebe an der uneigen- 
nügigen Aufrichtigkeit erfannt wird, jo wird die brüderliche Liebe 
en der Chrerbietung gegen alle Ehriften, auch die geringiten, er- 
annt. 

Die zweite Abtheilung zeigt uns, wie wir das Reich Gottes in 
uns und andern bauen, und darob fämpfen müſſen wider die Welt und 
unfer eigen Fleiſch. „Seid nicht träge, was ihr thun follt,“ fchreibt 
der Apoftel. Faule Hände und träge Füße, Müffiggang und weich- 
liches Leben gehören nicht in Gottes Reich. Treibe deinen Beruf 
eifrig, und fürdere unter den Deinigen die Ehre und Erkenntniß 


des Namens Gottes, umd will's nicht gehen, fo laß den Muth nicht 


finfen. Den falfchen Eifer fühlt ſchon ein Regenfchauer ab, und 
Wankelmuth ift das Erbtheil aller Weichlinge. Doch vergig unter 
der fleißigen Xhätigkeit und Arbeit der Erbauung Deiner Seele 
nicht, denn der Apoftel jagt: „Seid brünftig im Geiſte,“ oder laßt 
das Feuer inwendig nicht ausgehen, daß ihr falt und lau werdet. 
Die fih viel verthun und zerfireuen in Gefchäften und Arbeiten, 
und den Kopf zu voll davon haben, verlieren leicht die Sammlung 
und Ruhe der Seele, machen ih unluftig und untüchtig, ih an 
dem hellen Herde des göttlihen Wortes zu erwärmen und fommen 
endlih auf das bloße Eis zu figen. Und wenn es einmal bunt 
und verwirrt hergeht, fo willen fie fich nicht zurechtzufinden, oder 
wie der Apoftel jagt, „in die Zeit zu ſchicken,/ die Umftände zu 
benugen und fih in die" Umflände zu fügen. Sie fahren überall 
mit fleifchlicher Haft und Unruhe herdurch, oder im ungeftünen 
Eifer wollen fie alles auf das gefchwindeite fertig machen, kehren 
das Unterite zu oberft, es biege vder breche, und machen damit ſich und 
andern alle Beflerung und heilfame Beranftaltung unmöglid. Run 
find wir aber in diefem Leben überall im Anfange, und die Frucht 





Eines Chriſten Werk. 9 


unfrer Arbeit laͤßt auf fih warten. Nichteten wir nicht mehr aus, 
ald wir mit Augen fehen, fo müßten wir oft unfer Werk beklagen. 
Jedoch weil kein gutes Werk ohne Frucht ift, fo find wir nach dem 
Worte des Apoſtels „Fröhlich in Hoffnung;“ denn wir ſchauen auf 
die Zuhunft, da Gott die geftreute Saat zur Ernte reifen läßt. 
Die Zeit bringt Rofen, wenn alles Elend fommt zu einem gewünfchten 
End’, warum follten wir nicht immerdar der zukünftigen Hoff- 
nung froh fein, und unter der gegenwärtigen Trübſal Geduld haben? 
nad) dem Worte Pauli: „geduldig in Zrübfal.« Ohne Trübfal 
feine Hoffnung; und wenn die Welt ihre Feinde dadurch überwindet, 
daß fie ihnen ZTrübfal anlegt, fo überwindet der Ehrift die Welt 
dadurch, daß er von ihr Zrübfal leidet, aber auch, wie der Text 
fagt, „anhält am Gebete.” Die Trübfal findet allezeit ſchwache 
Menfchen, die auf den erften Stoß von ihr umgemworfen werden. 
Findet fie aber Ehriften, die vor ihr zu Gott fliehen tm anhaltenden 
Gebete; fo findet fie ftählerne Herzen und eiferne Arme, die den 
Kampf mit ihr aufnehmen, und den Siegesfranz der Hoffnung mit 
Freuden davontragen. | 
Bon diefen Leiden handelt der Apoftel in der dritten Abthet- 
lung noch auf befondere Weife. Denn da hat er vor Augen, wie 
die arme Chriftenheit muß oft unter Mangel und Entbehrung auf 
flüchtigem Fuße fein, und Berfolgung leiden, alfo, daß fie gar nicht 
das Anfehen der von Gott geliebten Gemeinde hat. Er will fie 
aber doch verforgen und erhalten, denn er hat einen großen Schatz 
in ihr niedergelegt, das ift die barmberzige Liebe, die um fo reicher 
wird, je mehr fie außtheilt, und gebietet feinen Ehriften: „Nehmet 
euch der heiligen Nothdurft an,“ und gebet ihnen, was ihr habt; 
„berberget gerne.” Haus und Tifch follen wir denen zu Dienfte 
ftellen, denen wir unfer Herz weit aufthun follen, und ihnen in 
aller Weife hülfreihe Hand leiften. Die Gaftfreiheit zumal tft eine 
edle Tugend, welche in der heil. Schrift vielfältig gepriefen wird, 
wie gefährieben fteht: „Gaſtfrei zu fein, vergefjet nicht; denn durch 
daffelbige haben etliche, ohne ihr Wiffen, Engel beherberget.” Und 
wenn auch feine Engel bei uns einkehren, wie zu Abraham's Zeiten; 
fo follen wir wiffen, daß gewißlich der Herr bei ums eintehret, wo 
wir feine Jünger aufnehmen. Sie find Heilige, die Chriſtus mit 
feinem Blute geheiligt und zu feiner Wohnung gemacht hat, denen 
wir nicht dienen, ohne daß wir dem Herrn dienen. Durch Diefe 
und anders Werke der Liebe hat einſt die Kirche Chriſti geleuchtet 
unter den Heiden, welche mur das Sprichwort kannten: Ein jeder 
it ſich felbft der nächfte; und hat dadurch zu ihrem warmen Herde 
die Heiden gelodt und das Reich Gottes gebaut. Das it alfo die . 
eine Waffe, wit der wir den Widerfachern Chrifti begegnen. Mögte 
die doch nicht ſtumpf werden unter uns, zumal bei diefem gewinn⸗ 
@üntel’e Predigten. 7 
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ſuͤchtigen Gefchlechte, das um ein Paar Pfennige oder Thaler knau⸗ 
jert und die höchften Güter des Htmmelreiches auf die Straße wirft. 

Die andre Waffe iſt die: „Segnet, die euch verfolgen, fegnet, 
und fluchet nicht.” Denn was dir angethan wird, um der Geredh- 
tigkeit willen, das wird nicht dir, fondern Chrifto angethan. So 
ftelle ihn heim, was ihm angethan wird; dagegen laß dir befohlen 
fein, was deine Sache ift. Bergelten will er, du aber ſollſt fegnen 
und nicht fluchen. Für jedes böfe Wort gieb ein gutes zurüd, 
und jedes Fluchmaul flopfe mit einem Segenswunfhe. Daß du 
es gut und aufrichtig meint, und daß die allgemeine Liebe in Dir 
wohnt, wie foll man das beffer gewahr werden, und wo willft du 
es ftärfer beweifen, al8 bei denen, die dir Böfes anthun. So haft 
du auch nirgends mehr Gelegenheit, aus Feinden Chriſti Freunde 
zu machen, und das Reich Gottes zu bauen, wie wir nächften 
Sonntag weiter hören werden. | 

Die vierte Abtheilung diefer Perlenfchnur will aus der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde eine Familie machen, die durch die Abſtammung 
von Einem Vater, Gott, durch die Bande des Blutes Chrifti, 
dur Die gemeinfamen Leiden und Freuden fo mit einander ver: 
bunden iſt, daß die Sache des Einen zur Sache Aller wird. Wie 
wenn das Haus abbrennt, und alle Bewohner des Haufes dadurd 
in Trauer verſetzt werden, vder wie, wenn der Sohn und die 
Tochter des Haufes hoch ankommt, und das ganze Haus dadurch 
erfreut und geehrt wird; fo foll es heißen unter Ehriften, „Freuet 
euch mit den Froͤhlichen; weinet mit den Weinenden.“ Ad, aber 
wie felten ift das, und wie müffen wir bier unfre Armuth fennen 
lernen! Höchftens einige Troſtworte, Beileidäbezeugungen und gute 
Wünfche, wenn es jemand übel geht; oder ein Paar dünne Worte, 
dag man fich über das Wohlergehen andrer freut! Die Noth andrer 
muß ſchon ftark kommen, wenn wir fie fühlen follen, und Glüd, 
Erfolg und Freude andrer kann wohl gar unfern Neid erweden. 
Sonft gebt jeder feinen Weg, und thut, ald ob ihn der andere 
nicht viel anginge. Iſt das das heilige, wärmende Teuer der 
Liebe, das der Herr gefommen ift anzuzünden auf Erden? O, 
meine Freunde, was wird unfer Chriftenname anders fein, als eine 
Bleieıne Münze, wenn wir uns nicht aus diefem falten Schnee- 
haufen herausarbeiten wollen? Geht jeder feinen Weg, thut jeder, 
als fei er dem andern nicht viel mehr fchuldig, denn daß er ihm 
nicht offenbares Unrecht thue; wie will da das Wort des Apoſtels 
zu Kraft kommen: „ Habt einerlei Sinn unter einander,“ eben 
diefen Sinn, daß fich einer in den andern ſchickt, einer dem andern 
nachgiebt, weil jeder des andern Sache zu feiner Sache macht, ımd 
fie auf dem Herzen trägt? Denn da allein tft einerlei Sim, wo 
man fo in Liebe zuſammenhaͤlt. Nun aber bat jeder feinen eigenen 
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Sinn, und trägt allein fi und feine Sache auf dem Herzen, und 
iſt fo vielerlei Sinn, wie e8 Köpfe giebt. Darum fchließt der Text 
mit den Worten: „Trachtet nicht nach hohen’ Dingen, fondern 
haltet euch herunter zu den niedrigen.” Denn diefes kalte Wefen, 
das nur auf ſich fieht, ift auch immer hochfliegender Natur, und 
fiehet nicht den Chriſten, fondern nur den Rod und Stand des 
Chriiten an. Solche Menſchen finden das Leben unerträglich, wenn 
fie fih nicht hervorthun und oben an kommen koͤnnen, und ver: 
fäumen darüber, was ihnen Gott vor die Füße gelegt hat, weil es 
ihnen zu alltäglih, gewöhnlih und unbedeutend iſt. Die rechte 
Säule für die Liebe, fo mie für alle die erzählten Zugenden if 
deshalb die, dag man fich fleißig darin übe, nicht hinauf, fondern 
herunter zu fteigen, nicht nad) Ruhm und Ehre, fondern nach einem 
ftilfen verborgenen Leben zu traten, und Gott in den geringen, 
alltäglihen Gefchäften treu zu dienen, ald wären e8 große Reiche: 
ange cgenbeien. Da muß der alte hoffärtige Menſch fterben, und 
dem Geifte Gottes Raum machen, daß er dieſe ganze Perlenſchnur 
an den Hald des Menſchen hängt. 

Guter Gott! welch ein groß Ding iſt es doch um eim recht 
Griftlihes Wefen, davon man etwas zu haben fdheint, und wenn 
man es in dem Lichte deines Wortes betrachtet, da follte man 
glauben, e8 wäre eitel Einbildung. Uns thut das leid, dag wir 
nur mit Seufzen deine heiligen Gebote hören koͤnnen, aber es if 
ung gut, dag du und herunterdrüdit, und unfrer Sattheit und Hoffart 
Maß und Ziel ſetzeſt. Treibe und zu einer vechten Buße, und 
hilf und, dag wir abermald Grund legen im Glauben an deine 
‚Gnade, und auf diefen Grund die Liebe bauen, die nicht das Ihre 
ſucht; und lag und in diefer Liebe treu in unferm Berufe, und 
fleißig in den Gefchäften fein, die du uns befohlen haſt. Mache 
und auch wieder frifchen Muth, damit nicht unfre Armuth uns zum 
Derzagen bringe! Und weil du willft, dag mir die nicht auf den 
hohen Bergen, fondern im tiefen Thale der Niedrigkeit dienen follen, 
fo laß dich finden im unſerm niedrigen Stand und Weſen, der du 
in der Höhe und im Heiligihum wohneft, und bei denen, die einen 
gebemäthigien Geiſt haben. Laß dir mwohlgefallen unfre Bitte um 

hrifti unfres Herrn willen! Amen! 
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. Röm. 12, 17 —21. 

Haltet euch nicht ſelbſt für Aug. Vergeltet niemand Boͤſes mit 
Boͤſem. Fleißiget euch der Ehrbarfgit gegen jedermann. Iſt es möglich, 
fo viel an euch ift, fo habet mit allen Deenfchen Friede. Nächet euch ber 
nicht, meine Xiebften; fondern gebet Raum dem Zorne (Gottes); denn es 
ſtehet gefchrieben: Die Rache ift mein, ich will vwergelten, fpricht der Herr. 
So nun deinen Feind bumgent, fo fpeife ihn, dürftet ihn, fo tränfe ihn. 
Wenn du das thuft, fo wirft du feurige Sohlen auf fein Haupt fammeln. 
a dich nicht das Böfe überwinden, fondern überwinde das Böſe mit 

utem. 


Diefe Epiftel ift ein rechter Prüfftein, wie viel jemand vom 
riftlichen Leben in fib bat. Da denkt mancher, wenn er nur 
ehrbar und rechtfchaffen lebt, und Gott zu dienen fucht, fo fände 
ed ſchon gut mit ihm; und doch veritößt er gröblich gegen Die 
Stüde in diefer Epiftel, ohne fih ein fonderliches Gewiffen daraus 
zu machen. Da denken andere, wenn fie fi nur der Welt nicht 
leich ftellen, und dies und das nicht mitmachen, fu hätten fie ihr 
hriftenthum bewiefen; dagegen in den Stüden unfrer Epiftel ftellen 
fie fich der Welt ganz gleich, und machen mit, ohne zu merken, daß 
fie noch in der Welt gefangen find. Darum will ich jedermann diefe 
Epiitel recht dringend an das Herz gelegt haben, fo lieb ihm fein 
Chriſtenthum ift, und fo gewiß er abtritt vom Chriftenthume, 
wenn er’3 nicht ernft damit nimmt. Sie handelt aber davon, 


wie wir der Feindſchaft wehren follen; 


1) fo, daß wir fie nit felber üben; 
2) fo, daß wir fie bei andern mit Liebe überwinden. 


1. 

Wir follen die Feindfhaft nicht felber üben. Da fleht 
erſt ein Wort in unferer Epiftel voran: „Haltet euch nicht felbft 
für klug;⸗ das geht freilich nicht geradezu auf diefe Sache, aber 
hängt doch genau damit zufammen, Denn wenn man die Leute 
ſchaͤrfer anfieht, welche den meiften Unfrieden erregen, hart, heftig 
und ausfahrend gegen andere find, und allerlei böfe Tüde üben; 
fo find es meiftens folhe Menfchen, die von fich felber agmaltig 
hoch halten, und von ihrer Klugheit und Einftcht über die Maßen 
eingenommen find. Die können es nicht leiden, daß "ihr Urtheil 
verworfen wird, oder daß es nicht gehen foll nach ihrem Kopfe, 
oder daß fie nicht die Ehre von dem beften Rathſchlage haben follen; 
und find darum die rechten Störenfriede, die lieber alles zu Grunde 
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richten, und allem in den Weg treten, was heilfam if, als daß fie 
von ihrer Meinung laffen. Darum, dag man fich felbft für Klug 
hält, ift ein Same zu vielen Streitigkeiten und PVerbitterungen, den 
wir erftiden müflen, wenn wir an unferm Theile der Feindſchaft 
wehren wollen. Nur foll damit keinesweges die Klugheit getadelt 
fein, denn der Herr Jeſus fagt: „Seid klug wie die Schlangen!« 
preifet und empfiehlt die Klugheit, als dem Ehriften nothwendig, 
um mit der argliftigen Welt handeln zu können. Sondern das 
ſoll getadelt fein, daB man große Begriffe von feiner Klugheit hat, 
als könnte man Häufer darauf bauen, und die Klugheit anderer 
nicht will gelten laffen; denn foldhe Menfchen find es, die fich felber 
für Hug halten, Es fteht und wohl an, fieben Freunde, mäßiglich 
von uns felber zu halten. Da wir aber niemanden leichter und 
lieber glauben, als uns felber, fo ift beides fchwer, ſowohl dahinter 
zu kommen, ob wir zu hoch von unfrer Kiugheit halten, ala auch 
davon Ioszulummen. Dennoch fteht e8 gut mit dir, lieber Chrift, 
wenn du nicht gleich deinen Einfällen trauft, fondern ein gut Stüd 
Mißtrauen eben sogen dich felber hegſt, und dadurch getrieben wirft, 
bei allen deinen Ueberlegungen, Anfchlägen und Unternehmungen 
zuvor den Herrn um Weisheit und Verftand zu bitten, und damad) 
auch andre Leute zu hören. Der Herr wird dir auch Weisheit 
geben, und zwar oftmals aus dem Munde andrer Menfchen, damit 
du Ternft, dich in andre zu ſchicken und unter andre zu ftellen; alfo 
auch nicht immer auf deinem eigenen Kopfe zu beftehen, als gäb’ 
e8 außer dir lauter Strohlöpfe. Der wahrhaft Auge Mann hört, 
denft fein Theil und fchweigt! denn er hört erft, was andre fagen, 
prüft es fleißig und lange, und bringt es vor Gottes Angeficht, 
damit der ihn Gutes und Böfes unterfcheiden lehre und in feinen 
Wegen gewig mache. 

Dagegen die higigen Leute, die das Sprichwort nicht achten: 
Kommt Zeit, kommt Rath; fondern fih von ihren augenbliclichen 
Einfällen regieren laffen, die jtehen auch unter dem Regimente ihrer 
Leidenſchaften, und fobald ihnen etwas Widerwärtiges zuftößt, fo 
fahren fie auch heraus. Davor warnt uns der Apoftel mit den 
Worten: „Bergeltet niemanden Böfes mit Boͤſem!“ Denn wir find 
fo befhaffen, daß wir das Boͤſe fühlen, das uns angethan wird; 
ja es kann uns kränken und kummervolle Tage und Stunden bes 
reiten. Weil aber oft auch ein gut Theil gekränkter Eigenliebe dabei 
mit im Spiele ift, fo regt ſich in unferm fündigen Herzen alsbald 
der Trieb, dem Beleidiger zu vergelten, was er uns angethan hat. 
Und je nachdem nun die Natur der Beleidigten if, fahren fie ent- 
weder mit heftigen Reden, Schmähungen und derben Yäuften zu; 
oder fie nähren still bei fich die Bitterkeit im Herzen, laſſen hier 
und da verkleinermde Neden und Berläumdungen fallen, zeigen ſich 
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kalt, ungefaͤllig, muͤrriſch, und tragen es Jahre lang nach. Das heißt 
aber beides: —* mit Boͤſem vergelten; und es macht gar feinen 
Unterfehied, auf welche Weife man das Böſe vergili. Ja die, 
welche fo heftig herausfahren, find oft nicht fo fhlimm, und fünnen 
leichter vergeffen, als die, welche mit ihrer Bitterkeit fo heimlich 
dahin gehen. 
Das thuß du aber, wenn du Böfes mit Böfen vergiltft? 
Es ift eine ſchlechte Nechtfertigung fir dich, daß du fagen willit: 
Ich babe nicht angefangen, foll ich mir denn alles gefallen laſſen? 
Es mag fein, daß du den Samen des Böfen nicht gefüet haft; 
dagegen haft du ihn füen laffen auf den fruchtbaren Acker deines 
Herzens, Da haft du ihn wachfen und reif werden laffen; und 
nachdem er feine bittre Frucht getragen hat, haft du diefelbe aber: 
mals ausgeſaͤet mit vollen Händen. Bit du darum unfchuldig ? 
Haft du di nicht zum Handlanger der Bosheit machen Taffen? 
Wenn dir jemand dein Haus anftect, geht du darım bin, und 
ftedeft mit den Kohlen deines Haufes fein Haus an? Weißt du 
nit, das du berufen bift, das Böfe zu bekämpfen und zu unter- 
druͤcken, es komme, woher es wille? Nun aber nimmft du Urfache 
an der Bosheit anderer, dag du ſelbſt Böfes anrichteft, und den 
ewigen Krieg, darin fich die Welt zerfleifcht, vermehren hilfeft, der 
du folltelt, als ein Kind des Friedens, dem Frieden Gottes eine 
Herberge in diefer ungaftlihen Welt bereiten helfen. Sogar blind 
macht dich deine Leidenfchaft! Wiſſe, daß du wohl ein Chriſt fein 
fannit, wenn dich jemand fchilt, betrügt, verläumdet und fchlägt; 
daß du aber von dem an aufhörft ein Ehrift zu fein, wo du dich 
dadurch zum Schelten, Betrügen, Berläumden und Schlagen und 
zu allerlei Bitterkeit reizen läfjeft. | 
Dem Böfen wehren wir alfo zunächft in zweierlei Weiſe, wenn 
wir erftlich die hohe Meinung von uns felber fahren laſſen, und 
zweitens unfre Leidenfhaft und Bitterfeit beherrfchen lernen. Denn 
das find die zwei Samenkömer des Böfen in und. Damit haben 
wir indeß noch nicht genug gethan. Wir müflen auch auf unfer 
ganzes Betragen achten, daB wir nicht andern durch Nachläffigkeit, 
nbedachtfamteit, Leichtfertigkeit und fonftige Anftöße ein Anlaß 
zum Böfen werden. Dahin gehört die Ermahnung: „Fleißiget 
euch der Ehrbarkeit gegen jedermann!“ oder ftellet euch fu gegen 
jeden, daß ihr ihm gefallen möge, und er nur Gute von 
euch denken kann, Denn wir Tünnen einmal nicht anders, ale 
den Menfchen darnach beurtheilen, wie er fih für gewöhnlich 
zeigt. Iſt er für gewöhnlich freundlich, gütig, wohlmollend, wahr: 
baftig und uneigennügig; fo pflegen wir darnach auch feine Reden 
und Handlungen auszulegen. Thut oder redet er aber etwas, 
das einen üblen Schein bat, fo fagen wir: Er kann es fo nicht 
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meinen, er ift fonft ein ordentlicher Menfh. So wird unfer chrift- 
licher, vorfihtiger Wandel eine ſtarke Waffe, allen böfen Verdacht 
zu tödten, dag wir nicht Bitterfeit, Hab und Mißtrauen bei andern 
erwecken. Denn auch der befte ift ein fchmacher, gebrechlicher 
Menſch. Haben wir gleich die Abficht nicht, andern zu nahe zu tre= 
ten; fo gefchieht es Doch oft ohne Abfiht. Weiß man nun aber, 
dag wir fo etwas ungern thun, umd es bereuen, wo wir es gethan 
haben; jo wird leicht alles wieder in's Feine gebracht, und der 
geftörte Frieden wieder hergeftellt, außer mit denen, die überall auf 
der Lauer und im Hinterhalte liegen, andere und zumal den Guten 
beizufommen. Sieh daher ja zu, wie du dich gegen die Menfchen 
ftelft, auch gegen die, mit welchen du vielleicht nur ein= oder 
zweimal im Leben zufammentuiffit. Denn diefe infonderheit kennen 
Dich nicht weiter, und beurtheilen dich nur, wie fie dich für das 
Mal kennen lernen; fle können dir einen Namen machen, der für 
dich unter Umftänden ein ſchlechter und gefährliher Empfehlungs- 
brief fein Tann. Mach’ e8 nicht, wie viele Augendiener, die * 
ehrbar halten vor denen, mit welchen ſie täglich verkehren; aber 
bei Fremden, womit fie zufällig zufammentreffen, oder bei Weit: 
läuftigen und Leichtfertigen aller ihrer Verkehrtheit die Zügel fehie: 
Ben laſſen. 

Eine befondere Anwendung hiervon macht der Apoſtel in den 
Worten: „It es möglih, fo viel an euch ift, jo habt mit allen 
Menfhen Zrieden!« das heißt, gehet dem Streit und Zank aus 
dem Wege, und wo ihr ihm nicht aus dem Wege gehen könnt, da 
räumet ihn aus dem Wege, und leget ihn bei. Die Aufforderung 
und Berlodung zum Unfrieden wird uns allezeit mit Wagen voll 
vor die Thür gefahren, und wer nur luſtig wäre zu guten Werken, 
der Könnte hier beide Hände voll zu thun finden. Aber es finden 
fih viel mehr, die Holz herbeifchleppen, um das Zeuer der Zwietracht 
zu nähren und luftig darein blafen mit Aufhebungen und Stachel- 
reden, und fein fchöneres Vergrügen kennen, als Menſchen wie 
biſſige Hunde auf einander loszulaſſen. Das ſind des Teufels 
rechte Geſellen, ſein Morgen- und Abendſegen. Wollen wir hin- 
gegen Frieden halten, ſo ſollen wir erſtlich nicht alle ungleichen, 
boͤſen Worte anderer auf die Goldwage legen, und oftmals thun, 
als wenn wir feine Ohren hätten, zumal den Klatſchmaͤulern Die 
ZThüre verfchließen, und und gegen jeden fo ftellen, als hätte er uns 
nie Böfes zugefügt. Berner, lieben Freunde, wenn es fih um 
Mein und Dein handelt, da können wir Proben ablegen, vb wir 
Kinder des Friedens find. Manche find recht gute Ehriften, aber 
komme ihnen ja nicht zu nahe, bringe fie ja nicht aus Berfehen 
zu, Schaden, ftehe ja nicht bei ihnen in der Rechnung; denn da 
find fie die Leute, die nach dem firengen Rechte gehen, und alles 
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genau nachſuchen. Ein Paar Piennige find ihnen mehr werth, 
ald Friede und Freundſchaft mit ihrem Nächften. Zwar hat die 
Nachgiebigfeit auch ihre Gränzen, wie der Apoftel fagt: „It es 
möglich, fo viel am euch ift.“ Im dem, was dein ift, magft du 
nachgeben, vorausgefegt, daß du nicht größere Pflichten, gegen die 
Deinigen zum Beifpiel, damit verlegeft; aber in dem, was Gottes 
it, kannſt und darfft da nicht nachgeben. Wo es ſich um die 
Wahrheit, um das Wort Gottes, um Gefeß und Ordnung handelt, 
bift du ein gebundener Mann, und darfit nicht fagen: Ich muß 
nachgeben und mich in die Leute und der Welt Weife fchiden, 
wenn ih Ruhe und Frieden haben will. Dennoch find wir heudh- 
Terifche, Tügenhafte Schälfe, und machen es umgekehrt. Handelt es 
fih um zeitlich Gut und eigene Ehre, da find wir allemal auf dem 
Plage, daß wir e8 mit den Zähnen vertheidigen; aber Gottes 
Sache, — ja Gottes Sache, die mag er felbit fehügen, wir wollen 
und darum nicht die Finger verbrennen. 


2. 

Wir follen die Feindfhaft bei andern mit Liebe 
überwinden. Es greift der Apoftel noch einmal auf das Vorige 
zurüc, und fpricht: „Rächet euch nicht felbft meine Lieben, fondern 
gebt Raum den Zome (Gottes); denn es fteht gefchrieben: Die 
Race ift mein, ich will vergelten, fpricht der Herr.» Es fände 
übel um den Frieden in der Welt, wenn jedesmal der Beleidigte 
auch Recht und Macht hätte, fih zu rächen. Die Leidenfchaft und 
Bitterfeit ift blind; fie fiehet Unrecht, wo feins ift, machet aus 
einem Sandkorn einen großen Berg, und glaubt alles, was ihr 
vorgelogen wid. Wie viel Unglüf und Unrecht ift dadurch 
ſchon in der Welt angerichtet, der Hausfrieden zerrüttet, und lang- 
jährige Freundſchaft aufgeloͤſt. Daneben ift die Freundſchaft maß⸗ 
und zügellos, und begnügt fih nicht damit, das Unrecht einfach 
zurüdzugeben, fondern wüthet und raf’t, als müßten Himmel und 
Erde darüber zu nichte gehen. Mit Recht fagt der Apoftel: „Des 
Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott recht ift.- Wie es nun 
fhon nad) weltlihem Rechte, ja nach den natürlichen Begriffen 
der Heiden niemand geftattet iſt, fein eigener Kläger und Richter 
zu fein; fo wird an einen Ehriften um fo mehr die unerläßliche 
Forderung geftellt, fich nicht felber zu rächen. Was find denn nun 
das für Leute, die da meinen, fie dürften ſich nichts gefallen laſſen, 
das wäre ihrer Ehre zu nahe, fondern müßten gleih mit den 
Faͤuſten zufchlagen, und ihren eigenen Handel ausfechten? Die 
gehören zu deiten, welche man wohl den rohen, gemeinen Pöbel zu 
ſchelten pflegt; und in Wahrheit eines beffern Namens find fie nigt 
werth, denn fie wollen nicht einmal von guter Sitte, Ordnung 
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und natürlichem Rechte etwas wiffen. Sie find nicht einmal ver- 
nünftige anftändige Weltmenfchen, wie viel weniger Ehriften. 

Aber fol man fich denn alles gefallen laſſen? Da wird man 
verhöhnt, und je mehr man fich gefallen läßt, deito mehr muß 
man ſich gefallen Tafien. — Lieber Freund, ih frage dich: Willſt 
du ein Ehrift fein? Willſt du es nicht fein, jo hab’ ih mit Dir 
nicht weiter zu reden, mein Reden wird doch in den Wind geredet 
fein. Aber willft du ein Ehrift fein, fo höre bier, was Chriften 

efagt wird, umd laß es die auch gefagt fein! Du, als Chrift, 
Bf die Pflicht zu leiden, denn Chriftenftand ift Leidensfland, wie 
gefehrieben fleht: „Wir find Gottes Kinder, fo wir anders mit 
leiden.“ Und dazu ſchickt dir Gott einen Haufen Widerfacher, 
damit er daran deinen Sinn prüfe, ob du dich wohl mit Geduld 
und ohne Bitterkeit in deinen Stand und feine Ordnung fehiden 
kannſt. Dagegen die Rache hat fih Gott vorbehalten, wie ex 
fpriht: „Die Rache ift mein, ich will vergelten;“ die wird er 
auch gewiß üben an allen denen, melde Böfes thun. Wirft du 
dich num felber rächen, fo fällt du Gott in fein obrigkeitliches Recht 
und Amt, und reißeft dafjelbe an dich, da er’s dir doch nicht ges 
geben, fondern genommen’ hat. Du bift alfo ein Räuber feiner 
göttlihen Majeſtaͤtsrechte und ein Mebell wider feine Obrigkeit; 
und indem du erzürnt bift über die Sünde deines Nächften gegen 
dich, begehft du eine ſchwere Sünde gegen Gott, und häufeft feinen 
Zorn auf deinen eigenen Kopf. Es ift Gott eine heilige, ernſte 
Sache, die Leidenden zu fhügen und zu rächen, auch wird er kein 
Unrecht ungerodhen laffen, wenn er gleich eine Weile ruhig darein 
fiebt. Gottes Mühlen mahlen langfam, mahlen aber trefflich klein; 
ob aus Langmuth er fih ſaͤumet, bringt mit Schärf’ er alles ein. 
Aber das alles kommt dir nur zu gute, fo lange du leideſt, ohne 
dich zu rächen, und deine Sache Gott heimftellft. 

Es mögte aber jemand fagen: Es tft nicht möglich, alles gehen 
zu laffen, man müßte darüber endlich Gut und Leben hergeben, wenn 
man den Böfen nicht wehrte. Iſt recht geredet! Den Böfen muß 
auch gewehrt werden. Erftlich flrafe deinen Beleidiger mit Worten, 
aber ohne Heftigkeit und Bitterkeit, allen um ihn zur Erkenntniß 
feines Unrechtes zu bringen. Haft du dann feine Wege weiter, 
und die Wege der Güte und der Ermahnung durchgemacht, und du 
fannft oder darfit nicht länger zufehen; fiehe, da ift die chriftliche 
Obrigkeit, der Gott das Schwert der Rache befohlen hat, da fuche 
dein Recht und deinen Schug. Nur, daß du nicht, gleich den 
ftreitfüchtigen, widerhaarigen Leuten alfobald mit Verklagen, Pro⸗ 
zeffen und Advokaten bei der Hand bift, fondern in den Weg der 
Süte einlenkſt, fobald du kannſt. Die Obrigkeit fuche nur im 
Nothfalle. Die um jeden alten Lappen vor der Obrigkeit Tiegen, 
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oder auch bei größern Sachen gleich auf dem Wege zum Richter 
find, und nirgends nachgeben wollen, find fchädliche, verdorbene 
und verlorene Leute. 

Bis dahin, daß Gott feine Rache fehen läßt, ift dir noch ein 
andrer fehöner Weg gewiefen, eine audgezeichnete Rache an deinem 
geinde zu üben. Denn fo fpricht der Apoftel: „So nun deinen 
Feind hungert, fo ſpeiſe ihn; dürfte ihn, fo tränke ihn. So du 
das thuft, wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt famıneln.“ 
Gott wird deinen Feind einmal in Noth und Gefahr oder Ber- 
legenheit kommen laffen. Da mad’ e8 doch ja nicht, wie die 
Welt; die fpricht bei folchen Gelegenheiten: Das ift recht, das 
bat er dafür; mun mag er einmal zufehen, wie es fehmedt! — 
Erkenne vielmehr, daß Gott den Tag der Rache für dich hat an⸗ 
brechen laffen, welche Nache nicht zuerft darin befteht, daß dein 
Feind in Noth kommt, fondern dag du ihm aus der Noth hilf. 
Speife ihn, trante ihn, kleide ihn, hilf ihm zurecht, und handle fo 
mit ihm, als hätte er dir all feine Tage Gutes erwiefen und ge⸗ 
wünſcht. Es wird dir ein ‚Großes zugemuthet, lieber Chrift, dem 
es wird dir ein Werk zugemuthet, das weit über alle Heldenthaten 
der Kriegsfürften geht; aber du ſollſt auch Großes davon ernten. 
Denn wenn du das thuft, fo wirft du feurige Kohlen auf das 
Haupt deines Feindes fammeln. Die feurigen Kohlen nämlich find 
die bittere Neue, womit dein Widerſacher über feine Bosheit wird 
gefchlagen werden. Denn wenn nur noch ein Funken von befferm 
Sinne in ihm ift, fo wirft du ihm mit deinen Liebesbeweifen alle 
giftigen Waffen wider dich aus den Händen fchlagen, und er wird 
fi ſchaͤmen müflen, e8 wird ihn auf dem Gewiffen brennen, daß 
er dich beleidigt, gehaßt oder verfolgt hat. So verfolgte König 
Saul den David. Und als Gott den König in Davids Hand 
gab, daß er ihn hätte tödten können, da fchonte David fein, und 
legte feine Hand nicht an den Gefalbten des Herm. Als Saul 
des inne wurde, da hub er auf feine Stimme und weinte, umd 
ſprach zu David: „Du bit gerechter denn ich; du haft mir Gutes 
bewiefen, ich aber habe dir Boͤſes bewiefen. Wie follte jemand 
feinen Feind finden, und ihn laffen einen guten Weg gehen? Der 
Herr vergelte dir Gutes für diefen Tag, das du an mir geihan.« 
Bei den haben die feurigen Kohlen Wirkung gethan, denn fie 
haben auf feinem Gewiffen gebrannt. Und wenn du es machſt, 
wie David, fo kann das unter Umftänden der Anfang fein, daß 
dein Feind von feinen böfen Wegen befehrt, wenigftens doch aus 
deinem Widerfacher dein Freund wird. Wie manche Beifpiele haben 
wir, daß Menfchen, die aller Ermahnungen lachten, durch die Be- 
weife chriſtlicher Feindesliebe überwunden, und aus grimmigen Löwen 
zu gebuldigen Lämmern geworben find. Verlangſt du eine größere 
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Nahe, oder kannſt du nur den zehnten Theil fo wiel mit deiner 
fleifehlichen Rache erreichen? Darum fei ja auf deiner Hut! wo 
Gott dir einen Feind giebt, da giebt er dir mit der Zeit auch Mittel 
und Wege, mit dem chritlichen Kohlenbeden an den Feind zu 
fommen, und ihn in einen Freund oder Ehriften umzufchmelzen. 

Doch hab’ ich nicht fagen wollen, al3 ginge das immer fo glatt, 
wie ich es bier vorgeftellt habe. Manche Menfchen find eigentlich 
ohne alles menschliche Gefühl, und alle Beweife der Liebe find an 
ihnen verloren, ald wenn man Waſſer auf einen heißen Stein gießt. 
Thut nichts! Die feurigen Kohlen kommen darım doch auf ihren 
Kopf. Ihre Bosheit, die fo viel Beweiſe der Liebe verachtet hat, 
fordert die Rache Gottes zwiefach heraus. Säumt fie auch, fo vers 
fäumt fie nichts. Mit Feuerflammen wird fie endlich hereinbrechen, 
und in der Verdämmniß wird fie dem Menfchen alle verachtete 
Liebe wie einen Brand in das Herz werfen, dag er unaufhoͤrlich 
daran gedenken, und unabläffig davon gequält werden muß. Da 
wird ihn feine Bosheit bitter gereuen, daß er wie der reihe Mann 
nach einem Tropfen kühlenden Waſſers verlangt; aber es wird zu 
fpät fein. 

Diefes alles nun faßt der Apoftel in ein kurzes, aber fehweres 
Wort zufammen,, dad nur ein Ehrift üben kann, aber auch einem 
Chriften oft Noth maht: „Laß dich nicht das Boͤſe überwinden, 
fondern überwinde das Boͤſe mit Gutem.- Da ift vom Kämpfen 
und Meberwinden die Rede. Die Welt glaubt Tapferkeit bewiefen 
zu haben, wenn fie ihren Feind mit derben Reden und Yäuften 
niederfchlägt, und dem Hahne gleich, der feinen Gegner aus dem 
Felde gebiffen und gefchlagen hat, kraͤht fie auf ihrem Mifte ihren 
Sieg aus. Der gilt für einen ganzen Mann, der fich nichts ge- 
fallen Täßt. Ich febe den Sal, dag fih dein Feind vor Dir 
fürchtet und verfriecht. Haft du nun gewonnen? Du erbärmlicher 
Menſch, indem du einen Feind überwindeit, hat dich ein viel ge- 
fährlicherer Feind gepadt und überwunden, das ift deine Leidenfchaft, 
dein troßiger Zorn, dein Hochmuth. Hat dir jener Feind leiblich 
gefchadet, fo ftürzt Dich Diefer in das ewige Verderben. D meld’ eine 
große, aber verachtete Tapferkeit ift es, fi von Böfen nicht über: 
winden, feinen Zorn, feine Rachgier, feine Bitterfeit bei ſich regieren 
laffen; mit des Feindes PVerkehrtheit Mitleid haben, und ihm bei- 
foringen als einem, der unfrer Liebe am meiften bedarf! Derfuche 
e3, du wirft finden, daß es leichter ift, Feinde zu Boden zu werfen, 
als diefen Feind in unferm Herzen zu beſiegen; und daß viel Gnade 
von Gott dazu gehört, in einem folchen Weſen zu ftehen, da die Liebe 
allezeit Triegt und ſiegt wider die Leidenfchaft. Darum, die fih an 
diefem Werke nicht üben, die wiſſen nichts von Chriftenthbum; denn die 
Rechtſchaffenheit der chriftlichen Liebe wird an der Feindesliebe erkannt. 
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Wir beugen uns vor dir, liebreicher Heiland, und ſchlagen 


an unfre Bruft, und befennen, daß wir deiner Liebe nicht werth 
find, der du uns, da wir noch Feinde waren, durch deinen Tod 
zu Freunden und Geliebten Gottes gemacht haft. Noch täglich haft 
du fo viel Seindfchaft wider deinen heiligen Willen in und zu 
überwinden, und wirft nicht müde; und doch laffen wir die Liebe 
nicht in und völlig werden, fahren heraus mit bittern, heftigen 
Neden, oder laffen in uns den feindfeligen Sinn regieren. , 
daß wir unfre Schande fühlten, und von unfrer hohen Einbildun 
heruntergeftürzt würden, damit wir deinem werthen Bilde * 
werden koͤnnten! Laß doch einmal die Kohlen deiner Liebe auf 
unſerm Haupte brennen bis hinunter in das inwendige Mark und 
Gebein, damit unſre harten Herzen geſchmolzen werden, und wir 
auf der ganzen weiten Welt gar keinen Feind mehr kennen und 
haſſen, als uns ſelbſt und unſern hoffaͤrtigen, boshaften alten Men- 
ſchen, und mit ihm in Kraft deines Geiſtes kaͤmpfen bis aufs Blut, 
ob er und die koͤnigliche Straße zu deinem Reiche, die Liebe laſſen 
wollte. Das thu doch, denn e8 ift ja allein dein Wert! Amen! 


Am vierten Sonntage nad Epiphanias. 





Noͤm. 13, 1- 10. 


Jedermann fei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn bat; 
denn e8 ift feine Obrigfeit, ohne von Gott; mo aber Obrigkeit ift, die ift 
von Gott verordnet. Wer fi} nun wider die Obrigkeit feßet, der wider: 
firebet Gottes Ordnung; die aber mwiderftreben, werden über ſich ein Urtheif 
empfahen. Denn die Gemaltigen find nicht den guten Werken, fondern den 
böfen zu fürchten. Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigfeit, fo 
thue Gutes, fo wirft du Lob von derfelben haben; denn fie ift Gottes 
Dienerinn, dir zu gut. XThuft du aber Böſes, fo fürchte dich; denn fie 
träget da8 Schwert nicht umfonft, fie ift Gottes Dienerinn, eine Rächerinn 
zur Strafe über den, der Böfes thut. So feid nun aus Noth unterthan, 
nicht allein um der Strafe willen, jondern auch um des Gewiſſens willen. 
Derohalben müflet ihr auch Schoß geben; denn fie find Gottes Diener, 
die ſolchen Schuß follen handhaben. So gebet nun jedermann, was ihr 
fhuldig feid, Schoß, dem der Schoß gebühret, Zoll, dem der Zoll gebüh⸗ 
ret, Furcht, dem die Furcht gebühret, Ehre, dem die Ehre gebühret. Seid 
niemand nichts fchuldig, denn daß ihr euch unter einander liebet: denn 
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wer den andern liebet, der bat das Gefeg erfüllet. Denn das da gefagt 
ift: Du ſollſt nicht ehebrechen; du ſollſt nicht tödten; du follft nicht ftehlen ; 
du ſollſt nicht falſch Zeugniß geben; dich ſoll nichts gelüften. Und fo ein 
ander Gebot mehr ift, das wird in diefem Worte verfaffet: Du follft deinen 
Nächſten lieben als dich felbft. Die Liebe thut dem Nächten nichts Böfes. 
So ift nun die Liebe des Geſetzes Erfüllung. 


Es giebt zwei Reiche, das eine Reich ift das, wovon Chriftus 
ipriht: „Mein Reich it nicht von diefer Welt; das ift Gottes 
unfichtbares Reich, welches inwendig ift in unferm Herzen durch 
Glaube und Liebe, da ift Chriftus allein König. Das zweite 
Reich ift das Neich diefer Welt, die weltlichen Königreiche, Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, Herrſchaften und weltlichen Obrigfeiten. Das ift ein ficht- 
bares Reich, und gehet über Leib, Leibesleben und zeitliches Gut. 
Wir Ehriften haben e8 nun zwar vornehmlich mit dem eriten Reiche, 
dem Reiche Gottes zu thun; indeſſen fo lange wir in der Welt 
leben, Leib und irdifches Gut haben, fo lange leben wir auch in 
den Reiche diefer Welt, und weil unfer Wohl und Wehe damit 
zufammen hängt, jo müſſen wir aud davon unterrichtet werden. 
Einen ſolchen Unterricht giebt uns das Wort Gottes. 


Die weltliche Obrigkeit; 


1) fie ift Gottes Dienerinn; 
2) darum müffen wir ihr au unterthan fein. 


1 


Sie ift Gottes Dienerinn. Wen haben wir denn für 
unfere Obrigkeit anzufehen? Der Apoftel befchreibt fie uns mit 
den deutlichen Worten: „Jedermann fei unterthan der Obrigkeit, 
welche Gewalt über ihn hat.“ Alſo ift das eine Obrigkeit, welche 
die höchfte Gewalt im Lande hat. Das kann eine einzelne Perfon 
fein, 3. B. ein Kaifer, oder ein König, oder ein Herzog; die üben 
dann wieder ihre höchfte Gewalt durch andere PBerfonen, durch ihre 
Näthe, Minifter, Richter und Amtleute, welche alfo alle mit zu der 
einen höchiten Obrigkeit gehören als derfelben Diener. Oder die 
Gewalt der Obrigkeit kann unter mehreren Perfonen getheilt fein, 
wie zum Beifpiel in unfern freien Städten, wo der ganze Rath 
mitfpriht, oder auch die Deputirten und andere. Denn Gottes 
Wort bat nicht vorgefchrieben, wie e8 damit gehalten werden fol. 
Um zu wifen, wer die Obrigkeit ift, muß man allein darnach fehen, 
wer de hoͤchſte Gewalt in den Haͤnden hat, ſei es einer oder ſeien 
es viele. 

Wie kommen denn Menſchen dazu, ſich eine Gewalt über ihre 
Mitmenfchen herauszunehmen, und ihnen zu fagen: Wir wollen dir 
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befehlen, und du ſollſt und gehurchen? Iſt denn ein König aus 
einem andern Sleifche und Blute, als feine Unterthanen, oder hat 
er von Natur andre und mehr Rechte als fie? Sind wir nicht 
alle von Natur gleich? Lieben Freunde, foll das fo viel heißen, 
als dag es gar feine Obrigfeiten geben, fondern jeder Freiheit haben 
müßte, zu thun oder zu laflen, was ihm gefiele; fo ift das der 
baarfte Unverftand. Wie mollteit du dir denn helfen, wenn dein 
Nachbar ftärker wäre, als du, und er nähme dir dein Geld, dein 
Land, deine Freiheit? Soweit kennen wir die Menfchen auch, daß 
alles darunter und darüber ginge, und feiner ſeines Lebens ficher 
wäre, wenn es feine öffentliche Gewalt gäbe, die Leute im Zaume 
zu halten. Denn ohne zwei Stüde kann die Welt nicht beitehen, 
erftlich ohne Gefeg und Ordnung, und zweitens ohne die Gewalt, 
welche Geſetz und Ordnung ſchuͤtzt und aufrecht erhält. Darum 
nennt Paulus die Obrigkeit Gottes Ordnung, und fagt: „fie trägt 
das Schwert wicht umſonſt; fie ift Gottes Dienerinn, eine Rächerinn 
zur Strafe über die, fo Boͤſes thun. Die Obrigfeiten follen eine 
Ordnung machen unter den Volke, dag jeder bei feinem echte 
und Eigentum gefhügt, und des Landes Wohlfahrt gemehrt werde; 
und darum heißen fie Landesväter, weil fie fo auf die Wohlfahrt 
des Landes fehen follen, wie der Hausvater auf das Wohl feines 
Haufes. Weil es aber viel gottlofe Menſchen giebt, die wie die 
wilden Thiere haufen, und ades um und umkehren; fo müffen die 
Landesväter auch mit dem Schwerte gerüftet gehen wider alle Feinde 
im Lande und außer dem Lande, welches Schwert das Schwert 
der Nahe heißt über alle die, fo Böfes thun. Darunter ift ver- 
fanden alle Gewalt der Obrigkeit zu ftrafen mit Geld, mit Gefäng- 
niß, mit Verbannung; auch mit dem Leben? Ja, meine Freunde, 
auch mit dem Leben. Denn fie trägt das Schwert nicht umfonft, 
fagt der Apoſtel. Trägt fie e8 nit umfonft, fo muß ſie auch 
damit zufchlagen dürfen, dag das Blut hintennach fließt. Es ik 
ihr alſo auch erlaubt und geboten, fowohl rechtmäßige Kriege zur 
Bertheivigung des Landes, und zur Rettung Unterdrüdter zu führen, 
als auch Mifjethäter von Leben zum Tode zu bringen. Wäre das 
nicht, fo müßte fie nit ein Schwert, fondern eine Ruthe, eine 
Kette und dergleichen tragen. 

AU dieſe Macht hat fie Dir zu gute, und foll alfo bei ihrem 
Regimente nicht auf fich, fondern auf dich fehen, daß es dir gut 
gehe; denn fie iſt nicht um ihret-, fondern um des Bolles willen 
eingeſetzt. Alſo ift fie eine Schugmamer für die Guten, und eben 
um der Guten willen hat Gott diefe Ordnung "gemacht. Auf dieſe 
foll die Obrigkeit infonderheit fehen, daß es ihnen wohl gehe, foll 
auch die Boͤſen ans ihrem Regimente entfemen. Und wenn fie 
gegen die Böen das Schwert an threr Seite trägt, fo foll fie den 
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Guten Lob wiederfahren laſſen; fie fol die Guten aufmuntern und 
ftärken, ihnen Ehre und Auszeichnung zu Theil werden laſſen, und 
alle guten, löblichen Unternehmungen unter ihren Schuß nehmen. 
Darin liegt ftillfchweigend, daß die Obrigkeit keine höhere Pflicht 
hat, als die chriftliche Kirche und das Woit Gottes unter ihren 
Schub zu nehmen, und fih aus allen Kräften die Ehre Gottes 
und die Ausbreitung feines Wortes angelegen fein zu laflen. Sonft 
ift fie feine Dienerinn, fondern eine Derächterinn Gottes, die ihres 
Herm hödhften, heiligften Willen für nichts achtet. 

Das ift Gewalt, Recht und Pflicht der Obrigkeit. Woher 
fchreibt fidy die nun? Manche ftellen fih diefelbe vor, als wär 
es eine blos menfchlihe Gewalt, und als hätte die Obrigkeit dies 
felbe vom Volke, oder überhaupt aus menfchlicher Verleihung be= 
fommen. Zwar ift e8 ja recht wohl möglich, daß eine Obrigkeit 
durch Wahl der Menfchen oder des Volkes in ihr Amt gefegt wird. 
Aber wenn auch Menfchen eine Perfon in das obrigkeitlihe Amt 
fegen, fo ift und bleibt dennoch die Obrigkeit eine Ordnung Gottes. 
Denn es ift Gottes voffenbarer Wille, den Menſchen nicht gemacht 
haben, daß Recht umd Gerechtigkeit auf Erden regieren und gehand- 
habt werden follen, e8 fei jemand lieb oder leid. Da iſt es gleich, 
ob jemand auf dem Kopfe oder auf den Zügen in dies Amt kommt, 
die Obrigkeit ift kurz und gut Gottes Befehl. „Wo Obrigkeit ift, 
ſchreibt —* die iſt von Gott verordnet.” Haͤtte die Obrigkeit 
Befehl und Didnung vom Volke, fo müßte fie auch des Volkes 
Willen thun. Nun aber foll fie nicht des Volkes, fondern Gottes 
Willen thun; darum ift fie wohl eine Dienerinn dir und dem Volke 
zu gute, aber fie ift nicht deine und des Volkes, fondern Gottes Dies 
nerinn, was der Apoftel dreimal wiederholt. Freilich ſagt man: Bol: 
fes Stimme, Gottes Stimme; doch das iſt in vielen Fällen eine grobe 
Unwahrheit; denn der Apoftel fehreibt: Die ganze Welt liegt im 
Argen. Bill die Obrigkeit Gottes Dienerinn fein, fo kann fie un 
möglich dem vielföpfigen und vielfpältigen Herrn Ueberall und Rir- 
gendwo, das ift, dem Volke dienen. Sie iſt in vielen Fällen dem 
Volke zu gute nur alddann eine Dienerin, wenn fie wider das Ge- 
fchrei des großen Haufens angeht, und feine Leidenfchaften baͤndigt. 

Deshalb heiget die Obrigkeit mit Recht „von Gottes Gnaden,“ 
denn es ift feine Obrigkeit ohne von Gott, und damit foll ange: 
zeigt werden, woher ihre Gewalt kommt. Eritlih wird fle mit 
dieſem Titel freilich erniedrigt, und daran erinnert, daß fle von 
Natur nichts befier ift, als andre Menfchen, nämlich ein Sünder, 
und daß fie ohne Verdienſt und Würdigkeit, nur aus Gottes gnaͤ⸗ 
diger Verleihung in die Gewalt geſetzt if. Aber fie wird darnach 
auch hinaudgeritdt über jedermanns Willkür, und fo hoch geftellt, 
daß ihr allein das Befehlen, Herrihen und Strafen zufommi an 
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Gottes Statt, und daß jeder ihre Stimme zu hören hat als den 
gnädigen, auten Willen feines (Gottes. Ja, fprichft du, wenn es 
jo mit der Obrigkeit fteht, fo kann fie ja ihres Gefallens ihun und 
laſſen was fie will, da wären die Unterthanen gefchlagene Leute. 
Denn wie felten find die Obrigfeiten, was fie fein follen, und wie 
oft fisen Böfewichter und Tyrannen im Regimente! Erftlich, lieben 
Freunde, wie viel oder wenig die Obrigkeit zu fagen hat, und wie 
weit fie greifen darf, das richtet fich nach den Geſetzen und Einrich⸗ 
tungen. I fage nicht, dag jede Obrigkeit Macht bat, zu thun, 
was fie will. Der Apoftel ſelbſt bindet die Obrigkeit, wenn er 
fagt, daß fie nicht den Guten, fondern den Böfen zu fürchten ift. 
Sie darf alfo von Gottes⸗ und Rechtswegen nicht ein Haar breit 
über dad Gute und Rechte hinausgehen. Fürs zweite will er des- 
halb den Obrigfeiten, auch da, wo feine Gefege ihnen Graͤnzen 
fegen, nicht einen Freibrief zu Frevel und Unrecht geben, fondern 
er will fie daran erinnern, daß fie nur Macht empfangen haben, 
Gottes Willen zu thun. Und fo gewiß Gott von feinen Dienern 
Rechenſchaft fordert, fo gewiß wird er fie richten; denn er weiß 
nicht blos an das kurze, weiche Gras, fondern auch an die hohen 
Zannen zu kommen. 

Aber werm nun die Obrigkeit nichts taugt, alsdann braucht 
“ man ihr doch nicht gehorfam zu fein. Lieben Fremde, eine ſolche 
Obrigfeit war grade die, welche der Apoftel vor Augen hatte. Denn 
ex fehrieb an die Römer, welche dazumal von Kaifern "regiert wurden, 
die ein fehändliches Regiment führten, und, gleich wie fie mit Ge- 
walt daffelbe an fich geriffen hatten, auch mit Gewalt daſſelbe auf 
techt erhielten, und die Ehriften bedrüdten, oder verfolgten. Hätte 
jemand Grund gehabt, ihnen nicht zu gehorchen, fo wären es vor 
allen die Chriſten gewefen; und doch fchreibt der Apoftel grade 
ihnen: „Jedermann fei unterthan der Obrigkeit. Folglich verliert 
die. Obrigkeit ihre Gewalt noch nicht dadurch, dag fie diefelbe miß- 
braucht. If noch ein Richter über ihr auf Erden, fo laffe man 
denfelben richten. Iſt das aber nit der Fall, wie wollten wir 
dazu kommen, uns felbft in das Gericht zu fegen, und eine Ge 
walt an und zu reißen, die niemand hat, ohne allein der, welchem 
fie aus Gottes Gnade verliehen wird? Da begingen wir einen Raub 
und ein Unrecht, um den Raub und das Unrecht eines andern zu 
ftrafen. Davon gilt das Wort Chrifti: „Wer das Schwert nimmt 
(ohne dag es ihm Gott gegeben hat), der full durch's Schwert um- 
fommen.« Wa3 für eine Zerrüttung würde da herauskommen, 
wenn jeder fich nach feinem Dünfen zum Richter aufwerfen wollte? 
Da gaͤb' es fo viele Obrigkeiten, ald gute Zäufte, und man würde 
nicht mehr fragen: Wer hat Recht? fondern: Wer hat die ftärkite 
Bank? Da würde auch die gute Obrigkeit einen ſchweren Stand 
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haben; denn wenn fie e8 dem tollen Haufen nicht recht machte, 
oder ihn mit dem Schwerte bandigen wollte, jo würde er über 
Gewalt und Unrecht fehreien, und bald einen Vorwand gefunden 
haben, fih zum Richter und Stocmeifter über die Obrigleit auf- 
zuwerfen. Indeß folche Betrachtungen find für den großen Haufen 
umfonft geredet. Du aber, willft du ein Chriſt fein, fo gedenfe 
des Wortes: „Mächet euch nicht felbft, meine Lieben, fondern gebt 
Raum. dem Zorne.” So weit bringen wir es in diefem Leben nie, 
dag wir nicht über viel Gewalt und Unrecht zu Magen hätten; weil 
wir es nicht fo weit bringen, die Welt in ein oBaradies zu ver 
wandeln. \ Ä 

Meil aber der jpisfindigen ragen fein Ende ift, fo wollen 
wir ja das einfahe Wort des Apoſtels recht feft halten, daß wir 
jedesmal der Obrigkeit gehorfam fein follen, welche Gewalt über 
uns hat. Thut fie und Unrecht, fo ftellen wir das mit Geduld 
Gott heim, falld wir feinen Weg zu rechtmäßiger Abhülfe mehr 
haben, und leben der Zuverficht, dag fie uns alsdann nicht ſchaden, 
fonden nur nügen kann, weil fie an die Ordnung von Gott ge- 
bunden ift, dag fie mit Willen oder wider Willen uns zu gut Gott 
dienen muß. Boͤſe Obrigfeiten find nur für die Böfen eine Zucht: 
ruthe; aber denen, die Gott lieben, müffen alle Dinge zum Beften 
dienen. Wie das gefchieht, laß ot forgen. 


Darum müffen wir auch unterthan fein. Mas wir 
demnach zu thun haben, das ift ganz einfach, das hat der Apoftel 
gleih an die Spige geftellt: „Sedermann ſei unterthan der Obrig- 
feit, die Gewalt über ihn bat.» Jedermann; da ift gar feine 
Ausnahme gemacht. Du feieft, wer du wolleft, haft du Deine 
Obrigkeit, fo mußt du ihr auch gehorfam fein. Da find mande 
gewefen, die gründeten fih darauf, daß Chriftus und freigemacht 
habe, und daß der Apoſtel fchreibt: „Werdet keines Menfchen Knechte.“ 
Die verftehen die Freiheit falfch, und ziehen diefelbe auf die weltliche 
Greiheit, als beftände fie in der Freiheit von allem Gehorfam. Das 
ift nicht Freiheit, ſondern Frechheit, wenn jemand die Unterthänigkeit 
und den Gehorfam -abfchaffen will. Wenigſtens follen wir doch 
Gott gehorfam fein; follen wir aber Gott gehorfam fein, fo follen 
wir auch feinen Dienern und Ordnungen gehorfam fein. Dagegen 
hat uns Chriftus frei gemacht von dem Gehorfam gegen die Welt 
und unfer Fleiſch ſammt den Lüften und Begierden. Aber von 
diefgg Freiheit wollen jene Breiheitsapoftel nichts wiſſen; vielmehr 
um ihren Lüften dienen zu können, darım wallen fie frei fein von 
der Obrigfeit. 
| Willſt du das noch deutlicher hören? „Wer fich wider die 
Obrigkeit ſetzet, der widerftebet Gottes Ordnung; die aber wider: 
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fireben, werden über fih ein Urtheil empfahen.“ Dame ift den 
Rebellen das Handwerk gelegt, unter was immer für einen Vorwand 
fie ſich gegen ihre Obrigkeit auflehnen; fie find ala Rebellen wider 
Gott gebrandmarkt, und alle, die fich mit ihrem faulen Handel be 
mengen, und dazu helfen, gelten vor Gott, gleichwie fi. Es if 
dir ein abgefagt, daß du Theil an Gottes Reihe und Gnade 
habeft, oder überhaupt ein Chriit bit, fobald du dich wider die 
Obrigkeit ſetzeſt, obſchon du mit deinen Werfen fihteneft vor der 
Welt, oder mit deinen Gebeten Himmel und Erde fülltek. Dem 
du verſündigſt dich nicht blo8 am deinem Nächten, ſondern du 
rüttelft und reißeſt an den Grundpfeilern der irdifhen Wohlfahrt, 
Ruhe und Ordnung, und bift fehlimmer als ein Dieb und Mörder, 
der du auch heilloje Anschläge begünftigft, die oftmals vielen Menſchen 
das Leben often. ine folde Sünde heißet man SHochverrath, 
und das iſt und bleibt fie, wenn man dir gleich dafkr Ehrenpforten 
baute. Daraus magſt du ermeſſen, was für ein Urtheil du von 
Gott empfangen wirft, eniweder hier oder dort; die Welt tft nicht 
jo groß und weit, daB er dich nicht finden, oder deinen Trotz umd 
Hohn ftrafen könnte. 

Geliebte, es giebt außerdem noch eine andre Rebellion, vie 
geſchieht nicht öffentlich, ſondern heimlich im Stillen, die ruhet 
feinen Tag, und fchläft in feiner Gemeinde. Das iſt die wiſſent⸗ 
liche, muthwillige Uebertretung der Öffentlichen Gefege, und die Ber- 
nachlaͤſſigung unfrer Pflichten gegen das gemeine Wein, da man’s 
ungefiraft glaubt ihun zu können. Das iſt all das wiele Böſe, 
das von ehrbaren und ebrlofen Menfchen wider die Geſetze geübt 
wird, wogegen die Obrigkeit allezeit mit dem Schwerte gerüſtet 
ftehen muß, als lebte fie mit ihren eigenen Untertanen im Kriege. 
Davon fehreibt der Apoſtel: „Willſt du dich nicht fürchten por ber 
Obrigkeit, jo thue Gutes; thuft du aber Böfes, fo fürdte die.“ 
Entweder wird Gott dich treffen Durch das Schwert der Obrigkeit, 
oder er wird dich fparen für fein hoͤchſt eigenes Schwer. Denn 
wenn auch jemand frei audgeik bei der Obrigkeit durch Betrng, 
falſches Zeugniß und falfche Eide, fo fleht doc Hinter dem Diemer, 
den er betrügt, der Herr, den er nicht beirügen Tann. 

Darum ſetzt der Apoſtel hinzu: „So feid nun aus Roth 
unterthan (oder aus Pflicht), nicht allein um der Strafe willen, 
jondern auch um des Gewiſſens willen.“ In unferm Gewiſſen find 
wir gebunden und verpflichtet zu gehorchen; und wenn und glei 
fein Auge Sehen, und keine Strafe treffen kann, jo wird dengoch 
Gott die Sache an ſich nehmen. O wie übel wird da der arofe 
Haufen der Menfchen fahren, der dennoch ganz gerecht umd gut 
zu fein glaubt, wenn er gleich nur gehorcht, wo ihm das Schwert 
auf dem Naden fist. Sehet da etliche Beiſpiele, was es mit ben 
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Gehorſam der Obrigkeit auf ſich hat! „Derhalben muͤſſet ihr auch 
Schoß geben; denn fie find Gottes Diener, die ſolchen Schuß ſollen 
handhaben. Das öffentliche Regiment kann ja ohne ſchwere Koften 
nicht befiehen. Darum „gebt jedermann, was ihr fchuldig ſeid, 
Schoß, dem der Schoß gebührt, Zoll, dem der Zoll gebührt, Furcht, 
dem die Furcht gebührt, Ehre, dem die Ehre gebührt.” Das geht 
erſtlich auf die Steuern und Abgaben. Da fallen unzählige Be- 
trügereien vor; da ſucht mau duch falfche Angabe feines Einkom⸗ 
mens feine Steuern kleiner, und dur betrüglichen Schmuggelhandel 
feinen Gewinn größer zu mahen. Das gebt ferner auf Die Außer- 
lihe Ehrfurcht gegen die Obrigkeit. Da thut abermals jeder, der 
eine tede Zunge hat, feinen Mund auf, alfes zu befritteln, zu ver: 
dachtigen und anzuftehen, was die Obrigkeit thut, und mit lofen 
Reden feine eigene Weisheit zu Markte zu tragen, um das Anjchen 
der Obeigkeit zu untergraben, Sind das Ehriften? Nein, meine 
Freunde, fie widerfireben Gottes Ordnung, darum werden fie über 
ſich ein Urtheil empfahen. 
Aus alle dem lernen wir ſo viel, daß die Obrigkeit eigentlich 
dazu geſetzt iſt, uͤber Gottes Geſetz zu wachen, mit äußerlichem 
Zwange demſelben Nachdruck zu geben, und die Frommen bei Recht 
zu erhalten. Sie ſoll alſo dem Reiche Gottes dienen, indem ſie 
Ordnung ſchafft, die groben Anſtoͤße wegräumt, und auf aͤußerliche 
Zucht und Ehrbarkeit hält. Darum wär es eine fihöne Sache, 
wenn die Obrigfeiten recht beftellt wären, und rechten Gehorfam 
fünden. Indeſſen ein folcher aͤußerlicher Gehorſam iſt noch nicht 
der Gehorſam, welcher vor Bott gilt. Es ift ganz feltfam, wenn 
einige Menfchen ſchon darum glauben, wer Gott befiehen zu koͤnnen, 
weil fe vor der weltlihen Obrigkeit beſtehen Tönnen, und feine 
fehlechten Dinge gethan haben, um deremtwillen fie in’3 Zuchthaus, 
oder unter das Henkerbeil gelommen find. Hören fie von folchen 
Mifjethätern, fo fagen fie wohl gar ganz felbft zufrieden: fo ſchlechte 
Dinge haft du doc nit gethan. Pieber Freund, Du kannſt ein 
ang ehrbarer umd ordentlicher Menf fein, Tannft auch deswegen 
ob von der Obrigkeit haben; aber vergig doch nicht, Gottes Geſetz, 
wornad er Die richten wird, greift tiefer, und verlangt von dir, 
was der Apoſtel fehreibt: „Seid niemand nichts ſchuldig, denn daß 
ihr end unter einander lieb. Denn alle Gefege: Du follft nicht 
ehebrerhen, du ſollſt nicht ftehlen, du ſollſt nicht falſch Zeugniß 
‚ und wie fie weiter heißen mögen, werden in das eine Wort 
verfaßt: Du fol deinen Rächſten lieben ala dich ſelbſt. Die Liebe 
par Dem Raͤchſten nichts Voͤſes; fo ift nun die Wiebe des Gefekes 


g. 
Darum ein rechter Gehorſam fewohl gegen Gottes Geſes. 
als auch gegen Gottes Ordnung ift nimmer vorhanden, fo lange 
a. 
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nicht die Liebe regiert; umd wo die Liebe nicht regiert, da iſt eitel 
Rebellion fowohl gegen Gott, als auch gegen die Obrigfeit. Denn 
wo die Liebe nicht regiert, da fuchen Obrigfeiten und Unterthanen 
das Ihre; da fügen fich die Unterthanen nur mit Widerftreben und 
aus Zwang in die Gefepe der Obrigkeit, da regiert auch die Obrig- 
feit mit Gleichgültigfeit, Härte und Unrecht. Wo die Liebe nicht 
ift, da ift gar kein feites Band, das Obrigkeit und Unterthanen 
zufammenhält, da geht alles aus einander umd jeder feinen Weg, 
da will jeder befehlen und Feiner gehorchen, da will jeder fi von 
dem andern und aus dem gemeinen Sädel bereichern, und niemand 
für das gemeine Beſte Opfer bringen. 

Man muß einfehen, lieben Freunde, daß die Obrigkeit gar 
nicht auf ihren eigenen Füßen ſtehen kann. Denn wenn fie aud 
das Schwert hat, fo kann fie damit wohl Köpfe abfchlagen, aber 
nicht den hoffärtigen, eigennüßigen Kopf des alten Menfchen. Alle 
Polizei und alle Strafen bringen nicht ein Tröpflein Liebe in des 
Menſchen Herz. Daher ift die Obrigkeit für fih allein gar nichts, 
fie ruhet allein auf den Schultern der wahren Ehriften und des 

öttlihen Wortes. Wenn das göttliche Wort nicht gehorfame 
hriften macht, die Obrigfeiten unter das Joch Chrifti beugt, und 
die Liebe in die Herzen der Unterihanen pflanzt; fo ift es eitel 
Blendwerk mit der obrigfeitlihen Gewalt. Gottes Wort, der 
Chriften Gebet, Liebe und Gehorfam, das hält das weltliche Regi- 
ment aufrehbt. Darum wollte e8 der Apoftel nicht dabei laſſen, 
dag er und zum äußerlichen. Gehorfan gegen die Obrigkeit ermahnte; 
fondern er treibt uns tiefer auf den Gehorfam in der Liebe, der die 
Wurzel alles Gehorfams und aller Tugend ift. | 

Liebreicher Gott! die Reiche diefer Welt werden vergehen, du 
aber haft ein Reich angefangen, fo weit die Welt ift; von dem am 
« ftehet dein Stuhl feſt. Es ift uns herzlich lieb, daß wir dies dein 
ewiges Reich kennen und haben, darin du und als ein allmächtiger 
König regterft, und aus Gnaden felig machſt. Schaffe doch, daß 
dein ei zu uns fomme, und gehorfame Herzen finde, daß Könige 
ihre Kronen und Völker ihre Herzen vor deinem Throne niederlegen, 
und die Liebe auögegoffen werde in unfre Herzen. Wir. freuen uns 
auch, daß du in diefer argen Welt fo heilfame Ordnungen gegründet 
haft zu Dienft Weiner Chriſtenheit, und danken dir für all das Gute, 
das du uns dadurch zufliegen läffeft. Wördere nur Ordnung und 
Gehorfam, damit wir in Frieden dir dienen koͤnnen, und gieb unfren 
leben Obrigfeiten Gottesfurcht, Weisheit und Heil. Hindre und 
mindre alle böfen Anfchläge, und feße die Gottlofen auf das Schlü- 
pfrige, daß fie fallen müflen. Und wo wir leiden müffen, da gieh 
und getvofte Herzen, die da glauben, daß du der rechte alleinige 
König biſt, der alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden! Amen! 
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So zichet nun am, als die Ausermählten Gottes, Heiligen und Ges 
liebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld; 
und verfrage einer den andern, und vergebet eudy unter einander, fo jemand 
Klage Hat mider den andern, glei wie Chriſtus euch vergeben hat, alfo 
auch ihr. Weber alle8 aber ziehet an die Xiebe, die da ift das Band der 
Bolllommenheit. Und der Friede Gottes regiere in eurem Herzen, zu welchem 
ihr auch berufen feid in einem Leibe, und feid dankbar. Lafſet das Wort 
EHrifti unter euch reichlich wohnen, in aller Weisheit, Iehret und vermahnet 
euch felbit mit Pfalmen und Lobgefängen, und geiftlihen lieblichen Liedern, 
und finget dem Kern in eurem Herzen. Und alles, was ihre thut mit 
Worten oder mit Werfen, das thnt alles in dem Namen des Herrn Sefu, 
und danfet Gott und dem Vater durch ihn. Ahr Weiber! feid untertban 
euren Männern in dem Herrn, wie ſich e8 gebühret. Ihr Männer! liebet 
‚ eure Weiber, und feid nicht bitter gegen fie. Ihr Kinder! feid gehorſam 
den Eltern in allen Dingen: denn das ift dem Herrn gefällig. Ihr Väter ! 
erbittert eure Kinder nicht, anf daß fie nicht fehen werden. Ihr Knechte! 
feid gehorſam in allen Dingen euren leiblichen Herren, nicht mit Dienfte 
vor Augen, ald den Menfchen zu gefallen; fondern mit Einfältigfeit des 
Herzens, und mit Gottesfurcht. Alles was ihr thut, das thut von Herzen, 
ald dem Herrn, und nicht dem Menfchen. Und wiflet, daß ihr von dem 
Herrn empfahen werdet die Vergeltung des Erbes: denn ihr dienet dem 
Herrn Ehrifte. Wer aber Unrecht thut, der wird empfahen, was er Uns 
recht gethan bat, und gilt Fein Anfehen der PBerfon. Ihr Herren! was 
recht und gleich ift, das bemeifet den Knechten, und wife, daß ihr auch 
einen Herın im Himmel habt. 


Es lehret uns bier der heil. Apoftel, wie Chriſten fich gegen 
einander halten, vor Gott und in ihrem Haufe wandeln muͤſen, 
damit Einigkeit, Liebe, Ordnung und Gottes Segen im Haufe 
regiere. Diefen Lehren giebt er einen befondern Nachdruck, indem 
er und erinnert an unfern Stand und Beruf von Gott, daß wir 
nicht mehr find oder fein wollen blinde Leute aus dem großen Haufen, 
die im ihrer Berkehrtheit dahingehen und keinen Theil an Gottes 
&nade haben; fundern daß wir find oder fein wollen Ausermählte 
Gottes, die er nad) feiner Barmherzigkeit aus dem großen Haufen 
hervorgezogen, von ihren Sünden gehetligt und bekehrt, und ald Ges 
liebte in feinen Gnadenbund aufgenommen bat. Weil er uns denn 
ans Gnaden fo große Liebe, Barmherzigkeit, Geduld und Freund⸗ 
lichkeit erwiefen hat und noch ermeifet; fo darf.er ja wohl erwarten, 
daß er bei und ein Ohr findet für fene Ermahnungen. Wenn es 
dir nun mit der heutigen Predigt fo gehen follte, daß du dächteft, 
das wäre ie viel, du brauchte. dich nicht darnach zn richten; fo 
hätteft du dir felber den Schein ausgeftellt, daß du zu den Auser⸗ 
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wählten Gottes, Heiligen und Geliebten nicht gehoͤrteſt, daß es alſo 
mit deinem Chriſtenthume blos Schein, und mit deinem Gottesdienfte 
Lippenwerk wäre. Laſſet uns hören: 


Die chriſtliche Haus- umd Lebensordnung; 
1) was fie allen indgemein vorſchreibt; | 
2) was fie den Gliedern des Hausftandes vorſchreibt? 


1. 

Was fie allen insgemein vorfhreibt? Was meine 
der Apoftel, wenn er fagt: „Ziehet an herzliches Erbarmen, Freund» 
Achleit, Demuth, Sanftmuth und Geduld?» Iſt auch ein Chriſt, 
der diefe Tugenden nicht angezogen hätte? Ja, Geltebte, dieſen 
Rod der Tugenden hat jeder Sprit ohne Ausnahme angezogen, 
und trägt ihn als fein vechtes Feitkleid, aber nicht blos an Feſt⸗ 
tagen, fondern alle Tage; er geht damit zu Bette und ſteht damit 
anf. ber es geht und fo damit, daß wir in dieſen Städten noch 
fange nicht völlig find, gleich als wollte und einer alle Tage und 
Stunde den Rod vom Leibe herunterreißen, und wir müßten mit 
Macht daran ziehen und halten, daß wir nur nicht bloß daſtänden. 
Darum ftehet des Chriſten vechte Natur darin, dag er mik dem 
Anziehen immer von neuem anfängt. Da hat and) der Apofkel recht 
die Stüde herausgefucht, an denen wir gewahr werden koͤnnen, vote 
wertig wir noch mit dem Anziehen fertig find, und wie noth es immer thut. 

Denn du für dich allein kannſt dir vorkommen, ald ſtände es 
mit deinem Chriftenthum recht gut. Aber wenn du mit DMöufchen 
zu thun haft, die nicht grade fo glatt gehobelt, fo fanft und lieb- 
ih anzufaffen find, und allerlei Anſtoͤße geben; wo bleiben da 
hergliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuih, Sanftmuth und Ge⸗ 
duſd? Da ſiehe zu, ob du dich die großen Gebrechen der Sthge 
hen und Anfänger erbarmen läffeit, und fie mit Gebet, mit Ermab- 
nung und Lehre zurecht zu bringen ſuchſt; oder ob du zu den 
felöftgerechten Heiligen gehört, die nur ausgefuchte Ehriften leiden 
fonnen, auf die andern aber unbarıkherzig wit ihrer Zunge los⸗ 
Schlagen, als wenn nicht die Liebe, fondern eilel Geſez uhd Ber- 
dammen in der Chriftenheit regiesen ſollte. Siehe gu, ob du bei 
ausfahrenden, ungefhiäten, heftigen Menſchen wicht den Stachel Der 
Bitterfeit fühlt, und ftatt der Freundlichkeit en faures Geſicht an- 
zehft, mit fauern Reden antwortet, und deinem Unwillen alle Züchel 
ſchießen läffeft, fatt an das Wert Salomos gu denken: „Gelinbe 
Antwort ftillet großen Hader; und: „m freundlicher Anblick un 
ein freundliches Wort erfrenen das Gerz.“ Willſt du aber den 
Zurüdgezugenen md den Beleidigten ſpielen, und ftatt andre 
gewinnen, Dich ſelber gewinnen laſſen; wo Bleibt da die — 
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bie wicht n, geehrt, gefeiert und hereorgezogen werben will, 
fondern fi unter andre ftellt, um allen ein freundlicher Diener fein 
zu innen? Denn freundlid fein denen, Die ums zu Willen find, 
das Bönnen die Heuchler auch; aber den Widerwärtigen alle Sanft: 
muth beweifen, und nicht mit fcharfen, fpigigen Reden herausfahren, 
das ift allein eine Sache der Auserwählten, Heiligen und Geliebten. 
Die fahren nicht fo haflig darein, ald müßten ihre Paar Worte 
oder Ermahnungen und DBelehrungen gleich alles Krumme arade 
und alles Bittre füg machen, nah der Urt der unerfahrenen Welt⸗ 
verbefferer und unwiſſenden Heiligen, deren Geduldsfaden aus fo 
viel Enden befteht, als ihr Leben Widerwärtigkeiten, und ihr ſchwa⸗ 
Her Bruder Gebrechen und Zehltritte zählt. Denn wenn auch mit 
viel Geduld bisweilen wenig ausgerichtet wird, fo wird ohne &e- 
duld nichts ausgerichtet, aber durch Ungeduld auch das verdorben, 
was ſchon ausgerichtet iſt. 

Lieben Freunde, es ift nicht möglich, daß es ohne mancherlei 
Anftöge abgeht, auch unter den beften Menfchen, und einer tritt dem 
andern zu nahe, daß er's weiß oder nicht weiß. Wer um deswillen 
Die Gemeinſchaft aufgeben wollte, der follte fie nur überhaupt mit 
feinem Menfchen anfangen, damit er weder Anſtoß gäbe noch nähme. 
Darm fei nicht, wie Einer, der immer fein großes Schuldbuch 
inter dem Arme mit fich herumträgt, damit er gleich jeden Schulb- 
poften feines Bruders nachſehen oder genau notiren Tann, als 
ſollte es heißen: Der hat mir Beute das und das gethan, nun 
will ich mich um ihn nicht mehr befümmern. „Vertrage einer den 
andern, und vergebet euch unter einander, fo jemand Klage hat 
weder den andern; gleichwie Chriftus euch vergeben hat, alfa, au 
Ahr.” Hat Chriſtus deine große Schuldrehnung mit feinem Blute 
durchſtrichen, fo kannſt du deinem Bruder feine Heine Rechnung 
end wohl quittiren; aber nicht jo, Daß du mit dem Munde fagft: 
ich will ihm das nicht weiter gedenken; fondern fo, daß du im 
auch werträgit, mit ihm Gemeinſchaft bewahrft, und ihn haͤltſt als 
einen lieben Freund, der Dir nie etwas zu Leide geihau hat. Das 
heißt von Kerzen feinem Bruder feine Fehler vergeben und jo hat 
Dir Chriſtus vergeben. Willſt Du dich aber mit halber 'heuchlerifcher 
Vergebung von deinem Bruder zurüdzieben, fo wird fi Chriſtus 
ganz vor dir zurüdziehen. Denn wer keine Gemeinſchaft mit den 
Sliedern Chrifti halten will um ihrer Gebrochen und Anſtoͤße wil⸗ 
fen, der ſcheidet ſich von Chriſto felbit. 

Über, ſprichſt du, fol ih denn alles Verkehrte billigen und 
geben, folk ih mir alles gefallen laſſen? Nein, das folft du nicht. 
"Sünbigt dem Bruder an dir, fpricht der Herr Zeus, jo ſtrafe 
An; und fo the mit allen feinen Gebrechen. Du haft nicht eher 
ein Recht, ihn fahren zu Taffen, bis er von Dir und von andern 
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geſtraft iſt, aber der Strafe ſich weigert, und auf feinem verehrten 
‚Sinne bleibt. Nur foll auch die Strafe in rechter Weife geſchehen, 
mit aller Sanftmutl) und Demuth, Deshalb weile uns der Apoftel 
von allen einzelnen Tugenden auf die Mutter aller Tugenden, die 
überall das Regiment haben, und uns rechte Weife, Wege und 
Worte an die Hand geben muß, und fpricht: „Weber alles ziehet 
an die Liebe, die da it das Band der Vollkommenheit.“ Dieſe 
Mutter wird alle ihre huldfeligen Töchter, Erbarmen, Freundlichkeit, 
Demuth, Sanftnuth und Geduld, mit fih bringen, in einen fchönen 
Kranz ftellen, und uns alfo damit umgeben, daß wir dem Bruder 
nur Liebes ermeifen künnen. Die ift das Band der Bolllommenheit, 
weil fie alle Tugenden wie die Naht zu einem feinen Gewande 
verbindet, und wie der goldene Gürtel knapp und wohlgeformt an 
den Leib des neuen Menfchen anjchliegt. Daraus wird denn folgen, 
was der Apoftel von Anfang der Epiftel an im Auge gehabt hat: 
„Und der Friede Gottes regiere in eurem Herzen, zu welchem ihr auch 
berufen feid in Einem Leibe und feid dankbar!“ Da wird es zu 
einer rechten Herzenseinigteit kommen zwifchen denen, die berufen 
find, da fie Einen Leib, Eine Gemeinde, Einen unzerirennten 
Haufen ausmachen, der für einander lebt und ſtirbt. Diefe Einig- 
feit ift ein fo großes, unſchaͤtzbares Gut, daß der Apoftel fie den 
Srieden Gottes nennt, und und zum befondern Danke auffordert, 
wenn Gott und in diefer verbitterten, zänkiſchen, unfriedlichen Welt 
bat Herzen finden laffen, mit denen wir in Liebe und Einigkeit 
leben können. Kannſt du aber gar feinen ſolchen Menfchen finden, 
jo befcehuldige nicht fogleih die Menfchen, fondern prüfe dich ſelbſt, 
ob nicht etwas von Ismaels Natur in dir ftedt, von dem gefchrieben 
ftehbt: „Seine Hand wider jedermann, und jedermanns Hand wider 
ihn.» Mer nicht kann Frieden halten mit Menfchen, der hat auch 
nicht Srieden mit Gott, Darum follten rechte Chriften diefe Einig- 
feit in der Liebe ihre vornehmfte Sorge fein laſſen, und nicht nur 
jelber allen Anlag zur Zwietracht meiden, fondern auch die gefäete 
Saat der Zwietradht ausraufen, wo fie diefelbe finden. 

Solche feltene, füße Früchte wachfen aber nicht auf dem wil- 
den Holze unfrer angebornen Natur; die werden von oben in und 
gepflanzt duch die heilfame Lehre und Kraft des Wortes Gottes, 
weshalb der Apoftel weiter hinaufiteigt und fehreibt: „Laffet das 
Wort Chrifti unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit; Ichret 
und ermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobgefängen und geift- 
‚lien Tieblichen Liedern, und finget dem Herrn in eurem Herzen.“ 
Gewiß hat der Apoftel nicht blos an den öffentlichen Gottesdienft 
gedacht, zumal wie er heute getrieben wird, da manche faum alle 
14 Zage oder 4 Wochen mit trägen und halben Ohren das Wort - 
Gottes hören, und nur ganz dünn und fpärlih das Wort Chrifti 
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unter fi wohnen laſſen. Sondern außer dem öffentlihen Gott 
dienfle, den man nicht ohne Roth verfäumen darf, fol man auch 
im Haufe damit fleifig umgehen, wenigftend doc Morgens und 
Abends, denn es ift das Brut des Lebens. Denn wie oft fpeifeft 
und tränkeſt Du deinen Leib? Wenn dir jemand fagen wollte: 
das iſt genug, alle 8 oder 14 Tage! würdeſt du nicht antworten: 
du bit unfinnig® O wie gefchwind treffen wir das Rechte, wenn : 
wir für unfern vergänglichen Leib forgen follen! Soll denn unſre 
unfterblihe Seele wie ein armer Hungerleider gehalten werden ? 
Wird fie auch leben, geiftlich leben können, wenn wir ihr nicht 
fleigig die Nahrung aus Gottes Wort reihen? Aber fehet zu, 
dag das in aller Weisheit geſchieht! Da plappern manche ihre ' 
Gebete her, oder leſen ohne Sinn und Berftand ein geiftliches "Buch, 
nur daß fie das abmäcen, und doch auch ihre Ehriftenpflicht ges 
than haben. Die gehen mit einem geheimen Widerwillen an das 
Wort Gottes, und würgen fo zu fagen die Speife hinunter, ohne 
daß fie diefelbe verdauen können. &3 follte aber einer dem andern 
heifen mit Lehren und Vermahnen, wie er's verfteht, und befonders 
die Hausvaͤter follten ihres Berufes gedenken, daß fie Priefter Gottes 
in ihrem Haufe find. Man koͤnnte auch ein -fihönes Lied nehmen, 
einen Pjalm aus der Bibel, einen Gefang aus dem Gefangbuche; 
den fingt oder betet man zur Erwedung des Herzens, aber nur fo, 
das fein Geplärr daraus wird; denn das foll von Heizen gehen, 
fonft wird ein Schreien daraus oder ein Ableiern, wie man's au 
wohl in den Kirchen findet, da man mehr die Kehle anitrengt ale 
das Herz. 

Und wen man fich fo geftärft hat aus Gottes Wort, da 
geht es frifh mit Gottes Segen an das Tagewerk, das giebt erft 
ein recht chriftliches Wefen und fleigige, treue Hände; da hält man 
ih an das Wort: „Alles, was ihr thut mit Worten oder mit 
Merken, das thut alles in dem Namen des Herrn Jeſu, und danket 
Gott und den Bater dur ihn.“ Mas man thut, überlegt man 
fleißig nad Gottes Wort, vb es auch mwohlgethan und Gott gefällig 
ift, bittet ihn im Namen Jeſu um Erleuchtung und Segen, bringt 
ihm alle Anftöße und Widerwärtigkeiten, und getröftet fich feines 
Beiftandes. Daß aber der Apoftel fagt: Danket Gott und dem 
Vater dur ihn! ift fo viel ala: reife e8 nur fo an, und laß 
deinen erſten Handfchlag ein Gebet zu Gott und eine Prüfung vor 
Gott fein, und deine hoͤchſte Klugheit, daß du dich auf ihn ver: 
läffeft; er wird dir ſchon hinterher zeigen, wie viel Grund zum 
Dante du haſt; denn er wird dich fo regieren, daß die Umwege 
am gradeften zum Ziele führen, das Krumme eben, und das bürre 
Land fruchtbar wird. O, es ſteckt eine große Weisheit in diefem 
Worte des Apofteld, eine Lebensmeisheit für alle die, welche mit 
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Feuden durch diefe Welt voller Anſtöße hindurch gehen wollen! 
Da follen wir und gewarnt fein laffen vor unfrer hafligen Natur, 
die fährt gleich zu, und greift alles im eigenen Namen am, voll 
Bermeffenheit und Selbftvertrauen; und vielleicht erft hinterher, 
wenn der Karren feftgefahren ift, da foll der liebe Gott, den man 
wicht zu Rathe gezogen hat, allemal der Nothhelfer fein. Es geht 
denn auch darnach. o 


Was fie den Gliedern des Hausftandes vorfhreibt? 
Der Apoftel handelt nım von den einzelnen Gliedern des chriftlichen 
Hausftandes, von Männern und Weibern, Eltern und Kindern, 
Herrfihaften und Dienftboten. Denn es {ft nicht genug, daß jemand 
wollte übrigens ein guter Chrift fein, und wollte doch nicht feinen 
befondern Stand und Beruf wahrnehmen, darein ihn Gottes Hand 
gefept hat. Das wäre ebenfo, al8 wenn jemand wollte im AH- 
gemeinen ein gırter Soldat fein, feinen Dienft pünktlich in Acht 
nehmen, und feine Waffen in befter Ordnung halten; indeß grade 
wo man ihn gebraucht, im Kriege vor dem Peinde, ließe er fi 
nnter den Außsreißern finden. In unferm befondern Stande und 
Berufe machen wir eben erft die rechte Hauptanwendung von unferm 
Ehriftentbume; und da, grade da foll fih zeigen, wie viel an un- 
ferm Chriftenthbum iſt. Da find manche, die viel Iefen und befen, 
‚ und fleißig zur Kirche gehen; ift ganz wohl, aber oftmals fehlt es 
in ihrem eigenen Haufe, oder in ihrem Dienfte an allen Enden. 
Die find auf einem ganz glatten, fchlüpfrigen Wege, und mögen 
ihrer felbft wahrnehmen, daß fle nicht Hals und Beine brechen! . 
Nah der natinlihen Ordnung hebet der Apoftel an von der 
Pflanzfhule der Gemeinde Gottes, nämlih von dem Eheftande, 
und fpriht: „Ihr Weiber, feid unterthan euern Männern in dem 
Herrn, wie ſich's gebühret!«» MWeberall foll eine Einheit fein; 
gleichwie in der Gemeinde, da Chriſtus das Haupt ift, alfo auch im 
Haufe, da der Mann das Haupt if. „Denn der Mann ift des 
Weibes Haupt, ſpricht der Apoflel, und einem Weibe geftatte ich ° 
nicht, daß fie über den Mann herrſche.“ Unter allen Geboten zieht 
der Apoftel nur diefes Eine hervor, mit dem Zuſatze, daß die 
Meiber follen in dem Herm Jeſu unterfhänig fein, das ik, um 
feinetwillen, weil er e8 befiehlt, aus Gehorfam, nicht gegen den 
Mam, fondern gegen ihn, aber auch nur fo weit, daß der Ge 
horſam gegen den Mann nicht ftreitet wider den Gehorfam gegen 
Chriftum. Alfo gebühret e8 fich; und das Regiment der Weiber 
tm Haufe, daß fle durch Mäulen, Stichelreden, loſe Worte, allerlei 
Beidrieplichkeiten und Kniffe an fich zu bringen ſuchen, tft ein ım- 
gebührlicher Eingriff in fremde Rechte, und ein Beweis von dgen- 
nnigem, herriſchem, hartem Herzen, Zwar enifchuldigen fie ſich 
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damit: Wenn ih nicht für alles forge, fo geſchieht nichts recht. 
Aber müflen fie um deswillen fehon herrfchen, und über ihren Mann 
herfahren? Kann nicht auch ein Diener vieles ausrichten, ohne 
ſich darum zum Herrn zu fehen? 

Umgekehrt aber: „Ihr Männer, lieber eure Weiber, und ſeid 
nicht bitter gegen fie!" Der Mann fol nicht die vielfältigen Ge- 
brechen feines Weibes anfehen, an denen er felbit auch keinen Mangel 
bat; fondern eben, weil es das fchmächere Gefäß ift, wie Petrus 
ſchreibt, um fo fehonender und nachfichtiger mit denfelben umgehen, 
mit Gebet, Liebe und Geduld heilen, was durch bittre Worte und 
Ausfälle nur noch heillofer wird. Denn wenn er auch der Herr 
des Haufes und das Haupt des Weibes ift, fo iſt ihm damit nicht 
ein Sanfte, Fluch- und Scheltregiment übertragen. Will er Herr 
fein, fo lerne er erſt Herr über ſich felber fein, und feine Leiden . 
fhaften und Verkehrtheiten bändigen. Er foll ſich insbefondere huͤten 
vor dem Eheteufel, der allerlei böfen Berdacht ausfäet, und böfe 
Mänler und Zuträger in feinen Dienft nimmt, um den Ehefrieden 
zu zeritören und das Glücd des Haufes, ja vielmehr diefe Pflanz⸗ 
ſchule des Reiches Gottes, naͤmlich die Ehe, fo mit Gtſtkraͤutern 
zuzurihten, daß Fein gefunder Keim mehr auflommen, und Fein 
chriſtliches Leben mehr gedeihen Tann. 

Darnach zeigt der Apoftel, wie Eltern und Kinder ſich gegen 
einander halten follen. Da ftellet er fait diefelben Gebote wie vorhin 
bei den Eheleuten, daraus wir auch lernen Türmen, daß diefelben 
Fruͤchte Daherwachfen in den Kindern, welche die Eltern als Ehe⸗ 
leute gefäet haben. „Ihr Rinder, feld gehorſam ewern Eltern in 
allen Dingen! fehreibt der Apoftel; denn das ift dem Herrn ge- 
fälle.” Das vierte Gebot jagt freilich: Du follit deinen Bater 
und deine Mutter ehren! Aber aus der Ehre, welche Kinder ihren ° 
Eltern ergeigen follen, greift der Apoftel nur das Hauptſtück heraus, 
18 womit den Eltern die rechte Ehre erwiefen wird. Denn weil 
fle den Kindern das Leben gegeben haben, fie ernähren, verforgen 
und erziehen, fo treiben ſie am ihnen eitel göttliche Werte, gleichwie 
Gott alle Menſchen gefchaffen hat, erhält, verforgt umd regiert. Dies 
fein Wert will Gott von den Kindern auch in den Eltern geehrt” 
baben dur) Gehorfam in allen Dingen. Eltem Wille ift Gottes 
Pille. Deshalb follen fie nicht Widerworte haben und murren, 
oder mit lügenhaften Ausflüchten und Winkelzügen die Eftern hinter- 
gehen, oder gar nad Weife gottlofer Kinder ihre Eltern meiftern, ver- 
ſpotten und Hand an fie legen. In allen Dingen fullen fie gehorchen; 
und fo ift es dem Herrn gefällig. Natürlich muͤſſen alfo auch Die 
Dinge dem Bern gere fein, wenn die Kinder gehorchen follen. 
Bann uber Eltern Ihre Minder zu Lügen, Stehlen und Ähnlichen 
Dingen gebrauchen wollen, da ſtehen fie nicht an Gottes Statt, 
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fondern an des Teufels Statt; da gehorcht fein rechtſchaffenes 
Kind mehr. 

Daß nun Kinder oftmals fo übel gerathen, und eine Zucht- 
ruthe der Eltern werden, ift zum Theil Schuld der Eltern ſelbſt, 
denen Gott ihr eigen Bild an den Kindern vorhält. Sie laſſen 
etwa Chriſti Wort nicht reichlich im Haufe wohnen, gehen nicht 
mit gutem Beiſpiele vor, erziehen fie nicht mit Zucht und Ber- 
mahnung zum Herrn, beten auch nicht für fie; fondern laſſen fie 
wild aufmachen, lachen wohl gar über ihre Verkehrtheiten, und 
halten fie dazu an. Wenn fie nun mit der Zeit die bittern Früchte 
davon zu fehmeden kriegen; fo fol das alles mit Gewalt, mit 
Schelten und Schlagen furirt werden, als hätte ihnen Gott nicht 
Kinder zu erziehen, fondern Klöpe zu behauen gegeben. „Ihr 
Vaͤter, fpricht der Apoſtel, erbittert eure Kinder nicht, auf daß fie 
nicht Sehen werden!“ Es thut zwar nicht gut, wenn man allzu 
zärtlich mit den Kindern umgeht, in fie hineinfieht, wie in einen 
goldenen Topf, und des Wortes vergißt: „Spare die Ruthe nicht!“ 
denn jo machen ed unfre neumodigen Chriften, denen Gott lauter 
Engel geboren werden läßt, aber feine Sünder von Adam ber. 
Dagegen das harte, barfche Wefen, da man nur mit Furcht und 
Strafe regiert, macht Heimlihe und Heuchler aus den Kindern, 
vder nimmt ihnen Muth und Vertrauen zu den Eltern und ſchüch— 
tert fie ein, oder pflanzt Kälte und Bitterkeit gegen die Eltern in 
ihr Herz, die lebenslang nicht von ihnen läßt. Darum fol man 
die Kinder fo ziehen, daß der Apfel bei der Ruthe ift, oder dag 
Liebe und Ernſt mit einander verbunden find. 

Etwas ausführlicher handelt der Apoftel von den Knechten, weil 
ihr Stand der bedrücktefte war; denn es find unter ihnen nicht unfre 
* Knechte, fondern Leibeigne oder Sklaven zu verftehen. Ihnen fchreibt 

er, dag fie in allen Dingen ihren Herren gehorfam fein, und diefen 
Gehorfam ald einen Gehorfam gegen den Herrn Jeſum treiben follen, 
eben fo al8 wenn Ddiefer und nicht ihre leibliche Herrſchaft ihnen 
die Arbeit befohlen hätte und fie in allen Dingen gegenwärtig dabei 
beauffichtigte. Der Herr würde ihnen ihren treuen Dienft belohnen, 
»als hätten fie ihm gedient, und ihre Untreue beftrafen, ala hätten‘ 
fie ihn verachtet. Daffelbe gilt von jedem, der bei einem andern 
. in Dienft ſteht. Es foll ihm Luft zur Arbeit machen, daß der 
Herr am Zage des Gerichtes fagen wird: Ei, du frommer und 
getreuer Knecht, was du deiner Herrschaft gethan haft; das haft du 
mir gethan. Denn wenn der Herr Jeſus dich bäte, ob du ihn wohl 
einen Dienit erweifen wollteit, würdet du das nicht mit Freuden 
thun? Höre, deine Herrſchaft ruft dir, und giebt dir Aufträge, das 
it ded Herrn Jeſu Ruf und Gebot; thue ihr, wie du ihm thun 
würdeft. Wer bei einem andern im Dienfte ſteht, der fell aus 
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ſeinem Dienſt einen Gottesdienſt machen, und ſeine Treue in dem⸗ 
ſelbigen, reinige er den Stall, oder maͤhe er das Korn, oder drehe er 
das Spinnrad, für eitel koͤſtliche Lobgeſäͤnge gegen Gott anſehen. 
Dagegen die dienen übel, welche nur vor Augen treu ſind, ihre 
Arbeit von der Hand ſchlagen, und nicht auf den Nuzen ihrer 
Herrſchaften, ſondern nur auf ihre Bequemlichkeit fehen, oder auch 
wohl heimlich veruntreuen und entwenden. Die werden empfangen 
Den Lohn der Diebe und der Heuchler. 

Do heißt e8 auch hier oftmalse Wie der Herr, fo der Knecht. 
Suchen die Herren nur das Ihre, brauchen die Diener ala Werf- 
zenge ihres Geldbeuteld, die man wegwirft, wenn man fie abgenupt 
hat, und. haben fein Herz für ihr leibliches und geiftliches Wohl; 
wie follten e8 die Diener ander machen. „Ihr Herren, fpricht der 
Apoftel, was recht und gleich iſt, Das beweiſet euern Knechten; und 
wiflet, daß ihr auch einen Seren im Himmel habt.» Was recht 
und gleich ift, das ift, machet nicht übertriebene Forderungen, und 
fahret nicht gleich heraus, wenn etwas verfehen ift, oder nicht nach 
euerm Kopfe geht; und wiederum, laffet ihnen dafür auch nad 
Billigkeit zulommen, an Ruhe, an Nahrung, an Pflege, wo fie 
defien bedürfen. Und wiſſet, daß ihr auch einen Herrn im Himmel 
habet, der e8 mit euch machen wird, wie ihr es mit ihnen machet. 

Gerechter Gott, du himmlifcher Hauspater! wie treulich ver- 
forgeft du und, deine Kinder, deine Knechte jnd Mägde, und regie- 
reſt ung mit viel Liebe, Geduld und Erbarmen in deinem heiligen 
Worte; aber wir find nicht, was wir fein follten, und in unfern 
Häufern geht es nicht nach der Ordnung deiner Gebote. Darım 
bitten wir Dich, wirf une nicht weg, züme auch nicht unferm gro⸗ 
Ben Undanke und unſrer SHerzenshärtigfeit, fondern fchaffe eine 
Aenderung und regiere bei und, daß wir all unfer Ding in Liebe 
und Barmherzigkeit gefchehen laffen, dein Wort ehren und unfern 
Beruf und Stand treulich ausrichten, damit fortan dein Segen bei 
und wohne und dein Frieden uns in rechter Einigkeit bewahre bei 
Ehrifto Jefu unferm Herrn! Amen! 
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2. Petr. 1, 16—--21. 


Denn wir haben nicht den Hugen Fabeln gefolget, da wir euch fund 
gethban haben die Kraft und Zukunft unjers Herrn Jeſu Chriſti: fondern 
wir haben feine Herrlichkeit felber gefehen. Da er empfing von Gott dem 
Vater, Ehre und Preis, durch eine Stimme, die zu ihm geſchahe von der 
großen Herrlichkeit dermaßen: Mies ift mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen babe. Und diefe Stimme haben wir gehöret vom Himmel 
gebracht, da wir mit ihm waren auf dem heiligen Berge. Wir haben ein 
feftes prophetifches Wort, und ihr thut wohl, Daß ihr darauf achtet, als 
anf ein Licht, Das da fcheinet in einem dunkeln Orte, bis der Tag anbredhe, 
und der Morgenftern aufache in enrem Herzen. Und das follt ihr für das 
erfie wiffen, daß Feine Weisfagung in der Schrift geihiehet aus eigener 
Auslegung; denu es ift noch nie feine Weisfagung aus menſchlichem Willen 
hervorgebracht; fondern die heiligen Menſchen Gottes haben geredet, ges 
trieben von dem heiligen Geifte. 


Die Reihe der Erfcheinungen oder Offenbarungen Chriſti, 
durch welche er als der Sohn Gottes offenbaret ift vor feiner Auf: 
erftehung, ſchließt mit feiner Verklärung auf dem heiligen Berge, 
die fo merkwürdig und eigenthümlich ift, daß der Apoſtel Petrus 
grade fie unter den vielen Zeugnilfen von Chrifto als ein Haupt⸗ 
zeugniß anführt, daß aͤ der Sohn Gottes fei. Er führt aber diefes 
Zeugniß an, theils um den Glauben der Chriſten dadurch zu flärken, 
theils um ihnen & zeigen, von welcher Beichaffenheit die wahr: 
—F göttlichen Offenbarungen ſind, damit man ſich vor den 
grrgeiſtern hüte. Dieſe Irrgeiſter gingen in den Gemeinden ſchon 
damals um, und der Apoſtel, welcher ſeinem Lebensende nahe war, 
ſah mit Betrübniß und Beſorgniß, daß ſich fo viele Unerfahrene 
von ihnen fangen ließen. „Darum will ichs nicht laſſen, ſchreibt 
er, euch allezeit ſolches zu erinnern.“ Es ſind aber ſchoͤne, lehr⸗ 
reiche Erinnerungen für uns, die wir bis auf dieſen Tag der 
Glaubensſtärkung bedürfen, und von ſolchen Irrgeiſtern genug und 
übergenug heimgeſucht werden. Wir wollen denn ſehen: 


Wie faffen wir rechten Grumd im Glauben? 
Antwort: , 3 
1) Wenn wir Gotted Zeugen über die klugen 
Fabeln fegen; 
2) wenn wir und durch Gottes Wort zu dem hellen 
Morgenftern weifen laffen. 
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1. 

Wenn wir Gottes Zeugen über die klugen Fabeln 
fegen. Unter allen, die gewiſſen Grund in göttlichen Dingen 
mit Ernſt gefucht haben, ift fein Zweifel, daß wir den Unterricht 
darüber nicht aus uns felber und aus unjerm eigenen Kopfe jchöpfen 
konnen, weil fonft der Schüler zugleich fein eigener Lehrer fein, 
und der, welcher den Unterricht nöthig hätte, fich felber den Ulnter- 
riht geben müßte. Zwar hat die menfchlihe Vernunft, die wir ja 
nicht verachten wollen, große Anftrengungen gemacht, im. die Ge- 
heimniffe Gottes einzudringen; aber um zu feben, lieben Freunde, 
dazu gehört nicht blos ein Auge, fondern auch ein Licht. So kann 
die Bernunft zwar fehen, wenn fie nicht blind if, aber ed muß 
ihr auch das helle Sonnenlicht der Offenbarung Gottes feheinen. 
Ohne daſſelbe ift fie einem Menfchen gleich, der mit feinen beiden 
Augen in der Finſterniß nicht blos fehen, fondern auch leuchten 
will. Oder ohne daffelbe ift alles, was die menfchliche Bernunft 
zu Tage bringt, bie auf etwas Weniges den Mugen Fabeln glei. 

Dies ift allen einleuchtend, welche zu einiger Erkenntuiß ihrer 
felbft gekommen find, und über göttliche Dinge aufrichtig nachgedacht 
haben. Die fühlen es wohl, wie wenig man mit den Fugen 
Fabeln menfchlicher Weisheit anfangen kann, wie arm fie das Herz 
laffen, wie wenig Zroft und Kraft fie in der Anfechtung geben, ja 
wie fie gar dem ſchwachen Willen trügerische Netze ftellen, oder ihm 
die Gefahren der verfuchungäreihen Welt verhüllen. Aber hütet 
euch, lieben Freunde, habt ihr auch diefe klugen Kabeln als Fabeln 
erfanut, fo ſeid ihr damit nod nit vor der Schlange gefhüst, 
“welche zuerſt die Menfchen mit ihren klugen Fabeln betrog. Wenn 
Petrus ſchreibt: „Wir haben nicht den Hugen Babeln gefolgt;“ fo 
dachte er an die wunderbaren Sagen und Ueberlieferungen, womit 
man fich unter Juden und Ehriften trug. Da hatte man Erzäh- 
fungen von der Himmelfahrt Henochs und Jeſaias, und mas fie 
alles in dem Himmel gefehen, wie fie von Chriſto Offenbarungen 
empfangen, und die Ordnungen, Kräfte und Herrlichkeit der Engel, 
die Strafen der böfen Geifter und die Plagen der Hölle erkannt 
hatten. Das hatte für die Anfänger im Chriſtenthum und die Un⸗ 
wifienden einen großen Reiz, hier meinten fie erft recht etwas lernen, 
und hinter Die Geheimniſſe Gottes kommen zu koͤnnen; und ohne 
das fie es merkten, kamen fie dadurch won Chriſtv ab, wurben im 
ihrem Glauben nicht geftärkt, ſondern verwint. 

Das find die Eugen Kabeln, welche bis diefen Zag vielen Chri⸗ 
ften Fallſtricke legen. Dahin will ich nicht die plumpen und dummen 
Fabeln rechnen, mean manche fih von Briefen bethören laflen, bie 
vom Simmel gefallen fein follen umd diefelben au ihre Wände 
kleben, während fie die fhönen Briefe Gottes in der heil, Schrift 
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beftäubt in der Ede liegen laſſen. Vielmehr denke ich daran, dag 
mamhe nach Offenbarungen aus der Geifterwelt und aus dem 
Todtenteihe haſchen, und mit großer Begier die Bücher leſen, 
worin folche Erfcheinungen und heimliche Dinge beſchrieben werden. 
So ungläubig unfre Zeit ift, fo viel Neigung hat fie, wie einft die 
Juden, ftatt des lebendigen Gottes die Zodten zu befragen, und 
Menfchen, welche Gefichte und Offenbarungen vorgeben, über Ehri- 
Rum und feine Apoftel zu fegen. Zwar wollen mande diefe 
flugen Zabeln dazu gebrauchen, um damit Licht in das Wort 
Gottes zu bringen und den chriftlichen Glauben zu beweifen. Es 
ift doch aber ganz feltfam, wenn man dem Sonnenlicht, vor dem 
die Sterne verlöfchen, erft mit einer trüben Laterne zu Hülfe kom— 
men will. Und außerdem, was für ein Schaden wird angerichtet, 
wenn man kluge Babeln und Gottes ewige Wahrheit durcheinander 
mengt! Paßt denn darauf nicht das Wort: „Ein wenig Sauerteig 
verfäuert den ganzen Zeig?“ Zwar willen fi die Anhänger der 
klugen Fabeln auf diefe Vorwürfe wohl zu vertheidigen, und geben 
weder zu, dag es Kabeln find, noch daß fie Schaden dadurch 
nehmen. Jedoch, lieben Freunde, wenn es mit dem Glauben eines 
Chriſten richtig ftehen foll, jo muß er drei Eigenfchaften haben, die 
fich nicht allemal bei jenen Leuten finden. Der gläubige Ehrift 
ſetzt Gottes Wort weit über alle neuen Offenbarungen hinweg, und 
findet vielmehr Geſchmack an dem Lefen der heil. Schrift, ale am 
dem Lefen folher Bücher. Der glüubige Ehrift deutelt und dreht 
feine eigenen Gedanken, kommen fie nun aus der Vernunft, oder 
aus jenen Dffenbarungen, nicht in die heil. Schrift hinein, fondern 
it fo ehrlich zu fagen: das fteht da nicht, das paßt da nicht hinein, 
das ftimmt nicht damit. Endlich der gläubige Ehrift hat genug an’ 
dem, was durd Gottes Wort geoffenbaret ift, weil ihm auch das 
ſchon mehr ald zu viel ift, ald daß er an Sümpfe gehen follte, 
wenn die unermeßliche See vor ihm liegt. 

D, Geliebte, wer bat je einen Klaren Blick in die Herrlichkeit 
der Offenbarung durch Chriftum gethan, ohne dag ihm nicht die 
fiugen Fabeln daneben wie wunderlihe Gefpenfter oder auch wie 
unfaubere Geifter vorgefommen wären? Mit großer Zuverficht be- 
ruft ſich Betrus hierauf, wenn er fhreibt: „Wir haben nicht den 
klugen Fabeln gefolgt, da wir euch Fund gethan haben die Kraft 
und Zukunft (oder Menfhwerdung) unſers Herrn Jeſu Chriſti.“ 
Wir haben euren Glauben nicht auf jene Sabeln gegründet, und 
jene Fabeln nicht gebraucht, um den Glauben damit zu beweifen 
oder zu vervollftändign. „Sondern wir haben feine Herrlichkeit 
felber gejehen, da er empfing von Gott dem Bater Ehre und Preis, 
durch eine Stimme, die zu ihm gefchah von der großen Herrlichkeit‘ 
dermaßen; Dies ift mein Lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
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babe. Und diefe Stimme haben wir gehört vom Himmel gebracht, 
da wir wit ihm waren auf den heiligen Berge.“ Wie Johannes 
fchreibt, der mit Petrus auf dem heiligen Berge war: „Wir 
fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen 
Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahrheit; jo fagt hier 
auch Petrus: „Wir haben feine Herrlichkeit felber gefehen.” Denn 
in aͤußerlicher Niedrigfeit und in der Snechtögeftalt wandelte der 
auf Erden, der inwendig voll der Herrlichkeit Gottes war; und 
wenn er für das Fleiſchesauge Feine Geitalt noch Schöne hatte, fo 
fah das Glaubensauge doch in ihm die Pracht des Paradiefes 
Gottes. In die zwei Stüde war fein Leben gefaßt, daß es geift- 
lich glänzte, und auswendig einen armen, geringen Mann vorftellte. 
Die Apoftel fühlten und erkannten Beides wohl, aber da ſie noch 
ſchwach waren, jtiegen fie fih an feiner Niedrigkeit, und waren in 
Gefahr, den Glauben zu verlieren, als fie ihn am meiften nöthig 
hatten, zur Zeit der Kreuzigung Chriſti. 

Aus dem Grunde gab ihnen Gott, der Bater, die Offenbarung 
der Herrlichkeit Chriſti, daß fie auch mit Leibesaugen ſchauen follten, 
was fie glaubten, und nicht auf ihr eigenes Meinen und Fühlen, 
fondern auf Gottes Offenbarung ihren Glauben gründeten, Er 
ſtellte ihnen auf vem heiligen Berge Chriftum vor Augen, ungefähr 
jo, wie er dereinft erfcheinen wird zum Gerichte mit der Herrlichkeit 
des großen Gottes. Da fullten fie, wie Paulus fchreibt, von der 
überjhwenglichen Klarheit des Neuen Zeftamentes einen tiefen Ein- 
druck bekommen, der gleichfam wie eine unauslöfchliche Sonne alle 
Zage ihres Lebens in ihr Herz hineinleuchtete, und auch die dun⸗ 
teln Stunden der Anfechtung mit feinen Strahlen durchbräche. 
Man verfucht, von diefen hohen Dingen, die man felbft nicht gejehen 
bat, zu reden; aber man wird wohl den Augenzeugen felbft hören 
muͤſſen, der noch in feinem Alter, nachdem herbe Erfahrungen fein 
Blut kühler gemacht hatten, mit vollen, ftrömenden Worten von 
diefer Offenbarung vedet, ald würde er in den feligften Tag feiner 
jungen Jahre zurücverfet. 

Es war aber nicht bios eine Erfheinung der Herrlichkeit, 
welche er ſah; es war auch eine Stimme, die er hörte, eine Stimme 
von der großen Herrlichkeit Gottes ausgehend, die den Sohn, den 
armen Menihenfohn, mit Preis und Ehre Erönte, und ſprach: Dies 
ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Und diefe 
Stimme ift dem Apoftel noch mehr, ald das Geficht der Verklä- 
zung, weshalb er fie befonders herausſtzeicht, und von ihr befonders 
fagt: Diefe Stimme haben wir gehört vom Himmel gebradt. Denn 
diefe Stimme goß eine noch viel hellere Klarheit über Chriſtum 
aus, als die Berflärung ſelbſt. Sie machte ihnen deutlih, was 
fie geahnt, gefühlt und endlich geglaubt hatten; fie Kellte Chriſtum 
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auf die rechte Höhe, da fie ihn auch als Gottes Sohn lieben und 
anbeten konnten; fie gab ihrem Glauben einen feften Boden, welcher 
ift Gottes wahrhaftiges Wort. Und nun alles fo zufammentraf, 
der unvergleihlihe, unausfprechlihe Eindrud feiner Herrlichkeit, 
das Zeugnip Gottes vom Himmel, und ihre eigenen Gedanken und 
Gefühle von Chriſto; da ftanden fie einmal in einer fröhlichen 
Slaubengzeit, wo fie im Glauben felig waren, weil fie durch die 
Offenbarung der göttlichen Klarheit zur Gewißheit des Glaubens 
gekommen waren. 

Lieben Freunde, auf den heiligen Berg werden wir erſt ge- 
führt werden, wenn wir in der zukünftigen Welt zu dem Berge 
Zion, zu der Stadt des lebendigen Gotted gelangen. Indeſſen 
fchenkt und doch Gott biöweilen, zumal wenn er uns in's dunkle 
Thal führen will, wie die Apoftel, da unfer Glaube geübt werden 
fol, er ſchenkt uns, fage ich, dag Ehriftus vor unfern Augen ver- 
färt wird. Oder bleibt uns das eine todte Gefchichte, was und 
die Evangelien erzählen von unferm Herm der Herrlichkeit? Iſt 
uns aus der fehlihten Befchreibung, die ohne Kunft der Worte, 
ohne Schmuck und Pracht der Erde die größte Begebenheit ber 
Welt erzählt, nie zu feiner Stunde das Bild des Sohnes Gottes 
hervorgeftiegen in feiner Lieblichkeit und Majejtät, in feiner freund- 
lichen Herablaffung und feinem heiligen Exnite, in feinen holdfeligen 
Reden voll Einfalt und göttliher Gewalt, in feinem Tiebreichen 
Berfehr mit Sündern und feiner weifen Zucht zu ihrer Heiligung ? 
Kennt ihr denn wirklich etwas in der ganzen get, das alles Hohe 
und Tiefe, alles Göttliche und Menfchliche, alles Liebliche und Ge- 
waltige fo in fih zufammenfaßte und vereinigte, als die Perfon 
unſeres Heilandes? Da haben wir in ihm Beides, was Petrus 
auf dem heiligen Berge hatte, die Berflärung Chriſti vor unfern 
Augen, und dazu das Wort Gottes, welches zeuget: Diefer iſt 
wahrhaftig der Sohn Gottes. 

Sa, meine Theuern, man muß es bewundern und bedauem, 
dag fo viele Menfchen an. dieſem Kleinode der Offenbarung Chriſti 
vorübergehen, und fehen, als fähen fie nicht, und hören, als hörten 
fie nicht. Hätten fie nur einmal einen Eindrud von der über 
ſchwenglichen Klarheit des Sohnes Gottes befommen, wäre mur 
Ein Stahl, nur Ein matter Strahl auf ihr Auge gefüllen, fie 
würden die klugen Fabeln, und alles, was fie an Offenbarungen 
zu haben meinen, hinter ſich laſſen, wie Maria fih zu Jeſu Füßen 
fegen und nichts anders wißen wollen, als feine Klarheit zu ſchauen. 
Denn Ein Strahl, au nur Ein matter Strahl aus feinem Lichte 
leuchtet heller und erquict das Herz mehr, als all das gerühmte 
Licht der ganzen Welt und ihrer Beisheit, das oftmals iſt wie der 
biutrothe Schein, der aus den Abgründen hervorbligt, oder wie das 
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geifterhafte MWetterleuchten am dunkeln Himmel. Lieber Chriſt, foll 
dein Glaube feftftehen, fol dein (Glaube dir Friede und Freude 
geben, foll dein Glaube über dein Leben eine göttliche Klarheit 
ausgießen; du erreichit e8 fürwahr nimmermehr, wenn du nicht 
Ehriftum fuhft in feinem Worte, wenn du Chriſtum anderöwo 
fuchſt, als in feinem Worte, das er feinen vorerwählten Zeugen 
gegeben hat. 
2 


Wir faffen rechten Grund im Glauben, wenn wir 
und durch Gottes Wort zu dem hellen Morgenftern wei- 
fen laſſen. Died zweite Stüd ift eigentlich mit dem erften ſchon 
aufs Elarfte gefagt, und Doch bedarf es noch einer genauen Aus- 
einanderſetzung. Es giebt manche fromme, gläubige Chriften, die 
das recht gern anhören, was von der Offenbarung der Herrlichkeit 
Ehrifti gejagt ift, aber fie fagen fich im Stillen dazu: Wenn du 
de Bibel liefeit, da kannſt du fo herrliche Dinge nicht finden. 
Rod, mehr betrüben fie fich darüber, daß fie nicht nur keinen ſolchen 
Eindrud von Gottes Wort haben, fondern an manden Stellen 
Ah gar nicht hindurch finden künnen. Und doch find ihnen nicht 
die Mugen Zabeln, fondern Chrijtus und fein Wort das Eins und 
dad Alles. 

. Jedoch, ihnen zum Troſt fei es gefagt, wenn ihnen Chriftus 
fo hoch fieht, fo allein gilt, fo lieblich und fo herrlich ift, fo haben 
fie die Hauptfache aus Gottes Wort, und ob ihnen das nun gerade 
beim Leſen der Bibel alles eindringlich wird, oder nicht, darauf kommt 
fo viel nicht an. Alsdann aber ift es freilich wahr, daß es eine theure 
Gabe Gottes ift, wenn fi ein Ehrift aus Gottes Wort erbauen 
kann, eine Gabe, die manchen zu fehlen feheint, welche immer erft 
zehnmal nach einem Predigt: oder Erbauungsbuche greifen, ehe fie 
die Bibel zur Hand nehmen. Das ift begreiflich, aber nicht Löblich. 
Denn Betrus fohreibt: „Wir haben ein feftes prophetifches Wort, 
und ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet, ala auf ein Licht, Das 
da ſcheinet an einem finftern Orte, bis der Tag anbreche und der 
Morgenftern aufgehe in euerm Herzen.“ Das prophetiihe Wort 
it die heilige Schrift Alten Teftamentes, über welche hinweg an 
Klarheit die heilige Schrift Neuen Zeftamentes acht. Was meint 
ihr, Geliebte? Wenn wir wohlthbun, auf das Alte Teftament zu 
achten, wie viel beijer werden wir thun, auf das Neue Teftament 
zu achten? Und wenn wir die Propheten hören follen, die von 
dem zukünftigen Chrifto geweisfagt haben, wie viel mehr werden 
wir die Apoftel hören müſſen, die Chriſti Herrlichkeit felber gefehen 
haben? Ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet, ihr thut aber übel, 
wenn ihr die Bibel unbeachtet und ungeachtet Tiegen laſſet. Denn 
fe iſt Gottes feftes Wort, das euerm Glauben allein feiten Grund 
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geben kann, während der Menfchen Bücher, wenn fie auch body 
erleuchtet find, noch immer einigen loſen Grund haben, und der 
Prüfung nach Gottes Wort und der Vorſicht beim Gebrauche be- 
dürfen. Sodann ift das Wort Gottes ein Licht, das da fcheinet 
an einem finftern Orte. Wir follten uns daher nicht beklagen, daß 
das Wort Gottes fo dunkel wäre, und den Grund davon nit in 
feinem Lichte, fendern in unfern Augen fuchen. Hilft Dir auch das 
Licht, wenn du fchwachfichtig, oder blödfichtig, oder gar blind bift! 
So mußt du allemal zu dem Lichte des Wortes Gottes auch jehende 
Augen mitbringen. 

Aber es ftehe nun mit uns fo ſchwach es wolle, fo thun wir 
doch wohl, die Bibel nicht bei Seite liegen zu lafien, fondern 
fleißig auf fie zu achten, und mit dem Lefen und Betrachten der- 
felben unermüdet fortzufahren, bis der Zag anbricht, wie Petrus 
fügt. Einiges werden wir ja doch immer verftehen; und von 
diefem Einigen fpricht der Herr: „Wer da, hat, dem wird gegeben 
werden, auf daß er die Fülle habe.“ Mücken wir doch in allen 
Dingen, zum Beifpiel, wo wir ein Gefchäft oder eine Kunft zu 
lernen haben, nur langfam mit vieler Hebung vorwärts; warum 
wollen wir denn in diefer hohen Kunft ſchon in wenigen Wochen 
Meifter fein, die wir lebenslang als Jünger zu den Füͤßen unferes 
Herrn figen müflen? Oft liegt aber ein großes Hindernig am 
Weiterommen in dem gedankenlofen flüchtigen Leſen des Wortes 
Gottes. Einige meinen, fie müßten vecht viel leſen, und können 
noch nicht einmal mit wenigen Verſen fertig werden. Nicht das 
viele Leſen thut's, fondern das verftändige, andächtige Lefen; da 
. Ian vielleiht Ein Spruch mehr Segen bringen, als fonft ein 

"ganzes Kapitel. Andere wieder lefen zu bunt in der Bibel herum 
und mit zu großen Unterbrechungen, oder fie fchlagen die Bibel auf, 
und wo * grade hinfallen, da bleiben ſie ſtehen. „Gott iſt nicht 
ein Gott der Unordnung,“ und wer einen Brief von einem andern 
empfängt, der liest nicht bald hinten, bald vorn, fondern fieht zu, 
wie alles an einander hängt. | 

Inöbefondere aber muß man lefen, nicht um zu Iefen, und 
fh jagen zu können: Du haft nun deinen gehörigen Abjchnitt 
abgemadht; fondern man muß lefen, damit der Tag anbredhe, und 
der Morgenftern, Chriftus, aufgehe in dem Herzen. Wir müffen 
überall Chriſtum fuchen in der Schrift, daß er uns feinen hellen 
Schein in das Herz gebe. Denn e8 heiße: „Wer da fuchet, der 
findet. Sucheſt du denn nichts in der Schrift, verlangeft du nicht 
Chriftum kennen zu lernen, kommſt du nicht arm und hungernd und 
dürftend zu ihm, willft du dich von ihm nicht ftrafen laſſen über 
deine Sünde und Blindheit, begehreit du nicht feinen freundlichen 
Troſt, verlangefi du nicht in die Erkenntniß feiner Wiebe einzus. 
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dringen; fo wundre did nicht, dag die heil. Schrift ift und bleibt 
wie ein verfiegelted® Grab, dahin man deinen Herm gelegt bat, 
aber jedes Wort ift ein römischer Kriegeöfnecht, der dir wehret, 
zu ihm zu fommen. O, dag wir nur immer mit rechtem Berlangen 
kämen, wie würden die Worte der Schrift reden und zeugen von 
Ehrifto glei himmliſchen Boten Gottes! Da würd es Tag in 
und werden, und der für uns bisweilen gleichwie begraben iſt in 
der Schrift, würde auferfiehen und hervorgehen ala der helle Mor: 
enftern. 

„Und das follt ihr für's erfte wiſſen, feßt Petrus hinzu, daß 
feine Weisſagung in der Schrift geſchieht aus eigener Auslegung 
(oder aus eigener Erfindung, wie die Fugen Fabeln). Denn es 
iſt noch nie eine Weisfagung aus menſchlichem Willen hervorge⸗ 
bracht; fondern die heiligen Menfchen Gottes haben geredet, geiries 
ben vom heil. Seifte.- Nehmet wahr, Geliebte, wie es mit der hi. 
Schrift fieht! Zwar Menfchen haben diefelbe gefchrieben, aber 
heilige Menfchen, welche den heil. Geift hatten, Menfchen Gottes, 
die Gott ald Diener und Werkzeuge gebrauchte. Die haben die 
Auslegung und Offenbarung der Geheimniffe Gottes nicht aus ihrem 
eigenen Kopfe genommen, oder zum Theil aus ihrem eigenen Kopfe 
und zum Theil aus göttlichem Eingeben. Sondern Öntt erfüllte 
fie mit feinem Geifte, und erleuchtete fie mit feinem Lichte, und 
trieb fie, ohne daß fie fich felber getrieben hätten, zu fehreiben und 
zu reden von Jeſu Ehrifto, dem Herrn der Herrlichkeit. So iſt 
die ganze Schrift des Geiftes voll, ein Wort der Menfchen, das ein 
Gefäß des Geifted Gottes it; und dieſen ftillen, tiefen, lebendig 
machenden Odem des Geiftes fühleit du wehen, wohin du kommen 
magft in der heil. Schrift; und wohin du kommen magft, da mußt 
du erkennen: „der Boden, da du auf ftehft, ift heiliges Land.“ 

Darum kannſt du die heil. Schrift auch nicht lefen, wie jedes 
andere Buch von Menfchen, oder du wehreft dem Geifte, der aus 
ihr redet. Willſt du fie verjtehen lernen, foll fie dir ihr inwendiges 
Heiligthum aufthun; fo mußt du fie mit demfelben Geifte lefen, aus 
weichem fie hervorgegangen if. Sebe dich einmal mit weltlichem 
Sinn und Geilte an die Schrift, und fiehe zu, wie die gedrudten 
Reihen gleihwie eben fo viele fleinerne Mauern daftehen, welche 
dir den Eingang wehren. Da wird dir alles in ihr gewöhnlich, 
kalt, nichtöfagend, ja wohl gar thöricht vorfommen. Aber wo der 
Geiſt redet aus der Schrift und der Geift in dir antwortet, wo 
der Geift in der Schrift lehrt, verheißt, ſtraft und erquidt, und der 
Geiſt in dir antwortet mit unausſprechlichem Seufgen und heiligem 
Berlangen nah Chriſto; da offenbaret fi die inwendige Kraft und 
Herrlichkeit der heil. Schrift zum Segen. Da wählt der Glaube 
aus Gotted Wort, und der Grund der Seele wird feſt. 
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Darum follten rechte Ehriften Gott fleißig bitten, daß er ihnen 
feinen Geiſt geben möge, fein Wort zu verftehen; damit der Herr 
Jeſus nicht fagen müffe: „Warum kennt ihr denn meine Sprache 
nicht? Denn ihr koͤnnet ja mein Wort nicht verftehen. Wer von 
Gott ift, der höret Gottes Wort; darum höret ihr nicht, denn ihr 
feid nicht von Gott.” Seinen Geiſt empfängt aber niemand, der 
ſich nicht will duch denfelben zu Chriſto befehren laffen. Deshalb 
die darauf ihren Sinn gerichtet haben, daß fie Chriſtum erkennen 
und zu ihm kommen wollen, die mögen nur Gott bitten, er wird 
ihnen jchon eine Thür zu feinem Worte geben, und fie dadurd im 
rechten Glauben befeftigen. 

Dies ift der Tag, den du, Herr, macht; darum wollen wir 
uns freuen und fröhlich fein. Da geheſt du hervor aus dem Lichte 
deines Vaters, als der helle Morgenftern, zu erfcheinen denen, Die 
da fißen in Finſterniß und Zodesfchatten, und offenbar zu werden 
deinem Volke in ver ehrlichen Pracht deines Königreiches. Groß 
bift du, Herr, und hoch zu loben, der dur Licht anzieheit wie ein 
Kleid, und deinen heil. Namen verkläreft bei allen denen, die dich 
fuchen und lieben. Unfere Zunge müſſe deines Ruhmes voll fein, 
und unfer Mund allezeit fagen: Wo tt ein Gott, wie du bift, 
vor dem alfes Licht diefer Welt erbleichet, und alle Herrlichkeit zu 
blaffen Scheine wird? Hilf, Herr, daß wir dich erfennen, und 
gieb uns fo viel deiner Klarheit, als unfre blöden Augen vertragen 
mögen, und laß uns achten auf dein Wort, Das unſres Fußes 
Leuchte ift, umd ein Licht auf unfern Wegen, damit du felbit in 
uns wohneft und unfern ſchwachen Glauben ftärfet. Das verleibe 
uns durch deinen heil. Geiſt. Amen! 


——— — — — — — — —— 
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1. Kor. 9, 21 j 27. 


Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in den Schranfen laufen, die laufen 
alle, aber einer erlanget Das Kleinod? Laufet unn alſo, daß ihr es ergreifet. 
Ein jeglicher aber, der da fümpfet, enthält fid) alles Dinges: jene alfo, 
daß fle eine vergänglihe Krone empfahen, wir aber eine unvergängliche. 
Ich laufe aber clfo, nicht als aufs Ungewiſſe, ich fechte alfo, nicht als der 
in die Luft ftreichet; fondern ich betinbe meinen Leib, und zaͤhme ihn, daß 
ich nicht den andern predige, und ſelbſt verwerflich werde. 


\ 
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In der Nähe der griechiſchen Stadt Korinth wurden alle vier 
Jahre große Wettſpiele p Ehren der Götzen gefeiert, die beſtanden 
im Wettlaufe und Wettkampfe; und wer in denſelben Sieger war, 
defien Name wurde im Lande ausgerufen, er erhielt eine Sieges- 
trone, oder ein Kleinod, und wurde von feinen Mitbürgern mit 
großen Ehren eingeholt und ausgezeichnet. Diefe Spiele macht der 
Apoftel zu einem Gleichniffe des chriftlichen Lebens, ftellet daſſelbe 
gleichfalls dar als einen Lauf nad) dem Kleinode, und einen Kampf 
mit mächtigen Gegnern, und fordert ung mit denfelben Worten zum 
Laufen auf, mit welchen die heidnifchen Wettfpiele eröffnet wurden: 
„Laufet nun alfo, daß ihr es ergreifet!« Er will fagen: Wenn 
jene ein Spiel fo ernfthaft treiben, wie follen wir denn die ernftefte 
Sache treiben, bei der unfer Heil auf dem Spiele fteht; und wenn 
jene fo viel thun zu Ehren der Goͤtzen, was darf denn erft der 
lebendige Gott von uns erwarten? 


Wie mug ein Chrift Iaufen und kaͤmpfen? 
1) Er muß wiffen, daß der Sieg fhwer erkämpft 
wird; 
2) er muß ſich alles Dinges enthalten; 
3) er muß das Ziel und den Feind vor Augen haben. 


1. 

Er muß wiffen, daß der Sieg ſchwer erkämpft wird. 
„Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in den Schranken laufen, die laufen 
alle? aber Einer erlanget das Kleinod?” fpricht der Apoſtel. Die 
Schranken waren eine Verzäunung und ein Verſchlag rings um 
die Laufbahn her, daß feiner hineinbrechen und den Lauf jtören 
follte. Da faßen hinter den Schranken auf erhöheten Bänten die 
Zufhauer, Di: hatten ihr Vergnügen an den Spielen und feierten 
dieſelben zu Ehren der Göten mit; aber um den Sampfpreis 
fämpften fie nicht, und dad Kleinod erlangten fie niht. So giebt 
ed auch geiftlicher Weiſe bei dem chriftlichen Wettlaufe Zufihauer 
genug, die nicht mitlaufen, fondern müfflg daſitzen. Das find Die- 
jenigen, welche fih mit gern, göttlichen Dingen bejchäftigen, 
einiges Wohlgefallen an Gottes Wort oder einer chriftlichen Predigt 
haben, und überhaupt auf Chriftenthum und chriftlihen Glauben 
halten; aber weiter fommt es nicht, und in ihrem Leben ift vun der 
Kraft des Wortes Gottes wenig oder nichts zu fehen. Glaubt ihr nun 
wohl, daß ſolche Zufchauer das Kleinod erlangen werden? Die da 
laufen, die laufen zwar alle, aber von allen nur Einer erlanget 
das Kleinod. Wenn nun nicht einmal alle, die da laufen, das 
Kleinvd erlangen, wie wollen es denn die erlangen, welche gar 
nicht laufen, fondern müſſig zufhauen? Man follte meinen, die 
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Sache wäre fo ausgemacht, daß keiner im Traume ſich etwas anders 
fünnte beifallen laſſen. Aber warum ftehen denn noch fo viele 
müfltg, und befehen fic) die Sache? Das iſt der Betrug der Sinde. 
Zu Ehren der Weltgögen können fie laufen, und um ein Stüd 
Geld laſſen fie es fih Schweiß und Wege often, und meinen doch, 
das viel höhere Kleinod des ewigen Lebens joll ihnen ungefucht in 
den Schoog fallen. Irret euch nicht, meine Lieben! ohne Kampf 
feine Krone. Ja mehr noch: „So jemand auch kämpft, wird er 
doch nicht gekrönt, er kämpfe dem recht,“ fihreibt der Apoftel. 

Deutlich unterfcheidet der Apoſtel zweierlei Kämpfer, fulche, 
die kämpfen, aber nicht gekrönt werden, weil fie nicht vecht kämpfen, 
und folche, die gekrönt werden, weil fie kämpfen und recht kämpfen; 
gleihwie er auch hier fagt: Viele laufen, aber Kiner erlanget das 
Kleinod. Das lautet zunächſt, ald ob von fo vielen Chriften nur 
Einer gekrönt wide; doch ift das die Meinung des Apoftels nicht. 
Denn er fehreibt am Ende feiner eigenen Laufbahn: „Ich habe 
einen guten Kampf gekämpft; hinfort tft mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigkeit, welche mir der Herr, der gerechte Richter an jenem 
Tage geben wird; aber nicht mir allein, fondern allen, die feine 
Erfheinung lieb haben.” Der Eine, das ift der ganze Haufen der 
Chriften, welcher vecht kämpft, von dem der Apoſtel fchreibt: „Ihr 
feid allzumal Einer in Chriſto.“ Aber fo viel ift doch klar, daß 
nicht alle, die da laufen, zu dieſem Einen gehören, und nicht alle 
das ewige Leben erlangen, nach dem Worte des Herrn: „Ringet 
darnäch, daß ihr durch die enge Pforte eingehet, denn viele werden, 
das ſag' ich euch, darnach trachten, und werden es nicht thun 
fönnen. | 

Denn ſehet nur hin, da laufen etliche, aber plöglich flürzen fie 
der Länge nach nieder, und nehmen fo fchweren Schaden, daß fie 
aus der Laufbahn getragen werden müffen, weil fie zum Laufe 
untüchtig geworden find. Das find die, welche einen guten Anfang 
im Chriftenthun gemacht haben; aber fie laffen fih von der Welt 
fangen, und in ihre alten Sünden verftriden. Da liegen fie, wie 
das erlegte Wild, das geiftliche göttliche Leben weicht von ihnen, 
und fie werden, was fie waren, todt in Sünden und lebertre- 
tungen. O, wie oft muß man ſolche Menfchen aus den Schranken 
hinaustragen fehen, denen der Jubel ihrer ehemaligen Sünden- und 
Weltgenoſſen über ihre Rückkehr die Leichenbegleitung giebt! Und 
du, lieber Chrift, wenn du noch nicht hinausgetragen bift, wer hat 
Dir Brief und Siegel gegeben, dag du nicht hinausgelragen werden 
fannft? Abermals laufen andere, fie laufen fein; aber was kommt 
ihnen plöglih in den Sinn? Da jtehen fie, und befinnen fi, 
jehen rechts und Tinte, holen tief Athen, fegen ſich auf eine Ruhe⸗ 
bank, und mit untergeföhlagenen Armen fehen fie wohlgemuth dem 
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Kampfe zu. Kennt ihr die wohl? Sie find fertig mit ihrem Chriften- 
thnme, fie haben ausgelernt und ausgekämpft, und pflegen nun der 
Ruhe. Nach ihrer Meinung haben fie es fo weit gebracht, daß fie 
mit aller Gemüthsruhe das Kleinod des ewigen Lebens erwarten 
fünnen. Man könnte nicht fagen, daß fie fich wieder in das offen- 
bare Weltleben geftürzt hätten; o nein! fie find ganz vrdentliche 
Menſchen, es fehlt ihnen nur an Einem, fie arbeiten nicht mehr an 
ihrer Seelen-Beflerung, fie ftehen ftill, fie fühlen ihr fündliches 
Berderben nicht mehr reiht, und werden vom heil. Beifte nicht vor- 
wärtd getrieben. 

Lieben Freunde, kann man denn in diefem Leben feine Sache 
abmachen? Ich antworte darauf mit Ja und mit Nein. Ich ant- 
worte mit Ja. Ein Chrift muß fo weit zu kommen fuchen, und 
kann es auch, dag er der Vergebung feiner Sünden gewiß iſt, 
ift er aber der Vergebung gewiß, fo ift er auch des Kleinodes, des 
ewigen Lebens gewiß; denn wo Vergebung der Sünden ift, da ift 
us Leben und Seligkeit. Wiederum antworte ich mit Nein. Ob 
du Vergebung der Sünden und das ewige Leben haft, das kannft 
du wiflen; ob du fie aber bis an's Ende behältit, das kannſt du 
nicht wiffen. Siehe, wie viele der Reinigung ihrer vorigen Sünden 
vergeffen, und wird mit ihnen das Letzte ärger, denn das Erſte. 
Ob du nun die Vergebung der Sünden noch haft, das kannſt du 
daran fehen, wenn du noch kämpfeſt; ftehft du aber ftille, jo haft 
du fie auch verloren. Gleichwie wenn das Blut nicht mehr in den 
Adern läuft, und die Glieder ſich nicht mehr bewegen, fo ift der 
Menſch todt; alfo ift Stilleitand im geiftlichen Leben nicht blos 
Rückgang, fondern der Tod. Der Kampf ift und zugemefjen nicht 
für ein —* Jahre, ſondern für die ganze Zeit des Lebens, und 
jo lange wir leben, müffen wir auch fännpfen. Gewiß mögen wir 
fein, daß Gott uns gnädig it. Wie wollten wir kämpfen ohne 
diefen Troſt der Gewißheit? Indeß der Gewißheit foll auch die 
Sucht zur Seite gehen, dag wir nicht verlieren, was wir erarbeitet 
haben. Wenn der Apoftel fagt: „Laufet nun alfo, daß ihr es er- 
greifet!“ fo giebt er und deutlich zu verftehen, daß wir noch nicht 
vollfommen haben, oder völlig in dem find, was und Gott gegeben 
bat. Darum müffen wir noch immer darnad greifen. 

Ach, Geliebte, welcher Menfh von redlihen Sinnen erfährt 
es wicht alle Tage und Stunden, wie wandelbar unfer unbeitändiges 
Herz it! Gute Vorfäge fteigen und fallen, wie die Meeresmoge 
vom Winde getrieben und gewebt, und die jtärkften Ruͤhrungen 
machen den hlatteften Gedanken Platz. Im Grunde unfrer Natur 
aber ift es ein fo -zäher, entjchiedener, gewaltſamer Widerftand wider 
Gottes auten Geift, dag wir nur durch ein Wunder der Gnade 
Gotteg von einem Tage zum andern weiter fommen, Und da 
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wollten wir ftille ftehen, und ficher fein? Lieber Freund, du biſt 
ein Fremdling in deinem eigenen Haufe, wenn du nicht die Roth: 
wendigkeit erfennen willit, alle Tage mit beiden Händen von neuem 
{uugreifen und feſtzuhalten, was dir von Gott vorgehalten wird. 

der bift du vielleicht einer von den Hugen Narren, die es fich 
bequem machen, und erſt in der Todeöftunde zugreifen wollen? 
Sieh einmal zu, wenn du zu denen gehörit, die Gott im ganzen 
Leben betrugen wollen, ob er zu denen gehört, die ſich am Ende 
betrügen laſſen! Du willft anfangen zu laufen, wo alles Laufen 
aufhört; eine ganz feltfame Weisheit, die dich zum Narren machen 
wird. 


2. 

Er muß ſich alles Dinges enthalten. Wollen wir nicht 
blos laufen, fondern alfo laufen, daß wir das Kleinod ergreifen; 
fo muͤſſen wir nicht blind zufahren, es gerathe wohl oder übel, 
fondern müffen uns recht auf den Kampf anfchiden, und den Feind 
ind Auge fafen, zwei Stüde, die der Apoftel im Nachfolgenden 
vorbringt. Zuerſt müffen wir uns anfchiden auf den Kampf. Die 
Kämpfer zu Korinth waren in diefem Stüde höchft forgfältig und 
ängftlih, und bereiteten fih Monate lang auf den Kampf vor. 
Bon ihnen fhreibt Paulus: „Sin jeglicher, der da kämpfet, enthält 
fich alles Dinges; jene alfo, daß fie eine vergänglihe Krone em- 
pfahen, wir aber eine unvergängliche.- In der Wahl und dem 
Genuſſe der Speifen waren fie behutfam. Um dem Leibe die gehoͤ— 
rige Leichtigkeit und Kraft zu geben, aßen fie wenige, aber kraͤftige 
Speifen, und enthielten fih aller Ausſchweifungen und beraufchenden 
Getränke. Das hält er uns Ehriften vor, fo follen wird machen, 
wenn wir zum Kampfe geſchickt werden mollen. 

Das Erfte und Allernächfte, worauf alſo ein Chriſt zu fehen 
hat, ift die Enthaltfamkeit von fchädlichen Genüffen. Das geht auf 
den Genuß der fogenannten Lebensfreuden, und den Verkehr mit 
der Welt in ihren Sitten, Gewohnheiten und Vergnügungen. Es 
it ein Zeichen chriftlicher Sinnesänderung, wenn fih ein Menfch 
nit mehr ohne Unterfehted alle Freiheiten nah Weife der Welt 
erlaubt, fondern unterfcheidet zwifchen dem, was feiner Seele ſchäd⸗ 
lih, und was ihr heilſam if. Da foll man nicht mit der chriſt⸗ 
lichen Freiheit alles zudeden, als könne man alles genießen oder 
mitmachen, was an und für fich felber Feine Sünde if. ‚Denn 
was einem andern erlaubt ift, kann dir zum Nallftri werden. Siehe 
nur jedesmal auf die Sünden, zu denen du befondere Neigung hatt, 
jo wirft du au fehen, wo du vorfichtig und enthaltfam fein mußt. 
In den Stüden richte dich nicht nach dem Urtheile der Welt. Die 
Welt kann nicht anders, als alle guten Gaben Gottes mißbrauchen; 
und weil Gott will, dag wir uns feiner Gaben freuen follen, fo 
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ſteckt ſie fi dahinter, um ihre feelenverterblichen Freuden, ihre 
üppigen 2uftbarfeiten, und alle ihre Ausfchweifungen damit zu ver- 
theidigen oder zu entfchuldigen. Ihr Schwelgen und Saufen, ihr 
Berthun umd Prunken, ihr unzüchtiged Tanzen und gemwinnfüchtiges 
Spielen muß alles zu Ehren kommen, und wird getrieben mit einem 
Gifer, einer Liebe, als wär es eitel Gottesdienft, und das von 
eben denen, die fih mit Hand und Fuß zur Wehre jegen, wenn 
fie für ihr Ehriftentbum etwas thun follen. 

Ein Ehrift, ſag' ih, kann das nicht; und wer nicht wenig: 
tens emfte Beitrafungen darüber in feinem Gewiffen empfindet, 
der ift noch todt in Sünden und Uebertretungen. Unter jolchen 
Senüffen wird die Seele weichlih und kampfesſcheu, und wenn 
diefe Menfchen auch einmal den Einfall befommen, aus dem Chriften- 
thume Ernft zu machen, fo fühlen fie ein folches Widerſtreben, daß 
fie bald wieder zurüctreten. Der freie freche Weltgenuß hat fie 
untüchtig zum Kampfe gemadt. Paulus fehreibt darum mit Rach- 
druck: „Er enthält fih alles Dinges.“ Wir müſſen entfchieden 
und ganz damit brechen, weil jeder fündliche Genuß, jede uner: 
laubte Freiheit gleichwie eine Kette an unfern Süßen it. Und da 
ift es gleichviel, vb du am ganzen Leibe mit hundert Ketten, oder 
nur am Fuße mit Giner Kette feftgebunden bit. Die Welt "hat 
dih auch mit Einer Kett:, und wie willft du in die Schranken 
treten. Darum wenn wir fämpfen wollen um die Krone der Herr: 
fichfeit, jo müſſen wir erjt kämpfen, daß wir losfoınmen von den 
ſchmachvollen Ketten der Knechtfchaft, damit uns die Welt gebun⸗ 
den halt. 

Und warum denn nicht? Iſt das Kleinod des Kampfes nicht 
werth, oder verlieren wir viel, um wenig wieder zu bekommen? Jene 
fimpfen, daß fie eine vergängliche Krone empfahen, wir aber eine 
unvergängliche. Denn wie fauer läßt es fi die Welt werden um 
ihrer vergänglihen Ehren, Güter und Freuden willen; ihr ganzes 
Leben, ihre ganze Kräfte verzehrt fie in dieſer Arbeit, und doch 
weiß fie, daß ihre Kronen vergänglich find, daß fie endlid von aller 
Herrlichkeit nur welfe Blättey und trübe Erinnerungen aufzuweiſen 
hat, daß fie endlih aus den Schranken des Lebens heraustritt wie 
einer, der fein ganzes Vermögen auf das Spiel fegt, und mit einer 
vollftändigen Niete heraustommt. Und wir, Geliebte, die wir eine 
unvergänglihe Krone haben, die wir zu Prieſtern und Königen bes 
rufen find in einem unvergänglichen Reiche, wir wollten träger fein 
in unferm Werke, als die Welt in ihrem? Wir müffen uns fchä- 
men, wenn wir unfern Fleiß gegen den Fleiß der Welt halten; 
denn thäten wir nur halb fo viel zu Ehren Gottes, wie jene zu 
Ehren ihrer jelbit oder der Gößen, o wie wohl würd’ es um und 
und das Reich Gottes jtehen! Uber wenn wir denn gar nicht mit 
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der Entfagung und Enthaltſamkeit Ernſt machen, wenn wir die 
nichtigen Genüffe nicht für die ewige über alle Maßen wichtige 
Herrlichkeit dahingeben wollen; fagt mir doch, wie viel ift und Die 
Krone werth, wie fehnöde denken wir davon, und wo ift unfer 
Glaube? Wer fih nicht alles Dinges enthalten will, der enthält fich 
alles geiftlichen göttlichen Lebens, 


Er muß das Ziel und den Feind vor Augen haben. 
Nach der Vorbereitung zum Kampfe folgt weiter der Kampf ſelbſt. 
Den beſchreibt der Apoſtel fo: „Ich laufe alſo, nicht als aufs Un- 
gerotfie; ich fechte alfo, nicht als der in die Luft flreicht: fondern 
ich betäube meinen Leib und zähme ihn, dag ich nicht den andern 
predige und felbit verwerflich werde.« Da fecheidet der Apoſtel zwei 
Stüde von einander, die wir .in ihrer Ordnung wohl verftehen 
müffen. Zuerft: Ich laufe alfo, nicht als aufs Ungewiffe; ich habe 
das Kleinod am Ende der Laufbahn feft vor Augen und richte 
‚meinen auf grade und fteif dahin. Nun haben wir gehört, daß 
das Kleinod des ewigen Lebens daran hanget, daß wir Vergebung 
der Sünden haben und behalten und vor Gott gerecht find; und 
dazu flimmen die Worte des Apofteld, wo er das Kleinod die 
Krone der- Gerechtigkeit nennt, die allen denen aufgefeßt wird, welche 
vor Gott gerecht find. Deswegen wer nicht aufs Ungewiffe laufen 
will, muß feine vornehmfte Sorge die fein laffen, daß er von Sün⸗ 
den frei und vor Gott gerecht wird. Damit ift nicht gemeint die 
Gerechtigkeit, welche wir von uns felber haben, aus eigener Natur 
und Kraft, oder die Gerechtigkeit, da man fich feines guten Lebens- 
wandels rühmt; wiewohl ein Chrift reich an guten Werfen fein, 
und einen guten Wandel führen muß. Don der Gerechtigkeit 
fprehen wir nicht, wenn wir davon fprechen, wie man in Gottes 
Gericht beftehen kann. Sondern von der Gerechtigkeit fprechen wir, 
welche uns Chriftus durch fein heiliges Leben, Leiden, Sterben und 
Auferftehben erworben und verdient hat. Die will uns Gott ſchenken, 
und diefelbe zurechnen als umfer Eigentbum, als hätten wir damit 
ale unfre Sünden bezahlt und gut, gemacht. Das ift eine viel 
höhere Gerechtigkeit als unfre eigene, damit kann man allezeit vor 
Gott beitehen, denn fie kann durch Feines Menfchen Sünde geringer, 
und durch feines Menfchen Tugend volllommener werden; fle gilt 
gleichviel vor Gott, ob fie ein bußfertiger Sünder, oder ein Hei- 
liger vor Gott bringt. Sie gilt aber überall, wo der Menſch von 
Herzen glaubt, dag Chriftus fie auch ihm erworben hat, und 
daß Gott fie auch ihm fchenken will. Deshalb wer nicht aufs Un 
gewiffe laufen will, der muB feinen Lauf awf- diefes Ziel richten, 
der muß von Glanben zu Glauben alle Tage fortgehen, und feinen 
hoͤchſten Zroft darin firhen, daß ihn Gott in dieſem Kleide der 
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Gerechtigkeit Chrifti zu allen Gnaden annimmt. Davon fchreibt 
Paulus: „Kämpfe den guten Kampf des Glaubens, ergreife das 
ewige Leben, dazu du auch berufen bilt. 

Alddann nehmen wir der Ordnung nach das Zweite vor: „Ich 
fechte alfo, nicht als der in die Luft flreichet.- Damit find die 
Fauſtkämpfe gemeint, wo Fauſt gegen Kauft angehet, und einer den 
andern niederzumerfen jucht. Der Chriſt bat nicht blos zu laufen, 
er hat au zu ringen mit einem Feinde, der ihn nie zu Odem 
fommen laßt, und ihm die Krone des Kampfes, die Gerechtigkeit 
und das ewige Xeben zu nehmen ſucht. Da muß unfte vornehmfte 
Sorge fein, daß wir nicht Quftftreihe thun, fondern unfern Feind 
mit feften Fauſtſchlaͤgen treffen. Solche Luftſtreiche thut der uner⸗ 
fahrene Chriſt. Er bildet fich ein, dag es viel beffer mit ihm gehen 
würde, wenn er nur in diefem feinen befchwerlichen Stande nicht 
wäre, und nicht mit folchen ungefchieten und verfehrten Menſchen 
zu thun hätte, da ihm fo viel Sorgen, Berfuhungen, Hinderniffe 
und Widerwärtigkeiten zuftiegen; oder wenn er nur mehr Zeit hätte, 
fih mit Gottes Wort und geiftlichen Dingen abzugeben, oder wenn 
er nur mehr Sreiheit hätte, fich feinen Beruf und Umgang befler 
zu wählen. Das heit den Feind da fuchen, wo oftmals der Freund 
ſteckt. Lieber, wenn du nicht täglich Hinderniffe, Anfechtungen und 
Widerwaͤrtigkeiten hätteft, wie wollteft du doch geübt werden; und 
wer follte dich frönen wenn du nie gekämpft haft? Diefer dein 
befchwerlicher Stand it der rechte Schleifitein für deine vielen 
Knorren, Eden und Spigen. Der rechte Feind aber ftect nicht 
außer ung, fondern in und. Haben wir den Feind in und befiegt, 
fo it fein Feind außer und mehr vorhanden. Was fagt der Apoftel 
von ſich felber? „Ich betäube meinen Leib und zähme ihn.“ 
Ich ſchlage nicht in die Luft hinein, fondern auf mich felber. 

Ob mir daher nicht Luftftreiche thun, fondern mit gewiffer 
Siegeshoffnung kämpfen, das wird daran offenbar, wenn wir gegen 
uns felber fämpfen, oder wenn in und ein Kampf ift unfres guten 
Willens wider alles ungöttlihe MWefen in uns, ein Kampf des 
Geiftes wider das Fleiſch. Laß dich's nicht irren, daß tn dir 
neben dem guten noch ein verfehrter Wille it, und daß die beiden 
in Kampf und Hader liegen, ohne daß der verkehrte Wille voll- 
ftändig weichen will. Erſt am Ende der Laufbahn hört der Kampf 
auf, und wir leben, fo lange wir leben, in der Zeit des Kampfes; 
deshalb, nicht, daß du ſchon überwunden haft, fondern dag du 
noch fämpfeft, das macht dich zum rechten Ehriften. Preife Gott, 
wenn du nur fämpfen kannſt! Laß dich's ferner nicht irren, daß 
Dir der Kampf fo viele Mühe macht, dag du es gar zu Feiner 
Leichtigkeit und Gefchidlichkeit darin bringt. Der Apojtel muß mit 
gewaltſamen Schlägen ſich felber zwingen, und das wilde Thier, 
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den alten Menfchen bändigen, um nicht davon zerriffen zu werden. 
Haft du etwa einen alten Menfchen, der zahmer, fanfter und freund- 
licher iſt? Je leichter dir dein Chriſtenthum wird, deito übler fteht 
ed damit; aber danke Gott, wenn du gleich bisweilen mit Paulus 
ſeufzen mußt: „Sch elender Menſch, wer wird mich erlöfen von 
dem Leibe dieſes Todes?» Endlich laß dich's nicht irren, daß du 
auch oftmals fallen und unterliegen mußt. Schlimm genug, daß 
das fo oft gefchieht, und auch mehr als nöthig ift; und noch ſchlim— 


‚mer, wenn ed aus Leichtfinn und Sicherheit gefchieht. Aber ganz 


it e8 beim Kampfe nicht zu vermeiden, da beißt es: bald oben, 
bald unten; wie gefihrieben fteht: „Der Gerechte fällt des Tages 
fieben Mal.“ Nicht das Fallen bringt dich um die Krone, fondern 
das Liegenbleiben und Abfallen; fieh du nur zu, daß Du wieder 
oben auf kommſt, und damit du wieder oben auf kommſt, ſo ge- 
tröfte dich des Wortes: „Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt 
überwunden hat;“ und damit greife nach der Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt. 

Lieber Ehrift, willt du nun Berftand von einem rechten Chri⸗ 
itenthbume haben, bier ift es abgemalt, vergleiche dein Chriftenthum 
damit, ob ed genau fo ift, damit du nicht „den andern predigit 
und felber verwerflich wirft.» Denn man findet manche, die fi 
ihres Geiftes und Berftandes rühmen, und gern anderer Zehrmeifter 
fein wollen, und haben noch nicht die erften Hauptbegriffe vom chriſt⸗ 
lihen Leben; und weil fie felber feine ordentliche Schule durchge⸗ 
macht haben, ſo verwirren fie nicht nur andre, fondern verwirten 
fich felbit fo, daß fie nie wieder zurechtlommen. 

Wie herrlich, Gott du gerechter Vergelter, it das Kleinod, 
ein Schatz über alle Schäge, ein unbefledtes, unverwelkliches, un⸗ 
vergängliches Erbe, und wie aroß ift deine Güte, dag du für kurzen 
Kampf eine ewige Freude, und für Beine Entbehrung und Anfech- 
tung fo unausfprechliche Erquickung geben willit; aber, o wie fpät 
laufen und fämpfen wir, und wie träge find wir, wenn wir kaum 
angefangen zu kämpfen, ja wie oft treten wir ab und unterliegen ! 
Wir find der Krone nicht werth, und müffen fie und von dir aus 
Gnaden erbitten, da wir fie nicht verdienen fünnen. Mach’ ung 
doch der Hoffnung des ewigen Lebens recht voll, und züchtige uns, 
dag wir nicht den Scheine der Welt nachlaufen oder von ihm ge- 
blendet werden; richte auf unfre müden Kniee, gürte und mit Kraft 
ans der Höhe, und treibe uns mit deinem Geifte; fo wollen wir 
laufen, bis wir das Kleinod ergreifen. Das verleihe und durch den, 
der für und einen guten Kampf gekämpft, und und den Sieg im 
Glauben errungen hat. Amen! 


— ———— ——/ — — 
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2, Kor, 12, 1— 10. 


Es iſt mir ja das Rühmen nichts nütze: doch will ich kommen auf 
die Gefichte und Offeubarungen des Herrn. Ich kenne einen Menſchen in 
Ehrifto vor vierzehn Jahren Cift er in dem Leibe qewefen, jo weiß ich e8 
nicht; oder ift er außer dem Leibe gemefen, fo weiß ich e8 andy nicht, Gott 
weiß es), Dderjelbige mard entzücdet bis in den dritten Himmel. Und ich 
tenne denfelbigen Menſchen Cob er in dem Leibe, oder außer dem Leibe 
geweſen ift, weiß ich nicht, Gott weiß es). Er ward entzüdt bis in das 
Paradies, und hörete unausſprechliche Worte, melche fein Menfch fagen kaun. 
Davon will ich mich rühmen, von mir ſelbſt aber will ich mic) nichts rüh— 
men, ohne meiner Schwachheit. Und fo ich mich rühmen wollte, thäte ich 
darum nicht thörlih: denn ich wollte die Wahrheit fagen. Ich enthalte 
mich aber deß, auf Daß nicht jemand mich höher achte, denn er an mir 
fiehet, oder von mir böret. Und auf daB ich mich nicht der hohen Öffen- 
barung überhebe , ift mir gegeben ein Pfahl in’s Fleiſch, nämlich des Sa⸗ 
tand Engel, der mid) mit Fäuften fchlage, auf daß ich mich nicht überhebe: 
Dafür ich dreimal dem Herrn geflehet habe, daß er von mir wiche. Und 
er hat zu mir geſagt: Laß dir an meiner Gnade genügen: denn meine 
Kraft ift in den Schwachen mächtig. Darum will id mich am allerliebften 
rühmen meiner Schwachheit, auf dab die Kraft Chrifti bei mir wohne. 
Darum bin ich gutes Muths in Schwachbeiten, in Schmachen, in Nöthen, 
in Berfolgungen, in Aengiten, um Chriſtus willen: denn wenn ich ſchwach 
bin, fo bin ih ftarf. 


Obwohl Paulus felbit die Gemeinde zu Korinth gegründet, 
und ihr als der geiftlihe Vater das Leben gegeben hatte, fo hatten 
fich doch feine geiftlichen Kinder zum Theil undankbar von ihm ab- 

ewandt, und Irrlehrern und falfchen Apofteln ihr Ohr zugewandt. 

Das Anfehen des Apoſtels war damit untergraben und falfche Lehre 
und Zertrennung der Gemeinde emporgefommen, welche die Gläu- 
bigen nicht blos von dem Apoftel, fondern auch) von Chriſto losriß. 
Taulus war daher gezwungen, fein Apoftelamt gegen des Teufels 
Apoſtel zu vertheidigen, und zu bemeifen, daß er nicht aus eigenem 
Gingeben, wie diefe gelaufen, fondern von Chriſto felbft berufen und 
gefandt fei. Das beweif’t er mit mehreren Gründen, zulegt aud) 
mit den Gefichten und Offenbarungen, deren ihn der Herr gewürdigt 
hat; und derſelbe Mann, der von fich fehreibt: „Ich bin nicht werth 
ein Apoftel zu beißen,“ „ich bin der vornehmfte unter den Sün- 
dern,“ derfelbe Mann ift gezwungen fich felber zu rühmen, damit 
man mit feiner Perfon nicht auch fein Amt unter die Füße trete. 
So gefährlih es num ift, ſich felber zu rühmen, fo zeigt uns der 
Apoftel grade in feinem Ruhme fein demüthiges Herz. Hier Türmen 
wir viel lernen. Wir handeln von 
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dem doppelten Ruhme des Apoftels 
1) über feine hoben Offenbarungen; 
2) über feine Schwachheit. 


1. 
Der Ruhm des Apoftels über feine hohen Offen— 








barungen. „Es it mir ja das Rühmen nichts nüße, fpriht er, 


doch will ich kommen auf die Gefichte und Offenbarungen des 
Herm.“ Bon Ddiefen Gefihten und Offenbarungen hätte er eine 
ganze Reihe aufzählen können; denn allein in der Apoftelgefchichte 
jind nicht wenige enthalten, wiewohl fie nur ein Theil derfelben 
find. Er geht aber darüber weg, ja er geht auch über die Offen- 
barung hinweg, da ihm der Herr Jeſus auf dem Wege nad 
Damaflus erſchien, und ihn befehrte. Er bleibt eigentlich nur bei 
einer einzigen Offenbarung ftehen, von der wir weiter feine Nach— 
riht haben, als allein in unfrer Epiftel; und erzählt diefelbe fo 
furz, als hätte ihn die Furcht überfallen, mehr zu fagen, ald zu 
feiner Rechtfertigung nöthig war. Er fagt: „Ich Tenme einen 
Menſchen in Chrifto, oder einen Sünger Chrifti, und meint fich 
damit; das ift num vierzehn Jahre her, der ward enizüct oder 
verfegt und hinmweggerücdt in den dritten Himmel. Wie das zu- 
gegangen üt, das iſt dem Apoftel ein Näthjel; denn er weiß nicht, 
ob er blo8 dem Geiſte nach dahin gezogen oder getragen ward, 
oder mit feiner ganzen Perfon und dem Lerbe nad. Das wieder: 
holt er noch einmal, und fegt nähere Erklärung hinzu: „Er ward 
entzückt oder verfegt in das Paradies, und hörte unausfpredhliche 
Worte, welche kein Menfch fagen kann.“ In den dritten Hinmel, 
in das Paradies ift er verfegt; da ift man voll Erwartung, was 
da herausfommen, welche neue Dinge man hören wird. Aber er 
bricht es kurz ab, und fpriht: Das kann fein Menfch fagen, umd 
nun ift e8 aus, nicht nur mit diefer, fondern mit allen Offenba- 
rungen, die er angekündigt hat. Wir willen nun alles, was wir 
willen follen. 

Was wiffen wir denn? Nun ja, daß er in den dritten 
Himmel, in das Paradies Gottes verfegt iſt. Das eine Stud iſt 
dem Apojtel grade fo viel werth, oder vielleicht noch mehr, als alle 
feine vielen andern Offenbarungen, von denen er fihweigt. Hab’ 
ich dies Eine genannt, will er fagen, jo hab’ mit den Emen alles 

enannt, was es Großes giebt an Offenbarungen Gottes in diefer 

et. Mofes und die Bropheten haben hohe Offenbarungen gehabt, 
aber fie find bei Leibesleben nie in den Himmel oder gar in das 
Paradies verfegt; vielmehr ift ihnen alles unter Bildern und Gleidh- 
niffen geoffenbart. Und was foll ich von den Apofteln jagen? 
Paulus mogte felbit am beften willen, wie ungewöhnlich und außer- 
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ordentlich dieſe Offenbarung war, in Berfon die himmlifhen Dinge 
und das Paradies zu fehen, und zu hören, was er wie ein tiefes 
Geheimnig mit in's Grab nehmen follte. Alle feine Worte geben 
deutlich genug zu verftehen, daß er von Gott einen Vorzug erlangt 
hatte, dem man jchwerlich einen gleichen an die Seite ftellen konnte. 

Denn das Paradies, Geliebte, ift die ewige Wohnung der 
Herrlichkeit Gottes. Dafelbft wird die Fülle feiner Macht, Liebe 
und Gottheit in dem Bilde Jeſu Chriſti gefchaut, und was es an 
göttlichen Werfen und Offenbarungen Großes, Wunderbares, Se- 
liged geben mag, das ijt daſelbſt um den Thron feiner Herrlichkeit 
verfammelt. a3 aber diefe Welt Herrliches haben mag, ift nur 
wie eine matte Dämmerung gegen den Glanz Gottes im Paradiefe. 
Deswegen wer dort hingelangt ift, wer dahinein einen Blick ge- 
worfen hat, der hat die Summen göftlicher Offenbarungen erkannt, 
und in Einem Augenblide mehr erfahren, als alle Menfchen in 
ihrem ganzen Leben. Denn hier find und bleiben wir Kinder, dort 
aber ſchauen wir von Angefiht zu Angefiht. „Davon will id 
mich rühmen, fagt der bi. Apoftel; und fo ich mich rühmen wollte, 
thäte ich darum nicht thörlich, denn ich wollte die Wahrheit jagen.“ 
Gott felbft hatte ihn ausgezeichnet, und wenn er ſich rühmte, fo 
war das ja nicht fein Eigenruhm, fondern der Ruhm Gottes, es 
war fein eingebildeter eitler Ruhm, fonden ein Ruhm, der Grund 
und Wefen hatte. 

Was haben wir denn von diefem Ruhme? Da will ih nicht 
reden von dem eitlen Ruhme der Welt, da mancher fich rühmt, 
daß er aut faufen, oder fein betruͤgen, oder andre mit feiner Grob- 
heit abfertigen kann, oder was fonft des fehändlichen Ruhmes mehr 
ft. Ich will auch nicht davon reden, dag mancher fich feiner 
Kleider, feiner Schönheit, feines Geldes, feiner Gaben, feines 
Standes rühmt; wie denn in Wahrheit der Menfch in den nichtig- 
ften Dingen einen Ruhm fucht, auch wenn fie der Rede nicht werth 
find. Hier haben wir es ja mit einem ganz andern Ruhme zu 
thun, nämlich ob wir denn wirklich etmas aufmweifen können, womit 
wir beweifen, daß Gott uns ausgezeichnet umd fein befonderes 
MWohlgefallen damit bezeugt hat. Denn alle übrigen Gaben Gottes 
haben wir mit allen Menfchen, Guten und Böfen, gemein; auch 
der Böfewicht kann von hohen Stande fein, auch der Hochmüthige 
fann von fehöner Geſtalt fein, auch der Narr kann Föftliche Kleider 
tragen, auch der Dieb kann es an Berftande vielen zuvorthun. 
Haben fle darım einen Vorzug? 

Nun wird wohl unfer Teiner fi der hohen Dffenbarungen 
Pauli ruͤhmen; und fo oft man heutige Tages von Menfchen hört, 
welche Geſichte geſehen und Offenbarungen gehabt haben, ſo bat 
mar doch meift zu beklagen, daB der Teichtgläubige Menſch fo vielen 
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Täufhungen und Blendwerken preisgegeben if, und dadurch von 
Chriſto abfommt und den Srrgeiftern glaubt. Dennoch darf es 
uns an Einer Offenbarung nicht fehlen, wenn wir überhaupt Chriften 
jein wollen, an eben der Offenbarung, welche das helle Sonnen⸗ 
licht des Paradiefes it, an der Offenbarung der Liebe Gottes, Die 
er geoffenbart hat in dem blutigen Opfer Ehrifti, und verlorene 
Menfhen von Tod und Verdammniß zu erlöfen. Das ift die Offen- 
barung aller Offenbarungen, da wir nicht Gefichte ſehen und Er⸗ 
ſcheinungen haben, fondern die Liebe Gottes erkennen, die in dem 
blutigen Angefichte Ehrifti erfehienen if. Wer in diefe Erkenntniß 
eindringt, wer diefe Liebe in feinem eigenen Herzen erfährt, der 
wird bei Leibesleben in das geiftliche ‘Paradies verſetzt, und hoͤret 
unausfprechlihe Worte, die das Herz mit Gnade, mit Vergebung 
und ewigem Leben füllen. In dieſes geiftlihe Paradies hinein 
tritt man durch die Pforte des göttlichen Wortes, Seliger Menfch, 
dem das Wort Gottes aufgethan ift, daß er in das ewige Erbar- 
men Gottes mit gläubigem, offenem Auge ſchauen kann! Sa, ‚Ge- 
liebte, das ist fürwahr ein großer Ruhm, wenn es der Menfch bie 
dahin gebracht hat; denn damit zeichnet ihn Gott ſelbſt ans, daß 
er Wohlgefallen an ihm bat, und ihn rechnet unter die Ausen- 
wählten, Heiligen und Geliebten. Das ift mehr als die kindiſchen 
Erfheinungen, Träume und Offenbarungen mancher, oder gar: alß 
die Kindereien der ruhmredigen Welt. Mögten wir darnach trath⸗ 
ten, ınögten wir darum Gott bitten; er wird es und gerne geben! 
Und hat er. und etwas von diefem Ruhme gegeben, laffet uns 
weiter fehen, wie wir damit umgehen follen, „Es ift mir das Rühmen 
nichts nuͤtze,“ fchreibt der Apoftel, und: „Sch enthalte mich des 
Nühmens, auf daß nicht jemand mid) höher achte, denn er an mir 
fiehet und höret.“ Es ift ihm Ernft damit. Vierzehn Jahre lang 
hat er die hohe Offenbarung bei fih behalten; und wiewohl er 
lange Zeit zu Korinth lehrte und verkehrte, hat er doch davon ge- 
ſchwiegen, und e8 nicht gemacht, wie unfre Kleinigfeitäfrämer, denen 
der Odem ausgehen will, wenn fie etwas ausgerichtet, oder fonder- 
lihe Dinge meinen erlebt zu haben. Er, der Apoſtel, begräbt das 
in feinem Herzen. Warum? Mir ift es nichts nike, ſpricht er, 
daß ich, mich rühme oder gerühmt werde. Denn erftlih muͤſſen 
wir allen Ruhm, der uns widerfährt, Gott zurüdgeben. Fuͤr's 
andre wollen wir ihn an uns nehmen und uns damit fchmücden, 
oder darin beraufhen, fo tft es fo gut, als tränfen wir Gi 
Denn nichts Tann der Menfch weniger vertragen, -ald Lob. und 
Ehre, weil er damit alsbald aus dem Stande der Demuth heraus: 
gerät und ſtumpf und blind wird gegen feine vielen, fchweren 
ebrechen. Wohl die Schmach wird dem Menfchen zum Segen; 
aber der Ruhm üt für den Menfchen mindeſtens eine gefährliche Kai, 
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Dem Apoftel ift der Ruhm nichts nüge, und den Gemeinden 
achtet er ihn fogar für fchädlich; fie mögten höher von ihm halten, 
als auswendig an ihm zu fehen und zu hören wäre. Damit meint 
ex die große Gefahr der Menfchenvergätterung, welche der Ehriften- 
heit von jeher tiefe Wunden gefchlagen bat. Ihr febt ja, will er 
fagen, weld ein fehmacher und gebrechlicher Menfch ich bin, dafiir 
haltet mich auch fortan, für einen, der aus Gnaden felig wird. 
Sehet nicht auf meine hoben Offenbarungen, als wär ich von Gott 
hoch über alle mweggeitellt. An außerordentlihe Menfchen hängen 
wir und fo gern, an fie halten wir uns, wie wir uns allein an 
Chriſtum halten follten, ihr Wort beherrſcht unfern Glauben, ihr 
Borbild regiert unfre Schritte, damit fommen wir aber unvermerft 
von Chriſto ab, und gründen unfer Heil auf Menfchen. Diefe 
Gefahr ſah der Apoitel vorher; und da er von feinen hoben 
Dffenbarungen nicht fchweigen konnte, hat ex doch nur zur höchften 
Nothdurft Davon geredet, und von dem geſchwiegen, was vielleicht 
das Ruhmvollite für ihn war, das ehrende Wort des Herrn gegen 
ihn im Paradiefe. 

Run mach’ es ihm nad, lieber Chriſt! Rühme und preife 
deines Gottes Gnade, preife dich ſelbſt felig, wenn dich Gott feiner 
höchften feligmachenden Offenbarung gewürdigt bat; aber mas dar- 
über ift, behalte für dich. Wolle nicht für den gelten, den man 
bewundern, und auf deiten Wort man hören, aus defien Munde 
man Weisheit holen muß, wolle nicht für mehr gelten, als man 
au dir fieht in deinem Leben und Wandel, für einen Sünder, der 
aus Gnaden felig wird. Der hoͤchſte und ruhmvollſte Stand eines 
Ehrüten in diefer Welt ift der, in der Welt gering und wo möglich 
unbefannt, aber vor Gott befannt und feiner höchften Siebesoffen, 
barıng täglich gewürdigt zu fein. Uber, o wie gem verfcherzen 
wir mit unfern eitlen Ruͤhmen allen Ruhm, den wir an Gott 
haben follten! Denn je mehr Eigenruhm da ift, deito weniger 
wiſſen wir von Gottes hohen Offenbarungen. 


Der Ruhm des Apoſtels über feine Schwadheit. 
Diefer zweite Ruhm ift von ganz befonderer Art: „Auf daß ich 
wich der hohen Offenbarung nicht überhebe, tft mir gegeben ein 
Pfahl in das Fleiſch, nämlich des Satans Engel, der mih mit 
Faͤuſten ſchlage, auf daß ich mich nicht uͤberhebe.“ Der Pfahl in 
dem Fleiſche ift ein Kreuzespfahl, und fo menut er fein fchweres 
Leinen, als wenn er fagen wollte, daß er mit ſeiner ganzen Natur 
am diefes Leiden gebunden und genagelt fei, und nicht Davon los— 
kommen könne. Das ift aber nicht alles. Paulus jagt, Dies 
Leiden rühre davon her, daß ihn ein Satandengel mit Fäuſten in’s 
Geſicht und an den Kopf ſchlage. Alſo iſt fein gemöhnliches Koͤr⸗ 

10* 





4148 Am Sonntage Sexageſtmä. 


perleiden darunter zu verftehen; fondern grade fo außerordentlich, 
wie feine himmlifche Offenbarung, ift auch dieſer Pfahl im Fleiſche, 
der zu den Leiden des Leibes fatanifche Anfechtungen fügte. Nach- 
den Gott ihn auf die höchfte Höhe geftellt, und des größten Vor— 
zuges gewürdigt hatte; flieg er ihn eben fo tief hinab, und was 
das Unbegreiflichfte ift, gab ihm in die Hand des Satandengels, 
daß er Leib und Seele des Apoſtels zermarterte. 

Lieben Freunde, wenn ed den Menfchen wohl geht, fo find fie 
mit Gotted Wegen ganz zufrieden; aber wenn es ihmen übel gebt, 
fo fprechen fie viel von Gottes dunklen Wegen und unerforfhlichen 
Rathfehläffen. Wunderbar! Daß es ihnen bei ihren vielfältigen 
Sünden und öfterm Widerftreben gut geht, ift ihnen ganz begreif- 
ih; dag es ihnen aber übel geht, ift ihnen ganz unbegreiflid. 
Nun würd’ ich es freilich fo wunderbar nicht gefunden haben, wenn 
Paulus nah fo hohen Offenbarungen ein wenig vor den Kopf ge- 
flogen wäre, daß er gedacht hätte: Im Paradiefe hab’ ich ange- 
fangen, und foll fortfegen oder gar vollenden an den Pforten der 
Hölle? Hat er etwa gezweifelt an Gottes Gnade, wie manche 
thun, wenn fie Gott nicht mehr mit Zuder und Honig fpeift? 
Ich glaube e3 faum. Aber gewiß hat er andre Betrachtungen an- 
geitellt; denn einmal war er ein Menfch, der auch Gefühl hatte, 
wie wir. Alsdann fah er bald, wie ſchwach er durch diefe Leiden 
wurde, daß er feine vielen Arbeiten und Reifen nicht mehr aue- 
halten konnte, und untüchtig zum Dienfte Gottes wurde. In wel- 
chem Zuftande er war, befehreibt er felbit: „Ich war bei euch mit 
Schwachheit und mit Furcht und mit großem Zittern.“ „Denn 
ihr wiſſet, daß ich euch in Schwachheit das Evangelium gepredigt 
habe zum erftenmal. Und meine Anfechtungen, die ich leide nad) 
dem Fleiſche, habt ihr nicht verachtet, noch verfhmäht.« Dazu 
famen denn noch die vielen Leiden und Verfolgungen um Chriſti 
willen, in Schmach, in Nöthen, in Aengſten, wie er fchreibt. 

Deswegen nahm er feine Zuflucht zu Gott, und flehte dreimal 
zum Herrn, daß der Satansengel von ihm wiche. Paulus verftand 
noch nicht fogleih, wo der Herr mit ihm hinaus wollte; fonft hätte 
er bald fehen können, daß der Herr ihn feinem Bilde ähnlich 
machte, und zu dem Ruhme der Offenbarung den viel höhern Ruhm 
der Achnlichkeit mit Chrifto hinzuthat. Denn Iefu gleich muß er 
das Kreuz tragen; und wenn der Herr von dem Satan an’s 
Kreuz gefhlagen wird, fo wird der Diener vom Satandengel daran 
gefchlagen. Gleichwie aber Jeſus dreimal bett: „Vater, iſt's 
möglih, fo gehe diefer Kelh von mir!“ fo betet auch Paulus 
dreimal zu demfelben, der ihn den Kelch reicht. Da geſchah alſo, 
was “Paulus von fich fehreibt, daß er dem Tode Chriſti aͤhnlich 
wurde. Gleich alfo laͤßt es Gott nicht dabei, daß er und der 








Der doppelte Ruhm des Apoſiels. 4149 


Offenbarung feiner reichen Liebe würdigt, umd uns das Paradies 
feines gnädigen Vaterherzens aufthut; fondern er thut bald das 
Kreuz hinzu. Und wenn und das unbegreiflih dünkt, fo giebt uns 
der Apoftel eine handgreiflihe Erklärung und fpriht: „dag ich 
mich der hohen Offenbarung nicht überhebe, ift mir gegeben ein 
Pfahl in das Fleiſch.“ 

Gleichwie Jefus für der Welt Sünde an's Kreuz gefchlagen 
ift, fo müffen auch wir um der Sünde willen an den Kreuzespfahl, 
nicht damit unfre Sünden abgebüßt, fundern damit fie getüdtet und 
von und gethan werden. Denn der Herr Jeſus fpriht: „Wer mir 
nachfolgen will, der verläugne fich felbft, und nehme fein Kreuz 
auf fh täglichz;“ und der Apoftel Petrus: „Weil nun Ehriftus 
im Fleiſch für uns gelitten hat, jo wappnet euch mit demfelben 
Sinne; denn wer am Fleiſche leidet, der höret auf von Sünden.“ 
Lernet aber, was das für Sünden find, die getödtet werden müffen! 
Wir haben derfelben mancherlei, der Eine anders als der Andre. 
Jedoch Eine Sünde haftet mit gleicher Macht in allen Menfchen, 
alfo daß der heilige Apoftel nicht davor gefhügt war. Das ijt 
die Sünde, ſich felber zu erheben, in Eigenruhm, eitle Ehre, Hof 
fart und Selbitgefälligfeit zu fallen; es it die Sünde, von fi 
felber hoch zu halten, und andre gegen ſich herumterzufegen. Iſt 
das auch eine Sünde? In der Welt wird fie für nichts geachtet; 
ja, was fage ich? Mitunter wird fie für eine Tugend geachtet, 
Da file von Gottes Ehre und Gottes Wort nichts weiß, fo füllt 
fie die Lücde mit dem Ehrgeize aus, und wird faum noch dur 
etwas anders in den Grenzen der Chrbarkeit und der Gerechtigkeit 
gehalten, als durch diefen aufgeblafenen Zuchtmeifter. Schun von 
frühe an ftellt man die Kinder unter feine Zucht; und die man 
nicht mehr verfteht zu Gottes Ehre zu erziehen, die lehrt man die 
Kniee beugen vor dem Baal der eigenen Ehre. Es ift aber nicht 
nur eine Sünde, fondern ein Gräuel; denn ein folcher Menfh macht 
ans fich felber einen Gögen, und kennt nichts in der ganzen Welt, 
das er fo. liebt, lobt und ehrt, als feine jämmerliche Perfon. Noch 
viel gefährlicher aber wird dieſes Lafter für einen Chriften, wenn 
fih derfelbe feiner geiftlichen Gaben, Zugenden und Erkenntniſſe 
überhebt; da wird aus der Selbfiüberpebung der aeiftliche Hochmuth, 
oder aus dem menfihlichen ein teuflifches Laſter. Darum verfolgt 
Gott daffelbe unerbittlih, wie wir an vielen Beifpielen fehen, und 
gebraucht den Satansengel, um des Satans Werke zu zeritören. 

Wäre die Sünde eine fo geringe, was hätte es eines fo außer 
ordentlichen Mittels bedinft, um den Apoftel davor zu fhügen? 
Bierzehn Jahre hatte Paulus dies ſchwere Leiden ſchon, und aus 
feinen Worten Tann man fehließen, daß er es noch hatte. Das 
mag hart feheinen und war doch nothwendig. Denn diefe Seuche 
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des eitlen Ruͤhmens fieckt fo tief in dem Menfchen, dag fie niet 
mit etlichen Demüthigungen, oder etlichen Jahren fehmerer Leiden 
von dem Menfchen ausgetrieben wird; fondern eben fo frifch und 
kraͤftig wiederfehrt, als der Menfch feinen Pfahl aus dem Fleiſche 
losgeworden, und zu Glück, Gefundheit und guten Tagen gekom⸗— 
men if. Aus wen daher Gott etwas machen will, den macht er 
fleißig zu nichte, und tritt ihm Überall in den Weg mit allerlei An- 
fehtungen und Widerwärtigkeiten, als wenn er ihm einen guten 
Tag gönnen wollte. Denn Gott arbeitet in feinem Reiche nur mit 
zerbrochenen Werkzeugen, damit ihm der Ruhm der Arbeit bleibe. 
Sein Werk in und wird nicht gehindert durch unfere Schwachheit 
und Gebrechlichkeit, fondern durch unfre Hoffart und Kigenliebe, 
die auch die fehönften Gaben und Kräfte lahm und unbrauchbar 
macht. Wie ganz anders würd' es mit uns ftehen, wenn wir und 
nicht felber im Wege ftänden eben damit, daß wir uns überall felber 
fuchen, und bei allem zuerft im Auge haben und meinen! 
Deswegen, als Paulus den Herrn anrief, nahm ihn der Herr 
das Kreuz nicht ab, fondern ſprach zu ihm: „Laß dir an meiner 
Gnade genügen, denn meine Kraft ift in dem Schwachen mädhtig!" 
Er, der Kranke geheilt, und Teufel audgetrieben hatte, darf umd 
kann fich felber nicht helfen, damit er fich felber nicht verdirbt. Der 
Pfahl im Fleiſche foll den hoffärtigen, alten Menfchen niederhalten, 
und in langfamer Arbeit ſchwächen und tüdten, damit die Gnade 
indeß freie Hand hat, den neuen Menfchen zu bauen und zu ftärten; 
die beiden arbeiten einander in die Hände, doch fu, daß wir unter 
dein blutigen Werke allemal erſt unfre große Schwachheit fühlen, 
und arın an Licht, Troft und Kraft werden, ehe wir die Kraft der 
“ Gnade Gottes erfahren. Da wird unfer gottesläjterliches Vertrauen 
zu nichte, das wir zu uns felber haben; und damtt fallen die un= 
gemeffenen inbildungen von unfern guten Herzen, Willen und 
Dermögen dahin. Wer wir eigentlich find, was wir fuchen umd 
lieben, worauf wir unfre Hoffnung feßen, das wühlt der Pfahl im 
Fleiſche aus dem verborgenen Grunde unfres Herzens hervor. Doch, 
wie gejagt, das ift eine langſame Urbeit, und die da meinen, in 
acht Tagen den Himmel zu ſtürmen, und alle Heiligkeit erobern zu 
fönnen, die mögen ſich vorſehen, daß fie nicht in acht Wochen bei 
der Verzagtheit anlagen, Gott bricht ein Stüd nach dem andern 
ab, uud det uns ganz allmälig die bodenlofe Verkehrtheit unfrer 
Natur auf, fu daß ed uns oft beduͤnken will, als ging es mit uns nicht 
vorwärts, fondern rückwärts. Das foll uns aber nur um fo fühner 
machen, der Gnade Gottes zu trauen, daß fie an ihr felbft genug- 
jam ift, ihr Wert hinauszuführen. Denn weil e8 fein heiliger Wille . 
ift, feine Onade mit unfrer Schwachheit zu verbinden; fo find wir feiner 
Kraft am nächften, wenn wir von unſrer Kraft am fernften find. 
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Und gewip.Eimumen wir auf diefen Wege, aber nur auf diefem 
Wege zu einem viel befiern Ruhme, als den wir an uns felber 
haben mögten. Denn wir können nun mit Paulus in Wahrheit 
ſprechen: „Wir rühmen und Gottes unfres Heilandes.“ Erſt auf 
dieſem Mege werden wir in die Erfenntniß der Leiden umd der 
Liebe Ehrijti eingeführt, und indem wir feinem Tode ähnlich werden, 
wirft er in und mit der Kraft feiner Auferftehung, daß wir in einem 
neuen Leben wandeln. Was hilft ung aller Ruhm, was helfen 
uns alle Offenbarungen und Gaben Gotted, wenn der alte Menfch 
tn und lebt und regiert, und und wohl das Ergötzen an Gottes 
Reiche laffen, aber uns nicht will hineinkommen laffen. Hilft es 
dir auh, wenn du beim Leben das Paradies gefehen haft, und 
mußt beim Sterben in die Hölle fahren? „Darum will ich mid) 
am allerliebften meiner Schwachheit rühmen, auf daß die Kraft 
Ehriftt bei mir wohne,” fyricht der Apoftel. Das ift alfo das 
Ganze: Eines Ehrüten höchiter Ruhm ift, gar feinen eigenen Ruhm 
zu kennen, fondern täglich mehr zu nichte, ſchwach und arm zu 
werben, aber der Kraft Chriſti alles zuzutrauen, damit ihm allein 
die Ehre zufalle, der das gute Werk in uns anfangen und voll- 
enden muß. 

Allnächtiger Gott, wir bitten dich nicht um große Dffenba- 
rungen und wunderbare Gejichte, denn wir haben fchon zu viel an 
der reichen Offenbarung in deinem Worte, die wir nicht ausmeſſen, 
noch ausgründen fünnen; wir bitten dich nur um deinen heiligen 
Geiſt, daß er und die Augen aufthue zur Erkenntniß deſſen, was 
du in deinem Werke geoffenbaret haft, damit wir nicht wie die 
Blinden figen mitten in folchen wunderbaren Lichte. Das laß 
aber geichehen zu Deines Namens Ehre und unfrer Seligkeit. Mache 
zu nichte die Gögen in dieſer Welt, die uns nicht dahin wollen 
kommen laflen, nicht allein die goldenen und filbernen Götzen, fon» 
dern vor allen den fleifchernen Göpen, welcher figet im Grunde 
unfres Herzens, und dir die Ehre nimmt, Damit er fie ſich felber 
gebe. Solches Läjterlichen Gottesdienites laß uns nicht mehr fehuls 
dig fern; und kann e8 nicht anders gefchehen, fo ftoße den Pfahl 
in unfer Fleiſch hinein bis auf Das Herz des alten Menſchen, und 
teöfte una ‚mit deiner allgenugfanen Gnade, die und im Sreuze 
erhalten und in der Schwachheit aufrichten kann. Es ift für ung 
fein Paradies im Himmel und feine Freude auf Erden, fo lange 
deine Ehre nicht in und wohnt. Geprieſen fei dein heiliger Name 
durch Jeſum Ehriitum! Amen! 
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| 1. Kor. 13, 1— 18. 

MWenn ich mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen redete, und hätte der 
Liebe nicht, fo wäre ich ein tönend Erz, oder eine flingende Schelle. Und 
wenn ich weisjagen Fönnte, und wüßte alle Geheimniſſe, und alle Erfenninig, 
und hätte allen Glauben, alfo daß ich Berge verfeßte, und hätte der Liebe 
nicht, fo wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe, 
und ließe meinen Xeib brennen, und hätte der Liebe nicht, fo wäre mir es 
nichts nüße. Die Liebe ift langmüthig und freundlich, die Liebe eifert 
nicht, die Liebe treibet nicht Muthmwillen, fie blähet fih nicht. Sie ftellet 
fi) nicht ungeberdig, fie fuchet nicht das Ihre, fie läſſet fich nicht erbittern, 
fie trachtet nicht nach Schaden. Sie freuet fih nicht der Ungerechtigkeit, 
fie freuet fi) aber der Wahrheit. Cie vertränet alles, fie glanbet alles, 
fie boffet alles, fie duldet alles. Die Liebe höret nimmer auf, fo doch 
die Weidfagungen aufhören werden, und die Sprachen aufhören werden, 
und das Erfenntnig aufhören wird. Denn unſer Willen ift Stückwerk, 
und unfer Weisfagen ift Stüdwerf. Wenn aber kommen wird dad Volls 
fommene, fo wird das Stückwerk aufhören. Da id ein Kind war, da 
redete ich wie ein Kind, und war Hug wie ein Kind, und hatte Findilche 
Anfchläge; da ich aber ein Mann ward, that ich ab, was findifch war. 
Wir fehen jept durch einen Spiegel in einem dunkeln Worte, dann aber 
von Angefiht zu Angefiht. Sept erfenne ich es ftüdweife, dann aber 
werde id) es erkennen, gleichwie ich erfennet bin. Nun aber bleibet Glaube, 
Hoffnung, Xiebe, diefe drei: aber die Liebe ift die größefte unter ihnen. 


Wir wiffen aus Gottes Wort, dag wir allein durch die Gnade 
unſers Herrn Jeſu Chriſti felig werden, wenn wir diefelbe im rechten 
Glauben annehmen. Wir wiffen aber auch, da wir die Gnade 
vergeblich empfangen fünnen, wenn wir fie blos gebraudhen, um 
und wegen unferer Sünden zufrieden zu fprechen, wenn wir fie 
aber nicht gebrauchen zu unfres Lebens Beſſerung. Des rechten 
Lebens Beſſerung beftehet aber darin, dag wir in der Liebe wan- 
deln. Wo die Liebe nicht regiert, da ift auch Feine Befferung, da 
regiert auch die Gnade nicht. Aller Wege Gottes Grund ift die 
Gnade, aller Wege Gottes Ziel ift die Liebe. „Wer in der Xiebe 
bleibet, der bleibet in Gott, und Gott in ihm.“ Wir können fie 
nicht feit genug in's Auge faflen, wir können nicht hoch genug von 
ihr denken, wir können nicht ernftlich genug nach ihr ringen; denn 
jo viel Schein und Schaum ijt unfer Chriſtenthum, fo wenig Liebe 
da il. Es giebt gar feinen Troft, der uns über ihren Mangel 
beruhigen könnte, es fei denn, daß der Troſt ihren Mangel erftattete 
und befeitigte. Wir reden deshalb 


von der Herrlichkeit der Liebe. 
1) Ohne fie find alle Gaben und Werke nichts. 
2) Sie ift langmüthig und freundlich. 
3) Sie höret nimmer auf. 
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‘ 1. 

Ohne die Liebe find alle Gaben und Werke nichts. 
Zuerft vergleicht der Apoſtel die Gaben mit der Liebe, und fpricht: 
„Wenn ih mit Menfchen- und mit Engelzungen redete, und hätte 
der Liebe nicht, fo wär ich ein tönend Erz, oder eine klingende 
Schelle.” Die Gabe mit Zungen zu reden hatte bei den Korinthern 
das höchite Anfehen; die beſtand darin, daß jemand in hohen 
freinden Reden, die er nicht gelernt hatte, durch wunderbare Wir⸗ 
fung des bi. Geiſtes, Gott lobte und feine Geheimniſſe verfündigte. 
Hatte jemand diefe wunderbare Gabe des hi. Geiftes, fo zweifelte 
er nicht, daß er auch den bi. Geiſt felbft hätte, alfo auch unzweifel⸗ 
haft bei Gott in hohen Gnaden ftände. Auf gleiche Weife täufcht 
die Gewalt und Geläufigfeit der Zunge noch jept viele Menfchen. 
Wer mit fchönen hohen Worten gefalbt und eindringlich daher fährt, 
ald wär ed vom Himmel geredet, und hat vielleicht obendrein nicht 
ftudiert, der wird erftlih bewundert, und bewundert darnach fich 
ſelbſt, als müßte er's wohl weit genug im Chriſtenthum gebracht 


aben. Ä 

Aber, Geliebte, hat denn der Herr gefagt: „Daran foll jeder 
mann erfennen, daß ihr meine Jünger ſeid,“ ſo ihr fchön und 
gewaltig zu reden wiſſet von geitlihen Dingen? Wenn wir au 
mehr könnten als das, wenn wir auch mit Engelzungen reden 
könnten, was wären wir ohne Liebe? in tönend Erz oder eine 
klingende Schelle. Die Glocke, die droben im Thurme hängt, ruft 
und zwar jeden Sonntag erbanlih in’s Gotteshaus; it fie darum 
etwas, hat fie vielleicht den hi. Geiſt, daß fie bei Gott in befondern 
Gnaden fteht? Oder die Orgel, die jo feierlich andächtig zu unfern 
Liedern tönt, wird fie vielleicht dafür einen Plap im Himmel be: 
kommen? Und wir Thoren wollten glauben, daß der ſchmale Weg 
zum SHinmelreiche durch tönende Elingende Reden führte? 

Wie mit diefer Gabe, fo geht e8 auch mit allen andern. „Und 
wern ich weisſagen Lönnte, und wüßte alle Geheimniffe und alle 
Erfenntniffe und hätte allen Glauben, daß ich Berge verfebte; und 
hätte der Liebe nicht, fo wäre ich nichts.» Wenn die Korinther 
das Zungenreden unter den Gaben obenat jtellten, fo ftellt Der 
Apoftel das MWeisfagen obenan. „Denn wer da weidfagt, fpricht er, 
der redet dem Menjchen zur Belferung und zur Ermahnung und 
zur Tröftung. Das ift ja unzweifelhaft eine der köftlichen Gaben, 
ihlafende Seelen zu weden, und erwedte Seelen zu bauen und zu 
ſtärken. Wer aber andre erweden und befiern kann, follte man 
meinen, der müßte felbft erwacht und gebeflert fein. Auch das iſt 
oft Schein. Zwar ohne des bi. Geiftes Beiftand ift es unmöglich, 
auch nur Eine Seele zurechtzubringen. Indeſſen wenn du jemand 
auf den rechten Weg bringft, fo ift damit nicht bemwiefen, daß du 
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felber den rechten Weg gehſt; und wenn der heil. Geift durch dich 
wirkt, fo kannſt du fein wie die Röhren, damit man das Waſſer 
auf die MWiefen leitet, das Waſſer geht wohl hindurch, aber es 
bleibt nicht darin, und fo grün die Wiefen werden, fo dürr bleiben 
die Möhren. Ohne Liebe bift du nichts; denn nicht Die Gaben, 
fondern die Liebe beweifet, daß du bei Gott in Guaden bift. 

Ferner, lieben Freunde, kann jemand alle Gcheimniffe in gött- 
lichen Dingen und alle Erkenntniß befiken; er Tann der größte 
Schriftgelehrte, der tieffte Gotteögelehrte fein, er kann auf alle jchwe- 
ten Fragen Antwort, und in den verwideltiten Dingen Eugen Rath 
geben: auch das beweifet gar nichts weiter, als daß ex viel Verſtand 
und MWiffenfchaft hat. Wehlt aber die Liebe dabei, fo ſchadet ihm 
das mehr, als es ihm nützt; denn Paulus fehreibt: „Das Wiſſen 
blähet auf, aber die Liebe beſſert.“ Endlich kann jemand allen 
Glauben haben, daß er Berge verfegt, und es kann ihm doch die 
Liebe fehlen, da it ihm fen Glaube nichts nuͤtze. Da müffen wir 
ung erft vor einem Irrthume hüten. Manche haben diefen Zert 
fo verftanden, als käme auf den Glauben gar nichts an; wenn 
man nur die Liebe hätte, fo wäre der Glaube gleichgültig. Wenn 
wir num freilich fagen müffen, daß ein Glaube ohne Liebe nichts 
ift, fo fagen wir doch auch, daß eine Liebe ohne Glauben nichts 
it, weil e8 ohne Glauben Feine gottgefällige Liebe giebt; „denn 
ohne Glauben, fpricht der Apoftel, ift es unmöglich Gott zu ge 
fallen;“ und hier in unferm Text fpriht er: „Nun aber bleibet 
Glaube, Hoffnung, Liebe.“ Hier aber redet der Apoftel nicht 
von dem feligmachenden Glauben, von dem fich die Liebe gar nicht 
fondern läßt, fondern von dem wunderthätigen Glauben, der Berge 
verfeßt, und will eigentlih nur fagen: Wenn du auch Wunder 
thun könnteft, und zwar Wunder größer als fie von den Apofteln 
erzählt werden, fo beweil’t das nichts weiter, «ala dag du Wunder 
thun kannſt; ein rechter Ehrift bift du nicht eher, als bis du die 
Liebe halt. Denn auch die falfchen Propheten haben Wunder ge- 
than, und auch der Widerhrift wird Wunder thun; find fie nicht 
dennoch Feinde Chriſti? 

Soviel von den Gaben, die ja ein hohes Gnadengeſchenk Gottes 
ſind, das niemand verachten wolle. Aber je groͤßere Gaben einer 
hat, deſto mehr iſt er der Gefahr der Eigenliebe ausgeſetzt, daß er 
gebraucht zu ſeiner Ehre, was ihm zur Verherrlichung Gottes ge— 
geben iſt; und grade deshalb warnt uns der Apoſtel, nicht ſicher 
zu fein, ſondern zu bedenken, dag unſer Chriſtenthum um fo ſchwe— 
rer und verantwortlicher wird, je mehr Gaben wir von Gott em⸗ 
pfangen haben. 

Dagegen Fingt um fo auffallender, was der Apoſtel am 
Schluſſe hinzuſetzt: „Und wenn ich alle meine Habe den Armm 
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gebe, und Hefe meinen Leib bremen, und hätte der Liebe nicht, 
jo würde mir's nichts nũutzen.“ Seine Habe den Armen geben, 
fh um Ehriftt willen in der Verfolgung verbrennen laflen, beweiſt 
denn nicht das Erfte die Liebe zu den Armen und Geringen, und 
das Zweite die Liebe zu Chriſto? Was tft denn Liebe, wenn das 
feine Diebe ik, Geld und Gut bis auf den letzten Pfennig, Leib 
und Leben bis auf den lepten Biutstropfen hergeben? Und doch 
fagt der Apoflel Klar, daß diefe erftaunlichen Werke da fein können, 
und iſt dennoch keine Liebe da. Hütet euch darum, lieben Freunde, 
bei dem Chtiſtenthume zu ſtark oder zuerft auf die auswendigen 
Werke zu ſehen. Zwar wo fle fehlen, it e8 auch fein gutes Zeichen; 
aber wo fie find, ift nicht allemal die Liebe, und wer fie hat, ift 
nicht allemal ein Chriſt. Auch Heiden können glänzen in änfer 
lichen Werfen, auch Weltmenfchen thun es bisweilen darin den 
Ehriften zuvor; und fünnen doch gleichgältig gegen Chriſtum, oder 
Beinde fen. Es geben manche um der Leute willen, oder um fi 
einen Stuhl im Simmel zu faufen; oder wenn fie fehen, daß es 
mit ihrem Chriftenthum nicht genau fteht, wollen fie fich mit ihren 
Werken ein Linderungspflafter auf das verwundet Gewiffen machen. 
Eben jo haben manche den Tod erlitten um des Glaubens willen, 
und erleiden noch jest Schmach und Verfolgung; und doch -ift ihr 
Herz hoffärtig und voll eigener Gerechtigkeit, und auf ihre Leiden 
gründen fie ihre Seligkelt. Sie machen es nicht, wie der heil, Lau⸗ 
ventius, der von den Römern wegen feines Glaubens auf‘. dem 
Roſte gebraten wurde, jedoch in feinem muthvollen Leiden ausrief: 
„Herr, gehe nicht in's Gericht mit deinem Knechte, denn vor dir 
ift fein Lebendiger gereht!« Lieben Freunde, wer aus Biebe zu 
Ehrifto einem Leidenden einen Zrunf falten Waſſers reicht, der 
thut größere Werke, als wer ohne Liebe, oder aus Eigenktebe einen 
Leidenden taufend Thaler giebt, oder feinen Leib verbrennen läßt. 
Richt die großen Geldſummen, nicht die großen Opfer und An- 
frengungen machen das Werk groß, fondern die Liebe, und fo 
gering das Werk vor Menfchen tt, fu groß iſt ed wor Gott, wenn 
die Liebe groß if. Das heißt aber nicht, als brachte die ‚Liebe, 
wu fie ed vermag, feine großen Opfer; ſondern das heißt nur: 
Richt das Wert macht Die Liebe, {ondern die Liebe macht das Werk. 


Die Liebe tft langmüthig und freundlih. Alfo nicht 
zuerft auf die Werke follen wir fehen, namentlich auf die Werke, 
welche in der Welt als ein unzwelfelhafter Beweis der Liebe gelten. 
Denn die Welt weiß nicht, was Liebe iſt; fie redet auch da noch 
von 2iebe, wo der Haß wider die Wahrheit regiert. Da wir ums 
nım emftlich prüfen müffen, ob wir die Lebe haben, die von Gott 
ift, jo malet uns der Apoftel ihr Bild dahin, und befchreibet fie 
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mit etlichen ihrer Eigenfchaften und Tugenden. Derfelben hätte er 
noch vielmehr aufzählen können, aber theild werden alle gefunden, 
wo jene gefunden werden, theils hatte er feine befondere Abficht 
dabei. Er hatte von den Gaben und Werken gehandelt, womit 
die Gemeinde erbaut wird. Nun will er zeigen, dag da nimmer: 
mehr ein feiter Bau herauskommt, wenn nicht die Klammern der 
Liebe alles zufammenhalten; er will zeigen, daß ohne die Liebe alle 
Gaben und Werke zum Hochmuth umd zur Zertrennung der Ge- 
meinde führen, Alſo befchreibet er die Liebe ald das Band der 
Vatonmenheit, welches alle Glieder in der rechten Einigkeit be— 
wahrt. 

Aus dieſem Grunde ſtellet er zwei Tugenden voran, welche die 
Summa ſind von den nachfolgenden Tugenden, und der Grund der 
Einigkeit in der Liebe: „Die Liebe iſt langmuͤthig und freundlich,“ 
foriht er. Sie trägt das Böfe und pflegt das Gute; fie erleidet 
Böfes und erweiſ't Gutes. Das ift der kurze Begriff diefer beiden 
Zugenden. Die Liebe überfieht und trägt das Boͤſe, ja das viele 
Böfe, welches fie an andern findet, auch wenn es ihr felbft zu Schaden 
und Betrübniß gereht, und hofft von Tage zu Tage, von Jahr 
zu Jahr, dab durch Gottes Gnade noch eine Sinnesänderung und 
Befferung herauskommen kann, auch wenn fie vielfach in ihrer Hoffe 
nung bitter getäufcht if. Das ift die Langmuth. Werner die Liebe 
freut jih des Guten, das fie bei andern findet, und wären es mur 
geringe Zeichen der Befferung, und wär ed nur ein Kleiner Anfang; 
gleicherweife pflegt fie auch daſſelbe, und ſucht dad Band herzlicher 
Gemeinfhaft durch Beweife des Wohlwollens, des Zutrauens, der 
Hilfe und Erfreuung feft zu fnüpfen, damit Einer durch den An⸗ 

dern ſtark werde. Das iſt die Freundlichkeit oder Gütigkeit. Der 
Hauptfache nach find biermit auch die übrigen igenfchaften be- 
f&hrieben, welche jegt der Apoſtel folgen läßt; denn zweimal hinter 
einander bejchreibt er die Langmuth und Freundlichkeit mit ihren 
Eigenfhaften, indem er erit von der Freundlichkeit, darnach von 
der Langmuth handelt. . 

Bon der Freundlichkeit gilt: „die Liebe eifert' nicht,“ oder fi 
nicht eiferfüchtig, wenn fie bei andern größere Gaben, Vorzüge und 
Tugenden wahrnimmt, daß fie diefelben jollten zu verkleinern und 
zu verdunkeln fuchen, wie der blajfe Neid thut, der, von SKoffart 
geihmwollen, allein glänzen und groß fein will. „Die Liebe treibet 
nicht Muthwillen; fie blähet id nicht, fie ſtellet fich nicht unge- 
berdig.“ Sie nimmt an ihr felber leichter die Gebrechen, und an 
andern leichter die Tugenden wahr; daher denkt fie nicht hoch von 
ſich und gering von andern, als wollte fie andere wegwerfen, und 
fich auf den Thron der Ehren ſetzen. Ste hat Acht auf ihre Ge- 
berden, Wandel und ihre Sitten, daß fie dem Näcften nicht 
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anſtoͤßig, fondern erbaulich if. Denn fie fuchet nicht das Ihre,“ 
weil fie nicht auf fich, fondern auf andere fleht, und dem Nächiten 
zu gefallen fucht zum Guten, zur Beſſerung. Bon der Langmuth 
aber gilt: „Sie laͤſſet fich nicht erbitten; fie trachtet nicht nach 
Schaden.» Sie kann in der Welt nicht leben und Chriſto nit 
dienen, ohne viel Undank, Peindfchaft und unausdenklichen Wider: 
fand zu erfahren; das fchreibt fie forgfältig in em Buch, welches 
iſt das Buch der Bergeflenheit, und behandelt alle Menfchen, als 
würde fie dermaleinjt mit ihnen zu Tiſche figen im Reiche Gottes. 

Wiederum von der Freundlichkeit ift gefagt: „Die Liebe freuet 
fih nicht der Ungerechtigkeit, fe freuet fich aber der Wahrheit. 
Denn e3 iſt eine gemeine Krankheit unter den Menfchen, dag fie 
ſich mit nichts lieber zu thun machen, als mit dem Unrathe vor 
fremden Thüren. Wie felten wird der Tugenden anderer mit Lob 
und Freude gedacht, ja wie felten bt das Urtheil Billigfeit umd 
Gerechtigkeit. Dagegen wie munter und beredt wird Die Unter- 
haltung, wenn fie Thorheiten belachen, Verkehrtheiten herdurchziehen, 
den tiefiten Schmutz anfwühlen, und das Amt eines Stocdmeifters 
und Henfers üben kann. O, wie tief ift der Menſch gefallen, dem 
nicht das Gute, fondern das Böfe an andern Freude macht! es fei 
“ denn, daß er felbft darunter leiden muß, da verwandelt ſich die 
Freude in Zorn. Endlich von der Langmuth ift gefagt: „Die 
Liebe verträgt alles, fie glaubt alles, fie hoffet alles, fie duldet 
alles.” Sie hält jedermann feine Schwachheit und Narrheit zu 
gute, da es ohne viele Schwachheit und etliche Narrheit bei feinem 
abgeht; fie hält jedermann für redlich oder für einen Chriften, der 
nicht ungweifelhafte Proben vom Gegentheil geliefert hat, und auch 
wo er fie geliefert hat, giebt fie ihn nicht ſogleich verloren, ſondern 
empfiehlt ihn Gott und hilft ihm zurecht. Dabei läßt fie es fich 
nicht verdrießen, daß fie viel Taͤuſchungen erleben, viel bittre Er- 
fahrungen machen, und vielleicht zulegt Doch fagen muß: Undank 
ift der Welt Lohn. 

Ihr werdet num erkennen, lieben Yreunde, warum der Apoftel 
grade diefe Auswahl von Tugenden der Liebe gemacht hat. Erftlich 
wollte er zeigen, an welchem Werke die Liebe Probe ablegen und 
ihr Meifterftüick machen koͤnnte. Denn zum Beifpiel einem Armen 
ein Baar Thaler geben, oder ein Baar Scheltwörter und Spott: 
reden um des Glaubens willen hinnehmen, ift eine viel leichtere 
Sache, ald Tag für Tag die üblen Launen und Eigenheiten eines 
andern tragen, und nicht ungeduldig oder heftig werden. Chen fo 
mit aroßen Gaben andere zu erbauen und zu ermahnen und fich 
felber bewundern zu laſſen, ift eine viel Teichtere Sache, als harte 
Neden hinnehmen ohne kalt oder erbittert fich abzuwenden und das 
Band der Gemeinfchaft für lange Zeit zu zerreißen. Die rechten 
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hohen und ſchweren Werke der Liebe ſtecken da, wo ſie weiſtens 
nicht geſucht werden, und wo ihnen ſelten Ehre und Bewunderung 
der Welt zu Theil wird. Zum andern wollte uns der Apoſtel erin⸗ 
nern, daß die Kirche oder Gemeinde Chriſti eine Art Lazareth oder 
Krankenhaus ift, darin unfers Bleibens nicht fein kann, wenn wir 
nicht drei Stüde üben wollen, erſtlich, daß wir das Krankenhaus 
nicht verachten, als wollten wir’3 nicht eher betreten, bis die Kranken 
gefund wären; zweitens, dag wir’8 und nicht verdrießen laflen, wenn 
uns die Kranken in's Geficht fehlagen, oder viel Unruhe und Plage 
machen, und endlich drittens,. Daß wir uns wit herzlicher Liebe ihrer 
Plage aunehmen, und feinen eher aufgeben, ald bis e8 ganz aus 
mit ihm if. Die Liebe ift allein rechter Art, wer es aber dahin 
nicht gebracht hat, der laſſe fih nur felber auf dad Krankenregiſter 
ſetzen. 


3. 

Die Liebe höret nimmer auf. Zulezzt ſtellt uns der Apoſtel 
die Liebe noch von einer andern Seite vor, und ſpricht: „Die Biebe 
höret nimmer auf fo doch die Weisfagungen aufhören merden, und 
die Sprachen aufhören werden, und die Erkenntniß aufhören wird.” 
Die Gaben hören: auf, zum Theil ſchan im Laufe des gegenwärtigen 
Lebens; die Liebe hingegen ift fo ewig, wie Gott felbit, der die 
Liebe it, Mancher glänzt eine Zeit lang wit feinen Gaben; dar- 
nach, wenn Alter oder Krankheit feinen Kopf ſchwach, feine Zunge 
matt, und feinen Leib gebreihlih machen, fo finkt er zurüd in die 
Dunfelheit und man vergißt ihn, wie man eined Todten vergißt. 
Was wäre er man, wenn er mit feinen Gaben fein Chriſtenthum 
baweiſen follte? Oder mas wird er fein, wenn er nur eigene Ehre 
gefscht, und nicht Gott mit feinen Gaben gedient hat? Cine Weile 
lang ein brennend und ſcheinend Licht, das beim Berlöfchen übel- 
riechende Dünfte ausftößt. Und hören die Gaben nicht in dieſem 
Leben auf, fo doch ficher in jenem Leben: „Denn unfer Wiſſen iſt 
Stückwerk und unfer Weisfagen ift Stückwerk. Wenn aber fopımen 
wird das Bolliommene, fo wird das Stückwerk aufhören.“ Das 
ſoll nicht heißen, als hätte uns Gott nur einzelne Stüde und 
heile feiner feligmahenden Offenbarung gegeben, und als wäre 
diefelbe mangelheft und unvollftändig. Sondern damit verhält es 
fih jo, ald wenn vor meinen Augen der weite blaue Himmel mit 
feinen zahllofen Sternen liegt. Den kann ich nicht mit einemmale 
übexjehen, fondern muß mich bald rechts, bald links, bald gen Auf⸗ 
gang, bald gen Untergang wenden, hier einen Haufen Sterne und 
da eimen Haufen betrachten, ein Stud des Himmels nach dem 
andern. So auch die Geheimniffe Gottes und feiner Offenbarung. 
Die faßt niemand mit einemmale, Stud für Stück muß er fie fi 
aneignen, Schritt für Schritt auf mühevollem, langfamen Wege 
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weiterfommen, und oft zehnmal denfelben Weg zurüdmanhen, weil 

er fih auf Irrwege verlaufen bat. Es iſt fürwahr wit unfern 

Wiſſen und Erkennen ein großes Stückwerk, Lückwerk und Flickwerk. 

Gott ſei Dauk, daß das im ewigen Leben aufhören wird, ſammt 

unfrer Rüdtichen Art zu reden und zu predigen von göttlichen 
ingen! 

Denn diefes zeitliche Leben ift gegen das ewige Leben gehalten, 
gleichwie die Kinderjahre gegen die Mannesjahre, wie der heil. 
Apoßel fpridht: „Da ich ein Kind war, da redeta ich wie ein Kind, 
und war Flug wie ein Kind und hatte Findifche Anfchläge; da ich 
aber ein Mann ward, that ich ab, was kindiſch war.« So zumgen- 
fertig wir find, fo tiefe Einfichten wir zu haben, und fo wohl wir 
das Reich Gottes zu beratben glauben, lieben Freunde, aus den 
Kinderfhuben kommen wir Doch nicht heraus, und unfer größter 
Berftand in diefem Leben ift Der, bei der Einfalt des Wortes Got- 
tes zu bleiben, fleißig unfre Kinderſchuhe zu betrachten und des 
Wortes zu gedenken: „Verlaß dich auf den Herrn von ganzem 
Hergen und verlag dich nicht auf deinen Berftand!" Nur fol uns 
das nicht gleichgültig gegen Das Wachsthum in der Erkenntniß 
machen. . Denn menn wir fchon bei vielem Fleiß und. Gebet noch 
zu viel Kindifches. behalten, wie mag es denn mit denen flehen, die 
ſich in ihren Tindifchen Träumen wohlgefalen? Wird auch das 
naͤrriſche Kind zum Mugen Mann, wenn es die Zucht, die Lehre 
und die Unterweifung flieht? 

Weil wir aber nur flüdweife mit langſamem Sortichritte in 
die Erkenntnis Gottes und feines Sohnes eindringen; fo hat Gott 
feine Offenbarung in einem Spiegel niedergelegt. Diefer Spiegel 
ift beſonders fein heiliges Wort. In demfelben jehen wir nicht die 
ganze Wahrheit auf einmal, ſondern bald größere, bald Kleinere 
Stücke das Wahrheit in einzelnen Berfen, Kapiteln und Büchern 
der heil. Schrift. Darin fpiegeln fih alle die vielen Gefchichten, 
die zu unferm Seile durch Chriſtum gefchehen find, und wir fehen 
darin wicht die Geſchichten felbit, fondern ihr Bild und ihre Be- 
fhreibung. Und. mel wir nicht im Stande find, die himmliſchen 
Dinge an ſich felbft zu fehen, wegen unfrer Kinderbegriffe, fo bat 
fie Gott in Bilder und Gleichniffe eingewidelt, in die Hülle und 
Geſtalt irdifcher, menihlicher Dinge, oder. wie Paulus das nennt, 
in ein dunkles Wort, daran man. deuten und rathen muß, was 
mit dem Gleichniffe gemeint iſt. Damit foll nicht gefagt fein, als 
weru Gottes Wort dunkel wäre; fondern es ift ungefähr in der 
Art dunkel, ald wenn man in die Sonne fehen will, da nimmt 
man ein gefürbtes oder gefchwärztes Glas vor Augen. Auf diefelbe 
Art fihauen wir in die Sonne der Wahrheit mit dem gefärbten 
Glafe der Gleichniſſe und indifchen Hüllen. Sehen wir nun auch 
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nicht die Wahrheit volllommen, fo fehen wir fie doch, fo weit unfer 
blödes Auge das vertragen kann. Alsdann müflen wir aber auch 
wiflen, daß die göttlichen Dinge an fich felbft viel herrlicher find, 
als fie ih uns zeigen. Wir haben deshalb von unfrer Erkennmiß 
nicht viel zu rühmen, ald welche nicht nur Stücwerf, fondern auch, 
gegen das himmlifche Licht gehalten, dunkel ift; und warten mit 
Verlangen der jchönen Zeit, da wir unfern lieben Herrn ohne 
Spiegel von Angeficht zu Angeficht jehen. Da wird alles bloß 
und entdeckt vor unfern Augen liegen, mit einem Male wird die 
ganze Herrlichkeit des Neiches Gottes offenbar werden, und wir 
werden erkennen, gleichwie wir erfannt find. Davon rede ich nicht; 
e8 mögten font die hohen Dinge in SKinderträume verwandelt 
werden. „Wir fehen jet durch einen Spiegel in einem dunkeln 
Worte, fagt der Apoftel, dann aber von Angefiht zu Angeſicht; jetzt 
erlenn? ich es ftüchweife, dann aber merd’ ich es erkennen, gleichwie 
ich erkannt bin.» Dabei wird’8 bleiben trog aller hoben Worte. 

Alle unfre Gaben und Erkenntniffe haben zwar hohen Werth 
für Ddiefes Leben; gleichwie für den Wandersmann eine Laterne 
Werth hat, wenn er Nachtd durch einen dunkeln Wald zieht. Je— 
doch auf jenes Leben gefehen, wo die helle Sonne aufgeht, find fie 
Lückenbüßer. „Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe 
drei; aber die Liebe ift die größte unter ihnen.“ Zwar haben wir 
diefe drei nur dem Anfange nad; aber welcher Werth ſteckt in 
diefem Anfange für Zeit und Ewigkeit! Denn wo diefe drei find, 
da iſt auch unfer Herr Jeſus Chriſtus mit feinem Geifte, da iſt 
wahrhaftig Vergebung der Sünden und ewiged Leben, nicht ftäd- 
weife, fondern ganz. Darum muß ein Ehrift auf die Hauptfache 
ſehen, auf diefe drei, welche wicht, wie die Gaben, eine Zugabe zum 
Ehriftenthume find, fondern der Kern des Chriſtenthums, von. denen 
Ein Koͤrnlein beffer ift, al3 große Berge von Gaben und Erkennt⸗ 
niffen. Dennoch aber haltet diefen Unterfchied, daß ihr unter den 
dreien der Liebe den Preis gebet. Denn Gott it die Liebe, aber 
nicht der Glaube oder die Hoffnung. Glaube und Hoffnung führen 
zu Gott, aber die Liebe ruhet in Gott. Glaube und Hoffnung find 
das Pilgerkleid des Chriften für die Zeit feiner Wallfahrt; aber die 
Liebe ift das helle Himmelskleid der Kinder Gottes, das fie tragen 
werden, wenn ſie ihr Pilgerkleid abgelegt haben und zum Anfchauen 
der Herrlichkeit Gottes gelangt find. 

Seliger Gott, der du die Liebe biſt, deſſen Seligkeit wir nicht 
faffen, weil wir deine Liebe nicht faflen, ſchenke uns ein Tröpflein 
deiner Seligkeit, indem du uns deine Liebe offenbareft, umd durch 
deinen Geiſt ausgiepeft in unfer Herz. Wir wandeln im dunkeln 
Thal, und eifen dem Teeren Schatten nach, fuchen Frieden und finden 
ihn nicht; und all unfer Leben ift wie die Blume, die von der 
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Sie bald verfengt wird. Aber die Liebe bleibet. Damit wir nun 
nicht dahinfahren, fondern einft zum Anſchauen deiner Herrlichkeit 
gelangen, fo ſtärke unfern Glauben durch die gewiſſe Erkenntniß 
der Liebe deined Sohnes in der lebendigen Hoffnung des. ewigen 
Lebens, und lag uns in diefem Glauben reich an allen Tugenden 
und Werken der Liebe werden, auf daß wir dein Neich unter uns 
haben und bauen mögen in rechter Einigkeit des Geiftes, auch er- 
kennen und uns deß getröften, daß du deine Wohnung unter und 
haft, bi8 wir in deine ewigen Wohnungen verfammelt werden durch 
Jeſum Chriſtum unfern Herrn. Amen! 


Am erſten Faſtenſonntage, Anwocapit. 





2. Kor. 6, 1-10. 


Wir ermahnen aber euch als Mithelfer, daß ihr nicht vergeblich die 
Gnade Gottes empfahet. Denn er ſpricht: Ich habe dich in der angenehmen 
Zeit erhoͤret, und habe dir um Zuge des Heils geholfen. Sehet, jetzt iſt 
die angenehme Zeit, jetzt iſt der Tag des Heils. Laſſet uns aber niemand 
irgend ein Aergerniß geben, auf Daß unſer Amt nicht verläftert werde. Sons 
dern in allen Dingen laffet uns beweifen, al8 die Diener Gottes, in großer 
Heduld, in ZTrübfalen, in Nöthen, in Aengſten, in Schlägen, in Gefäng- 
niffen, in Anfruhren, in Arbeit, in Wachen, in Kaften, in Seufchheit, in 
Erfenntniß, in Langmuth, in Freundlichkeit, in dem heiligen Geifte, in un 

efärbter Liebe, in dem Worte der Wahrheit, in der Kruft Gottes, durch 

affen der Gerechtigfeit, zur Rechten umd zur Linken, durch Ehre und. 
Schande, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte, als die Verführer, und 
doch wahrhaftig, als die Unbekannten, und doch befanut, als die Sterbens 
den, und fiche! wir leben, als die Gezichtigten, und doch nicht ertödtet; 
als die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber die doch viele 
reich machen; als die nichts inne haben, und doc) alles haben. 


Mir find in die ftillen Wochen eingetreten, welche ſeit alten - 
Zagen von der Chriftenheit der Betrachtung des Leidens Chriſti ges 
—24 find. So wie nun in dem Haufe eines Kreuztraͤgers, oder 
eines Sterbenden von felbit alles Laͤrmen und Jubeln verſtummt, 
und ernfte ftile Gedanken die Herzen erfüllen; fo ſoll noch viel- 
mehr in dem Haufe Gottes, das ift in der chriftlihen Gemeinde 
von dem Zage an eine heilige Stille eintreten, wo das Kreuz ihres 
Erlöferd in ihre Mitte und vor ihre Augen gefiel wird. Den 
fie erblickt an diefem Kreuze den, der ein Fluch ward für uns, 
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damit wir durch ihn den Segen empfingen. Haben ihn denn unfre 
Sünden ans Kreuz gebracht, iſt ſein Tod unſer verdienter Lohn; 
wie ſollte dieſe Betrachtung uns nicht ernſt und eingekehrt, und die 
Faſtenzoit insbeſondere zu einer Zeit der Buße machen? Buße ſollen 
wir zwar immer thun; aber es iſt ein übles Zeichen, wenn die 
Wochen, welche und befonders dazu erwecken follen, mit allerlei 
weltlichen Zerſtreuungen und üppigem Leben ſtumm und todt ge- 
macht werden, und die Betrachtung der Leiden Chriſti auch nicht 
einmal. in diefer Zeit zum Herzen reden kann. Ihr wißt, lieben 
Freunde, daß wir für diefe Betrachtung noch befondere Wochentage 
haben, gleihfam ein legtes Brett aus dem Schiffbruche der Wochen⸗ 
predigten im Jahre. Xaffet euch Die dringend anbefohlen fein als 
eine Anleitung die ganzen Wochen über das Leiden Ehrifti zu be- 
. trachten! Heute wollen wir betrachten; 


Wie beweifen wir uns als Diener Gottes? 


1) Indem wis die Gnade Gottes wicht vergeblich 
empfangen; 
2) indem wir Chriſto das Kreuz nachtragen. 


1. 

Wir beweifen uns ald Diener Gottes, indem wir 
feine Gnade nicht vergeblih empfangen. „Wir ermahnen 
aber euch, als Mithelfer, fpricht der Apoftel, daß ihr nicht vergeblich 
bie Gnade Gottes empfanget.” Gottes Gnade, das nd alle geiftfichen 
Güter, die wir umſonſt durch die Verföhnung am Kreuze empfangen, 
nämlich der beit. Geift, welcher und Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben giebt, und uns durch den Glauben zu neuen Menfchen 
und Kindern Gottes macht. Diefe Gnadengüter giebt zwar Gott 
allein, aber er giebt He dur Dienft der Menfchen, die das Wort 
Gottes verfindigen, er giebt fie infonderheit durch den Dienft des 
Predigtamtes. Daher nennt Paulus ſolche Menfchen Mithelfer, die 
mit dazu helfen, dag ein Menſch zur Gnade Gottes fommt; und 
als ſolche Mithelfer haben fie Recht und Pflicht zu ermahnen: 
Sehet zu, daß ihr unfre Arbeit, ja vielmehr Gottes Werk und euer 
eigen Heil ‚nicht hindert! Hab’ ich denn nım dein Mithelfes auch 
ein Recht an dich, liebe Gemeinde, dich zu ermahnen? oder haben 
die Recht, welche jagen: Der bat mir nichts zu befehlen; der kann 
mid) wicht felig machen, und nicht verdammen. Hätte er denn nun 
nicht zu befeblen an Chriſti ſtatt, fo hätt’ er doch wohl zu bitten. 
Kine Büte, lieber Freund, nimmft du ja auch wohl von einem 
Bettler an. Wuͤrdeſt du ihn denn abmweifen, wenn er mit einer 
recht dringenden, einer vecht klaͤglichen und beweglichen Bitte bei 
dir anklopfte, dag du doch deiner armen Sede aus ihrem großen 
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Derdesben helfen, und mir erlauben. mögteft, dich vor der Gefahr 
zu warnen, und dich auf den Weg des Heiles zu bringen? Würdeft 
du ihn denn anfahren, wenn er mehr Liebe zu dir hätte, ale du? 
D, ein fellfam Ding, dab man es einem Menfchen Dank weiß, 
wenn er und das Vieh aus dem Korne heraustreibt, aber einen 
Prediger übel anfieht, wenn er es auf- dem geiftlichen Adler eben 
fo machen will! Geliebte, fehet denn darnach, dag ihr die Gnade, 
die euch Durch das gepredigte Wort reichlich angeboten wird, nicht 
vergeblich empfanget. Denn ihr empfanget fie ohne einigen Zweifel, 
weil das gepredigte Wort Gottes das Gefäß aller Gnade Gottes 
it, ein Gefaͤß, das nie leer von Gott kommt, und nie Stücwerf 
oder halbe Gaben bringt. Ihr wiſſet auch zum Theil, welche ®e- 
wait dieſes Wort über unfer Herz hat, wie es uns ftraft und 
tröftet, lehrt und erbaut, bald als ein zweiſchneidiges Schwert für 
unfren alten Menfchen, bald ala ein bimmlifher Balſam fiir Die 
Wunden des neuen Menfhen, als ein herzerfrenender Wein von 
den Reben des Paradieſes Gottes. 

Aber wiſſet auch das, was der Apoflel fagt, dag es mit dem 
Empfangen der Gnade Gottes nicht abgethan ift, weil man fie 
vergeblich empfangen Tann. Denn obgleich wir nichts aus ung 
felber, fondern alles nur aus Gottes Gnade vermögen; jo machen 
wir uns Doc eine ganz falfche Vorftellung von der Gnadenwirkung 
Gottes, wenn wir meinen, diefelbe triebe uns, mie das Waſſer das 
Mühlrad, und der Sturm die Segel, und machte die Wahl unfrer 
eigenen Entſcheidung, oder die Anftrengung des Kampfes, oder Die 
dunkeln Glaubensübungen überfluüͤſſig. Wenn wir deshalb bei der 
bloßen Rührung des Wortes Gottes ftehen bleiben, oder die Hände 
in den Schooß legen, bi uns die Gnade gewaltfam fortreißt; _ 
wenn wir indefien dem Jleiſche und unfern natinlichen Trieben 
freies Feld laſſen, ohne dawider zu fämpfen und uns unter die Zucht 
des Wortes Gottes zu ftellen: fo empfangen wir die Gnade Gottes 
vergeblich, und führen zum Theil ein mafchinenmägiges Chriften- 
thum. Da geht es und, wie allen faulen Arbeitern, wir werden 
je länger defto unluftiger; und damit werden die Ermedungen des 
Wortes Gottes ſtumpf an unferm Herzen, daß zulept auch nicht 
eimmal ein Zrieb mehr vorhanden ift, zur Umkehr zu kommen. 

Die Gnade Gottes ift nicht von der Art, daß man zu Ihr 
ſprechen könnte, wie Zelir zu Baulo: „Gehe hin für diesmal, wenn 
ich gelegenere Zeit habe, will ich dich berrufen laſſen.“ Da ill 
mancher, der gern einen rechten Stoß haben mögte, der ihn in’s 
Laufen brächte; aber er bat den erften Stoß ungenußt worüber 
gehen laffen, und der zweite läßt auf fich warten. Sat er ihn auch 
in der Hand, daß er ihn fich felber geben kann? Wenn nur der 
Stoß nicht endlich ganz ausbleibt! Da war mancher eine Zeit lang 
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erweckt und gerührt; er erfannte- die Gefahr feiner Seele und die 
Nothwendigkeit feiner Umkehr; er blieb aber beim Schwagen und 
Plaudern darüber, griff das Werk nicht ernftlih und gründlih an, 
befierte vielleicht einige grobe auswendige Stüde und gab übrigens 
feinem Sleifhe und der Welt Raum nah wie vor. Da blieb e8 
mit ihm wie e8 war, und die erfle Stunde feiner Erwedung war 
auch die legte. Oder er jagte nach fühen Gefühlen, überfehwäng- 
lichen Rührungen und himmliſchen Ergögungen, und verfäumte, die 
Kraft des Wortes Gottes zu beweifen in Selbitverläugnung, in 
Ertödtung des alten Menfchen und in treuer Uebung des irdifchen 
Berufes. Da war er endlich wie ein jteinernes Gebäude, das in 
hellen Flammen fteht, aber inwendig ausgebrannt wird, und zuletzt 
im fich felbit zufammenftürzt. Der Gnade Gottes geht e8 wie dem 
Sonnenſchein: fällt er auf ein feuchtes, lockeres, fruchtbares Land, fo 
fhafft er Gedeihen für die Saat; füllt er aber auf ein duͤrres, 
hartes, fandiges Land, fo verfengt er die Halme fammt der Frucht. 
Bei Gott hat alles feine Zeit; die Wolke, die heute Regen bringt, 
fann morgen mit Blig und Donnerwetter gefüllt fein. 

„Denn er fpricht: Ich habe dich in der angenehmen Zeit er 
höret, und habe dir am Zage des Heiles geholfen. Sehet, jept 
ift die angenehme Zeit, jebt ift der Tag des Heiles.“ Jetzt, da 
das Heil gepredigt, und damit euch das Heil angeboten wird, jebt 
ift die angenehme Zeit, da Gott und zu Gnaden annehmen will. 
Iſt fie aber jept, fo nehmet fie an, damit nicht der Spruch dereinft 
anderd laute, und heife: Sonft war die angenehine Zeit, vor 
Jahren, da ich die Gnade auf Muthwillen zog, und mit dem Ca— 
pitale derfelben wirthfchaftete, als würd' e8 nie ein Ende nehmen. 

Es ſpricht aber jene Worte Gott felbft zu feinem Sohne: „Ich 
habe dich in der angenehmen Zeit erhöret.- Das fol uns ins 
befondere dieſe Faſtenzeit als die angenehme Zeit vorftellen, und den 
Zag der Kreuzigung als den Tag des Heilee. Da ift unfer Hoher- 
priefter mit Gebet und Flehen und ſtarkem Gefchrei und Thränen 
vor Gott hingelreten, und hat fein Opfer mit Blut und Thränen 
genept vor des Vaters Angeficht gebracht, und uns alle mit barm- 
herziger Liebe auf feinem Bergen getragen; und wiewohl er Guttes 
Sohn war, ift e8 ihm doch eine blutfaure Arbeit gewefen, die ihm 
endlich das Herz gebrochen hat. Er iſt aber von Gott erhöret, 
und hat und die heilfame Gnade erworben. Denke doch daran, 
lieber Chriſt, dag die Gnade, die Dir jebt angeboten wird, nicht 
ift über Nacht, wie das Gras, aus der Erde gewachfen, fonderh 
daß fie von dem Angſt- und Todesſchweiße des Sohnes Gottes 
trieft, und daß fie in ihrer Predigt die Stimme der Bangigkeit um 
dich, und des flehentlichen Bittens zum Vater hören läßt für deine 
arme Seele. Wilft du dem, der dich mit weinendem Auge tm 
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deinem Elende angefehen hat, einen Mund entgegenhalten, der des 
leichtfertigen Lachens voll ift? Nun der Sohn Gottes erhöret ift, 
und ihm ift geholfen aus der Zodesangft, damit dir geholfen würde; 
da fteht es dir wohl an, mit Furcht und Zittern das koſtbare Ges 
ſchenk hinzunehmen, das aus Furcht und Zittern geboren iſt. Richt 
fprech’ ich von Furcht und Zittern vor der Gnade Gottes, der nies 
mand genug frauen, niemand genug fich freuen kann, fondern von 
Furcht und Zittern vor der Sicherheit und Verkehrtheit deiner eigenen 
Natur. Denn wenn wir des Todes werth find, ehe wir die Gnade 
empfangen haben; was werden wir werth fein, nachdem wir die 
Gnade empfangen haben, und haben fie doc, vergeblich empfangen? 
Deshalb, was der Herr Jeſus mit Beten, Kämpfen und Leiden ers 
worben hat, dad können wir auch nur mit Beten, Kämpfen und 
Leiden erlangen und behalten. Alfo, lieben Freunde, follen wir an 
und felber bauen und arbeiten, dag wir mit dem Apoftel fagen 
fönnen: „Seine Gnade an mir if nicht vergeblich gewefen.“ 

Wollen wir aber rechte Diener Gottes fein, fo laffet und dar- 
nach feben, daß wir auch bei andern der Gnade Gottes feine Steine 
in den Weg legen, wie der Apoftel fagt: „Laſſet und niemand 
irgend ein Aergerniß geben, auf daß unfer Amt (die Predigt von 
der Gnade Gottes) nicht verläftert werde.” Denn diefer Predigt 
von der Gnade Gottes wirft es die werkheilige Welt vor, daß fie 
fihere fleifchliche Leute mache, welche die guten Werke verachten, 
und fich immer nur mit dem Berdienfte Ehrifti und feinem Kreuze 
tröften. Sie hat auch in gewiſſer Weife Grund dazu, denn es giebt 
Leute genug, welche ihr Chriſtenthum fo treiben, als habe unfer 
Herr Ehriftus alles für und abgemacht, und wir brauchten uns nur 
noch um diefe Welt zu bekümmern. Daraus kommt denn ein folches 
ärgerliches Leben, daß die MWiderfacher des Wortes Gottes fagen: 
„as follen wir mit dem Chriſtenihum? die gläubigen Chriſten 
find oftmals die Argften Buben, man fieht an ihnen gar nicht, 
daß das Chriſtenthum etwas nüge iſt. Da laffe man einen jeden 
glauben, was er will.” Zwar bat der Unglaube noch ganz andre 
Quellen, als diefe, und thäte wohl, fich felber zu fragen, ob er 
nicht auch die Waffer des Lebens hat trüben helfen. Aber fagt 
mir doch, wenn es in den Gemeinden fo wild und zügellos zugeht, 
beftärfen wir damit nicht die Leute in ihrem Unglauben, und werfen 
wir nicht felber Holz in das euer der Säferung? Du klagſt 
wohl über den zunehmenden Unglauben der Welt, du fehiltit wohl 
gar darüber. Haft du auch bedacht, ob du nicht felber beförberft, 
was du fehiltft, und ob du nicht vor Gott fehlimmer bift als jene, 
der du Gottes Willen weißt und thuft ihn nicht? 

Lieben Freunde, hindert denn das Amt nicht, das ich unter 
euch treibe! Ich bin verantwortlich dafür, dag ich es nach Gottes 
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Wort treibe; wir alle aber find verantwortlich dafür, daß wir ihm 
feine Steine des Aergerniffes in den Weg legen. Der Predigt 
von der Gnade Gotted muß allemal eine ernfte Zucht der Gemeinde 


zur Seite gehen; fonft ift e8 fo viel, ald gäbe man einem Haufen 


Volks Anmeifung, wo er Gold graben koͤnnte, er ginge aber flatt 
deffen hin, verfpielte und vertränfe feinen legten Heller, den er in 
der Tafche hat, und ließe Gold Gold fein. 

2 


Wir beweifen uns als Diener Gottes, indem wir 
Chriſto das Kreuz nahtragen. Der zweite Theil unfrer 
Epiftel ift eine Anwendung von dem erſten. Da führt uns ber 
Apoftel gleih an die Arbeit, wo wir die Gnade Gottes anwenden 
fönnen, und malt uns ein Bild von einem Ehriftenleben vor Augen. 
©, lieber Chriſt, will er fagen, mußt du geftaltet fein, wenn bie 
Gnade bei dir Frucht gebracht hat. igentlich ift dies das Bild 
des Apofteld felbft, fo war's ihn gegangen, jo hatte er gehandelt 
und gewandelt; und das hält er und ald einen Spiegel vor. „In 
allen Dingen, fpricht er, laffet uns beweifen als die Diener Gottes.“ 
In allen Dingen. Wir follen unfern Gottesdienft nicht blos tn 
der Kirche abmachen, ald wären wir nur Sonntags Diener (Gottes, 
fondern in allen Dingen follen wir Gott dienen, und aus dem 
ganzen Leben einen Gvttesdienft machen. Denn wer die Menfchen 
in der Kirche figen fieht, fo jtil, ernft und andächtig, fullte meinen, 
das müßten auserwählte Leute fein. Aber wer fie nachher fieht, 
in ihren Häufern, bei der Arbeit, auf den Märkten und bei Luft- 
barkeiten, der kennt fie nicht wieder und muß fragen: Smd das 
diefelben Menjhen? Was haben die denn in der Kirche gemacht? 
Haben fie Gott zeigen wollen, dag fie auch fromm thun, und ihm 
etwas vorheucheln können? Nein, Geliebte, wer Gott nicht Dient 
im Arbeitsrocke, der verachtet ihn auch im Sonntagsrode. 

Zaffet und nun fehen, in welden Stüden wir Gott dienen 
follen. Drei Stüde zählt der Apoftel auf, erftlih, daß ein Chriſt 
das Kreuz trägt, zweitens, daß er fich im Kreuze unfteäflich be⸗ 
weifet, drittens, welche Frucht das fchafft. Der Apoftel hält uns 
erit das Bild feiner vielen Leiden um des Evangelüi willen vor; 
„in großer Geduld, in Trübfalen, in Nöthen, tin Yengiten, im 
Schlägen, in Gefängniffen, in Aufruhren;“ und febt hinzu, wie er 
unter fo viel Schmerzen und Leiden dem Fleiſche dennoch feine 
Ruhe vergönnt, ſondern „in Arbeit, in Nachtwachen, in Baften“ 
fein Fleiſch gekreuzigt habe. Das ijt ja eine rechte Faſtenzeit, die 
der Apoftel durchgemacht hat, darin das Kreuz Chriſti vorn, binten 
und in der Mitte aufgerichtet iſt. Bott ſei Dank! wird mander 
denken, daß ich das nicht brauche, Schläge, Gefängniffe, Aengſte, 
Nachtwachen, Faſten — das ift ja ein recht krauriges Beben! 


re 
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Indeſſen, lieben Freunde, „wir find Miterben Cheift, fo wir anders 
mitleiden,“ fchreibt der Apoſtel. Das Maß des Kreuzes wird zwar 
verfihieden ausgetheilt; aber: „feid ihr nicht gezüchtigt, ſteht ge⸗ 
fehrieben, fo feid ihr Baftarde und nicht Kinder.“ illſt du ein 
Kronenträger werden, fo werde zuvor ein Kreuzträger! Ein Haupt« 
ſtuͤkk unſres Gottesdienftes muß darin beftehen, daß wir in aller 
Geduld Chriſto das Kreuz nachtragen. Der Gottesdienft gefälkt 
uns freilich nicht. Mit ein wenig Beten und Singen machen wir 
ihn lieber ab; und wenn die Glocken läuten zum Kreuzgottesdienſte, 
fo laufen alle davon. Jedoch wir können wohl davenlaufen, aber 
doch dem Kreuze nicht weglaufen. Früher oder ſpäter müflen wir 
elle unfer Theil davon tragen. Die nun in Geduld das Stra 
tragen, und an demjelben ihren alten Menfchen Treugigen, das find 
die rechten Kreuzträger, welche Gott dienen. Ä 

Doch hat der Apoftel hier ein andred Kreuz im Sinne, als 
was man gewöhnlich Kreuz nennt, nämlich ein Kreuz, das wir 
wegwerfen oder auf uns nehmen koͤnnen, das Gott ganz in unſre 
freie Wahl fell. Denn brauchte der Apoſtel fo viel Trübfal und 
Berfolgung zu leiden? Er konnte ja nur von dem Worte @ottes 
ſchweigen, wie andre Leut ftill für fich hinleben, und fih ein wenig 
in die Welt ſchicken, ohne fo heftig wider den Strom zu ſchwimmen. 
Wußte er ja doch, daß folche Leute bei der Welt nicht geachtet 
werden. Eben danım, lieben Freunde, erwählte er den Kreuzesweg. 
Denn erftlih fah er einen Mann auf diejem felben Wege, deffen 
Liebe ihm mehr galt, ald alle Leiden diefer Welt, mit dem er lieber 
in der Hölle, ala ohne ihn in dein Himmel fein wollte, er fahe Ehri- 
flum, welcher fpricht: „Wer mir will nachfolgen, der verläugne ſich 
felbft, und nehme fein Kreuz auf ſich täglich, und fulge mir nad.“ 
Alsdann aber fragte ihn Diefer Mann ws „Haft du mid 
lieb?“ und wenn er fagen wollte: „Sa, Herr, du weißt, daß ich 
dich lieb habe; womit follte er ihm das befier beweilen, als eben 
damit, dag er fo viel um feines Namens willen litt, &hre und 
Achtung der Menfchen, Bequemlichkeit, gute Tage, Gut und Blut 
zum Opfer brachte? Und du, lieber Chrift, darfit du auch jagen, 
dag du ihn lieb haft, wenn deine Liebe fein Kreuz haffet und 
fliehet, wenn du ihm nicht ähnlich werden, und das Bild feiner 
Leiden nicht an dir tragen willſt? Iſt das auch eine Liebe, die 
nur haben und genießen, aber nicht leiden und Opfer bringen will, 
die den Namen Chriſti laßt unter die Füße getreten werden und 
nimmt ſich's nicht an, nur damit der eigene Name in Ehren bleibe? 
Es ſchreibt der Apoftel: „Darum auch Jeſus, auf dag er beiligte 
das Volk durch fein eigen Blut, hat er gelitten außer den Thore. 
Ep ie und nun zu ihm hinausgehen, außer dem Lager, wmb 
feine Schmac tragen.“ 


108 Am erſten Faſtenſonntage. 


Darnach hält uns der Apoſtel vor, wie er ſich im Kreuze 
unfträflich beweifet, „in Keufchheit (Lauterkeit), in Erkenntniß (nuͤch⸗ 
ternem Berftande), in Langmuth, in Freundlichkeit, in dem heil. 
Geifte, in ungefärbter Liebe, Denn wenn man von der Welt 
unter die Preffe genommen, von allen Seiten angeflochen, ange⸗ 
rannt und umgerannt wird, als follte man die Näder über den 
Leib hergehen laffen: da muß alles Berlehrte heraus, das noch in 
dem Menfchen ift, da muß jeinand ein ganzer Mann.fein, der es 
Paulo nachthun, fich untadelig beweifen, feine fünf Sinne bei ein- 
ander und den Kopf oben behalten will in aller Yangmuth, daß 
er dennoch allen bittern Leuten freundlich bleibt, und ſich nicht von 
dem unmuthigen, zomigen, heftigen, fauern Geiſte der Welt, fon- 
dern allein von dem Geifte regieren läßt, welcher Haß mit Liebe, 
Fluch mit Segen erwiedert. Ach, lieben Freunde, das ift das 
fehmwerfte, aber auch das edelfte Stück unfres Gottesdienftes, in 
allen Widerwärtigfeiten nie aus dem Grunde der heiligen Liebe zu 
weichen, welche am Kreuze die Welt erlöfet hat. Ein foldher Mann 
war Paulus. Wie gewaltig tönte von eines folhen Mannes 
Lippen die Botfchaft von dem gefreuzigten Chriſto, und wie ge 
waltig tönt fie noh! Denn er ſtehet da, als ein auserwähltes 
Rüftzeug, der zu dem zweifchneidigen Schwerte des Wortes Gottes 
einen ftarfen Arm brachte, und ſich als einen Diener Gottes be- 
wies „in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes, durch 
Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken (in der rechten 
und linken Hand).“ Die lautere Predigt von Chrifto bezeugte er 
mit Beweifung des Geiftes und der Kraft, und weil er ganz in 
Chrifto Tebte, und bereit war, ihm ven lebten Blutstropfen zu 
opfern, fo quoll auch aus feinen ‘Predigten der volle überwältigende 
Strom des Geiftes, über deffen Quellen nur Macht hat, der des 
Evangelü voll ift, und alles daranfegt. Und was fich wider das 
Wort der Wahrheit fegen wollte in Verläumdung und Bosheit, 
das ſchlug er nieder mit den Waffen feines untadeligen Lebens, als 
ein Mann, der nicht das Seine fuchte, 

Denn zwar iſt es recht, daß mit unfrer Macht nichts gethan 
ift, und daß Gottes Wort alles allein ausrichten muß, dem wir 
nur den Mund leihen. Aber wenn wir nun au Fein Paulus 
fein können, jo wollen wir doch nicht vergeflen, daß das Wort von 
Bauli Lippen ganz anders zu Herzen gebt, als von den Lippen 
eined Judas Iſcharioth. Ein gewürzter Braten mag dir wohl 
munden, und wird Dich nähren, wenn du ihn iffeft. Aber wenn 
er dir auf einer ſchmutzigen Schüffel gereicht wird, wirft du dich 
nicht mit Ekel hinwegwenden? Laflet uns darım wohl bedenten, 
daß wir zwar die Kraft des Wortes Gottes nicht mehren, aber 
durch unfre Ungerechtigkeit hindern, und durch unſre Zeigheit und 
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Weichlichkeit ſchwächen Tonnen. Wenn du dur unlautere Sitten 
deine Perſon widerwärtig gemacht haft, wie willft du erwarten, daß 
das Wort aus deinem Munde foll boldfelig zu hören fein? Oder 
wenn du felbft auf der Flucht begriffen bift, wie willſt du andre 
zur Standhaftigkeit ermahnen? 

Endlich zeigt der Apoftel, daß die Ehriften unter fo viel Plage 
und Kreuz ſcheinen die ſchwächſten und elendeften Menfchen zu fein, 
die mit einer fo übel angebrachten Predigt nichts ausrichten wür⸗ 
den; aber da offenbart fih die Kraft Gottes. Durch Ehre und 
Schande, durch gute Gerüchte und böfe Gerüchte geht der Lauf 
des Wortes hindurch, und fiheidet die Welt in zwei Theile. Das 
ift der Anfang feiner fiegreihen Wirkung, daß der faule Frieden’ 
der Welt ein Ende hat; und wo fo die Stimmen lobend und 
fcheltend wider einander gehen, da ermeifet das Wort feine Kraft; 
dagegen fo lange fich feiner recht darım kümmert, oder fo lange 
es allen vecht ift, fo lange ift es ein Licht unter den Scheffel. 
Don da geht es dann weiter, daß man und „DBerführer und Irr⸗ 
lehrer ſchilt, als verdrebten wir den Leuten den Kopf, und uns 
doch Zeugniß geben muß, daß wir „wahrhaftig“ find und im der 
Wahrheit wandeln; dag man von uns eigentlich nichts willen will, 
und wir eben fo gern die „Unbekannten“ in der Welt blieben und 
ein verborgenes Leben in Chriſto führten, aber das helle Licht des 
Wortes leidet das nicht, das feheinet weit in's Land hinein. Und 
je mehr man fih Mühe giebt, das Feuer auszutreten, deſto weiter 
wird es umhergeſtreut, defto heller breunt es. So hat auch alle 
Noth und Drangfal, welche man den Chriften angethan hat, nichts 
weiter zur Folge gehabt, als dag Paulus fihreiben fann: „Als 
die Sterbenden und fiehe, wir leben, als die Gezüchtigten und doch 
nicht ertödtet.” Sie find dennoch oben aufgeblieben, und bleiben 
oben auf, und die Wuth der Welt hat nur dazu geholfen, die Kraft 
Gottes in feinen Zeugen zu offenbaren, und den Sieg des Wortes 
Gottes hinauszuführen. Wollte man aber die armen Menfchen 
beklagen, die fo herhalten müflen, fo läugnet der Apoftel nicht, 
daß er viel Traurigkeit und Bekümmerniß gehabt hat; dennoch 
wirft er das Kreuz nicht weg, fondern ald wollte er ihm eine 
Lobrede halten, fpricht er: „ALS die Traurigen, aber doch allezeit 
fröhlich, als die Armen, aber die doc, viele reich machen; als Die 
da nichts inne haben, und doch alles haben.» Du wirft vielleicht 
nicht Luſt haben, mit dem Apoſtel zu taufchen; noch mehr zweifl 
ih aber, daß er Luft gehabt hätte, mit Dir zu taufchen; denn du 
hörft, er iſt allezeit Fröhlich, allezeit reich gemwefen, wie einer, dem 
die ganze Welt gehörte. Gehe hin, und betrachte dies Wunder! 
Denn nit ſolchen großen Wundern hat Gott feinen Kreuzgottesdienft 
bejtätigt, ob er Diener fände, die dazu willig wären. 
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Herr Jefu, du Sohn des lebendigen Gottes, der Du für uns 
gelitten haft, erbarme dich unfer! Gieb uns deine Gnade, damit 
wir leben mögen, gleichwie du lebeſt; und gieb und zu deiner 
Gnade, dag wir fie empfangen zu unfres Herzens Trofl, zu unſres 
Lebens Befferung und zur Erbauung deines Reiches unter ums. 
Bon dir kommt die Gabe, fo kommt auch von dir der gefegnete 
Gebrauch der Gabe, damit du allein im Empfangen und Gebrau— 
chen von und gepriefen werdet. Was fünnen wir aus und felber, 
und was thun wir ohne dich, ald dag wir beine Gnade mißbrau- 
hen, und fhändlich vergeuden, was du mit deinen bittern heiligen 
Leiden erworben haft als das größte Gefchent, ala das werthefte 
"Out, dafür niemand dich genug lieben und loben fans. Herr 
Jeſu, du Sohn des lebendigen Gottes, erbarme dich unfer,. daß 
deine Grade in und wirfe, daß wir deinem Bilde ähnlich werden, 
und in allertei Kreuz und Widerwärtigkeit dir nachfolgen mit un⸗ 
räflihem Wandel im heil. Geifte zur Offenbarung deiner großen 
Kraft, die in den Schwachen nicht ſchwach, fondern ewig allmächtig 
it, zu überwinden die Simde, den Tod und den Teufel.’ DO daß 
du in uns offenbar würdeſt, damit wir ala deine vechten Diener 
vor dir lebten! Amen! 


— r — ——— — 


Am zweiten Safenfonntage, Rewiniſcere. 





1. Thefſ. 4, 1 — 12, 


Weiter, lieben Brüder, bitten wir euch, und ermahnen in dem Seren 
Jeſu, nachdem ihre von uns empfangen habt, wie ihr follet wandeln und 
Bett gefallen, daß ihr immer völliger werdet: Denn ihr wiffet, welche Ges 
bote wir euch gegeben haben durch den Heren Jeſum. Denn das if der 
Wille Gotted eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei. Und ein jeg> 
licher unter euch wiſſe fein Faß zu behalten in Heiligung und Ehren. Nicht 
in der Zuftfeuche, mie die Heiden, Die von Gott nichts willen, und daß 
niemand zu weit greife, noch vervortheile feinen Bruder im Handel; denn 
der Herr ift dev Rächer über das alles, wie wir euch zuvor gefagt uud 
bezeugt haben. Denn Gott bat uns nicht berufen zur Unveinigfett, fondern 
zur Beiligun . Wer nım verachtet, der veradhtet nicht Menſchen, fondern 
Gott, der feinen heiligen &eift gegeben Kat in euch. Von der brüderlichen 
Liebe aber ift nicht Roth euch zu fehreiben: denn ihr feid felbft von Gott 
gelehret, euch unter einander zu lieben. Und das thut ihr auch an allen 
Brüdern, die in ganz Macedonian find. Wir ermahnen euch aber, lieben 
Brüder! dag ihr noch völliger werdet. Und ringet darnach, daß ihr ſtille 
feid, und das eure fchaffet, und arbeitet mit euren eigenen Händen, wie 
wir euch geboten haben. Auf DaB ihr ehrbarlich wandelt gegen die, Die 
drangen find, und ihrer feines bedürfet. 
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„Wir bitten und ermahnen euch, ſchreibt der heil. Apoſtel, 
in dem Herren Jeſu (nachdem ihr von uns empfangen habt, veie 
ihr follt wandeln und Gott gefallen), daß ihr immer völliger werdet. 
Denn ihre wiffet, welche Gebote wir euch gegeben haben durch den 
Herrn Jeſum.“ Es war noch nicht lange her, daß die Theſſalo— 
nieder duch Pauli Predigt bekehrt waren; fie fianden noch in Dem 
eriten euer der Liebe zu Ehrifto und der Berfolgung um feines 
Namens willen. Bereits gab es aber auch ſchon ſolche unter ihnen, 
welche unordentlich wandelten. Darum dringt er mit Bitten und 
Ermahnen in die Gemeinde, immer tiefer auf den Grund zu gehen, 
und ſich bei dem erſten ſchoͤnen Anfange nicht zufrieden zu geben. 
Immer völliger ſollen fie werden, immer ernſtlicher wider den Feind 
der Seele zu kämpfen, ibn nicht für abgethan, oder für zu ohn⸗ 
mächtig und zu ſchwach halten. Denn eines Ehriften Kampf iſt 
nicht von der Art, als könnte er mit Einem Hanptangriff alles 
entjcheiden, und hätte nachher nichts zu thun, als Beine Gefechte 
zu führen, und dad Feld von den zerſprengten Freiſchaaren zu 
reinigen. &ondern je weiter der Chriſt kommt, deſto verzweifelten 
wird der Kampf, deſto hartnäckiger und hinterlütiger find des Feindes 
Anläufe, defto mehr lernen wir unfre eiqne Schwäche und die große 
Gefahr des Kampfes. Der Kampf der erften Belehrung entſcheidet 
nicht den Sieg, fundern eröffnet das Gefecht. Wer aber ausharrt 
bis an's Ende, der harrt auch aus bi zum Siege. Dagegen bie 
vor den Ende Waffenftillitand machen, die geben den Sieg aus 
den Händen. Darum: 


Werdet immer völliger 
1) in der Seiligung; 
2) in der brüderlihen Liebe. 


1. ' 

Werdet immer völliger in der Heiligung: „Denn das 
it der Wille Gottes, eure Seiligung.“ Unſre Beiligung iſt unfer 
ganzer Ehrijtenberuf; denn Gott hat und nicht berufen zur Unrels 
nigkeit, fondern har Heiltgung, « fehreibt der Apoſtel. Von diefem 
Berufe tragen die Chriften auch den Namen, daß fle Heilige heißen. 
Diefe Heiligung iſt Gottes Wille, Gott verlangt fe won uns, umd 
fie muß an und geſchehen; vder wir machen Gottes guten, gnaͤ⸗ 
digen Willen zu nichte, wenn er und das ewige Leben geben will, 
wie gefchrieben ſeht: „Ohne Heiligung wird niemand den Herrn 
fehen.» Es haben aber wiele gar feinen Begriff davon, was Hei⸗ 
Kaung ik. Wenn zum Beifpiel der Apoftel hinzufügt: „daß ihr 
meidet die Hurerei,“ fo denken fie: das mug De Deiligung fer, 
dag man Fein lafterhaftes Leben führt. Gewiß paſſen nun Heili⸗ 
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gung und ein lafterhaftes zu einander, wie der blaue klare Himmel 
und eine fehmugige Pfüge. Aber wenn jemand aud Fein lafter 
haftes Leben führt, fo kann er doch von der Heiligumg noch weit 
ab fein. Denn diefe befteht darin, daß uns der heil, Geift treibt 
und regiert, alfo dag wir Chriftum fuchen, erkennen und lieben, 
durch den Glauben an ihn täglich Vergebung der Sünden empfan- 
gen, den alten Menfchen ausziehen und den neuen anziehen. Da 
reinigen wir uns nicht blos von einigen Laftern, fondern von 
allem, was wider Gottes Wort ift. 

Lieben Freunde, man kann nicht nachdrüdlih und oft genug 
den verderblihen Wahn bekämpfen, ald wenn mit einzelnen Zugen- 
den dem Willen Gottes ein Genüge gefchähe.. Da hören manche 
unfre heutige Epiftel, und fagen fih im Stillen: fo Dinge thuft 
du doch nicht; und alfo dinken fie fich fchon etwas zu fein. Alle 
Tugenden gelten erft dann vor Gott, wenn im Herzensgrunde der 
Wille und das Verlangen lebt, Ehrifto damit zu dienen, Chriftt 
eigen zu fein, mit Leib und Seele fih ihm zum Opfer zu begeben, 
und fih nur von ihm und feinem Worte regieren zu laſſen. Das 
ft das Salz und Gewürz, das an alle Tugenden gethan werden 
muß, wenn fie nicht unſchmackhaft werden follen. Zwar tft es nicht 
zu verachten, wenn außerliche Zucht und Ehrbarkeit auch bei den 
Weltmenfhen vder Heiden regiert; und gewiß wird Gott einen 
Unterſchied zwifchen ihnen und folchen machen, die zuchtlos und roh 
dahin leben. Aber wenn auch ein Weltmenſch mit mehr und fei- 
nern Tugenden äußerlich geziert ift, als bisweilen ein ſchwacher 
Chriſt; fo hat er darum nicht denfelben Borzug vor Gott, wie in 
den Augen der Welt. Denn beftellet den Tiſch mit viel fchönen 
Speifen auf filbemen Schüffeln; wenn fie nun nicht gar gekocht, 
ohne Salz und Gewürz aufgetragen werden, wird euch nicht endlich 
ein genießbares Butterbrod Tieber fein? Deswegen ehe der Apoftel 
von den einzelmen Tugenden redet, ſetzt er erſt die Heiligung voran, 
die der inwendige Grund gottgefälliger Tugenden it. 

Unter den Laſtern nun, von welchen wir gereinigt werden 
müffen, nennt der Apoftel zwei: die Hurerei und die Habfucht, 
zwei Hauptlafter, welche gradezu die Heilung zu nichte machen, 
movon wir nächiten Sonntag handeln werden. Bon der Hurerei 
fagt er: „Ein jeglicher unter euch wiffe fein Faß zu behalten in- 
SHeiligung und Ehren, nicht in der Luftfeuche wie die Heiden, die 
von Gott nichts wiffen.« Hier wird der Leib ein Faß genannt, 
weil in demſelben himmlifche Güter bewahrt werden, nämlich nit 
nur unfre unfterbliche Seele, fundern auch der Geift Gottes und 
das ewige Leben; weshalb der Apoftel fchreibt: „Wer nun ver 
achtet, der verachtet nicht Menfchen, fondern Gott, der feinen 
heil. Geiſt in euch gegeben hat.“ Aus demfelben Grunde 
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nennet uns Paulus Gottes Tempel, und ſpricht: „Wiffet ihr nicht, 
daß ihr Gottes Tempel feid, und der Geift Gottes in euch wohnet?« 
Weil diefer Geiſt in und wohnet, fo wird er dereinft unfre unfterb- 
lichen Leiber lebendig machen, daß fie ähnlich werden Chriſti ver- 
flärtem Leibe. So niedrig, ſchwach und gebrechlich unfer Leib 
gegenwärtig auch ift, fo hat er doch auch feinen großen Werth und 
feine ehrenvolle Beftimmung für diefe und für jene Welt, und der 
Herr Jeſus nähret und ftärket ihn deshalb im heil. Abendmahle 
mit feinem eigenen unvergänglichen Leibe, damit er lebe, gleichwie 
Chriſtus lebet. Siehe nur deinen Leib an; da tft das Auge, der 
Spiegel deines unfterblichen Geiftes, da ift das Angeficht, das Bild 
deines Berftandes, da it der aufrechte Gang, der dich nach oben 
weifet. Sind das nicht alles Fingerzeige, daß der Leib foll deinem 
ewigen Berufe dienen, und in Ehren gehalten werden? 

Was find das num fir gemeine, thierifche, unvernünftige Bes 
ariffe, wenn wir meinen wollten, wir hätten den Leib nur zu Freſſen 
und Saufen und allerlei Unreinigkeit und fehändlicher Luſt em⸗ 
pfangen? Ei, fo krieche doc) Tieber wie die Thiere anf den Vieren, 
und wühle im Koth, oder nifte in den Löchern der Erde! Das 
verftehft du wohl, deine Staatölleider und deine Pupfachen und 
deine Prunfgeräthe forgfam zu verwahren in fehönen Schränfen 
und Käftchen. Warum verftehft du denn nicht auch, das edle Gefäß 
fo großer Güter und Schäge, das am Tage der Auferftehung leuch- 
ten full in Gottes Klarheit, nämlich deinen Leib rein von dem 
Unflath zu erhalten, der vor Gott ein Gräuel iſt? Oder iſt es 
dir einerlei, daß diefer Tempel Gottes von unten bis oben mit 
Schmus beworfen wird? Damit du weißt, was du thuft; höre, 
was Gott ſpricht: „Fliehet die Hurerei! Alle Sünden, die der 
Menſch thut, find außer feinem Leibe; wer aber huret, der 
fündigt an feinem eignen Leibe. Wiſſet ihr nicht, daß eure 
Leiber Chrifti Glieder find? Sol ih nun die Glieder Chriſti 
nehmen und Hurenglieder daraus mahen? Das fei ferne!« 

Der Apoftel fährt fort: „Darum wandelt nicht in der Luſt⸗ 
feuche, wie die Heiden, die von Gott nichts willen!“ Da nennt 
er die Wolluft eine Seuche, weil fie anſteckend und verpeftend um 
ſich frißt und die Menfchen zu Grunde richtet an Leib und Seele. 
Denn wo ift eine Seuche, die fo allgemein, fo unaufhörlich zu allen 
Zeiten regierte, ohne daß ein Arzt oder eine Arznei für fie gefunden 
würde; die den Menfchen in fo ftarfe Ketten fchlägt, fo viel Geld, 
fo viel Thränen koſtet, fo viele Familien zerrüttet. Wenn fonft 
eine Seuche regiert, fo fucht man fie abzufperren, und läßt niemand 
Dafelbft aus⸗ und eingehen; dagegen diefe Seuche wird in den Ges 
meinden fogar gepflegt und genährt durch wilde Luftbarkeiten, durch 
Nachtſchwaͤrmen und gemifchte Zuſammenkuͤnfte, und als wollte man 
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ſich ſelber verfpotten, beflagt man fich hinterher über die zunehmende 
Armuth und die unebelihen Kinder, welche der Gemeinde zur Laſt 
fallen. Bei den Heiden war und ift die Luftfeuchte im Schwange, 
weil He von Gott nichts willen. Warum ift fle denn bei uns im 
Schwange? Nun, fehet nur an, wie dieſe unzüchtigen Menfchen 
das Wort Gottes verachten, umwiflend find, oft in den Hauptarti⸗ 
keln des chriftlihen Blaubens, ſtumpf und gefühllos gegen ihre 
eigene Schande, der fie fich rühmen, fo kennt ihr den Quell, dar⸗ 
aus die giftigen Waſſer fließen. 

Bon der Hurerei kommt der Apoſtel auf die Habfucht, und 
ſpricht: „daß niemand zu weit greife, noch wervortheile feinen Bruder 
in dem Handel.“ Denn fo zähe verbreitet wie die Hurerei it auch 
dieſes Laſter wider das fiebte Gebot, und ift nur der Unterſchied, 
daß jenes befonderd an der Jugend haftet, dieſes aber in vorge- 
rüdten Jahren oft an deflen Stelle tritt; dag jenes mit der Heppig- 
keit und Verſchwendung Hand in Hand geht, während dieſes fucht 
zuſammen zu vaffen, zu fcharren, zu fchinden und zu fchaben, was 
nicht niet⸗ und nagelfeſt if. Mit dem rechten Namen nennt man 
dieſes eigentlich ftehlen,; doch weil Niemand gern ein Dieb beißen 
will, ſo greift er e8 feiner an. Er bringt des Nächten Gut an 
fich, wenn er dem nur ein Mäntelhen umbängen kann, als hätte 
er ein Mecht dazu, oder Doch grade Fein Unrecht, und übervoribeilt 
ion ‚ indem er fchlehte Waare für gute verfauft, und fchlechtes 

eld für gutes ausgiebt. Das bringt nach feiner Meinung das 
Geſchaͤft fo mit fih, und gehört zu den erlaubten Sunfigriffen. 
Handelt es ſich dabei nur um etliche Grofchen, fo macht der :Be- 
trug noch keinen unehrlihen Mann; handelt es ſich aber um etliche 
Thaler, nun, fo ift der Gewinn doch gar zu fchön, als daß man 
fh nicht einmal den Xitel eines Betrügers follte gefallen laſſen. 
Iſt man doch niemand bei Nachtzeit in’s Haus gebrochen; alfe 
kann man fi mit dem mottenfreffigen Zrofte tröften, daß man 
übrigens ein ganz ordentlicher Menfch ift. 

Ach, diefe ordentlichen Menfchen, Hurer und Betrüger, wollte 
Bott, daß wir nit einen ſolch ftrömenden Ueberfluß davon hätten! 
ja, wollte Gott, daß ihnen die Augen aufgingen über ihre arge 
Berblendung, ehe es zu fpät ift! Nun aber ruͤhmen fie Ach in ihrer 
Schande und Büberei: ich bin der erfle nicht gewefen, und werde 
auch der lepte nicht fein. Lieber Menfch, wiſſe aber auch das, wenn 
du nicht Buße thuft und umkehreſt, fo wirft du das andere Wort 
dazufegen und fagen muͤſſen: ich bin der exfte nicht, der verloren 
geht, und merde auch der lebte nicht fein. „Denn der Her iſt 
Rächer über das alles, ſpricht der Apoftel, wie wir euch zuvor ge⸗ 
fagt und bezeugt haben.“ Verachteſt du denn die Zeit der Gnade; 
ywillt du in deinen Sünden wohlleben und dih rühmen, für die 
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Chriſtus bitter gelitien hat? wilft du ihn verhoͤhnen, als hätte er's 
nur laſſen koͤnnen für dich zu ſterben, du würdeſt doch nicht fein, 
fondern dein und der Welt und des Teufels fein und bleiben? foll 
Gott endlich darein fahren, und feine Zornesſchalen über did ans- 
ſchütten? Höreft du denn nicht, daß Wort ein Rächer über das alles 
beißt, und daß er die Drohung nicht erſt an die wahr machen wird, 
ſondern fchon an vielen Tauſenden ſchrecklich erfüllt hat? „Bott hat 
und nicht berufen zur Unreinigteit, fondern zur Heiligung;“ darum 
kann fein Ehriftenthbum mit der Unreinigkeit oder Unzucht und Be 
trügerei zufammen beftehen. . 

Eo fpriht aber vielleicht jemand zu mir: Haft du nicht ſelbſt 
gefagt, daß auch ein Ehrift fallen kann? Das hab’ ich gefagt, und 
ſag' es auch noch, Ich habe indeſſen auch dazu gefagt: daß er 
wider feinen Fall kämpft, und feinen Fall bereut und befiert. Das 
bab’ ich gefagt um derentwillen, die alle ihre Schande und Un- 
remigkeit Schwachheitsfünden nennen, und doch nie weder zum 
Rampfe gegen die Simde, noch zur Reue über die Sünde kommen, 
und damit beweiſen, das fle nicht aus Schwachheit, fondern aus 
Bosheit fündigen. Denn was wären das für Chriften, die ſich mit 
ihrer Scweachheit wollten einen Paſſierſchein für alle ihre Gott⸗ 
loſigkeiten ausſtellen lafien? Gefällt dir dein Unflath, willſt du ihn 
vertheidigen und behalten, fo höre, was der Apoflel fagt: „Wer 
num verachtet, der verachtet nicht Menſchen, fondern Gott, der feinen 
heil. Geiſt gegeben hat in euch.“ Was ich da gepredigt habe, if 
es nick die lautre Wahrbeit, iſt es nicht Gottes Wort? Nun wirf 
nur mein Wort hinter dich, denke bei dir felbft, die Paſtoren müffen 
ſo fprechen, aber em andrer Menih kann fo nicht leben! Du haſt 
nicht mich, fondern Gott verachtet; da wird e8 dir gehen, wie dem 
Könige Saul, von dein Gottes guter Geift wich, weil er ihn ver- 
achtete, und der böfe Geift kam über ihn bis auf den Tag feines 
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2. 

Werdet immer völliger in der brüderlichen Liebe! 
Der Apoftel drehet jet die Sache um, und ftellet der fleiſchlichen Liebe 
die brübderliche Liebe, der hetrügerifden Habgier das flille, fleißige, 
wohlthätige Leben gegenüber. So fpricht er: „Bon der brüderlichen 
Liebe aber ift nicht noth euch zu fehreiben, denn ihr feld felbft von 
Gott gelehrt, euch unter einander zu lieben." Sehet da, das 
Hauptſtuͤck der rechten Bottesgelehrfamkeit, die braderliche Liebe, die 
Liebe, mit der rechte Chriſten fih einander von Herzen zugethan 
find, fih einander tragen, helfen und ehren. Das find die rechten 
Ehriſten, die haben nicht blos über Gott und göttliche Dinge etwas 
auswendig gelernt, das ſie herbeten koͤmen; ſondern das ift im 
Sleiſch und Blut des inwendigen Menjchen übergegangen, Gott 
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ſelbſt hat fie gelehrt durch feinen Geiſt, und fle haben fich lehren 
laffen. Oder hilft .es etwas fchriftgelehrt zu fein, viel auswendig 
zu wilfen, wenn man vom Zeufel inwendig gelehrt ift, fich unter 
einander zu beißen und zu freſſen? 

Indeſſen es find ja noch wohl folche unter uns, denen das 
nicht noth iſt zu fchreiben und zu predigen, daß man die Brüder 
lieben muß; denen gilt diefer zweite Abfchnitt der Epiftel, denen 
will ich ihn auch auslegen. Der Apoftel ermahnt fie, immer völliger 
zu werden in der Liebe. Er redet zwar von der Liebe überhaupt, 
hat aber eigentlich die thätige, helfende, dienende Liebe im Sinne, 
wovon Sohannes fchreibt: „Laſſet uns nicht lieben mit Worten noch 
mit der Zunge, fondern mit der That und mit der Wahrheit.“ 
„Und das thut ihr auch, ſetzt. Paulus hinzu, an allen Brüdern, die 
in ganz Macedonia wohnen.“ Nun muß man aber wiflen, daß die 
Gemeinde zu Theffalonich, gleichiwie die übrigen Gemeinden in dem⸗ 
felben Lande Macedonien, arm oder doch wenigitene unbemittelt 
waren, bis auf die Anzahl vornehmer Weiber, welche Paulus im 
Theffalonich befehrt hatte. Um fo mehr wird es von dem Apoftel 
rühmend anerkannt, daß fie thaten, was fie konnten, Auch fiel 
feine Ermahnung, völliger zu werden, auf feinen unfruchtbaren Bo- 
den, Denn als er einige Jahre fpäter für die bedrängte Ehriften- 
gemeinde zu Ierufalem fammelte, da fchreibt er felbit; „Und wie- 
wohl fie jehr arm waren, haben fie doch reichlich gegeben in aller 
Einfältigfeit. Denn nah allem Bermögen, das zeuge ich, und über 
DBermögen waren fie willig zu geben.“ Da it e8 Paulus felbit zu 
viel geweſen, was fie gegeben haben, aber die Liebe drang es ihm 
auf. Geliebte, wer giebt, wer reichlich, wer gerne giebt, fei es mit 
jeinem Gelde, feinen Kräften, feiner Zeit, der fol Gott danken, 
dag er ihn ein Hauptſtück von der rechten Gottesgelehrfamfeit ge- 
lehrt bat. Zwar kannit du Gottes Liebe und Gnade gegen dich 
damit nicht erkaufen; das it auch nicht nöthig, du haft fie vorhin 
ſchon, wenn du aus Liebe um Gotteswillen giebft und hilft. Haft 
du aber eine folche thätige Liebe nicht, womit willft du denn dein 
Chriſtenthum beweifen? Du ſprichſt wohl: Ich bin nicht geizig und 
habgierig! Das gebe Gott! aber bift du es nicht, fo wird dir dein 
Gut wohl nit an den Fingern Kleben, wenn der Herr fommt und 
fpricht: Gedenfe meiner armen Brüder; hilf denen, die in Blind- 
heit verirrt find. Fährt dir da der Krampf in die Hand, daß du 
fie nicht aufthun magſt, fo iſt dir ficher der Dei in dad Herz ge 
fahren. Und wie follen nun Wolf und Schaf, Geiz und chriftliche 
Liebe neben einander haufen koͤnnen? 

Du klagſt, daB du felber deine große Laft haft, und an andre 
nicht denken kannſt. Mache das mit dir felber aus! Die Mace- 
donier haben nicht geklagt, Gott hat auch nicht geklagt, als er Dich 
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mit den Gütern des Lebens verforgte. Darum prüfe dich, ehe du 
klagſt, ob es nicht dein Geiz it, der da klagt. Berlangt doch nie- 
mand, daß du den Rod vom Leibe, und dad Brot aus dem Haufe 
geben ſollſt. Es it ja wohl möglich, dag du nicht kannt, wie dur 
willſt, oder felber bedarfit, dag man du gebe. Da follen wir aber 
wohl bedenten, daß oftmald die Schuld am unfrer eigenen Wirth- 
ſchaft liegt. Wie viel wird oft verleckert und verſpielt, wie viel auf 
Putz, wie viel auf Luſtbarkeiten und weitläuftige Dinge verwandt! 
Dafür ijt Liebe genug vorhanden, da hat man blanke Thaler und 
goldene Louisd'or, wer weiß, was fonjt noch hinterhergemorfen 
wird; da heißt es nie: ich habe mit mir felber meine große Laſt. 
Inſonderheit wo es jih um's Mitmachen handelt, da erfordert es 
die Ehre, das man nicht hinter den Standes- und Alterögenoflen 
zurücbleibt, follte man das Bett aus dem Haufe, und die Kub 
aus dem Stalle verlaufen müffen. 

Der Apoitel trifft in das Herz dieſer Leute, wenn er fagt: 
„Ringet darnach, daß ihr ftille feid, und das emre ſchafft, und ar- 
beitet mit euren eigenen Händen, wie wir euch geboten haben.“ 
Erſtlich das Stillefein, das it das eingezogene, häusliche, rubige 
Leben; da werden die Leidenfchaften niedergehalten, daß fie nicht 
mit und davon laufen, da fann auch das Wort Gottes feine Kraft 
beweifen, da fann man auch bleiben in unverrüdter Gemeinſchaft 
mit dem Herrn. Viele wiſſen ſelbſt nicht, wie ſtark fie ihrem geift- 
lichen Leben durch ein unrichtiges, vielgefchäftiges Weſen fehaden ; 
und manche legen es fogar darauf an, fi bald hier, bald da 
herumzutreiben, weil fie e8 übera!! bald fatt find, und nirgends 
Ruhe finden. Aber wenn das äußerliche Leben das Abbild des 
innern Lebens ift, fo ftellen fich ſolche Leute felbft das Zeugniß der 
Unbeftändigfeit aus, als die noch überhaupt nicht feften Fuß ge 
faßt, und rechten Grund gefunden haben. . 

Zu dem ftillen Weſen eines Ehriften gehört ferner, daß er das 
Seine ſchafft, oder daß er vor feiner eigenen Thüre fegt, ımd ſich 
nicht in Dinge mengt, die ihm Gott nicht befohlen hat. Wer gemiffen-. 
haft und mit Fleiß feinen Beruf treiben will, der bat alle Hände 
voll damit zu thun, und wird Gott danken, wenn er über diefen 
feinen Beruf her ihm nicht noch andere Pflichten und Laften aufleat, 
am wenigften wird er Luft haben, jich in fremde Händel zu mengen. 
Aber grade die unruhigen Menfchen find auch am wenigften mit 
ihrem Berufe zufrieden, und machen fich felbit einen Beruf zurecht, 
wollen bald im geiftlichen, bald im weltlichen Regimente die Ber- 
befferer fpielen, und fühlen nicht von der großen Berantwortlichkeit, 
die fie fih damit aufladen. Indem fie aber fremde Häufer bauen 
wollen, befindet fich oftmals, daß ihr eigenes Haus in Verfall geräth. 
Oder e8 find Menfchen, die laufen in den Häufern herum, fifchen und 
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angeln nad neuen Zeiten, verhehen die Leute gegen einander, und 
jüen böfe Geruͤchte aus mit ihrer plauderhaften Zunge. Die haben 
feine Luft zur Arbeit, und fallen früher oder fpäter andern zur Laſt. 

Darum febet der Apoflel hinzu: „Arbeitet mit euem eignen 
Händen.“ Müffiggang tft aller Zafter Anfang. Wenn du au 
von Zinſen leben Tönnteft, fo ſollſt du dennoch arbeiten, und haft 
du es für dich nicht nötig, fo findet fi wohl, wo man dich ge 
brauchen kann. Alle Tagediebe, feien fie reich oder arm, find wie 
das Unfrant auf dem Acer, das dem Weizen die Nahrung ftiehlt, 
und nichts werth if, ald daß man es ausreiße und verbrenne. 
Doch duͤnkt es manden zu gering, felber Hand an das Werk zu 
legen, und im Schweiße ihres Angefichtes ihr Brot zu effen; es 
f&hemt ihnen vornehmer, blos zu fommandiren, und fich von dem 
einen guten Tag zu maden, was andre erarbeiten. So kommt 
der eigenen Hände Arbeit bei vielen in Verachtung; dagegen das 
Wirthshaus zu befuchen, feine Zeit und Nahrung hinter das Wild- 
pret herzufchießen, fi) bei allen Gelagen und Weitläuftigfeiten finden 
zu laffen, das ift ihre Leben. Lieben Freunde, fo lange Gottes 
Wort noch gift, foll auch der eigenen Hände Arbeit ein Ehrenwerk 
fein; und gewiß iſt des Tagelöhnere Schweiß, der ihm von der 
Stirne perlet, vor Gott ein viel Töftlicherer Schmud, als die Ge⸗ 
fhmeide und Ne Pracht der vornehmen Tagediebe. 

Em files, feißiges Leben ift der rechte Acer für die zwei 
Städe, die der Apoſſel hinzufept: „Daß ihr ehrbarlich wandelt gegen 
die, Die draußen find, und ihrer feines beduͤrfet. Das haben wir 
nun gefehen, wie viele Anſtöße vermieden werden, wenn wir ſtill, 
eingezogen und feißig leben. Chriſten follen diefelben um fo mehr 
vermaden, damit die, welche daraußen find, die Weltlinder, im 
ihren ausgelaffenen Weſen wicht beftärft werden, oder auch eine 
Urſache zur Läfterung finden und fagen: die wollen beffer fein «is 
audere und thun fofde Dinge; da flieht man's, daß es Heuchelei ift. 
hrs andere foH ein Chriſt unabhängig fein von der Welt. Denn 
was wäre das für ein Ruhm zu fügen umd zu befennen, daß Gott 
und reichlich ımd täglich verforgt, und daß wir am ihm einen milden 
Bater haben, der es und nie mangeln läßt; und men wollten wir 
andern zur Laft fallen, oder wohl gar die Hülfe derjenigen anıafen, 
die daraußen find? Da würd’ es mit Recht heißen: Das Lefen 
und Beten verfteht er noch wohl; aber er betet fich alles Brot aus 
dem Haufe, da thäte er beffer, auf feine Wirthfchaft zu achten. 
Wenn wir bejondere Notbfkände abrechnen wollen, fo ift es eme 
Schande für einen Ehriften, wenn er nehmen muß, wo er geben 
follte. Xaffet uns denn völliger in allen diefen Stüden werden, 
damit und der Spruch nicht treffe: „Euerthalben wird der Name 
Gottes geläftert unter den Helden.“ 
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Heiliger Gott, lieber himmliſcher Bater! du haft nnd rad) 
deiner großen Liebe, mit der du uns geliebet haft vor Grundlegung 
der Welt, in dem Blute deines eingeborenen Sohnes geheiltgt und 
zu Gefäßen deiner Ehre gemacht, damit wir verfündigen follen deine 
herrlichen Tugenden und dir dankſagen, daß du und tüchtig gemacht 
haft zum Erbtheile der Heiligen im Lichte. Da mm aber in ımferm 
Fleiſche wohnet nichts Gutes, uud die angeborene böfe Luft all 
unſer Werk vernnreinigt oder verderbet; fo bitten wir dich, und 
fliehen demäthig durch unfern Heiland und Seligmader, daß du 
uns um unſrer Unreinigfeit willen nicht verwerfen, auch uns nit 
dabingeben wolleſt in die Wege derer, welche Zucht haſſen, und dem 
Mammon dienen; fondern du wolleſt uns nach deinem väterlichen 
Erbarmen heiligen, und deine Liebe ausgießen in unfer Herz, damit 
wir in unferm Stande und Berufe reich an guten Werfen jein 
mögen, die dir gefallen um Chrifti unferes Herrn Willen. Amen! 


Am dritten Safleufonniage, Oculi. 





Eh. 5, 1—9 

So ſeid nun Gottes Nachfolger als die lieben Kinder. Und wandelt 
in ber Liebe, gleichwie Ehriftus uns hat geliebet, und fich felbft dargegeben 
für uns, zur Gabe uud Opfer, Gotte zu einem fügen Geruch. Hurerei 
aber und alle Unreinigfeit oder Geiz, laffet nicht von euch gefagt werden, 
wie den Heiligen zuftehet. Auch ſchandbare Worte und Narrentheidinge, 
oder Scherz, fondern vielmeht Dankſagung: denn das follt ihr wiffen, daß 
fein Hurer, oder Unreiner, oder Geiziger, «welcher ift ein Goͤßendiener) 
Erbe hat an dem Reiche Ehrifti und Gottes. Kaffet euch niemand vers 
führen wit vergeblihen Worten: denn. um diefer willen kommt der Zorn 
Gottes über die Kinder des Unglaubend. Darum feid nicht ihre Mitge- 
noflen: denn ihr waret weiland Finfterniß: nun aber feid ihr ein Licht in 
dem Herrn. Wandelt wie die Kinder des Lichts. Die Frucht des Geiftes 
iR allerlei Gütigfeit, ımd Geredhtigfeit, nnd Wahrheit. 


Der Menſch richtet ſich gern nach andern, und wenn jemand 
Ramen und Anfehen hat, fo fehlt es ihm nicht an folchen, die auf 
fen Wort hören und in feine Außtapfen treten. So giebt es immer 
wenige, de auf eigenen Süßen flehen, dagegen wiele, die ſich von 
den wenigen müflen tragen ımd führen laflen. Zwar macht uns 
das Evangelium frei von Menfchenanfehen, dagegen hält es ums 
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einen Namen vor, der über alle Ramen ift, den Namen unferes 
Gottes, der fol uns überall voranleuchten als der Führer auf 
unfern Wegen; und was fonft noch Namen haben mag unter Men- 
fchen, fol entweder verſchwinden und untergehen, ald ein beillofer 
Name, oder und zu diefem einen Namen hinzuführen, daß er allein 
gepriefen und gejucht werde. „Seid Gotted Nachfolger,“ fpricht 
der Apoftel. Nun willen wir freilich, daß Gott viele Anbeter, aber 
wenig Nachfolger zählt; und es ift auch gar nicht des Apoftels 
Meinung, ald würde der Name Gottes von ſolchem Anfehen fein, 
daß alle oder nur die große Menge in feine Nachfolge treten würde, 
jo bald man ihn nennte und predigte. Vielmehr an Chriften wen⸗ 
det fich der Apoftel, und fpricht: 


Seid Gottes Nachfolger 


1) als die lieben Kinder, 
2) ala die Heiligen, 
3) als die Kinder des Lichtes. 


1. 

Seid Gottes Nachfolger ala die lieben Kinder. Der 
Name „liebe Kinder“ hat ſchon in der Welt einen guten Klang 
und eine große Bedeutung; denn e3 hänget fih daran die große Liebe 
und Freude, all die Mühe und Fuͤrſorge, mit der Bater und Mutter 
ihren Kindern zugethan find. Gleicher Weiſe ift der Name wie 
ein goldenes Käftlein, darin die Schäge enthalten find, womit Eltern 
ihre lieben Kinder ausftatten, von der Verforgung, Pflege und Er- 
ziehung an im Eilternhaufe bis zur Exbfchaft aller Güter. Was 
wird denn der Name „liebe Kinder“ erit fiir uns bedeuten, die wir 
Kinder des großen Gottes find? Denn da hinein ift ja die unaus⸗ 
denfliche, herzliche Liebe unſers Gottes gefaßt mit allen Kräften, 
Schätzen und Kronen des Himmelreiches, dag man nicht Zungen 
hat, es auszureden. Es ift ein ſolcher Name, den man nicht ver- 
ftehen fann, ohne daß das Herz dadurch zu rechten Vertrauen, 
Liebe und Dankbarkeit gegen Gott, den anädigen, auten Water be 
wegt wird. 

Das mußte der Apoftel wohl, darum ftellet er fein Gebot auf 
diefen herzbewegenden Namen, und fpricht: „Wandelt in der Liebe, 
gleihmwie Chriſtus uns hat geliebet, und fich felbft dargegeben für 
und zur Gabe und Opfer, Gott zu einem füßen Geruche.» Iſt 
das erſte in Nichtigkeit, daß wir Tiebe Kinder find, fo foll auch 
das zweite nachfolgen, daß wir in der Liebe wandeln. Liebe Kin- 
der, Kinder, die Gott lieb hat, Kinder, die aus Gottes Liebe ge- 
boren find, bedenfe e8 doch, lieber Chriſt, koͤnnen die von ihres 
Vaters Art Iaffen, der die Liebe it, können ſie jo viel Liebe von 
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ihm erfahren, und doch leer von Liebe in ihrem Herzen fein? Der 
Apfel fällt nicht weit vom Stamme; dies Sprichwort trifft unter 
Menſchen oft ein, bei Gottes Kindern allezeit. Deshalb, will du 
ein Kind Gottes fein, wie denn alle Menfhen es fein wollen, auch 
die e8 nicht find; du aber, willit du ein Kind Gottes fein, bemeife 
es mit einem Wandel in der Liebe. Mit einem Wandel in der 
Liebe, nicht mit etlichen fparfamen, magern Werfen, die wie Liebe 
ausfehen. Denn gleichwie der nicht auf einem Wege wandelt, der 
für gewöhnlich einen Seitenweg geht, und nur bisweilen auf den 
Hauptweg himüberfpringt, um zwei oder drei Schritte darauf zu 
thun; fo gehft Du auch nicht den Hauptweg in der Nachfolge 
Gottes, wenn du bisweilen einmal etwas Gutes thuft, übrigens aber 
ein ungenießbarer, widerwärtiger Menſch bift, deſſen üble Launen, 
Heftigkeit und wegwerfende Manieren man wie das euer fliehen 
muß, oder vor defien Kälte, Gleihgültigkeit und Härte man den 
Froſt in die Glieder bekommt. 

Nimm es doch nicht zu leicht mit dieſem Wandel in der Liebe. 
Die Liebe wird bei Gott mit einem Maßſtabe gemeſſen, der weder 
Anfang noch Ende hat; denn Paulus ftellet uns zum Vorbilde die 
grundlofe, überfehwängliche Liebe unferes Heilandes gegen uns, der 
fich felbft für und dargegeben hat. In diefer Liebe fcheint Gottes 
Liebe hell und herrlich wieder. „Denn der Sohn kann nichts von 
ihm felber thun, denn was er fichet den Bater thun; und was 
derfelbige thut, das thut gleih auch der Sohn.» Wer nun will 
Gottes Nachfolger fein, der hat fein Vorbild deutlich vor Augen in 
Chriſti Liebe. Zwar fo troftreih und erhebend diefe Liebe tft, weil 
wir dadurch gerettet find; fo hat fie doch in diefem Stüde etwas 
Drückendes und Niederfchlagendes. Denn die Liebe tft zu groß und 
unerreichbar, und unfere Fuͤße werden lahın, wenn fie da hinan 
wollen. So geht es vielen, wenn fle an das Vorbild Chrifti 
denken. Das iſt recht qut, meinen fie, wenn man fidh das vorhält; 
aber fo wandeln funnte ja nur er allein. Die kommen denn auch 
noch wohl einen Schritt weiter, daß fie fagen: Ein Jeder hat feinen 
Wagen und Pflug, darauf er fehen muß; Chriſtus hatte feinen 
Wagen und Pflug, das war die Religion; aber unfer Wagen und 
Pflug gehört auf den Ader. Da haben fie dann Chriſti Vorbild 
bequem über die Seite gebracht. | 

Es it wahr, Geliebte, dies Merk der Nachfolge fangen wir 
nur an, und wenn wir auf’8 weiteite fommen, fo find wir in dieſem 
Leben noch weit davon. Über der betrachtet das Vorbild Chrifti 
fhlecht, der nur daraus lernt, daß es für ihn nicht iſt. Der 
Apojtel hält und zwar den heiligen fledenlofen Ehriftum vor, aber 
fo wie er am Kreuze hängt. Wer fieht denn diefes Bild nicht 
gern vor feinen Augen, diefen, der feinen Blutötropfen für ſich be- 
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hält, der nicht Schätze Goldes und große Königreiche, fondern ſich 
felbit, böret ed, Geliebte, fich, ſich ſelbſt für und als Gabe und 
Dpfer vor Gott darbringt, damit er bezahlte, was wir ſchuldig 
waren. Menn nun unfte Sünde fo groß ift, daß fie mit nichts 
getilgt werden Tonnte in der ganzen Welt, ohne alles mit dem 
Dlute des Sohnes Gottes, fo mag fie uns zwar fhmerzen, als 
die uns ſchwerer Blutſchulden verklagt; aber um fo mehr muß uns 
tröften, was der Apoftel hinzuſetzt: „Gott zu einem ſüßen Gerud« 
und Wohlgefallen. Sind wir um unfrer Sünde willen übel ange- 
ſehen von Gott, fo find wir um Ehrifti willen wohl angefehen; 
denn was wir Gott geraubt haben, das hat Ehriftus erftattet mit 
Gabe und Opfer, 

Nun merket, Geliebte, was ein ſolches Vorbild bedeutet! Das 
betrachtet man nicht blos wie ein Bd, daran man porüber geht. 
Denn er ruft und nicht zu vom Kreuze: fo heilig und groß bin 
ih! fondern: fo lieb’ ich dich!" Sein Vorbild betrachten, heißt feine 
Liebe erfennen und in das Herz fallen. Da liegts, daß die Men⸗ 
fchen vor dem Vorbilde Ehrifti weglaufen, weil fie alle feine Zu- 
genden beirachten, daran ihre Sünden offenbar werden, aber biefe 
eine Tugend vergeflen, die fie von der Sünde befreit. Betrachten 
wir dagegen feine Liebe, da wird das Bild, das Zodesbild am 
Kreuze, Tebendig, und it, als wenn fich feine Arme ausitredien 
nad uns, ald wenn er und zu ſich zöge, und brächte uns alſo in 
feine Rachfolge. Der gekveuzigte Chriſtus ift der vechte Treiber und 
Stachel in unferin Herzen, der uns in unſerm falten, trägen Wandel 
keine Ruhe läßt. Zum Beifpiel, hat mid) ein Menfch mit Lebens- 
gefahr aus dem euer geriffen, und ich fehe ihn noch mit den 
Brandwunden vor mir ftehen, fo müßt ich ja ein Stod und ein 
Stein fein, wenn ich dabei kalt bliebe. Hier ift aber ein Mann, 
der mich mit feinem Leben aus dem Feuer, und zwar aus dem 
ewigen Feuer herausgeriffen bat, der flieht vor mir mit feinen 
Zodeswunden. Das Bild kommt mir mein Lebtage nicht aus dem 
Sinn, das faßt mich und zieht mich Hinter ihm darein; und fo 
lange ih Odem babe, gehör ich ihm, nur ihm. Hingegen die man 
mit Schelten und Donnerfehlägen in die Nachfolge Chrifti treiben 
muß, die baben wohl Mofen auf dem Berg Sinai, aber nicht 
Ehriftum auf Golgatha gefehen. o 


Seid Gottes Nachfolger als die Heiligen. Davon 
fehreibt der Apoſtel: „Hurerei aber und alle Unreinigkeit oder Gel 
laffet nicht von euch gejagt werden, wie den Heiligen zufteht.” 
Diefen Namen „Heilige- gebraucht das Wort Gottes von allen 
Chriſten, weil fie dur) den heil. Geiſt von allen Sünden gereinigt 
und Goes Gigenthum geworden find. Wer nun feine Kleider 
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gewaſchen bat, der huͤtet ich vor newer Befledung; fo auch, wer 
durch den hi. Geiſt gereinigt ift, der hütet fich vor neuer Befledung 
feiner Seele. Hingegen der gleihgältige Wandel in allen Schmupe 
it ein Beweis, dag der Menfch noch in dem Schmuße fledi, und m 
der Verlehrtheit dahin lebt; und es ift eine recht einfältige Redens⸗ 
art unwiſſender Leute, wenn fie ſagen: Ich will fein Heiliger werden. 
Denn die bedeutet eben fo viel, als wenn fie fagen wollten: Ic 
will fein Chrit werden. Was mögen die fich unter Chriſtenthum 
vorſtellen, und wie fpöttifh und Täfterlich gehen die mit dem Be 
fehle ihres Gottes um: „Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig!« 
Wenn aber der Apoftel von der Heiligung redet, fo kommt 
er auf diefelben Stüde, wie vorigen Sonntag, nämlich auf die 
Bleifchesluft und Me Habſucht. Es ift leicht einzufehen, warum er 
grade diefe Lafter mit einander verbunden hat, und warum er grade 
fie unter den Verunreinigungen obenanftelt. Er nennt nachher den 
Geizigen einen Göpendiener, und will fagen: Zwar ber grobe 
Goͤtzendienſt iſt unter euch nicht mehr zu Haufe; aber fehet zu, daß 
ihr nicht einen andern Goͤtzendienſt aufrichtet, der nicht weniger ge- 
fährlich ift! — Unter den Heiden war und ift noch jegt die Hurerei 
mit dem Göpendienfte fo verbunden, daß die Hurerei eim Stück des 
Goͤtzendienſtes ausmacht. Und ift das jet in der Chriſtenheit 
anders? Ja anders und doch noch das Alte Welche Ketten find 
ärger ald die Fleiſchesluſt, und welcher Götzendienſt ift je mit fo 
viel Feuer, Verehrung und Aufopferung getrieben, ald diefer, der 
die Menfchen zu blinden Sklaven macht, daß ſie ihrer felbi nicht 
mehr mächtig find, und an den Perfonen ihrer Liebe wie an Bögen 
hängen, als hätte man ihnen was angethan, oder fie bezanbert? 
Und diefer Goͤtzendienſt hat feine Lieder auf den Baflen, feine 
Briefter in den Komödianten und feine Bibel in der Fluhh fchlechter 
Liebesromane und Hiftorien. Iſt fpäter das Luſ⸗ und Liebeöfeuer 
eiwas andgebrannt, fo muß die leere Stelle im Herzen, davor der 
eine Goͤtze gewichen it, mit einem amdern Goͤtzen bejegt werben; 
und wen hatte man dazu nach allgemeinem Urtheil fir windiger 
erfannt ale den Mammon, der mit feiner falten, froſtigen Majeität 
die fühleren Tage des Lebens befcheinen muß! Diefe zwei Goͤtzen 
theilen fh fo in die Herrichaft der Welt und in das Leben der 
Menſchen, dag nur no für Einen Göpen Raum bleibt. Kemt 
ihr diefen Götzen wohl, es it das hoffürtige, eigenliebige, ehr: 
geizige Ich. Und diefe drei find die rechte göpendienerifche Dreiheit, 
welche in der Welt regiert, doch alfo, daß in der Unzucht und 
Habfnucht die Selbftfucht und Eigenfucht immer mitregiert. Darum 
ſind es jene zwei Lafler, mit denen das Chriftenthum den hart- 
naͤckigſan Kampf in unfen Gemeinden zu beftehen bat; und wer 
ewas tiefer ficht, der erkennt leicht, Daß das ganze Heer ven 
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Unordnungen und Zerrüttungen ſich zum großen heile an eine 
diefer Lafter hängt. Deshalb fullen fie von Heiligen nicht gefagt 
werden, fie follen feinen Namen in der Gemeinde haben. 

Zu der Hurerei ſetzt der Apoftel die Unreinigfeit, das ift der 
Schmug und die Unflätherei, welche fich bei unzüchtigen Perſonen 
findet, wovon er fehreibt: „Was heimlich von ihnen gefchieht, das 
ift auch fhandlich zu fagen.« — Wenn aber vom Geize die Rede 
ift, fo find menige, die nicht dies Lafter verdammen, aber auch 
wenige, die es Tennen. Der Apoftel verjteht unter den Geizigen 
nicht blos die, welche man gewöhnlich Geizhälfe nennt, die mit 
ſchmutziger Anauferei jeden Pfenning zufammenfcharren, und weder 
ich no andern etwas zu gute kommen laſſen; fondern er verfteht 
alle Habſucht und Gierigkeit darunter, die mande mit den Namen 
der Sparfamkeit und Nährigkeit ſchmuͤcken. Wer fein höheres Ge- 
ihäft Eennt, als Geld zu fammeln und zu verdienen, der ift ein 
Mammonsknecht; eben fo, wer nichts Verdrieplicheres Tennt, ala mit 
feinem Gute andern zu dienen, der Noth abzuhelfen, gern und 
reichlich zu geben, wo er es kann, die Ehre Gottes und feines heil. 
Wortes zu mehren, der it ein Mammonsknecht, mag er fich felbft 
gleich einen guten Tag davon machen. 

Dazu maht der Apoftel einen Anhang und fpriht: „Auch 
ſchandbare Worte, und Narrentheidinge oder Scherz, welche euch 
nicht geziemen; fondern vielmehr Dankfagung.- Auch in Reden, 
Gebehrden und Betragen verlangt man von einem Chriften An- 
jtändigfeit; fein ganzes Weſen foll regiert werden von einem heiten 
Ernfte und von einer ernſten Heiterfeit. Damit jtreiten aber zwei 
Stüde, erſtlich ſchandbare Worte, das find ſchmutzige unanftändige 
Reden, darnach auch das Fluchen und gemeine Schimpfen, fowie 
die Grobheiten und. Plattheiten, darin rohe, ungehobelte und ver- 
dorbene Menfchen ihren Ruhm fuchen. Berner jtreiten damit 
Narrentheidinge und Scherz. Das find die ungewafchenen und 
ungejalzenen Späße der Buffenreiger, denen fein Rod mehr gefällt 
als die bunte Narrenjade; es find aber auch die beifenden und ge- 
falzenen Wige mancher Menfchen, die als Spaßmacher in Gefell- 
haften beliebt find, und die Gebrechen und Sünden anderer ver- 
jpotten, und alfo zu einer Sache der Beluftigung machen, wofür 
Chriſtus geweint und gelitten bat; es find endlich die übertriebenen 
Artigfeiten und lügenhaften Complimente und Schmeicheleien, die zu 
dem Göpendienfte der fogenannten Gebildeten gehören. 

Die Zunge und den Mund, Geliebte, hat und Gott nicht ge- 
geben zu einem Kanal, durch welchen der Unflath des umreinen 
Herzens verpeftend ausſtrömen, und die Seelen der Kinder md Er- 
wachfenen vergiften foll; fondern er ift und gegeben zur Dankfagung 
gegen Gott, dag wir Gott damit ehren. Und haft du nicht Luft 
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von Gottes Wort und geiſtlichen Dingen zu reden, — es ſteht aber 
fhlimm um dich, wenn du gar feine Luſt dazu haſt; — fo rede 
immerhin von weltlichen Dingen, aber in der Furcht Gottes, in 
dem Gedanken, dag du mußt Rechenfchaft geben din jüngiten Ge- 
richte von jeglihem unmügen Worte, das du geredet haft. „Denn 
das follt ihr willen, fpricht der Apoftel, daß fein Hurer oder Un- 
reiner oder Geiziger, welcher ift ein Gögendiener, Erbe hat an dem 
Reiche Gottes und Chriſti.“ Das Spotten verftehen jene Menfchen 
noch wohl, denn das ift unter allen Künften die wohlfeilfte; und 
wenn ihr genau zufehen wollt, fo figen die Hauptſpoͤtter auf den 
Stühlen der Unfläther und Mammonsknechte, weshalb der Apoftel 
grade bei diefer Gelegenheit die Spöttereien ſtraft. Aber werden 
fie e8 auch verftehen, die Thüre des Reiches Gottes wieder aufzu- 
machen, nachdem fie fich diefelbe verfchloffen haben? Kein Erbe 
haben fie an dem Reiche Gottes und Chrifti. O Elend der blinden 
Menfhen, unter denen, wie der Apoftel zeigt, nicht blos einfälfge 
Schlachtſchafe find, die geweidet werden auf den Tag des Berder- 
bens, fondern fo viele feine kluge, angeſehene Köpfe, denen es 
gelungen ift, fich einen großen Namen zu machen, und mit ihren 
Spötterein auch das Wort Gottes dem Gelächter preiszugeben. 
Alle diefe find ohne Gnade von Gottes Reiche ausgefchloffen, und 
müffen am Zage des Gerichtes mit ewiger Schande daftehen. Be— 
trüge ſich alfo niemand, als hätte hier der Apoftel nur die Gebote 
einer befondern chriftlichen Bolllommenheit aufgezählt, und als würde 
mar doch noch zu Gnaden angenommen, wenn man gleich dieſe 
Gebote verachtete. An diefen Geboten hängt ſchlicht und einfach 
die Seligfeit, und du hältit fie entweder, und retteft deine Seele, 
oder du verwirfit fie und wirft verworfen. 

„Darum lafjet euch niemand verführen mit vergeblichen Worten, 
fpriht Baulus, denn um folcher (Dinge) willen fommt der Zom 
Gottes über die Kinder des Unglaubens“ (die nicht gehorchen). 
Denn diefe Lafter werden von den Kindern des Unglaubens fo ver- 
theidigt und geſchmückt, daß fie wie verzeihliche Schwachheiten, oder 
wie erlaubte Areiheiten, vder gar wie Tugenden auöfehen. Der 
Habfüchtige will fparfam fein, für fein Alter und feine Familie 
forgen, der Wollüftige will fein Leben genießen, der Iuftige Burfche 
will fein Kopfhänger und Betbruder fein; und alle wollen Gott 
eine Ehre damit thun, dag fie fich feiner fchönen Gaben freuen. 
Und dennoch, Geliebte, was ift das Ende und der Lohn? Nach 
einem luſtigen, jatten Leben, oder auch ‚nach viel Sorge und Arbeit 
eine arme jammervolle Ewigkeit! Der Zorn Gottes kommt über fie. 
O wer glaubt das, daß diefe feinen, angefehenen, Iuftigen Leute noch 
mit einander heulen werdeny und das Feuer des göttlichen Zornes 
fühlen? Da laß fie ihre Worte worbringen, damit fie fehen, wie 
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vergeblich fie find. Du armer, lügenhafier, heuchleriſcher Menſch, 

meinft du damit den Zorn Gottes aufsmhalten? Fühleſt du denn 

wicht, daß er Dich fehon in diefer Welt aus dem Kelche feines Zornes 

traͤnkt; dag all dein luſtiges, gieriges Leben ein täufchender Schimmer 

ift, darunter fi das mannigfaltige Elend verftedt, mit dem dich 

get plagt? „Die Gottlofen haben feinen Frieden, ſpricht mein 
ott.“ 


3. 

Seid Gottes Nachfolger als Kinder des Lichtes. Weil 
nun Gott fo ſchwer zuͤrnt über die vorhin genannten Sünden, 
fo ermahnt uns der Apoftel: „Darum feid nicht ihre Mitgenoffen,“ 
oder machet fo etwas nicht mit! Freilih das Mitmachen ſcheint 
vielen das oberfte Gebot und der oberfte Glaubensartikel. Weil 
ed aber davon heigen wird: Mitgegangen, milgefangen, mitgehan⸗ 
gen, ſo koͤnnen wir bier nur mitmachen, wenn wir aud in der 
Derdammnig mitmachen wollen. Wir follen und demnach wohl 
vorhalten, was wir auf das Spiel fegen; denn ein Menfch kann 
in folgen Sünden nicht leben, ohne aus der Gnade zu fallen, und 
die Bergehimg der Sünden zu verlieren. 

An diefen Gnadenſtand erinnert uns der Apoftel und fpricht: 
„Ihr waret weiland Finfterniß, nun aber feid ihr ein Licht in dem 
Harn. Wandelt wie die Kinder des Lichtes!" Da handelt er 
von der Erlsuchtung, welche ein Werk des hi. Geiftes iſt, und darin 
beiteht, daß wir zu der Erfenntmiß unferer Sünde und der Gnade 
unferd Herrn Jeſu Chriſti gelangen. Haben wir unfre Süude vecht 
erfannt, jo werden wir zur Neue und Buße kommen; haben wir 
Chriſti Gnade recht erkannt, fo werden wir zum Glauben und zur 
Vergebung der Sünden gelangen, und alfo durch die Erleuchtung 
von der Finſterniß zu dem wunderbaren Lichte des Sohnes Gottes 
befehrt werden. Gin folcher Menſch ift weiland Finſterniß geweſen, 
und weil er ihr den Abfchied gegeben bat, fo it er nun ein Licht, 
oder ein erleuchteter Menſch in dem Herrn Jeſu. Denn gleichwie 
der Mond nur leuchtet, wenn er von der Sonne befchienen wird, 
fo leuchten auch wir nur als ein Licht, fo lange wir in dem Lichte 
des Sohnes Gottes ſtehen, und vun feinem Geifte und Worte er- 
füllt werden. Aber, Geliebte, das Licht leuchtet. Sind wis ein 
Zicht, fo müffen wir leuchten, von unferm Wandel muß ein Schein 
ausgehen, oder, wie der Apoftel fagt, wir muͤſſen wandeln wie Die 
Kinder des Lichtes. Es if aber diefer Mandel eben fo ein Wer 
des heil. Geiſtes, wie die Erleuchtung, weshalb der Apoftel die 
Hauptſtücke dieſes Wandels mit den Worten angiebt: „Die Frucht 
aber des Geiſtes ift allerlei Gütigkeit und Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
heit.» Folglich ift nicht Darunter zu verſtehen ein Wandel, welchen 
wir and den Kräften der eigenen Ratur zu Stande bringen, wenn 
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wir zum Beiſpiel ehrbar und anſtaͤndig leben. Sonſt hätte der 
Apoſtel nur ſagen können: Wandelt wie die ehrbaren Kinder der 
Welt. Denn diefem ehrbaren Wandel der Weltkinder fehlt es an 
beiden Hauptftüden der Erleuchtung, an Erkenntniß ihrer natürlichen 
Berfehrtheit und Berdammlichkeit, und darum find fie eingebildet 
und ſelbſtgerecht, und an Erkenntniß der allein feligmachenden Gnade 
Ehrifti, und darum find fie ungläubig und ihre eigenen Erlöfer. 

Wenn endlich der Apoftel von der Frucht des Geiſtes fchreibt, 
womit ein chriftlicher Mandel Teuchtet, fo find die Hauptfache dabet, 
nicht erft foldhe Werke, fondern ein folhes Herz, eine ſolche Ratur, 
die güfig, gerecht und wahrhaftig ift, denn die ihut allein gütige, 
gerechte, wahrhaftige Werke. Es ift weit mehr, ein gütiges, gefäl- 
liges erbarmendes Herz zu haben, als bisweilen etwas Gutes zu 
thun; es ift weit mehr, das Unrecht nicht leiden zu können, und 
Luft zu Gottes Geboten zu haben, als blos jedem zu geben und 
zu laffen, was man ihm fehuldig iſt; es iſt weit mehr, von der 
Wahrheit in Chrifto überzeugt und überwunden zu fein, und mit 
Aufeichtigkeit den Schein und das Blendwerk der weltlichen Luft 
zu fliehen, und nach den wahrhaftigen Gütern zu trachten, als ſich 
nur vor etlichen groben Lügen zu hüten. Deshalb, wer ein Nad- 
folger Gottes in der Heiligung und Liebe werden will, der trachte 
erſt darnach, daß er durch den heil. Geift erleuchtet, und, von ihm 
regiert werde! 

Herr Jeſu, du Licht der Welt haft einen hellen Schein in 
unfer Herz gegeben, als das Licht deines Angelichtes am Kreuze 
erbleichte, auf dag entſtünde in uns die Erkenntniß deiner Klarheit, 
welche ift in deiner barmherzigen Liebe. Denn du haft dich jelbft 
für und gegeben ald Gabe und Opfer, damit du und haft ange: 
nehm gemacht vor deinem Bater, und die Kindfehaft und das ewige 
Erbe erworben. Weil wir denn liebe Kinder find, fo wollen wir 
auch Gottes Nachfolger fein auf dem Wege, den du mit deinem 
Blute geheiligt und gezeichnet haſt. Hilf und, daß wir in deiner 
Liebe wandeln, heilige uns täglich mit deinem Geifte, daß wir dem 
Unflathe der Welt entfliehen, und leuchten als die Xichter, die du 
geſetzet haft zum Breife und Zeugniß deined unvergänglichen Lichtes. 
Und weil unfer Wandel in diefer Welt nicht will von aller Be- 
fleckung rein fein, fo bitten wir Dich, tröfle ums mit dem Zrofte 
deiner barmherzigen Liebe, und ziehe uns durch ihre Kraft in deine 
Nachfolge! Amen! 
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Hebr. 9, 1—16. 


Chriſtus aber iſt kommen, daß er ſei ein Hoherprieſter der zukünf⸗ 
tigen Güter durch eine größere und vollkommenere Hütte, die nicht mit der 
Hand gemacht ift, das ift, die nicht alfo gebauet ift, auch nicht Durch der 
Böcke oder Kälber Blut; fondern er ift durch fein eigen Blut einmal in 
das Heilige eingegangen, und hat eine ewige Erlöfung erfunden. Denn 
fo der Ochfen und der Böde Blut, und die Alche von der Kuh geiprenget, 
heiliget die Unreinen zu der feiblihen Reinigfeit; wie viel mehr wird das 
Blut Chrifti, der ſich felbft ohne allen Wandel durch den heiligen Geiſt 
Gott geopfert bat, unfer Gewiffen reinigen von den todten Werfen, zu 
dienen dem lebendigen Gotte? Und darum ift er auch ein Mittler des 
neuen Teſtaments, auf daß durch den Tod, To geichehen ift zur Erldfung 
von den Webertretungen (die unter den erften Teſtamente waren), die, To 
berufen find, das verheißene ewige Erbe empfahen: denn wo ein Zeflument 
ift, Da muß der Tod gefchehen deß, der das Teſtament nıachet. 


Nachdem uns an den verganzenen Faftenfonntagen die Buße 
vorgehalten ift, kommen wir heute recht mitten in unfere Yaiten- 
andacht hinein, wo uns die Erlöfung durch Chriſtum zur Stärkung 
unfered Glaubens vorgehalten wird. Freilich it der Text mitten 
aus einer Reihe tiefer Gedanken herausgefehnitten, und nur ver- 
ſtändlich, wenn man damit zufammenhält, was vorhergeht und 
nachfolgt. Um deswiller werden diefe Sachen manchem etwas 
wunderlih und hoch Elingen, und vielleicht wird aud manches Ohr 
darüber träge werden. Wer aber tiefern Grund haben will, der 
laffe fih das Tiefergraben nicht verdriegen. Wir betrachten: 


den Gottesdienft unfers Hohenpriefters Chrifti, 
welcher darin beiteht, 


I) daß er eingehet in das himmliſche Heiligthum; 
2) daß er und vom Heiligthbume die zukünftigen 
Güter ertheilt. 


1. 

Er gehet ein in das bimmlifche Heiligthum. Unfer 
Zert jagt: „Chriftus ift fommen, daß er fei ein Soherpriefter der 
zukünftigen Güter, durch eine größere und volllommenere Hütte, die 
nicht mit der Hand gemacht iſt, das ift, die nicht alfo gebaut iſt; 
auch nicht durch der Böcke oder Kälber Blut, fondern durch fein 
eigen Blut ift er einmal in das Heilige eingegangen, und hat eine 
ewige Erlöfung erfunden.« Um diefe Worte zu veritehen, muß 
man bedenken, daß hier Altes und Neues Teitament mit einander 
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verglichen wird. Denn nach dem Geſetze Gottes durch Moſen waren 
Hoheprieſter, aus fündigen Menſchen genommen, zum Gottesdienfte 
in der Stiftshütte beſtellt. Diefe Stiftshütte, welche fo viel ale 
der Tempel war, beftand aus zwei Theilen, aus dem SHeiligen und 
dem Allerheiligften, welche beide Theile nur durch einen Vorhang 
von einander gefchieden waren. Das Allerheiligfte, bedeutete den 
Drt, da Gott feinen Thron hatte, und feinen Namen offenbarte, 
Alle Jahre nun ging der Hohepriefter, nachdem er eıft für feine 
eigenen Sünden einen Ochfen geopfert hatte, mit dem Blute eines 
Bodes durch das SHeiligthum hindurch in das Allerheiligfte, die 
Sünden ded Volkes zu verfühnen. Ach, ein fehönes Gemälde zum 
Unterrichte des Volkes, daß Gott ihm einen Weg zur Berfühnung 
auserfehen habe, da Einer für das Volk hintritt mit einem Opfer, 
und ihm erwirbt, was es durch fich felber micht erlangen Tann! 
Dad wäre ganz heilfan, wenn man unferm armen, unwiſſenden 
Volke auch vor Augen malen könnte, daß es. nicht durch ſich felber, 
auch nicht durch feine geringen Werke und Tugenden, fundern allein 
durch ein Opfer zu Gott fommen kann. Indeſſen die Opfer des 
Alten Teſtamentes mußten alle Zage und Jahre wiederholt werden. 
Died war ein Zeichen, daß fein Opfer für fih allein ausreichte, 
alfo auch, daß alle Opfer zufammen nicht außsreichten, denen man 
immer neue hinzufügen mußte, weil die alten nichts mehr vermogten. 
Sie fagten damit eigentlich: wir find die rechten Opfer noch nicht; 
wie die flüchtigen Tage und Jahre arbeiten und wälzen wir und 
vorwärts, bis wir auf Oolgatha bei den rechten Opfer angelommen 
find, und wie die Schatten vor feinem ewigen Lichte verjchwinden. 

Denn Chriftus ift kommen an die Stelle der alten Hohen- 
priejter aus fündigen Menfchen, ald der einige, wahre, ewige Hohe⸗ 
priefter, nicht erſt für fih, und alsdann für uns, fondern in einem- 
male fich für und zu opfern, und und dadurch die zufünftigen Güter 
zu erwerben, die wir zwar im Glauben haben und befien, aber 
wie alle Glaubendgüter noch hoffen müffen, daß fie offenbar werden 
in der legten Zeit. Cr ift aber gekommen durch eine größere umd 
vollfommenere Hütte, die nicht mit der Hand gemacht it, wie die 
Stiftshütte des Alten Bundes, und nicht alfo gebaut, wie die Ge: 
bäude diefer Welt. Die Hütte, durch welche er hindurchgegangen 
ift, hat nicht die künftlihe Menfchenhand bereitet, und ift nicht mit 
irdifchen Stoffen, Stein, Holz, Zeug und dergleichen gebaut. Das 
wäre ja eine vergängliche Hütte, die auf einen vergänglichen Got— 
tesdienft hinweifet, und vergängliche Güter verleiht, aber nicht zu— 
fünftige oder ewige. Die Hütte, durch welche Chyiftus iſt hindurch: 
gegangen, um in das Allerheiligite zu Gott einzugehen, iſt der 
Leib Chr ſelbſt. Denn fo jchreibt Johannes, daß Iefus zu den 
Juden gefagt habe: „Brechet dieſen Tempel und in dreien Zagen 
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will ich ihn wieder aufbanen;“ und ſeßt zur Erklärmmg bin: 
„&r aber redete von dem Tempel feines Leibes,“ den er nach der 
Kreuzigung durch die Auferftehung wieder aufbauen wolle. Bon 
diefem Leibe fchreibt Baulus: „Im ihm wohnet die ganze Fülle 
der Gottheit Leibhaftig.- Was die Stiftshütte und nachher der 
Tempel zu Serufalem bedeutete, das war der Leib Chriſti. 
Diefer war eine größere Hütte nicht nach dem Umfange und der 
Ausdehnung, fondern nad dem unendlihen Werthe, und darum 
auch vollkommener, weil er duch den heiligen Geift ans der gebe- 
nedeieten Jungfrau gebauet war. Der Leib Ehrifii, Geliebte, iſt 
ein wahrer Menfchenleib. Aber wenn fchon diefer unfer Menfchen- 
leib die Krone der fihtbaren Schöpfung it, wie hoch ift der Leib 
geadelt, den Gott durch feinen Geift gebaut, geheiligt und zu feiner 
ewigen Wohnung auserfehen bat, der das Gefäß himmliſcher Kräfte 
it, die zur Heilung der Lahmen, der Blinden, der Krüppel, zur 
Reinigung der Ausfägigen und Todten ausſtroͤmen. 

aß er ferner ift hindurchgegangen durch die Hütte feines 
Leibe von ihrem Eingange bis zu ihrem Ausgange, das bedeutet, 
daß er das menjchliche Leibesleben von der Geburt bis zum Tode, 
von der Krippe bis zum Grabe durchgemacht, und daffelbe wit 
feinem gotimenjchlichen Leben erfüllt, geheiligt und vollendet hat. 
Denn in diefer Hütte hat er Gott, dem Bater, gedient mit beiligem 
Wandel und mufträfliben Gehorfam in Furcht, Liebe und ⸗ 
trauen, und ſich in einem beſtändigen Opfern finden laſſen, indem 
er nicht ſeinen Willen that, fonderın den Willen dei, der ihn ge- 
fandt hatte. Diefes tägliche Opfer, welches gleich war dem täglichen 
Brandopfer der Juden, it gewiflermaßen die Vorbereitung zu dem 
Einen Opfer, mit welchem er durch den Vorhang feines Fleifches 
hindurch in dad Allerheiligite vor Gottes Angeficht gehe. 

Denn nicht mit der Böcke oder Kälber Blut iſt er hindurch⸗ 
gegangen, wie die Hohenpriefter der Iuden, fondern mit ſeinem 
eigenen Blute. Dieſes Blut Chriſti bedeutet erſtlich fein Leben, 
weil das Leben im Blute if. Es bedeutet aber auch zweitens 
jeimen Zod, weil er fem Blut vergoſen bat. Es bedeutet aljv 
überhaupt, daß er fein Leben in den Tod gegeben hat. Dazu 
macher unfer Zert zwei Srllärungen. Er jagt, das Blut Chriſti 
habe im ſich eine reinigende Kraft, weil Chriſtus fich ſelbſt ohne 
allen Wandel durch den heil. Geift Gott geopfert babe. Wenn 
daher Chriſtus fein Blut, das ift, fein Leben Gott genpfert hat, 
jo gilt das etwas, und gilt mehr ald der Thiere Dim, gilt auch 
mehr, ald wenn Menfchen ihr Blut vergiegen wollten. Denn fein 
Leben war fledenlos und heilig, oder ohne allen Wandel und Tadel, 
und konnte allein ein gottwohlgefälliges Opfer abgeben. Was ver- 
mögten wir dagegen, die wir Sänder find, oder was wermögten 
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unfere beiten Werte, von denen das Wort gilt: Was durch unreine 
Hände gebt, das wird unrein? Chriſtus hat ferner fein Leben 
durch den ewigen Geiſt Gott geopfert. Was wir Gott darbringen 
fönnen, die wir der Eitelkeit und Nichtigkeit unterworfen find, das 
iR ja auch wiederum nur etwas Eiteles und Vergängliches, nicht 
im Stande, unfre unendliche Schuld zu fühnen, und ewige Güter 
zu erwerben. Des Sohnes Gottes Leben aber, vom ewigen Geiſte 
erfüht, und Durch göttlihe Kräfte geopfert und dargebracht, hat 
einen ewigen, unendlihen Werth. as Opfer feines heiligen Le⸗ 
bens beftehet auch nicht blo8 darin, daß er feinen Leib in den Tod 
iebt, fondern daß er in dieſem feinen Leibesleben, fein Herz, feinen 
illen und feine Gefühle in Gottes Willen ergiebt; daß er durch 
Gebet und Bertrauen das Bitten und Grauen feiner Natur vor 
den bittem Zodesleiden überwindet, daß er, wider fein innerſtes 
Gefühl unter heftigen Kämpfen, feiner fchwachen Natur den Ge 
horſam abringt. Diefe erfte Erklärung in unferm Zerte fagt uns 
alfo, daß Ehrifti untadeliges Opfer einen ewigen Werth und eine 
unendliche Kraft hat. Die zweite Erklaͤrmg ift die, daß durch den 
Tod Chriſti Die Uebertretungen, fo unter dem erfien Alten Teſta⸗ 
mente waren, himweggenommen find. Denn die Uebertretungen 
blieben tm Alten Zeftamente in Kraft, trop aller Thieropfer, wie 
fie in Kraft blieben in der ganzen Welt ohne Chriſti Opfer. Daß 
aber Chriftus fein heiliges, vom. ewigen Geifte erfülltes Leben in 
den Tod gegeben hat, das, und das allein nimmt die Uebertre- 
tungen hinweg. Denn durch feinen Tod tritt er an umfere Statt, 
daß er von und nimmt, was unfer it, und uns giebt, was fein iſt; 
dag er wird, wa3 wir find, damit wir wuͤrden, was er if. Denn 
er nimmt unfre Sünde auf ſich, damit er feine Gerechtigkeit uns 
ertheilte; er ftellet fich in das Erbe unfrer Liebertretungen, damit 
er uns in das Erbe einfährte, das ihm der Bater gegeben bat. 
Diefer Wechfel und Umtauſch ift zu Stande gekommen durch den 
Tod Chrifti, in welchem er fih der Welt Sünde auf feine Schul: 
tern legen Hei, und litt gleichwie ein Uebertreter. Denn da tft er 
den, wad wir And, und was er fürwahr nicht war; damit 
bat er fich aber auch das Recht erkauft, aus uns zu machen, vond 
wir nieht find, und und zu geben, was er bat. 

Mit diefem Blute nun, oder mit diefem heiligen, göttlichen 
Leben, das er in den Tod gegeben hat, fit Chriſtus hindurchge⸗ 
gangen durch den Vorhang feines helfches, und iſt eingegangen in 
das Heilige, das im Himmel if. Denn was ihn fehle» von dem 
Heiligen im Himmel, das war der Leib feiner Riedrigkeit und 
Schwachheit in der Knechtsgeſtalt. Diefe Scheidewand zerriß, als 
man feinen heiligen Leib mit Speer und Naͤgeln durchbohrte, 
gleichwie zum Zeugniß davon in dem Augenblide ſeines Todes der 
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Vorhang vor den Allerheiligften zu Serufalem von unten bis oben zer⸗ 
riß. Da rief der Herr Jeſus, als er aus der Hütte heraus, und in das 
Heilige vor Gott eintrat: „Water, in deine Hände befehl’ ich meinen 
Geiſt.“ Genau zu reden, iſt er durch feinen Tod aus der Hütte aus— 
gegangen, und nach feiner Auferftehung in das Heilige eingegangen. 

Ihr werdet ſchon veritanden haben, Geliebte, dag das Heilige, 
in welches Chriftus mit feinem Blute eingehet, der Himmel tft, da, 
wo Gott feinen ewigen Thron hat und feine Herrlichkeit offenbaret. 
„Denn Chriſtus ift nicht eingegangen, heißt es, in das Heilige, fo 
mit Händen gemadt ift, fondern in den Himmel felbit, nun zu 
erſcheinen vor dem Angefichte Gottes fir uns.“ Da tritt er dar 
vor Gottes Angefiht als Hoherpriefter mit feinem Opfer fir uns, 
weil das Opfer nur gilt, wenn der Vater e8 annimmt; umd der 
Bater bezeugt, daß er es annimmt, indem er den Hohenprieiter, der 
das Opfer jelbft iſt, feget zu feiner Rechten. Die jhvifchen Hohen⸗ 
priejter, nachdem fie in das vorbildliche Heilige oder Allerheiligite 
eingegangen waren mit dein Opferblut, und e8 gefprengt hatten auf 
die Bundeslade, durften fich nicht niederlajten, fondern mußten ſich 
eilends wieder entfernen, weil noch der Zugang zu Gott nicht ge= 
funden war. Er aber, unfer großer Hoheprieſter, feget fih nach 
feiner blutigen Arbeit nieder zur Rechten Guttes, und beweifet da⸗ 
mit, dag fein Werk vollbracht if. Er it einmal, nicht mehrere- 
male, in das Heilige eingegangen, und hat eine ewige Erloͤſung 
erfunden. „Da er bat Ein Opfer für unfre Sünden geopfert, 
das ewiglich gilt; figet er nun zur echten Gottes. Denn mit 
Einem Opfer hat er in Ewigfeit vollendet, die geheiliget werden.“ 
Died Opfer Jeſu Chrifti reiht rückwärts und vorwärts, es reicht 
in die Bergangenheit bis auf Adam, und wird reichen bis in 
Ewigkeit. Da ift Fein Sünder fo gruß, den er nicht am Kreuze auf 
jeinem Herzen getragen hätte, und va ift feine Sünde fo blutroth, die 
er nicht vom himmlifchen Heiligthume her ſchneeweiß machen Eönnte. 
Seht, welch' ein Gottesdienft unfers Mittler, der die ganze Welt 
umfaßt, in die tiefiten Abgründe der Uebertreter hinabreiht, und 
den hoͤchſten Himmel erfüllt; der nur einmal gefchehen ift, und mit 
dem einenmale alle Zeiten und die ganze Ewigkeit umfaßt; der in 
vieler Riedrigkeit und großem Sammer vollbracht iii, und auf dem 
Throne Gottes mit Preis und Ehren gekrönt wird. Diefer Gottes- 
dienft, diefe Erlöfung hat der Sohn Gottes erfunden; und nun er 
erfunden it, wird ed und noch gar fchwer, dieje Erfindung aller 
Erfindungen zu fallen, die wir nimmer ausgedacht hätten. O daB 
wir fie wenigſtens zu unferm Seile gebrauchten, dem Sohne Gottes 
Liebe und Dank dafür opferten, und fie nicht weniger fein ließen, 
als die meltlihen Erfindungen unferer ruhmredigen Zeit, die alles 
Ruhmes ermangelt,. den wir vor Gott haben follen. 
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2. 

Er ertheilt uns vom Heiligthum die zukünftigen 
Güter. Damit wir ſehen, welche Frucht daher wachſen ſoll durch 
dieſen Gottesdienſt, ſo wickelt unſer Text das bisher Geſagte noch 
mehr aus einander. Da gehet er erſt wieder zurück auf das Alte 
Teſtament, wo „der Ochſen und der Böcke Blut, und die Aſche, 
von der Kuh geſprengt, heiliget die Unreinen zu der leiblichen Hei— 
- Tigkeit.» Die Opfer des Alten Teſtamentes, wiewohl fie Gott ſelbſt 
befohlen hatte, haben nicht eine geiftliche, inwendige Heiligkeit, ſon— 
dern eine leibliche, ‚Außerliche Heiligkeit dem Volke Ifrael gegeben; 
fie haben nicht die Gewiffen von den Sünden, fondern die aus- 
wendige Perfon von den Makeln und Flecken gereinigt. Wenn fie 
nun auch nicht die zukünftigen Güter gaben, fo gaben ſie doch etwas; 
denn fie gaben dem Volke das Recht Gottes Volk zu fein, in äußer— 
liher Heiligkeit einherzugehen, Gott in feinem heiligen Tempel zu 
dienen, und zeitlihe Wohlthaten zu empfangen, namentlich den 
Belig und das Erbe Kanaand, „des ſchönen Landes, des guten 
Landes.“ Das find abermals Bilder von den, was wir durd) 
Chriſti Opfer empfangen an zukünftigen Gütern. 

Wenn ſchon die Thieropfer etliche Kraft hatten, „wie vielmehr 
wird das Blut Chrijti, der fich felbft ohne allen Wandel durch den 
hl. Geift Gott geopfert hat, unſer Gewiſſen reinigen von den fodten 
Werken, zu dienen dem lebendigen Gott. Und darum ift er auch 
ein Mittler des Neuen Teftamentes, auf dag durch den Zod, fu 
gefchehen ift zur Erlöfung von den Uebertretungen, die unter dem 
erften Teſtamente waren, die fo berufen find, das verheigene ewige 
Erbe empfahen.“ Wir haben vorhin gefehen, daß das Opfer Chrifti 
auf zweierlei Weiſe gefchehen it, nämlich dag er in vollkommenem 
Gehorfam fein heiliges Leben Gott dargebradht, und daß ev die 
Strafe unferd Ungehorfamd in feinem Leiden auf fih genommen 
und gebüßt hat; oder, wie hier jteht, dag er fich ohne allen Tadel 
im bi. Geifte geopfert, und durch den Tod die Uebertretungen hin- 
weggenommen hat. An das eritere Stück, dag Chriftus fein hei= 
liges Leben Gott geopfert, oder fein heilige Blut Gott dargebracht 
hat, knüpft unfer Text die Frucht und Wirkung, daß wir, gereinigt 
in unferm Gewiffen von den todten Werfen, dem lebendigen Gott 
dienen können. Denn derfelbe ewige Geift, durch welchen der Heis 
land fein Blut geopfert hat, ift auch dur die Kraft des verfüh- 
nenden Blutes in und wirffam, unfer Gewiffen zu reinigen von 
den todten Werken der Sünde, oder der eigenen natürlichen Ge— 
rechtigkeit. Solche todte Werke, die auf dem todten Holze unferer 
Natur wachfen, verunreinigen das Gemiffen, und müffen durch das 
Blut Chriſti hinweggenommen werden. Das gefchieht aber fo, daß 
wir, die wir todt waren, dur Ehritug lebendig gemacht werden, 
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uns von den todten Werfen durch die Buße hinwegwenden, und in 
einem neuen Leben dem lebendigen Gott dienen. Das Leben, wel- 
ches Chriftus in den Tod gegeben hat, führe und aus dem Tode 
zum Leben; und gleich wie er mit heiligem Gehorfam gelämpft hat, 
fein Leben ohne Flecken Gott darzubringen, fo fünnen wir auch 
fraft feines Blutes in dem Geilte, der da lebendig macht, kämpfen 
wider die Welt und unfer eigen. Sleifch, und die Opfer des Gehor- 
fams, der Liebe und des Dankes vor Gott darbringen. Dagegen 
fo lange ein Menſch nicht durch Chrifti Blut geheiligt iſt, fo lange 
er diefen Weg der Verföhnung noch nicht Fennt und nicht geht, fo 
lange ift al’ fein Dienft unrein vor Gott, fo lange daıf er als ein 
unreiner Menfch nicht einmal zu Gott nahen. 

Nur durch Chriftum, den Mittler zwifchen Gott und den 
Menfchen, können und dürfen wir zu Gott nahen, weil er allein 
durch feinen Tod die Uebertretungen hinweggenommen hat. Damit 
fommen wir auf die zweite Frucht, die und durch das Opfer Ehrifti 
gejhenft wird, die Vergebung der Sünden. Die bildet eigentlid, 
den Kern der erften Frucht, dag wir lebendig gemacht und zum 
Dienfte Gottes erneuert werden. Wir müſſen fie aber grade ala 
die Grundlage unferes Heiles und die föftlichfte Frucht des heil. 
Blutes Ehrifi ganz befonder8 betrachten. Gelingt e8 und bier 
nicht, eine gefegnete Anwendung von dem Leiden Chrifti zu machen, 
fo können wir überhaupt nicht daran kommen, fo iſt und Chrifti 
Opfer viel zu hoch gehängt, und wir bleiben, was wir find, todte 
Heben. 

Aber wie nahe hat er e3 und gelegt, und wie fern bleiben wir 
oft davon! Damit find weniger die gemeint, welche ihr gleichgültiges, 
todtes MWefen mit Ehrifti Verdienft und Opfer zudeden, und Ver— 
ebung von Sünden haben wollen ohne die Buße von den todten 

erken. So mohlfeil fie den Troft haben, fo ſchlecht ift auch Die 
Waare. Sondern die find gemeint, welche von Sünden erwacht 
ihr Leben nicht nach der Welt Weile, fondern in der Furcht Gottes 
führen wollen. Wenn die ihre Sünde und ihres Herzens tiefe 
Unreinigkeit gewahr werden, da gerathen fie in Unruhe und Ver— 
klagen des Gewilfens hinein; und nun muß Rath gefchafft werden, 
beides, aud der Unruhe und aus der Unteinigkeit herauszulommen. 
Da kommt die natürlihe Blindheit, als beftellter Rath und Lehr- 
meifter aller Blinden, und ſpricht: das ift ja ganz einfach; was du 
mit böfen Werken verdorben haft, das beffere mit guten, und haft 
du unheilig gewandelt, fo lebe jegt fromm, fo wird Gott dir gnädig 
fein. Nun ift das gewiß fein fehlechter Rath, dag wir fromm leben 
und gute Werke thun follen. Aber es ift der Rath eines Blind- 
eborenen, daß wir, die wir in Unruhe find, bei uns jelber Ruhe 
fucen, und und aus unferer Unreinigkeit mit den Werken unferer 
L 
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unreinen Natur heraushelfen ſollen. Das heißt, mit einem Tuche, 
der im Koth gelegen bat, ein ſchmutziges Gefäß reinigen wollen. 
Mas dabei herauskommt, ſieht jeder leicht ein. Nicht oft, nicht 
laut, nicht kräftig aeg kann e8 wiederholt werden: Menſch, nicht 
was du thuft, fondern was Ehriftus thut, nicht dein Werk, fondern 
Chrifti heiliges Werk reinigt und tröftet dih. Hier ftelle dich nur 
vor ihn bin, als hättet du gar feine Werfe, auch Feine böfen, du 
hätteft aber Chrifti Werk; denn haft du Ehrifti Werk, fo nimmt 
fein Leiden deine Uebertretungen hinweg, und fein Gehorfam wird 
dein Gehorfam. Und höre, wie er's dir giebt! 

Der Ochſen und der Böde Blut und die Afche von der Kuh 
wurde mit einem Büfchel von Dfop auf die Unreinen gefprengt, 
und von dem an waren die Unreinen los von ihrer leiblichen Uns 
reinigkeit. Desgleichen leſen wir in den Worten gleich nach unſerm 
Zerte: „Als Mofes ausgeredet hatte zu allem Volke, nahm er 
Kälber- und Bocksblut mit Waffer und PBurpinwolle und Yſop, 
und beiprengte das Bud und alles Voll. Und wird fait alles 
mit Blut gereinigt, und ohne Blutvergiegen gefchieht Feine Ver⸗ 
gebung.” So mug auch das Bolf des Neuen Bundes fein Blut 
haben, das zuerft vergoſſen, und darnach zur Reinigung gefprengt 
wird. Das it das Blut Ehrifti, am Kreuze vergoffen, das überall 
gefprengt wird, wo jeine Gemeinde in feinem Namen verſammelt iſt. 
Denn es ſtehet gefchrieben: „Ihr feid gekommen zu dem Mittler 
des Neuen Zeftamentes, Sefu, und zu dem Blute der Beiprengung,“ 
oder wie Petrus fehreibt „zur Beiprengung mit dem Blute Chriſti.“ 
Diefe Befprengung gefchieht in unfern Gottesdienften mit dem Yſop⸗ 
büfchel der evangelifchen Predigt. Der fprengt die Worte wie lauter 
Tropfen aus auf die gläubigen Seelen; und wo nun diefe Tropfen 
hinfallen, da fließt mit ein und fprengt ſich mit aus die Kraft des 
Blutes Chrifti. Da liegt alsbald alles daran, daß man die Worte 
vom Evangelio ins Herz faffe, fie recht glaube und bei fich felbit 
dafür halte: Mir fliegt der Tropfen zu, und in mein Herz fällt 
das Wort; alfo bin ich gereinigt von Sünden durch das Blut der 
Beiprengung. So wird e8 erft ein rechter Gottesdienit, daß er 
uns Vergebung der Sünden giebt, und unfer Gewiſſen reinigt von 
den todten Werken zu dienen dem lebendigen Gott. Soll aber 
dazu der Gottesdienit gefegnet fein, fo muß auch von Ehrifti Durd)- 
gang durch die Hütte und von feinem Eingange in das Heilige ge- 
predigt, gebetet und gefungen werden. o man nicht Chriſtum 
und fein Opfer gegenwärtig hat, wo darauf nicht der Glaube feft 
fiehet, von nichts anderem hören und wiffen will, als daß Golgatha 
und Gottes Thron mitten in die Verfammlung gerückt werden; da 
ift gar Fein chriftlicher Gottesdienſt. Da füllet man die Kirchen 
mit Geplärt und Geplapper und die Ohren mit allerlei Zugend- 
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fehren und faftlofen Betrachtungen von Gottes Macht, Gitte und 
Weisheit; es find aber lauter unfruchtbare Verfuche mit bleiernen 
Fluͤgeln zu fliegen, oder das Sonnenlicht aus der ſchwarzen Erde 
herauszugraben. Ä 

Dagegen wenn wir durch den Glauben in Chrifti Blute ge- 
reinigt und erneuert find, fo waͤchſt hervor die dritte und legte 
Frucht der Verföhnung, daß wir, die wir durch das Evangelium 
berufen find zum Reiche Gottes, das verheißene ewige Erbe em- 
pfangen. Auch dazu hat Ehriftus fterben müffen, damit er, dem 
da8 Erbe gehört, und zu Erben einfegen fönnte vermdge feines 
Zeftamented. „Denn wo ein Teftament ift, da muß der Tod ge- 
fhehen des, der das Teſtament macht. Denn ein Zeftament wird 
fett durch den Tod; anders hat es noch nicht Macht, wenn der 
noch Tebet, der e8 gemacht hat.“ Alfo ift Ehriftus durch den Tod 
aus feinem Erbe herausgetreten, damit wir in fein Erbe eintreten 
fönnten; weil er durch den Tod an unfre Statt getreten ift, damit 
wir in feine Statt verfegt würden. Zwar tritt er dur die Aufer- 
fiehung wieder in fein Erbe ein, aber auf diefe Weife, daß wir 
felbft zu feinem Erbe gehören, die er mit feinem Blute erfauft hat, 
und uns, fein Erbe, in das verheißene ewige Erbe einführt. Darum 
bliden wir aus dem gegenwärtigen Gottesdienfte mit lebendiger 
Hoffnung auf Die Zeit, wo wir Gott dienen werden mit reinem 
Herzen und ewiger Liebe und Seligfeit, wo wir eingehen in die 
Thore des neuen Serufalems, in das Paradies Gottes, und den 
hauen von Angeficht zu Angefiht, der uns erlöfet hat, den wir 
richt gefehen und doch lieb haben, und mun an ihn glauben, wie- 
wohl wir ihn nicht fehen. Da werden wir und freuen mit unaus- 
fprechlicher und herrlicher Freude. 

D, wunderbares Geheimnig des einzigen, ewigen, gnadenreichen 
Gottesdienftes, den du, Herr Jeſu, unfer Hoberpriefter und Mittler, 
angerichtet haft, in einer Hütte voll der Herrlichkeit Gottes, mit 
einem Opfer in bittern Leiden und doch fo reich an Seligkeit. O 
feliger Gottesdienft, der uns reinigt von allen Sünden und das 
ewige Leben giebt allen, Die zu dir berufen find! Zähle und auch zu 
deinen Berufenen, und heilige ung tige durch dein Blut, damit 
wir im Glauben geftärft durch deine Liebe, Gott und dem Pater 
im heiligen Schmude dienen können, bis wir dereinft durch deine 
Erfheinung in das ewige Erbe eingeführt werden. So wollen wir 
dir Dank opfern, und mit der Stimme des Lobens allezeit fagen: 
der Herr hat Großes an und gethan, des find wir fröhlich. Amen! 
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Am Sehe der Empfängniß Chriſti, oder der Verkün⸗ 
digung Marie. 





Jeſ. 7, 10 - 15. 


Und der Herr redete abermal zu Ahas und ſprach: Fordere dir ein 
Zeichen vom Herrn, deinem Gott; es fei unten in der Hölle, oder droben 
in der Höhe. Aber Ahas ſprach: Ich will es nicht fordern, Daß ich den 
Herm nicht verfuche. Da fprah er: Wohlan, fo böret ihr vom Haufe 
David: Ift es euch zu wenig, daß ihr die Leute beleidiget, ihr müſſet auch 
meinen Gott beleidigen? Darum, fo wird euch der Herr felbft ein Zeichen 
geben: Siehe, eine Jungfrau ift ſchwanger und wird einen Sohn gebären, 
den wird fie heißen Immanuel. Butter und Honig wird er effen: daß er 
wiffe, Böfes zu verwerfen, und Gutes zu ermählen. 


Das Felt der Empfängniß Chrifti, daß er von der unbe 
fleckten Jungfrau Maria empfangen ift aus dem heil. Geifte, follte 
neun Monate vor dein Weihnachtsfeſte hergehen. Das ift der 
Grund, warum wir ed mitten in der Yaftenzeit feiern, und nun 
mit einander Anfang und Ende des Lebens Jeſu betrachten. Weil 
aber das Ende des Lebens gewiffermaßen in feinen Anfang zurüd» 
fehrt, und der Menſch arm und nadt aus der Welt geht, wie er 
in die Welt gekommen ift, fo mag auch dieſes Yet neben den 
Leiden Chrifti ftehen, um fo mehr, da es auf feine Leiden ein helles 
Licht wirft, und uns offenbart, wer der ift, der da leidet. Es hat 
aber der Prophet Jeſaias von Chriſto nach Weife der Propheten 
geredet, die fih Chriitum und das Neue Teſtament auf diefelbe 
Meife vorftellen, wie wir das ewige Leben, nämlich in Bildern und 
Gleichniſſen, die nicht in aller Weife das Weſen felber find, aber 
doch das MWefentliche im fich fehliegen. Wir dagegen, die wir das 
Weſen in Chriſto haben, wollen auch die prophetifche Weisfagung 
deuten im Lichte Chriſti. 


Immanuel, ein Zeichen, 


1) von den Ungläubigen nicht gefordert; 
2) von Gott den Gläubigen gegeben. 


1. 

Bon den Ungläubigen nicht gefordert. Unfere Ge- 
fchichte, Geliebte, hat fi etwa 700 und einige Jahre vor Chrifti 
Geburt begeben. Da war König zu Ierufalem der gottlofe Ahas, 
aus dem Haufe David’3, der feßte in den Tempel des lebendigen 
Gottes Göpenaltäre, räucherte den Bögen auf allen Höhen, und 
verbrannte feinen eigenen Sohn dem Bögen Moloch. Da fchidte 
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Gott zwei Zuchtruthen in das Land, den Koͤnig zu Samaria und 
den König zu Syrien, daß fie das Land verwüuͤſteten, und den König 
Ahas in feiner Stadt Serufalem belagerten. „Und es bebte ihm 
das Herz und das Herz feines Volkes, wie die Bäume im Walde 
beben vom Winde,“ erzählt Jeſaias. Im diefer Noth redete Gott 
zu ihm duch den Mund des Propheten von dem fchnellen Unter: 
gange der beiden Könige, damit er zum Glauben an den Gott 
feiner Väter erweckt würde, und lieg ihm feinen eigenen Untergang 
drohen, wenn er nicht glauben würde. Aber Ahas machte des Ab- 
meichend nur noch mehr, und ſchickte zu dem gößendienerifchen Kö— 
nige zu Aſſyrien, und ließ ihm fagen: „Ich bin dein Knecht und 
dein Sohn;“ und machte alfo einen Bund mit ihm, wiewohl das 
Geſetz Gottes alle Bündniffe mit heidnijchen Königen verboten hatte. 

Hier geht unfer heutiger Tert an: „Und abermal redete der 
Herr mit Ahas und fprad: Fordere dir ein Zeichen von dem 
Herrn, deinem Gott, es fei unten in der Hölle, vder oben in Der 
Höhe." Dem Worte Gottes hat er nicht geglaubt, darum full er 
zu dem Worte ein Wunderzeichen fordern, damit er die Wahrhaf— 
tigfeit des Wortes erkennt. Denn Ahas hatte Schiffbruch gelitten 
am Glauben. Zwar leuguete er nicht, daß der Herr Gott fei, 
den er für einen einzelnen Gott unter den vielen Göttern der Erde 
- bielt. Aber er ſah, dag die heidnifchen Könige mit ihrem Gößen- 
dienfte Glück hatten, und mächtige große Neiche und Herrſchaften 
gründeten; er dagegen mit feiner Hand voll Leute war jo berunter- 
gefommen, daß er kaum noch feine Hauptitadt übrig behalten hatte. 
Natürlicher Weife wurd’ e8 ihm zweifelhaft, daß der Herr allein 
Gott, der allmächtige Gott fei; die Gögen der Heiden fliegen in feinen 
Augen, indem fein Glüd ſank. Denn der natürliche Menfch hat 
fein anderes Maß für die Religion ale das zeitliche MWohlleben, 
Ehre, Macht und Reihthum; und die Religion gefällt ihm am 
beiten, die am meilten davon abwirft. Deshalb, wie Ahas dachte, 
jo denken viele noch jetzt. Ste fehen, wie es den jugenannten aufs 
geflärten Leuten, die Gottes Wort nicht glauben oder es verfpotten, 
ganz wohl geht, daß unter ihnen ungefehene, kluge, reiche Leute 
iind, mit denen fie ſich nicht meſſen Eönnen. Da die troß ihres 
Unglaubens fo fhön fortfommen, fo urtheilen fie, daß es mit dem 
Unglauben fo fhlimm nicht ftehen könnte; oder da die Ungläubigen 
auch von Religion fprechen und halten, daß ihre Religion nicht die 
ichlechtefte fein könnte. Vielleicht verlaufen fich aber ihre‘ Betrach- 
tungen ſo weit, wie die des Ahas, der ſich nicht darein finden 
fonnte, daß er mit feinem armen Säuflein mitten unter fo vielen 
mächtigen Gögendienern allein den rechten Gott und den rechten 
Glauben haben follte Der Menfh zählt gern nah Köpfen, 
und weil er es begreift, daß tauſend mehr als zehn find, fo 











Immanuel, ein Zeichen, 199 


urtheilt er auch, dag taufend beffer als zehn find; daraus folgt 
denn: Wo der große Haufen ift, da muß auch der große Gott 
fein. Endlich denkt er: Es ift alles gleih; Religion muß fein, 
aber was für eine Religion, da fehe ein jeder felbft zu; wenn Gott 
daran läge, dag alle Menfchen Eine Religion haben follten, fo 
würde er wohl dafür geforgt haben. 

Jedoch ift es nicht zu läugnen, dag zu Ahas Zeiten etwas mehr 
dazu gehörte, im Glauben feite zu bleiben, ala heutige Tages. Eben 
deswegen erbietet fich Gott zu einem Wunder und ftellt das Wunder 
ganz in Ahas Hand, mag er nun fordern, dag die Hölle ihren Rachen 
aufiperrt und die beiden feindlichen Könige verfchlingt, oder daß der 
Himmel Hagel, Steine, Blig und Donner auf die Feinde fchleudert; 
oder wenn er will, mag er noch mehr fordern, er mag es fich fo 
zurechtlegen, daß der lebte Schatten von Zweifel verfhwindet. Was 
antwortet nun Ahas: „Ich will es nicht fordern, fpricht er, daß 
ich den Herrn nicht verſuche.“ Was foll man aus den Menfchen 
eigentlich machen? Gotifelige Redensarten hat er wenigftend ges 
lernt. Denn Gott verfuchen und auf die Probe ftellen, ob er auch 
wohl Wort hält, oder ob er kann, mas er verfpricht, das heißt feiner 
Macht und Wahrhaftigkeit mißtrauen, das heißt ihn zum ohnmäch- 
tigen Lügner machen, das heipt ihn läftern. Das will Ahas nicht; 
da follte man beinahe glauben, er wäre fo ftandfeft in feinem Glau- 
ben an Gottes Wort, dag man ihm das Wort nicht vorwerfen 
follte: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr 
nicht.» Aber meitgefehlt, lieben Freunde, er glaubt Gottes Wort 
nicht, und dabei hat er eine heimliche Angft, dag es doch damit 
feine Ptihtigkeit haben könnte. Er ift nicht ſchwach im Glauben, 
und ift auch nicht durchaus ungläubig; aber der Glaube ift ihm 
unbequem, und er will nicht glauben, auch wenn er glauben Eönnte. 
Und das überfändht er num mit dem loſen Kalke feiner gottfeligen 
Medendarten, wie alle Meltmenfchen, die für ihre Verkehrtheiten 
immer noch einen fchönen Bibelfpruch oder fonft etwas zur Hand 
haben, wohinter fie fich verfriehen. Nein, diefer Menſch ift em 
ausgemachter Heuchler, und gewiß hat er dabei etwas, wenn er 
nicht glauben will. 

Hätte er nun dies Zeichen, fo würde e8 im Volke geheißen 
haben: Da fehen wir doch, daß das der rechte Glaube und der 
rechte Gott ift: kommt, laßt ung die Gößen wegwerfen und Buße 
thun! O, mwehe! wds hätte da Ahas anfangen ſollen? Denn der 
Dienft des rechten Gottes kam ihm fauer an; da mußte man fi 
nad feinem ernten Geſetze und feinen heiligen Geboten halten, da 
mußte man fich bien und demüthigen und ihm allein die Ehre 
geben. Der bloße Gedanke daran ging ihm gewiß wie ein Schauder 
durch die Glieder; eben ald wenn unfre Weltmenfchen follten mit 
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einem Male rechte Chrijten nach Gottes Wort werden, das wäre ja 
ein Unglüd, als wenn ihnen das Haus über dem Kopfe angeftedt 
wirde. Da hatte es Ahas viel beifer bei feinen Gögen, die thaten 
ihm nichts, die verlangten fein heiliges Leben, die liegen ihn thun 
nach feines verfehrten Herzen! Luft. Das war eine fo fehöne, hei- 
tere Religion, bei der man fih des Lebens vecht freuen Tonnte. 
Und warum follte er nun Zeichen fordern, und fi das Leben 
felber verbittern ? 

Sept, lieben Freunde, wilfen wir, warum Ahas und alle, die 
feines Theil find, wider das Wort Gottes angehen. Sie lajjen 
dasfelbe unangefohhten, fo lange es ihnen nicht zu nahe kommt; 
und fo lange hören ſie es im der Kirche, oder lefen es auch wohl 
und fügen: Das ift ja eine ganz ſchoͤne Sache; man muß aud 
guttesfürchtig fein. Nun laß aber einen kommen, der es auslegt, 
der da fagt: Menfh, du bift vor Gottes Wort ein verlorener 
Sünder, es ftraft dich um dein Saufen und Stehlen, um dein 
Huren und Betrügen, um deine Hoffart und deine böfe Zunge; da 
wird e8 heißen: Das kann mein Lebtage nicht gehen, da wären 
wir ja alle verloren. Nein, aus dem freien, luftigen, verehrten 
Leben wollen fie nicht heraus. Lieber wollen fie gar nicht mehr 
nach der Kirche gehen, damit fie ſolche Dinge nicht zu hören kriegen; 
man kann auch eben fo gut zu Haufe andüchtig fein, fagen fie. 

Bon da ab, Geliebte, geht es dann mit vielen in den baaren, 
platten Unglauben hinein, daß fie fih mit den Eugen Fabeln der 
Aufgeklärten beweiſen laſſen, dag es mit Gottes Wort nichts ill. 
Nun fage ihnen, daß das Wort Gottes mit großen Wundern 
bekräftigt ift! Sie werden dir antworten: Wer ijt dabei gewefen? 
hast du fie gefehen? Wir brauchen gar feine Wunder! Da geht 
e3 ihnen grade wie Ahas. In der ganzen Bibel ift ihnen nichts 
anftögiger als die Wunder. Die fchönen Zugendlehren wollen fie 
ſich allenfalls noch gefallen laſſen, auch den lieben Gott, der lauter 
Liebe it, und alle Menfchen glüdlih machen will. Aber mit den 
Wundern muß man ihnen nicht kommen, die haben einen Beige- 
ſchmack, der ihnen unerträglich ij. Lieben Yreunde, eben, daß 
diefe Menfchen den Wundern alfo gram find, iſt ein ficherer 
Beweis, da die Wunder nothwendig zum Chriſtenthume gehören 
und mit ihm ftehen und fallen. Und fo it es auch; denn das 
Chriſtenthum iſt felbit- ein bunden wie. wir weiter hören wollen. 


Smmanuel, ein Zeichen, von Gott den Gläubigen 
gegeben. Da fprah der Prophet: „Wohlan, fo höret ihr vom 
Haufe David: Iſt es euch zu wenig, daß ihr die Leute beleidigt; 
ihr müſſet auch meinen Gott beleidigen? Darum, fo wird euch der 
Herr felbit ein Zeichen geben.“ Der Herr giebt dennoh ein 
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Zeihen, aber nicht um Ahas, fondern um des kleinen Haufens 
willen, der noch an dem lebendigen Gott hing; daffelbe Zeichen foll 
für Ahas und feine Haufen eine Strafe fein, weil er Gott belei- 
dig. Es ift alfo ein Zeichen, dem widerfprochen wird, zum Fall 
und Auferftehen für viele in Ifrael, oder mit andern Worten, e8 
it ein Zeichen, das zwar die Gläubigen in ihrem Glauben gewiß 
macht, aber die Ungläubigen noch mehr verwirt, daß fie daffelbe 
für Unfinn und Ungereimtheit erflären. Das Zeichen beiteht darin: 
„Siehe, eine Jungfrau ift ſchwanger, und wird einen Sohn gebä- 
ven, den wird fie heigen Immanuel.” Wir laffen jet den Ahas, 
und fehen, was in der Hülle diefer Weisfagung verborgen or 
Chriſtus ift von der Jungfrau Maria auf wunderbare Weife 
aus Kraft des heil. Geiftes ohne Zuthun eines Mannes geboren 
worden. Das iſt der Stein des Anftoßes umd der Fels Der 
Aergerniffe für die Ungläubigen. Einen Menfchen wollen fie aus 
Chriſto mahen, der wie alle Menfchen geboren tft; fo wollen fe 
fi) das Evangelium gefallen laſſen. Aber foll er denn gar nichts 
mehr bedeuten ald andre Menfchen, da brauchten wir ihn ja gar 
nicht. Nein, etwas Befonderes foll ex fein, ex fol an Tugend, an 
Weisheit, an Kraft alle andern Menfchen übertreffen. So viel gilt 
ihnen alfo doch Chriſtus noh. Ob er ihnen damit nicht noch mehr 
gelten muß? Geliebte, ein Artifel ftehet in dem Herzen eines 
jeden Menſchen gefihrieben, der noch nicht ganz flumpf und blind 
geworden it, dag dieſer Menfch ift ein heiliger und unbeflecter 
Menſch ohne Sünde geweien. Gott fei Dank! das braucht man 
ench nicht zu bemeifen oder zu befchreiben; das würde euch ein 
Gräuel fein, wenn ihr euch fein heiliges Herz mit einem Schmutz— 
jleden denken follte. Denn ihr wiſſet es felbit, wie das Bild und 
die Geftalt eures Heren, feine Lehre und fein Wandel ijt wie ein 
Waͤchter eurer Seele, der alle böfen und unreinen Gedanken zu ver- 
ſcheuchen und zu unterdrüden fucht, gleichwie der reine Odem Gottes, 
der euch zu allerlei Lauterfeit und Wahrheit treibt. Nichts iſt 
und gewiffer ald das, was der Herr Jeſus, in defien Munde fein 
Betrug erfunden ift, von fich felber fügt: „Welcher unter euch kann 
mich einer Sünde zeihen?“ Nur ein fihnöder Bube mag das 
läugnen, was felbit manche Ungläubige nicht zu läugnen wagen. 
Über wie erftaunlich viel ift mit diefem einen Artikel gefagt, 
dag Jeſus ohne Sünde gewefen it! Wo kommt denn der mit 
einemmale her mitten unter dem Haufen der fündigen Menfchen? 
Denn von allen Menfchen feit Adam heißt es: „Wer will einen 
Reinen finden bei denen, da feiner rein ift?” Und von ihnen allen 
fagt der Apoſtel: „Sie find allzumal Sünder,“ auch die beiten 
unter ihnen Flagen: „all unfre Serechtigtit ift wie ein beflecktes 
Kleid." Dazu willen wir, dag wir troß aller Anftrengungen, troß 
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der Hülfe und Kraft aus Gottes Wort und Geiſt, nicht über den 
Anfang hinauskommen, und wegen der tiefen Verkehrtheit unſrer 
angeborenen Natur unſre Gerechtigkeit mehr in der Vergebung der 
Suͤnden, als in unſerm heiligen Wandel ſuchen müſſen. Wir 
wiſſen auch, daß alle Menſchen ohne Chriſtum lebenslang todt in 
Sünden ſind. Wo kommt denn unter ſo viel Millionen Menſchen, 
die alle arme, verlorene Sünder find, mit einemmal dieſer Eine 
Mensch Jeſus her, der nicht blos in feinem ganzen Leben heilig, 
unbefledt und von den Sindern abgefondert ift, fondern auch, wie 
die Erfahrung beweifet, die Sünder heilige? Streihe nur alle 
Wunder aus der Bibel, fo lange diefer eine Menſch Jeſus noch 
ftehen bleibt, welcher jo viele taufend Zeugen feiner heiligmachenden 
Natur in der ganzen Chriftenheit ftehen hat; fo lange bleibt noch 
immer ein großes Wunder ftehen, das feines Gleichen nicht gehabt 
hat von Anbeginn der Welt bisher. 

Man muß immer wieder fragen: Wie ift diefer Menfh Jeſus 
in die Welt gefuommen? in Menfch ift er doch gewefen, geboren 
ift er auch. Auf welche Art ift er denn geboren? Das fieht doch 
jeder ein, wäre er auf die gewöhnliche Weife von einem menſch⸗ 
lichen Vater und einer menſchlichen Mutter geboren, fo würde auch 
herausgefommen fein, was überall herausfommt, nämlich ein ge- 
° wöhnlicher, fündiger Menfch. Lieben Freunde, wir gerathen auf 
den platteften Unfinn, wenn wir nicht annehmen, daß es mit der 
Geburt Jeſu anderd zugegangen ift als gewöhnlih. Denn was im 
Keime nicht ſteckt, kann der Baum nicht werden; und was ald Un= 
fraut gefäet ift, kann feine Weizenernte bringen. So einzig und 
ohne gleichen Jeſu Perſon tft, fo einzig muB auch feine Empfängnig 
und Geburt fein. So junafräulich rein fein ganzes Leben iſt, fo 
jungfräulih it auch der Anfang feines Lebens, da er empfangen 
wird aus dem heiligen Geijte durch die Jungfrau Maria. 

Zwar die Geburt von der Jungfrau würde allein Sefum noch 
nicht heilig machen; denn auch diefe Jungfrau, wie hoch und gebe- 
nedeiet fie iſt unter allen Weibern, ift doch felber mit der allge- 
meinen Sünde behaftet geweſen, und hätte nach dem natürlichen 
Laufe nur einen Sünder zur Welt gebradht. Darum bekennen 
wir, dag Jeſus Chriftus nicht blos von einer Jungfrau geboren, 
fondern auch aus dem heil. Geifte empfangen ift, wie der Engel 
zu Maria fpriht: „Der heil. Geift wird über dich kommen, darum 
auch das Heilige, das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn 
genannt werden.“ Der heil. Geift hat die Jungfrau Maria gehei- 
fiat zu einer Wohnung Gottes, und damit auch die menfchliche 
Natur Chrifti, welche ex von der heil. Jungfrau annahm, geheiligt 
und gereinigt von Anfang an, alfo dag fie von der Berledung 
der Sünde frei war. Auf die Art ift es ganz natürlich, daß Jefus 
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der einzige Menſch ohne Sinde gewefen if. Wollten wir aber 
diefes Wunder ftreihen, und annehmen, daß Iefus auf dem ge 
wöhnlichen Wege von fündigen Eltern geboren wäre; fo würden 
wir an die Stelle des geftrichenen Wunders ein noch viel größeres 
fegen, daß von fündigen Eltern ein fündlofer Menfch ohne gleichen 
gezeugt und geboren fei. Deshalb wenn Jeſu Leben ohne Sünde 
geweſen ift, fo läßt fih gar kein andrer Aufang feined Lebens 
denken, als wie er in Gottes Wort befchrieben wird. 

Wenn das fu ift, fo haben wir es offenbar nicht mit einem 
gewöhnlichen Menfchen zu thun, fo ift er von oben her, gleichwie 
wir von unten ber find. Iſt auch feine Mutter ein Menſch, fo 
vertritt doch Vaterſtelle allein Gott durch Kraft des heil. Geiftes; 
darum auch das Heilige, das geboren wird, wird Gottes Sohn 
genannt. Das deutet unfer Tert mit den Worten an: „Den wird 
tte heißen Immanuel.” Immanuel heißt fo viel als: Gott mit 
und. Denn wenn Jeſus Gottes Sohn ift, und Gott fein rechter, 
natürlicher Vater; fo muß er auch feines Vaters Natur an fi 
tragen, und Gott fein, wie fein Vater Gott iſt. Iſt er aber Gott, 
gleich dem Vater, fo ift er auch Menfch, gleich und. Alſo it in 
feiner Perſon Gottheit und Menfchheit vereinigt, und wenn unfre 
menfhlihe Natur zur Gemeinfchaft der göttlichen in Chriſto gebracht 
it, fo ift umgekehrt die göttliche Natur in Gemeinfhaft mit unfrer 
Natur getreten. Darum heißet er Immanuel, Gott mit und. Diefe 
doppelte. Ratur geben die Worte zu verftehen: „Butter und Honig 
wird er eſſen, daß er wille Gutes zu erwählen und Boͤſes zu ver: 
werfen.” Butter und Honig effen, zeigt feine menfehliche Natur, 
dag er wie ein andrer Menfch gegeffen und getrunfen, gehungert 
und gedürftet hat, und alfo diejelben leiblichen Schickſale durchge- 
macht, wie wir. Dagegen daß er wifle Gutes zu erwählen und 
Boͤſes zu verwerfen, zeigt feine göttliche Natur. Denn des Menfchen 
natürliche Art ift nicht, Gutes zu erwählen und Böſes zu verwerfen, 
jondern umgekehrt, Böfes zu erwählen und Gutes zu verwerfen. 

Der Name Immanuel nun, der nicht ein Name ift, wobei ex 
genannt, fondern wobei er erfannt werden fol, fchließt uns die Natur 
dieſes Gotteszeichens noch weiter auf. Er it Immanuel, zunächſt 
weil göttlihe und menfchliche Natur in ihm zu einer ungetheilten 
Berfon vereinigt find. Aber diefe Bereinigung foll der Grund und 
Anfang der Vereinigung Gottes mit allen Auserwählten fein, damit 
wir fagen können: „Sit Gott für und, wer mag wider uns fein!« 
Und damit treten wir denn wieder in unfre Faftenandacht ein. 

Weil Chriſtus wahrer Menſch iſt, fo kann er leiden und fterben 
wie wir; und damit er leiden und jterben koͤnnte, dazu iſt er Menfch 
geworden. ber leiden und jterben, lieben Freunde, ift das eine 
bloge Naturbegebenheit? Hat das weiter nichts zu bedeuten, als 
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daß es unfrer endlichen Natur anklebt? Nein, Geliebte, der Top 
iſt der Sünden Sold, und diefed unfägliche Heer von Jammer und 
Elend wäre gewiß nicht in der Welt, wenn nicht die Sünde 
in der Welt wäre. Leiden und fterben lebt nicht an uns ale 
bloßen Menfchen, fondern als Sündern; und könnte Einer ohne 
Sünde fein, fo erforderte e8 Gottes Gerechtigkeit, daß er auch ohne 
Elend und Tod wäre. „Das fei fern von dir, fpriht Abraham 
zu Gott, daß du tödteft den Gerechten mit dem Gottlofen, daß der 
Gerechte ſei gleich wie der Gottlofe; daß fei ferne von dir, der du 
aller Welt Richter bift, du wirft fo nicht richten!“ Aber Jeſus ift 
ja ohne Sünde, und hat dennoch gelitten und ift des ſchmaͤhlichſten 
Todes geftorben. Iſt denn das recht bei Gott, den einzigen Hei⸗ 
ligen wie den größten Sünder verderben zu lafien? Wie reimen 
fich feine Heiligkeit und feine Leiden zufammen, wie fann der Gerechte 
ein Fluch werden? O, meine Theuren, wenn der Tod der Sünde 
Sold ift, fo ift er doch offenbar nicht der Sünden Iefu Sold, fon- 
dern unfrer Sünden Sold, fo hat Jeſus nicht für feine Sünden, fondern 
für unfre Sünden den Sold empfangen, fo hat er nicht um feinet- 
willen, fondern un unfertwillen gelitten, fo hänget er da am Kreuze 
nicht für feine Berfon, fondern an unfrerftatt, und bezahlet mit feinem 
Blute, was wir fhuldig find. Hätten wir nun nicht den Artikel 
von feiner unbefledten Empfängnig und feiner heiligen Geburt, was 
bliebe uns übrig, als zu fagen, daß er die Leiden für feine eigene 
Siündhaftigkeit getragen hätte, und nicht unfer Erlöfer wäre, fon- 
dern felbjt der Erlöfung bedürfte. 

Wiederum aber wäre er nicht Gott mit uns, ala wahrhaf- 

tiger Menſch auch wahrer Gott, was follten wir in aller Welt mit 
feinem heiligen Leiden und unfchuldigen Sterben anfangen? Kann 
auch ein einzelner Menſch für alle Menfchen leiden, und gilt das 
Leiden de3 Einen fo viel, als hätten alle gelitten, wenn der Eine 
nicht fo viel gilt, wie alle Menſchen? Denn wie die Berfon, fo it auch 
ihr Leiden, und die Leiden find fo groß und gelten fo viel als die 
Perſon. Weil nun Ehriftus Gottes Sohn, Immanuel ift, hochge- 
lobt in Ewigkeit, weil die Fülle der Gottheit Teibhaftig in ihm 
wohnt, weil er mehr ift als die Himmel und alle ihre Heere, weil 
feine Zunge feine Größe ausreden, und fein Berftand feine Herr- 
lichkeit ermeflen kann; fo it auch fein Leiden fo groß, fo allge- 
nugſam für alle Sünden, dag wir feiner andern Erlöfung bedür- 
fen, weil diefe Erlöfung volllommen iſt in Ewigkeit. 
Lernet daraus, wie wichtig der Artikel von der unbefledten 
Empfängmig Chrifti ift, der mit unferm ganzen Glauben zufammen- 
gewachfen iſt. Nehmen wir diefen einen Artikel an, fo ift uns 
damit auch alles andere gewiß, und das Zeichen, dem widerfprodhen 
wird, ift und ein Zeichen, daß Gott mit uns ift. 
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Allmaͤchtiger, gnädiger Gott! was du von Ewigkeit verjehen 
und durch deine heiligen Propheten haft verfündigen laſſen, das haft 
du zu feiner Zeit uns zu Troſt gefihehen lafien, und deinen lieben 
Sohn durch eine heilige Empfängnig von der gebenedeiten Jung- 
frau laſſen Menfch werden, damit du deine herzliche Barınherzigfeit 
unter uns offenbarteft, unfre unreine Geburt heiligfeft, und uns von 
allen Sinden erlöfeteft. Weil aber diefes wunderbare Zeichen, von 
deiner Hand durd den heiligen Geiſt gefchehen, fo gar tief iſt; fo 
bitten wir dich, laß uns vor allem deine große Liebe darin erkennen, 
daß du dich zu und armen Menfchen und verlorenen Sündern her⸗ 
unterläffett, und im rechten Glauben dadurch wider alle Anfechtung 
unfres Fleiſches und der ungläubigen Welt geftärkt werden, damit 
wir dir umd unferm Immanuel mit heiligem Wandel dienen, und 
Bermateinf auch eine Wohnung deiner Herrlichkeit werden mögen. 

men! 
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Phil. 2, 5 — 13, 


Ein jeglicher fet gefinnet, wie Jeſus Chriftus auch war: Welcher, ob 
er wohl in göttlicher Geftalt war, bielt er es nicht für einen Raub, Gott 
gleich fein; fondern Außerte fich felbft, und nahm Knechtögeftalt an, ward 
gleich) wie ein anderer Menſch, und an Gebehrden als ein Menfch erfunden. 
Er erniedrigte fich felbft, und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Zode 
am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöhet, und Bat ihm einen Namen 
gegeben, der über alle Namen ift: daß in dem Namen Jeſu fi) beugen 
jollen alle derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde 
find; und alle Zungen Befennen follen, dag Jeſus Chriftus der Herr fet, 
zur Ehre Gottes des Vaters. Alſo, meine Lieben, wie ihr allzeit feid 
gehorfam gemefen, nicht allein in meiner Gegenwärtigfeit, fondern auch num 
in meinem Abweſen, fchaffet, daß ihr felig werdet mit Furcht und Zittern: 
denn Gott ifi e8, Der in euch wirfet beide das Wollen und das Boll 
bringen nach feinem Wohlgefallen. 


Einen Gehorſam mit Furcht und Zittern verlangt der Apoftel 
nicht mit Inechtifcher Furcht und ungläubigem Zittern vor Gott, 
den wir nicht genug lieben können, dem wir viel zu wenig trauen, 
und doch einen Gehorfam nach dem Borbilde Jeſu Chriſti; der in 
der Knechtögeftalt mit Furcht und Zittern gefämpft hat, obwohl er 
unter Furcht und Zittern gläubig betet: „Abba, mein Vater, e8 ift 
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dir alles möglich, überhebe mich diefes Kelches.- Dem wenn ums 
der Tindliche Geift in dem rechten Vertrauen zu unferm lieben Bater 
ftärken fol, fo fol uns Furcht und Zittern vor der fleifchlichen 
Sicherheit bewahren, ala könnten wir nicht aus der Gnade fallen, 
oder jederzeit die verfäumte Gnade wieder erlangen, nachdem wir 
fie verachtet haben. „Gott ift es, der in uns wirket, beides das 
Wollen und das Vollbringen,“ nicht wir, „nach feinem Wohlge- 
fallen,” nicht wenn es und gefällt. Und iſt Gott auch allezeit 
bereit, den verirtten Sünder wieder aufzunehmen, fo kennt er recht 
wohl die Gränze, da die Schwachheit unfrer Natur übergeht in die 
muthwillige Leichtfertigkeit, da er feine Gerichte an die Stelle feiner 
Erbannung treten läßt. Darum follen wir uns vorhalten, mit 
wieviel Demuth und großen Kämpfen Jeſus uns die Gnade er- 
worben hat, damit wir in demfelben Sinne Theil an der Gnade 
haben und fie behalten. Der Apoftel hält und nämlich vor: 


den doppelten Stand Chrifti; 


1) den Stand der Erniedrigung, 
2) den Stand der Erhöhung. 


1. 

Der Stand der Erniedrigung. Die Gefinnung Chrifli 
follen wir aus feiner Erniedrigung lernen, wie der Apoftel fchreibt: 
„Ein jeglicher fei gefinnt, wie Jeſus Chriftus auch war⸗ Diefe 
Gefinnung faßt niemand vecht, der nicht zuerft die hohe VPerſon 
Jeſu Chrifti anfiehet. „Ob er wohl in göttlicher Geftalt war, hielt 
er e8 nicht für einen Raub Gott gleich fein.» Laſſet ung das erft 
zu verftehen fuchen. Gott ift ein unendlicher Geift, den Fein Menſch 
gefehen hat, noch fehen kann. Er will aber doch erfannt werden, 
weil feine Erfenntnig das ewige Leben ift. Darum hat er fi eine 
Geftalt gegeben, in der er erfannt werden könnte. Dieſe Geftalt 
ift die Geftalt feines Sohnes, welcher ift „das Ebenbild des unficht- 
baren Gottes,” „der Abglanz feiner Herrlichkeit,“ der von fich 
ſelbſt jagt: „Wer mich ftehet, der fiehet auch den Vater.“ Im 
diefer Geftalt war der Sohn, ehe er Menfh wurde. Was muß 
das für eine Majeftät der Geftalt gewefen fein, da er noch bei dem 
Vater war, und an ihm war nichts zu jehen, denn eitel göftliches 
Weſen, göttliche Seligkeit, göttliche Macht, Heiligkeit und Herrlid- 
feit. Deshalb muß man ja auf das Wörtlein war adten; er 
war von Ewigkeit in göttlicher Geftalt, er hat fie nicht angenommen, 
und Gott hat fie ihm nicht geliehen, fondern er war in göftlicher 
Seftalt, und in dieſer Geftalt Gott gleih. Das Wörtlein war 
Flinget und ſchallet in den ganzen Zert hinein, dag man hören foll, 
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wel eine gewaltige Majeftät er war, und wie fo unausfprechlic 
arm und gering er geworden iſt um unfertwillen. 

Denn nun fährt der Apoftel fort; „Er hielt e8 nicht für einen 
Raub, Gott gleich fein.” Diefes, daß er gleih wie Gott war, 
wie Gott angebetet und geliebt wurde, wie Gott herrfchte und felig 
war, das hielt er nicht für einen Raub. Er war nicht hineinge- 
fallen in das göttliche Neih und Regiment, wie ein Thronräuber, _ 
er hatte nicht die göttlihe Ehre und Herrlichkeit an fich geriffen, 
und prunfte damit in der Welt, lieg fich fehen, ehren und anbeten, 
wie alle Räuber göttlicher Ehre thun oder thun mögten. Cr riß 
nicht an fi, was er nicht hatte, fondern mas er von Natur hatte, 
was fein rechtmäßiges Eigenthum war, das gab er von fih. Dieſen 
jeltfamen Ausdrud gebraucht aber der Apoftel nicht ohne Grund. 
Kenn er fagt: Chriftus war nicht ein Ehrenräuber an Gottes 
Herrlichkeit, jo wirft er damit einen ftrafenden Bli auf die vielen 
Ehrenräuber von Adam her. Das war Ehrifti Sinn nicht, was 
jest der Sinn aller Adamskinder iſt. Als der Zeufel die erſten 
Menſchen verführte, da fprach er zu ihnen: „Ihr werdet fein gleich 
wie Gott.” Und die Menfchen liegen fich verführen, wollten fein 
gleihwie Gott, und riffen damit die Ehre Gottes als einen Raub . 
an fih. Diefe erſte Sünde wuchert fort in aller Sünde der Men- 
fhen, daß fie fih an Gottes Statt ſetzen, und fein wollen gleich 
wie Gott. Denn fich felber über alles lieben, wie wir thun von 
Ratur, feinen Willen über allen Willen fegen, das heißt fich felber 
zu einem Gott machen, das heißt Gott, der allein über alles ge— 
liebt fein will, feine Ehre rauben. Und diefer Sammer, in dem 
wir lagen oder liegen, diefe gottesläfterlihe Hoffart, die alle Ruthen 
der zeitlichen Plagen, und alle euer der Hölle verdient hat, das 
it e8 eben, was das Herz des Sohnes Gottes zum Erbarmen 
gegen uns treibt, daß er fich feiner göttlichen Herrlichkeit entkleidet, 
aus feiner göttlichen Herrlichkeit heraustritt, und ein armer Menfch wird. 

„Er äußerte fih felbit, und nahm Knechtsgeſtalt an, ward 
gleihmwie ein anderer Menfh, und an Gebehrden als ein Menfch 
erfunden. „Wer kann da& Geheimniß der göttlichen Demuth und 
Herablaſſung, das in diefen Worten ſteckt, genugfam erfennen und be⸗ 
wundern? Er, der Menfch geworden ift, äußert fih als Menſch in 
diefer feiner Menfihwerdung, das ift, er giebt von fi, was er von 
Ewigkeit hat, nicht feine Gottheit und göttliche Natur; denn auch 
in feiner Entäußerung auf Erden ift er Gott und Menfh in Einer 
Perſon; fondern er giebt von fich feine göttlihe Geftalt, dag fein 
goͤttliches Weſen an ihm nicht gefehen noch erkannt wurde, und 
entfagt für die Tage jeines Fleifches dem Gebrauche feiner göttlichen 
Macht, Allwiffenheit und Herrlichkeit. Dagegen kleidet und verhüllt 
er fih in eine andre Geftalt, in die Anechtögeftalt. Aus einem 
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Herrn wird er ein Diener, und der da ift der Sohn Gottes, iſt 
zugleich ein Knecht Gottes. Als folcher Knecht ftellet er fich unter 
dafjelbe Gefet, das er gegeben hat; damit er dem Geſetze gehorche, 
wornach er dereinft richten wird. In diefer Knechtsgeſtalt unter- 
wirft er ſich aller menfchlichen Ordnung und Obrigkeit, die von 
ihm ihren Urfprung und ihr Anfehen hat; als Menfchenfohn ift er 
feinen Eltern untertban, und als Davidefohn ftellet er fich unter 
alle geiftliche und weltliche Obrigkeit. Was hat er vor den Ge- 
ringften im Volke voraus, obfchon auch der Höchſte im Bolfe zu 
gering ift, fein Knecht zu fein. So wandelt und lebt er, auf 
Erden unbekannt, und doch im Himmel angebetet; denn er ward 
gleih wie ein andıer Menfh und an Gebehrden als ein Menfch 
erfunden. An ihm, dem Gottmenſchen, war nichts mehr zu fehen 
von dem, wad er war; unter menfchlichen Gebehrden war feine 
göttlihe Natur verdeckt. Wenn er hungerte und dürftete, wenn er 
weinte und fih freute im Geifte, wenn er betend auf feinen Knieen 
lag, und das Land durchzog als einer, der nicht hatte, da er fein 
Haupt hinlegte; wer hätte da glauben fünnen, daß er der Herr 
vom Himmel fei, in dem die Fülle der Gottheit ieißhaftig wohnte? 
So wenig unterſchied er fih von andern Menfchen, daß das Eben- 
bild des unfichtbaren Gottes, und der Glanz der göttlichen Herrlich- 
feit in der Knechtsgeſtalt erlofchen ſchien. So hat er, deifen Leben 
das Heil der Welt ift, dreißig Jahre feines Lebens in der tiefften 
Berborgenheit zugebracht, dag felbft feine Brüder dem Fleifche nach 
in ihm nichts mehr als ihresgleichen erfannten. Und ald cr nun 
im dreißigften Jahre offenbar wurde in Ifrael durch die Taufe im 
Sordan, und der Schein feiner Gnade und Wahrheit von ihm 
audging, welche geringen Tage waren dad, von dem an, daß er 
verfucht wurde in der Wüfte, bis dahin, daß er auf einem Eſels— 
füllen einzog in Serufalem. Wider ihn konnte Herodes fehnauben, 
ihm konnten die Pharifäer Fallſtricke legen, gegen ihn konnten die 
Suden Steine aufheben, ihn konnte der hohe Rath einen Verführer 
ſchelten und zu fangen fuchen. 

Bon ihm gilt weiter: „Er erniedrigte ſich ſelbſt, und ward 
gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze.“ Unfere Er- 
niedrigung befteht darin, daß wir unfere Niedrigfeit erkennen, das 
Trachten nach hohen Dingen fahren laſſen, und uns den Platz 
erwählen, der uns von Rechtswegen zukommt, dag wir und nicht über 
andere, fondern unter andere ftellen, und da wir weniger als nichts 
find, wenigftend doch nicht mehr als nichts gelten wollen. Des 
Sohnes Gottes Erniedrigung aber beiteht darin, daß er den Platz 
erwählt, der ihm nicht zukommt, und da er nicht mehr höher fleigen 
kann, weil er der Hoͤchſte ift im Himmel und auf Erden, anfängt 
herunter zu fleigen, aus einem Herm ein Knecht, aus einem Sohne 
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Gottes ein Menfhenfohn, aus einem Reichen ein Armer wird, 
Wenn Demuth die Herablaffung eines Höhern iſt, und die Liebe 
und Luft zu dem Geringen, oder wenn die Demuth das Hohe und 
das Niedrige, das Große und das Kleine, das Gechrte und das 
Verachtete durch die Liebe mit einander verbindet; fo ift nur Einer 
demüthig gewefen, nämlich er, der Gott und Menfh, Herr und 
Knecht, angebetet von den Engeln, und Freund und Diener der 
Sünder und der Mühfeligen war. Wir dagegen können dieſer 
göttlichen und unvergänglichen Tugend erft durch ihn theilbaftig 
werden, nachdem er und durch feine Demuth aus der Niedrigkeit 
zur Würde der Kinder Gottes erhöhet hat; weil wir an uns felbft 
niedrig find, und wohl hinauf, aber nicht herunterfteigen koͤnnen. 
Danım fpricht er: “Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und 
von Herzen denuthig 

Nachdem der Sohn Gottes ſich entäußert hat, und gleichwie 
ein andrer Menfch geworden ift, da wird er noch weniger als ein 
andrer Menfch, umd geringer als feine Anechte. Denn gleichwie ex 
als Gott, gelobt in ige, über alle Kreaturen hinausgeht; fo 
will er nun auch als Menſch in feiner Demuth und Herablaſſung 
weit über alle Kreaturen hinaudgehen, und die höchite Höhe mit 
der tiefften Ziefe in feiner Perfon verbinden. Denn „er ward ges 
horſam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze.» Mit der Knechts⸗ 
gern nahm er noch eine andre Geftalt an i , die Geftalt eines 

ünders, eines verfluchten Miffethätere. Der Herr warf unfer 
aller Sünden auf ihn, damit das Wort erfüllt werde: „Ich muß 
bezahlen, - das ich nicht geraubt habe.» In diefer Geftalt eines 
Sünders über alle Sünder ſtand der gerechte Sohn Gottes vor 
dem Richterftuhle feiner fündigen Knechte, vor Kaiphas und Pilatus. 
Da verdammte man ihn, der in göttlicher Geftalt war, und fi 
derfelben entäußert hatte, als einen Räuber göttlicher Ehre, als 
hätte er an fih geriffen, was ihm nicht gebührte, und kreuzigte 
ihn zum Zeugniß deſſen zwiſchen zweien Räubern, und warf auf 
ihn die Sünde der Menfchen, die Gott feine Ehre rauben, und fid 
felbft an Gottes Statt fegen. Alfo nimmt er unfere Sünde auf 
fich, wird verdammt wegen der Miffethat, die wir an ihm begangen 
haben, und muß bezahlen den Raub, den wir an ihm verübt haben. 
Der Richter wird zum Miffethäter, der Beleidigte zum Beleidiger, 
der Gerechte zum Sünder, der verheißene Segen Ifraeld zum 
Fluch; und das alles, damit wir, die Sünder, los von der Vers 
Damm, und aus Erben des Fluches Gefegnete ſeines Vaters 
würden, 

D, eine Erniedrigung, die wir noch weniger faffen und er⸗ 
reihen Türmen, als feine göttliche Majeftät! Mit dem unerhörs 
teiten Fluche eines Miſſethaͤters erkauft ex unfere Losfprechung und 
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Gerechtigleit, und wit Teinem bittern Leiden unfre ewige Seligkeit. 
Hier find wir am Ende mit unfern Gedanten. Wir erwarten den 
gewiffen Tod und die majeſtätiſche Erſcheinung des ſchrecklichen 
Richters; da kommt er gu uns als ein Heiland, den das Harz 
über unter Elend bricht. Das follte uns doch endlich mächtern 
machen von unfrer trunkenen Hoffart und Eigenliebe, daß wir und 
ſchaͤmten vor dieſer armen Knechtsgeſtalt des Herrn Jeſu, md 
nicht höher fein wollten ald er. Wir kennen ja leider von Ratur 
feine andere Weiſe, als dag wir germe hoch herfahren, in Ehren 
ſtehen, und andern über die Köpfe wenfehen wollen. Bir dünken 
uns Kleine Götter zu fein, wenn wir andere, wo möglich die ganze 
Welt zu umfern Füßen fehen, und gebietende, bewunderte, gepriefene 
Herren find. Wenn wir aber herunter müflen, wenn wir aus Wohl- 
ftand in geringe Umftände fommen, aus Ehre in Bergefjenheit, aus 
Anſehen in Dienfbarkeit, da däucht ums. das beite Theil unferes 
Rebend vernichtet zu fein, dermaßen, daß manche ſich licher das 
Leben nehmen, ald 8 in der Niedrigkeit zu führen. So gar ver- 
achtet if diefer Weg Chrifti, fo wenig mögen und können wir und 
darein Finden! Um deswillen ift ihn Der Herr der Berrlichkeit ſelber 
gegangen, und hat ihn mit feinen Fußtapfen gezeichnet und weit 
feinem Blute geheiligt; er it ihn fo gegangen, daß wir von weitem 
das Rachjehen haben, aber ihm nicht von weitem nachkommen 
koͤnnen. Denn fo.leicht 3 und wird hinaufzufteigen, ımd in Ehren 
zu Steben; fo ſchwer wird e8 und hernieberzufteigen, und Chriſto 
das Kreuz nachzutragen. Indem wir diefe Tugend verachten, achten 
wir das nicht, daß fe weit über alles hinausgeht, was mewithlicher 
Verſtand umd menſchliche Hände Großes hervarbringen können. 
Wollten wir e8 nur eimmal ernfllich verfuchen, fo winden wir bald 
gewahr werden, dag wir wohl allerlei Lafter ablegen und ein feines 
gepriefenes Leben führen, aber ohne Gottes befondere, große Gnade 
‚nicht gefiunt fein koͤnnen, wie Jeſus Chriſtus auch war, “Gott 
muß und wit viel Züchtigungen und Demüthigungen zu Hülfe 
tanmen, und und im Mörfer zerftoßen und zermälmen; und auch 
alsdann paßt noch inmer das Wort Salamo's: „Wenn man 
‚gleich einen Narıen im Mörfer zerftampft, fo däft er doch von 
jeiner Rarıheit nicht.” Darum find Gottes Guadenführu in 
dieſem Leben allzumal Wege der Demütbigung nach dem arte: 
„Nenn du mich demüthigeft, fo gFehſt du mic groß.“ 


Der Stand der Erhöhung Chriſti. „Darum Hat ihn 
auch Gott erhöhet,” fpricht der Apoftel, darum, weil er ſich felbft 
in feiner Menfchheit freiwillig fo erniedrigt hat, darum Hat ihn auch 
Gott nach feiner menſchlichen Natur fo hoch gelegt. Alſo haͤnget 
beides aneinander, Die Erniedrigung and die Erhöhung. Wie GEr⸗ 
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nieduigung iſt das erfte, die Erhöhung iſt das weite; und wo 
"feine Erniedrigung vorhergegangen ift, da kann auch feine Er- 
hoͤhung nachfolgen. Denn Gott hat diefe Weife in feinem Regi— 
mente, daß er alles auf den Kopf ftellt, oder vielmehr, daß er alles 
umkehrt, weil es auf den Kopfe ſteht. Mas hoch iſt in der Welt, 
das muß herunter; und was niedrig it, das bringt er zu Ehren. 
Fahre nur zu, du hoffürtiger Menſch, rüde deinen Stuhl bis an 
bie Sterne des Himmels! Indeffen wird Gott, der allgewalttge, dir 
einen andern Stuhl zurechtrücken tief unten im Abgrunde, und dich mit 
einem Stoße hinabitürzen, daß du nicht wiſſen wirft, wo du dein Ende 
findet. Indeß im Thale der Demuth, wo auch manches Kreuz mit 
Thränen genegt, und manche füße Hoffnung mit gebrochenen Herzen 
begraben wird; da gehet fill und dir ſelbſt verborgen der Engel des 
Herrn um, den Gott beftellt hat, dag er dich aus dem tiefen Thale 
zu feiner Zeit zum Berge Zion, zu der Stadt des lebendigen Gottes 
führe. Zu feiner Zeit, das tft, wenn deine Lebenszeit in die Ewigkeit 
verfchlungen wird. Denn gleichwie Chriſtus heruntergeftiegen iſt bis zu 
der Stunde, da er ſprach: „Vater, in deine Hände befehl? ich meinen 
Geiſt;“ fo mußt du auch herunterfteigen, fo lange Gottes Odem noch 
in dir lebt, Suche die Erhöhung nicht bier, fondern dort; und fo 
lange du auf Erden lebt, erwähle Feine andere Geftalt, als Die 
Knechtsgeſtalt, gleichwie Gott dich feinen andern Weg führen wird, 
als den Weg der Demütbigung. Und felbft wenn Gott dich her 
zu Ehren, Glüuck und Macht kommen läßt; fo gedenfe, daß er dir 
auch daraus eine Quelle vieler Demüthigungen fchaffen wird. Mit 
Diefem Sinne trage dich, an ihm hängt dad Darum: Darum bat 
ihn auch Gott erhöhet und wird dich durch ihn erhöhen, damit du 
dahin gelangeft, wohin er dir vorangegangen ift. 

Denn Gott hat ihn erhöhet tiber alle Himmel, über alle Krea⸗ 
turen und Engel, über alle Fürſtenthümer und Herrfchaften, und 
alles, was genannt mag werden, nicht allein in diefer Welt, fon- 
dern auch in der zukünftigen. So tief feine Riedrigfeit war, fo 
hoc, ift auch feine Herrlichkeit; und gleichwie ihn niemand in feiner 
Demuth erreihen mag, fo ift er auch unvergleichlih in feiner 
Hoheit. Hatte er fih der göttlichen Geſtalt entäußert, fo wird er 
jebt wieder damit befleidet, als der alle Dinge weiß, alle Gewalt 
bat im Himmel und auf Erden, und als wahrhaftiger Gott erfannt 
und angebetet wird. Denn Gott hat ihn geſetzet zur Rechten der 
Majeſtaͤt in der Höhe; ex hat ihm Macht, Herrfhaft, Gewalt und 
Herrlichkeit gegeben, damit fund wuͤrde, auf melden Wege Gott 
feine Chriftenheit und Kirche zum Stege über alle Zeinde, Welt, 
Tod und Zenfel führen wil. Wie viele ärgern fih an der nie 
drigen, armen Geftalt der Gemeinde und Kirche Chriſti, die ſich 
oft vor der Welt verfriechen und viel von ihr leiden muß. Ständ’ 
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e3 in ihrer Hand, fo richteten fle dieſelbe fo ein, daß fie vor der 
Menge mit Glanz befleidet, und gegen die Gewaltigen mit gleicher 
Gewalt gerüftet wäre, und Achtung gebieten könnte. Run aber 
lehrt und Gottes Wort ein anderes. Da heißt 8: „Selig find 
die Sanftmüthigen, denn fle werden das Erdreich beſitzen;“ „Dulden 
wir mit, fo werden wir auch mit herrſchen;“ und abermals: „So 
wir anderd mitleiden, auf dag wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben 
werden.“ Alfo mit fanftem Sinne dulden und leiden, das ift die 
Waffe, womit wir die Welt erobern. Deshalb fo lange wir und 
unter dein Haufen der wahren Chriften finden laffen, die fich ſchicken 
und drüden müflen, und nicht mitgezählt werden, wenn man die 
Namen zählt, die in der Welt etwas bedeuten; fo lange find wir 
im rechten Siegeslaufe begriffen, deſſen Krune das ewige Reich und 
die Herrſchaft über alles ift. 

Nicht zwar durch unfere Macht, fondern weil Chriftud ſitzet 
auf dem Stuhle feines Vaters, den feine Macht der Erde umftoßen 
kann. Der Bater „hat ihm einen Namen gegeben, der über alle 
Namen ift, daß in dem Namen Jeſu fich beugen follen alle derer 
Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde find, 
und alle Zungen befennen follen, daß Jeſus Chriſtus der Herr 
fei zur Ehre Gottes des Vaters.» Damit ift.die Erhöhung Iefu 
& göttliher Macht noch deutlicher bejchrieben. Zuerft ift von dem 

amen die Rede, welchen Gott dein Sohne gegeben hat. Das iſt 
der Name „Herr,“ wie der Apoftel fagt: Alle Zungen follen bes 
fennen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei. So ſpricht auch Petrus: 
„So wilfe nun das Haus Ifrael gewiß, dag Gott diefen Jeſum, 
den ihr gefreuzigt habt, zu einem Herrn und Chrift gemacht hat.“ 
Es ift aber diefer Name Herr derfelbe, welchen der Gott Iſraels 
im Alten Zeftamente führt, und foll damit gefagt fein, daß alle 
Dffenbarungen und Berheifungen Gottes im Alten Zeftamente er- 
füflt find in Chriſto. Deshalb iſt e8 ein Name über alle Namen, 
weil e8 ein rechter Gottesname iſt. Fuͤr's erfte bedeutet er, daß 
Jeſus Ehriftus unbefchräntte Macht hat über alle Kreaturen, alfo 
dag wir mit Leib und Seele fein Eigenthum und feine Anechte 
—* die wir gar keinen andern Willen als den ſeinigen haben 
ürfen. 

Darum folgt, daß in diefem Namen ſich alle Knie beugen 
müffen im Himmel, auf Erden und unter der Erde. Alle ver: 
nünftigen Kreaturen in der ganzen Welt, die Engel und die Geifter 
der volllommenen Gerechten im Himmel, gute und böfe Menfchen 
auf Erden, die Geifter des Abgrundes und die Seelen der Ver—⸗ 
dammten, müſſen ihre Knie beugen mit Willen oder wider Willen, 
mit Freude und Dank, oder mit Heulen und Zähnklappen. Denn 
die Zeit wird kommen, da fein Name, der einjt der allerverachtetfte 
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und unmerthefte war, mit großer Macht wird offenbar werden, und 
wird mit feurigen Bligen am Himmel gefchrieben ftehen, und wie 
gewaltige Wetter alles vor fi niederwerfen, und wie das Getöne 
vieler Donnerfhläge den Weltkreis erfchüttern, als wär’ er ein 
dürres Blatt am Baume, eine leichte Wolle, die vom Aufgange 
zum Niedergange flieht. Denen aber, die bier auf Erden im Glau- 
ben die Knie gebeugt, und den Sohn geehrt haben, gleichwie fie 
den Vater ehren, wird fein Name offenbar werden mit der unaus- 
fprehlihen Süpigfeit feiner Liebe, als ſchüttete er ein Paradies 
nah dem andern über fie aus. Da follen alle Zungen befennen, 
dag Jeſus Chriftus der Herr fei zur Ehre Gottes des Baters; 
und es wird zu der göttlichen Ehre und Anbetung des Sohnes 
auch das Bekenntniß aller Zungen kommen, daß Got ihn zum 
Herrn über alles gemacht hat. 

Denn Gott will nichts davon wiffen, daß man ihn ehrt und 
anbetet, wenn man ihm nicht ehrt und anbetet in Jeſu Chriſto, 
dem Herrn. „Wer den Sohn nicht ehret, der ehret auch den 
Bater nicht, der ihn gefandt hat.” Alle feine Liebe und Macht 
bat er geoffenbaret in Chriſto; und wer Gott ift, und wie er er- 
fannt fein will, das ift zufammengefaßt in den Sohne. Darum 
wer Gott die Ehre geben will, der foll es auch befennen, daß des 
Sohnes Ehre des Baters Ehre it, und daß alle göttliche Ehre 
darniederliegt, wo man nicht den Sohn erheben, lieben und preifen 
will. Geliebte, das will die Melt nicht. Sie fpriht auch von 
Gottes Ehre, und ſchmuͤckt ihn mit viel hohen Namen. Indeß tft 
der Name Jeſu, des Herrn, ein Name unter allen Namen, den 
fle gern ansftriche aus dem Buche der Lebendigen, und wer ihn 
befennt, muß feine Niedrigfeit theilen. Um fo mehr wollen wir 
und in aller Niedrigkeit die Erhöhung diefes Namens angelegen 
fein laffen, in ihm die nie beugen, vor der Welt ihn bekennen; 
und wenn wir Chrifti Sinn zu unferm Sinne maden, fo wird 
fein Name, der ſo hoch geſetzt üt, auch unfern Namen, die wir 
Sünder und Knechte heißen, zu Ehren bringen, daß wir Könige 
und Priefter heißen, in feinem Reiche. 

D Sohn Gottes, du hohe himmlifhe Majeftät, ein rechter 
Herr über alles, Das genannt mag werden, nicht allein in diefer 
Melt, fondern auch in der zukünftigen, pflanze in und den heiligen 
Sinn deiner Demuth und Niedrigkeit, damit und der eitle Sinn 
unfrer Hoffart und Pracht vergehe, und wir in deine verachtete Nach— 
folge kommen, die bei deinem Vater fo hoch geachtet ift, daß er 
dich um unfertwillen auf den Stuhl feiner Ehren erhöhet hat. Und 
fo wir ja auch eine Beine Zeit leiden follen, und zu den Armen 

und Geringen im Volk gehören, fo erfcheine uns im Bilde deiner 
Kreuzeögeitalt, und mit den Zröftungen deiner Liebe, damit wir 
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dein armes und Doch fo feliges Reich auf Erden liebgewinnen, bis 
du kommen wirft, deinen herrlichen Namen und deine ewige Macht 
und Gottheit und zum Helle zu offenbaren. Amen! 


- Am Orünendonnerstage. 





1. Kor. 11, 23 — 32. 


Ich habe es von dem Herrn empfangen, das ich euch gegeben babe. 
Denn der Herr Jeſus in der Nacht, da er verrathen ward, nahm er das 
Brod. Danfete und brachs, und fpruch: Nehmet, effet, das ift mein Leib, 
der für euch gebrochen wird. Solches thut zu meinem Gedächtniß. Des⸗ 
jelbigen gleichen auch den Kelch nach dem Abendmahl und ſprach: Diefer 
Kelch ift dns nene Teftument in ıneinem Blut. Solches thut, jo oft ihre 
trinfet, zu meinem Gedächtnig. Denn fo oft ihr von dieſem Brode effet, und von 
dieſem Kelche trinfet, follt ihr des Herrn Tod verfündigen bis daß er kommt. 
Melcher nun unwürdig von dieſem Brode iffet, oder von dem Kelche ded Herrn 
trinfet, der tft ſchuldig an dem Leibe und Blute des Herrn. Der Menfch 
prüfe aber fich felbft, und alfo effe er von dieſem Brode, und trinfe von 
diefem Kelche: Denn weldyer unwürdig iſſet und trinfet, der iffet und trinfet 
ihm felber das Gericht, damit, daß er nicht unterfcheidet den Leib des Hernit. 
Darum find nuch fo viele Schwache und Kranke unter euch, und em gut 
Theil fchlafen. Deun fo wir ums felber richteten, jo würden wir nicht ges 
richtet. Wenn wir aber gerichtet werden, fo werden wir von dem Herrn 
gezüchtiget, auf daß wir nicht fummt der Welt verdammt werden. 


An die Stelle des Ofterlammes, welches die Juden aßen zum 
Angedenken ihrer Errettung aus Gaypten, bat der Herr Iefus am 
Abend vor feinem Leiden, oder wie Paulus fagt, „in der Nacht, 
da er verrathen ward,“ ein anderes Oſterlamm geſetzt, zum Ange— 
denken unferer Errettung von dem ewigen Berderben, wie er felbit 
ſpricht: „folches thut zu meinem Gedächtniß.“ Dies Ofterlamın 
it er ſelbſt, „das Lamm Gottes, Das der Welt Sünde trägt; 
das jollen wir effen, gleth wie die Juden ihr Oſterlamm aßen, 
und follen Gott für feine Errettung danken. Das ift mit furzen 
Worten die Hauptfache, von der Das heil. Abendmahl handelt, 
und die wir am heutigen Tage betrachten follen. Der heil. Apoſtel 
hat darüber von dem Herrn felbit eine Offenbarung empfangen, 
denn er fagt: „Ich hab’ es von dem Herrn empfangen, welches 
ih euch gegeben habe;“ umd giebt und damit zu verftehen, vote 
wichtig die Sache iſt, die allen Süngern befannt war, und ihm doch 
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durch beſondern Unterricht mitgeiheilt wurde, damit er gemiffen 
Grund wüßte. Mögte diefe Wichtigkeit mehr erfanut werden, fo 
würde auch der Segen größer fein! Wir wollen fehen, da wir 
darin zunehmen und betrachten 


das beilige Abendmahl; 


1) was e8 uns giebt; 
2) was es von uns verlangt. 


1. 

Was uns das heil. Abendmahl giebt. Das zeigen uns 
diefe Worte: „Der Herr Jeſus nahm das Brod, dankte und brach 
ed und jprach: Mehmet, efjet! das ift mein Leib, der für euch ges 
brochen wird, Deijelbigengteichen auch den Kelch nach den Abend» 
mahle und fprach: Diefer Kelch ift das Rene Zeftament in meinem 
Blute.“ Ein kurzer, klarer, fehöner Unterricht, der nicht viel Kopf: 
brechens, fondern nur einen einfältigen Kinderverſtand verlungt. 
Erftlih if da vorhanden Brod und ein. Das Brod nimmt der 
Herr und briht ed in Stüde, ald wenn er es den lieben Jüngern 
vor die Augen malen wollte, wie es feinem Leibe geht, wenn er 
am Kreuze hängt, da er zwar nicht zerbrocen, aber doch ge- 
brochen oder getödtet wird. Eben fu der Kelch, wie ex jebt den 
Wein auöfliegen läßt, indem er herumgereicht wird, fo fließt auch 
das Blut Jeſu von dem Gefäße feines Leibes aus, nachdem das⸗ 
felbe gebrochen if. Damit wird und alfo das bittere Leiden des 
Herm vor die Augen geftellt zum immerwährenden Gedaächtniſſe, 
bis er ſichtbar wiederfoinmen wird, 

Mber er jagt auch weiter: „Rehmet, eſſet; trinket alle daraus;“ 
und will uns nicht blog ein Bild feines Todes vorhalten, fondern 
auch eine Speife zu eſſen, und einen Trank zu trinken. Hiervon, 
als von der Hauptſache, hat das Abendinahl den Ramen, daß «8 
ein Mahl, ein Gaſtmahl, ein Eſſen it. Daher, was und der Herr. 
darreicht, und was wir efjen, das müflen wir vor allen Dingen 
lernen. Der Herr Jeſus bat uns darüber niht un Dunkeln ges 
laflen, denn er fpricht: „Nehmet, eflet: das ift mein Leib;“ und 
wiederum: „Trinket alle daraus: dieſer Kelch ift das neue Teſtament 
in meinem Blute.“ Alſo was wir effen follen, das ift fein Leib; 
was wir trinken folen, das ift fein Blut; und wozu und das Die 
nen foll, das iſt das Neue Teſtament oder der Neue Bund mit 
Gott, in den wir aufgenommen werden durch das heil, Abendinahl. 
Bei diefen Stüden muß ein Chriſt fchlicht und einfach bleiben, fo 
hat er das rechte Berftändnig der Sache. 

Eſtlich empfangen wir im heil. Abendmahle Leib und Blut 
Ehrifi mit dem Brode und Weine. Denn indem. der Herr Jeſug 
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das Brod feinen Juͤngern darreidhet, zeiget er mit dem Woͤrtlein 
das, gleich als mit einem Finger darauf, und fpricht: das, was 
ich euch reiche, und was ihr nehmet und eflet, das ift mein Leib; 
damit wir wüßten, nicht nur, mas wir empfangen, fondern auch 
wo und womit wird empfangen. Ebenſo madt er es auch mit 
dem Blute. Wollen wir daher genau reden, fo find im heiligen 
Abendmahle zwei Stüde, ein fihtbares, nämlich Brod und Wein, 
und ein unfichtbares, Leib und Blut Chriſti. Die Geftalt des 
Brodes und Weines fehen wir vor Augen; was wir aber nicht 
fehen, Leib und Blut, das hat der Herr Jeſus mit feinen eigenen 
Worten erflärt, und damit gefagt, welches die Hauptfache und bie 
himmliſche Gabe in diefem Saframente it. Diefe beiden Stüde 
aber, das fihtbare und das unfichtbare, find in eins verbunden, 
alfo dag der Leib an dem Brode, das Blut an dem Weine hanget, 
und wir mit dem Brode den Leib, und mit den Weine das Blut 
empfangen. 

Dan muß alfo das heil. Abendmahl nicht falfch verftehen. 
Wenn man zum Beifpiel fagt: das Abendmahl ift ein Gedächtnig- 
mahl, wobei wir uns an Iefum und feinen Tod erinnern follen; 
fo ift das richtig, aber es it zu wenig. Denn da fteht nicht blos: 
„Solches thut zu meinem Gedaͤchtniß,“ fondern auch: „Nehmet, 
effet, das ift mein Leib.“ Alſo fehlen auch die des richtigen Ver⸗ 
ftandes, welche das heil. Abendmahl-für ein bloßes Bild ausgeben, 
und fügen: wir empfingen nichts weiter ald Brod und Wein, Die 
würden bildlicher Weiſe Leib und Blut Chrifti genannt, und be- 
deuteten Leib und Blut, aber gäben und verliehen uns nicht Leib 
und Blut Ehrifti. Das geht nicht, lieben Freunde. Denn wenn 
ich auf meinem Sterbebette einen von euch rufen lege und fpräche: 
Sch wollte div gern ein DBermächtnig zum Angedenfen geben, naͤm⸗ 
lih mein Haus, bier haft du das Dokument und die Urkunde 
darüber; und er ginge nun bin mit der Urkunde, und machte fie 
“anf, aber fände nichts weiter, als ein gemaltes Bild von meinem 
Haufe, jtatt einer verfiegelten und vor Gericht beglaubigten Ver⸗ 
fhreibung; würde der nicht jagen: Der hat mich zum Beſten ge 
habt; oder es ift wohl nicht ganz richtig bei ihn geweſen? Mit 
bloßen Bildern follte der Herr feine Jünger gefpeift oder vielmehr 
abgefpeift haben, ala er fie bei feinem Sterben jv feierlih um fich 
verfammelte, und ihnen anfündigte, daß er jept. fein Teſtament für 
fie machen wolle, ja das Neue Teitament in feinem Blute? 
Wenn ſchon das Alte Teftament Bilder genug: hatte, und auch das 
Diterlamm ein Bild war, was bedurft’ es denn noch neuer Bilder, 
und wie kann dieſes Teſtament ein neues heißen, wenn es gar 
nichts Neues giebt, fundern immer nur wieder die alten Bilder ? 
Iſt denn das Neue Teftament nicht gerade dadurd von dem Alten 
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unterfihieden, daß es flatt der Bilder das Weſen, ftatt der Schatten 
den Leib, ftatt der Verheißung die Erfüllung gebracht bat? Und 
num der Herr Jeſus mit dem heil. Abendmahle den Neuen Bund 
aufrichtet, da follten wir wieder mit Bildern gefpeift werden? Un⸗ 
möglih! Bilder mag der Heiland gebrauchen, wo fie hingehören, 
aber wenn es fih um ein Zeftament, um das Nene Teitament 
handelt, fo wifien wir auch wohl, was Paulus warnend fehreibt:' 
„Lieben Brüder, verachtet man doc, eines Menfchen Teftament nicht, 
wenn es beitätigt iſt, umd thut auch nichts dazu.” Das heißt: 
man läßt die Zeftamenteöworte in allen Zeftamenten ganz wie fie 
find, und nimmt fie grade fo, wie file lauten. Darnach werden die 
Teſtamente abgefaßt. Darf ich aber deuteln und für bildlich erklären, 
fo kann ich jedes Teftament über den Haufen werfen. Spridt nun 
der Herr Jeſus in feinem XZeftamente: „Das iſt mein Leib; fo 
fagt mir ſchon die Heiligkeit und der Ernft des Teftamentes, daß ich 
bier mit Bildern und Deutungen wegbleiben muß. Wir wiffen alle 
wohl, was von einem Zeftamentverfälicher zu halten ift, und wie 
übel die angejehen werden, die den Sinn des Teitamentes verdreben, 
auch wenn der Buchftabe und die weltlichen Gerichte es zulaffen. 

Bielleicht wendet jemand ein: Wie kann und denn der Herr 
Chriſtus feinen Leib geben? Der ift ja oben im Himmel. — Ja 
gewig ift er oben im Simmel, aber eben fo gewiß ift er auch bei 
feiner Gemeinde. Denn er fagt: „Siehe, ich bin bei euch alle 
Zage, bis an der Welt Ende;⸗ und: „wo zwei oder Drei ver: 
fammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” 
Und gefegt den Fall, er wäre taufend Meilen von mir; fo wollt 
ih mir noch den Kopf nicht darüber zerbrechen, und wollte ihn 
forgen lafjen, wie er fein Zeftament an mir erfüllte. Ich bin nicht 
bag geſetzt, das Sakrament zu ergründen, fondern es zu genießen 
und feinen Worten zu glauben. Wil ich ihm aber diefe Worte 
nicht glauben, wie will ich ihm denn die andern hohen Artikel 
glauben, die er mir in feinem Worte offenbart? Will ich ihm 
glauben, daß er alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden, wenn 
er nicht einmal fo viel Gewalt über feinen eigenen Leib hat, daß 
er ihn mittheilen Tann, fei es im Simmel oder fei e8 auf Erden? 
Ja, fprichft du, das begreif? ich nicht. — Ei, deſto beffer, fo weißt 
du ja, daß du es nicht mit einem Bernunftartifel, fondern mit 
einem Glaubensartifel zu thun haft? Warum willft du denn den 
durchaus in einen Bernunftartitel verwanden? Warum willſt du 
alle anderen Artikel glauben, auch ohne fie zu begreifen, und nur 
diefen einen glauben, wenn du ihn begreifeft? Wirt du in diefem 
Artikel erft vom einfachen Glauben abgekommen fein, ſo werden die 
andern Artikel bald hinterher müffen. 

Fürs andere betrachten wir, wozu uns das Eſſen und Trinken 
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ſeines Leibes und Blutes nützet. Das fagt Jeſus uns mit den’ 
Worten: „Diefer Kelch if das Neue Teſtament in meinem 
Blute.“ Das ift abermals eine einfache vollkändige Erklärung. 
Beil das Wort Teftament fowobl Bermächtnif einer Erbſchaft 
ale auh Bund bedeutet; fo vermacht hier Chriſtus feiner Ges 
meinde feinen Leib und fein Blut zur Aufrihtung des Neuen 
Bundes zwifhen Gott und uns. Ein Bund befteht aber darin, 
daß zwei mit einander verbunden und Eins werben. Wie könnten 
wir num mit Gott genauer verbunden und vereinigt werden, als 
dadurch, daß Leib und Blut Ehrifti, welcher wahrhaftiger Gott und 
Menſch in Eimer Berfon iſt, in unfre Natur übergebet, alfo daß 
wir Ein Leib mit ihn werden. In der heil. Taufe hat uns Chriſtus 
feinen Geift gegeben, da find wir Ein Geift mit ihm gewerden 
und zuerft in den Bund mit Gott aufgenommen. Nun er une 
aber im heil. Abendmahle feinen Leib giebt, und wir Ein Leib 
mit ibm werden; da tt der Bund vollendet, denn wir find num 
mit Leib und Geiſt in die weſentliche Gemeinfchaft Gottes durch 
Chriſtum verfegt, und wahrhaftig eind mit ihm geworden. Dahin 
zielen mehrere Reden und Gleichniſſe der heil. Schrift, zum Beiſpiel 
wern wir Glieder des Leibed Chriſti genannt werden, da er das 
Haupt ift; oder wenn Jeſus fagt: „Ich bin der Weinfterf, ihr feid 
die Reben;⸗ oder wenn Paulus fehreibt, daß wir in Chriſſum 
hineingepflanzt find. 

Aus diefer innigen Verbindung folgt denn weiter, daß wir 
auch Theil haben an den erworbenen Gütern Chriſti, die auf uns 
übergehen, wie der Saft des Weinftudes in die Neben fliegt. Dieſe 
Güter des Bundes, welche und Gott kraft unferer Berbindung nit 
ihm ertheilt, find eigentlich alle Güter feines himmliſchen Reiches, 
und es war nicht nöthig, diefelben hier ſonderlich aufzuzählen, Da 
jeder weiß, was er empfängt, wenn er Hört, daß er in den Bund 
mit Gott aufgenommen it. Das ganze Evangelium ift nichts 
weiter, ald eine Erklärung Dazu. Dennod bat der Herr Jeſus 
das Hauptgut, an dem alle andern Güter hängen, ausdrücklich au⸗ 
gegeben. Denn als er den Leib darreicht, fagt er: „das ift mein 
Leib, der für euch gegeben wird;“ und bei dem Blute fagt er 
nach der vollftändigen Erzählung der Evangeliften: „das tft mein 
Blut des Neuen Zeitamentes, da& für euch vergofen wird, zur 
Bergebung der Sünden.“ Wir haben aber fchen bei einer 
andern Gelegenheit gehört, dag Chriftus als Hoherpriefter erftlich 
feinen Leib zum Opfer für uns vor Gott darbringt, damad daß 
er und mit dem Opferbfite befprengt zur Reinigung von unfern 
Sünden. Diefe zwei Stüde itellet ex und bier vor. Denn erftlich 
giebt er uns feinen geopferten Leib, und nachdem wir durch das 
Genießen deſſelben mit demfelben eind geworden find, fiellet ex und 
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vor feinem Bater dar in der Herrlichkeit feines Opfers, damit wir 
dem Bater wohlgefallen, gleichwie dem Vater das Opfer wohlgefäflt.. 
Haben wir alfo das Opfer, find wir mit den Opferleibe @in Leib, 
fo gehet das Wohlgefallen Gottes an dem Opfer auf uns über, die 
wir des Opfers theilhaftig find. Alsdann geſchieht das zweite, daß 
Gottes Gnade und Wohlgefallen um des Opfers willen uns auch. 
mitgefheilt wird durch das Blut des Opfers. Da geichieht nicht 
blos eine Befprengung dur das Blut Chriſti, als floͤße uns 
die Gnade der Heiligung tropfenmweife zu, ſondern das Blut Chriſti 
wird und in einem Guß und Fluß gegeben, Bamit wir Die volle 
Kraft des Opferblutes empfangen. Es gehet aber die Kraft des 
Bluted auf zwei Stüde, day wir Bergebung der Sünden erlangen, 
und gereinigt werden von aller Untugend, oder daß wir zu Gottes 
guädiger Bergebung auch die Kraft empfangen, in ımferer Schwach» 
heit wider die Anfechtung der Sünde, der Welt und des Teufels 
geſtaͤrkt zu werden. 

Es mögte aber jemand fagen: Wenn ich ſchon Vergebung der 
Sünden vor dem Saframente habe, wie fann ich fie-erft in dem 
Sakramente empfangen? —- Lieber, du fprichit nach der Vernunft: 
ganz richtig, aber wicht nach der Erfahrung und Berheigung Chrifti. 
Wenn du nun angefochten wirft und ſchwach im Glauben bill, und 
bei dir felber denkeſt: ſollte Gott mir elendem Menſchen gnädig fein, 
und meine Sünden vergeben? ſieh', da geh’ hin zum Saframente, 
und merfe auf, wie es Dich flärfet und tröftet, wie es dich gewiß 
macht in Gottes Gnade und der Vergebung deiner Sinden. Da 
wareft du vorher wie einer, der den Schaf der Vergebung wollte 
ans den zitternden Händen fahren laſſen, und bift nun wie einer, 
der den Schag feit ergreift, und fröhlich if, dag er ihn hat. Sage 
mir denn, hat die das Saframent zur Bergebung nichts geholfen, 
und ift e8 umfonft, daß der Herr Jeſus zu Troſt aller Schwach⸗ 
gläubigen ausdrücklich ſagt: „das für euch vergoffen wird, zur Vers 
gebung der Sünden.» Das Wort der Verheißung wullf ich mir 
doch nimmer nehmen laffen, denn nun weiß ich doch gewiß, daß 
ich Vergebung der Sünden habe, wenn ich dad Blut Chriſti em⸗ 
pfange. Und mwäreft du auch zuvor der Vergebung gewiß; fo heißt 
es doch: „wer da ftehet, der fehe wohl zu, daß er nicht falle.“ 
Da will ich mich gern durch das Sakrament ftärfen und heiligen 
laſſen zu aller guten Ritterfchaft, damit ich ob den Schape halten. 
fann, um den der Teufel und zu bringen fucht, indem er und ent» 
weder zu ficher macht, als hätten wir ihn ſchon unverlierbar, oder 
indem er uns verzagt macht und endlich in Verzweiflung ſtürzt. 


Was das heilige Abendmahl yon uns verlangt. Wer 
jo das Sakrament betrachtet, Geliebte, der wird begreifen, daß man 
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nicht darüber herfahren kann, wie viele thun, als wär es ein ge⸗ 
wöhnliches Eſſen, oder eine bloße heilige, feierliche Handlung, womit 
man Gott eine Ehre erzeigt, und fein Ehriftenthum beweiſt. Zu 
diefem Saframente follen wir nicht etwas mitbringen, fondern Gott 
will uns in den Sakramente etwas darbringen, welches Etwas 
nicht weniger ift ala das Opfer feines Sohnes für unfre Sünden. 
Es thut daher wenig, daß du dich für ein Baar Tage oder Stun: 
den in andächtige Gefühle und feierliche Betrachtungen hinelnarbeiteft, 
und läffeit die Hauptſache im Sakramente dahinten. 

Zwar foll damit der grängenlofen und zum Theil fehamlofen 
und laͤſterlichen Leichtfertigfeit, womit viele zum Saframente gehen, 
nicht das Wort geredet werden. Denn der Apoftel, nachdem er 
von der Gabe des Saframentes geredet hat, und welchen Segen 
wir darin empfangen, hebt num an von dem rechten Genufle des- 
felben zu reden, und fpricht: „Welcher nun unmärdig von biefem 
Brode iffet, oder von dem Selche des Herrn trinfet, der ift ſchuldi 
an dem Leibe und Blute des Herrn. Der Nenſch prüfe aber ie 
feloft, und alfo effe er von diefem Brode und trinke von diefem 
Kelche. Denn welcher unwuͤrdig iffet und trinfet, der iffet und 
trinket fih felber das Gericht, damit, daß er-nicht unterfcheidet den 
Leib des Herrn.“ Der Menfh foll einen Unterfihied machen 
zwiſchen diefer Speife, da der Leib des Herrn vorhanden ift, umd 
jeder andern Speife. Er full deshalb zu dem Leibe des Herm hin- 
zutreten, wie es einer folden hohen Gabe Gottes würdig if, und 
foll zu dem Zwecke fich prüfen, ob er auch in einem Zuitande des 
Herzens kommt, da er die Gabe würdig empfangen fann. Der 
Apoftel hat hier feine weitläuftigen Anweifungen zum Genufle des 
heil. Abendmahles gegeben, die oft mehr aufhalten und verwirren, 
oder eine unzeitige Aengftlichkeit verurfachen, ald daß fie den Segen 
ie Einfak und gradeaus, das giebt die beften Abendmahls- 
gäfte. 
| Was nun zuerft die Wuͤrdigkeit anbetrifft, fo wollen wir ung 

merten, daß wir alle im ganzen Leben nicht würdig find das 
Sakrament zu empfangen. Das fei gefagt um derentwillen, die 
fih mit ihrer Tugend und Heiligkeit erit fo zubereiten wollen, daß 
fie mit reinem Herzen zum Saframente gehen können. Armer 
Menſch, willſt du fo lange warten, fo gieb e8 nur ganz auf! Du 
willft das Saframent, das für die Schwachen eingelegt ift, nicht 
eher genießen, als bis du ſtark genug bift, oder bis du es nicht 
mehr bedarfft. Was foll das? Je fehmächer, je elender, je fündiger 
du bift, um fo mehr greife zu der Arznei des Saframentes. Nicht 
deine Sünden machen dich des Saframentes unwerth, fondern daß 
du deine Sünden nicht erkennen und laſſen will. Der Jeſus, 
der mit Zöllnern und Suͤndern gegeffen hat, lebt noch, und theilet 
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fein heiliges Gnadenmahl am Tiebften unter Sündern, nur unter 
Sünden aus. Hielteft du Dich nad) deiner Zugend und Helligkeit 
für würdig des Sakramentes, fo wäreft du ein ganz unwürdiger 
Pharifäer. 

Nicht diefe Würdigkeit, fondern eine andere fuche, und darüber 
prüfe dich. Haft du deine Sünde erfamnt, befenneit du, daß du 
mit deinen Sünden den Tod verdienet haft? Denn der Apoftel 
fagt: „So wir uns felber richteten, fo würden wir nicht gerichtet 
werden.“ Ferner, willft du aus deiner Sünde heraus, willſt du 
in feiner Sünde mehr verharren, in keiner Feindſchaft und Unver⸗ 
föhnlichkeit, ‚in feiner Dieberei und Betrügerei, und was des mehr 
it? Verlangeſt du nad Chrifti Gnade und Hälfe, und willft du 
in feiner Kraft als ein rechifchaffener Chrift nach feinem Worte 
wandeln, und nicht nach der Welt Weifet Prüfe dich darüber, ob 
du diefe Fragen mit einem aufrichtigen Ja beantworten fannft. Die 
Zragen handeln nicht davon, wie ftart du das alles fühleft, wie 
fehmerzlich deine Neue, wie brünftig dein Berlangen ift, fondern ob 
du das befennit und willit, was die Fragen dir vorlegen. Und 
wenn du dich nun gleich fühlteft wie einen Stod und einen Stein, 
fo wär’ e3 ja um fo fehöner, daß du ein Sakrament haft, das den 
Stein flüfflg und den Stod grün macht. 

Nun gehe ohne Umfchweife auf die Hauptfache eines würdigen 
und gefegneten Genuffes, welche darin ſteckt, daß du glaubelt, was 
Chriftus jagt. Denn indem er dir feinen Leib reicht, fpriht er: 
Für Dich gebrochen; und indem er dir fein Blut reicht, fpricht er: 
Für dich vergoffen zur Vergebung der Sünden. Solches mußt du 
glauben, damit er ſprechen könne: „dir gefchehe, wie du geglaubet 
haft.” Und wäre dein Glaube auch nur ſchwach, fo empfängt du 
doch, nicht nah dem Maße deines Glaubens, fondern nad) dem 
Mage feiner Verheißung, alles was das Saframent enthält. Hier 
fiehe feft auf den, der voll Gnade und Wahrheit zu dir kommt, 
und vergiß dich felbft. 

Mer aber nicht glaubet oder zweifelt, oder wider den Zweifel 
zu kämpfen, der ift unwürdig und ungefchidt; denn das Wort für 
euch fordert eitel gläubige Herzen. Und folhe unmwürdige, unge 
ſchickte Menfhen, die nicht glauben und in ihrem Sündenleben oder 
prahleriſchem Tugendſtolze bleiben wollen, was empfangen die im 
Sakramente? Zwar nicht unfer Glaube, fondern Chriftt Wort und 
Verheißung bringet Leib und Blut in das Sakrament, ſo wird 
auch unfer Unglaube Ehriftum nicht aus dem Sakramente heraus» 
reißen. Aber wir wollen uns ja nicht verführen, als hätten wir 
Gnade ımd Leben empfangen, weil wir da8 Saframent empfangen 
haben, wenn wir es unwürdig empfangen. Chriſtus erſcheint im 
Sakramente in einer doppelten Geftalt, den Gläubigen als Selig. 
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-wacher, den Unwärdigen und Ungläubigen ala Richter. „Dem 
wer unmwürdig iffet oder trinfet, der iffet und trinfet ihm felber das 
Gericht.“ „Darum find auch fo viele Schwache und Kranke unter 
euch, und ein gut Theil fchlafen,“ fest der Apoftel hinzu. Den 
unwürdigen Genuß der Korinther hatte Gott mit leiblihen Krank: 
‚beiten geitraft, und etliche waren darüber aus der Welt gegangen. 
Zwar war dieſes Gericht der Korintber noch fein Gericht der Ver- 
daumuiß, weshalb der Apoftel fagt: „Wenn wir. aber gerichtet wer- 
den, fo werden wir von dem Heron gezhchtigt, auf daß wir wicht 
faınmt der Welt verdammt werden. Aber immerhin follte doch 
‚diefe Züchtigung zur Buße führen, damit das Gericht miht zur 
Verdammmiß führte. Weil er nun von den Geitorbenen fagt: „fie 
Schlafen,” fo mögen auch die Gezüchtigten zur Buße gekommen fein; 
‚denn das Wort „Schlafen“ bedeutet den feligen Tod. 
Es bleibt daher einem jeden überlaffen, Geliebte, fein eigenes 
Leben zu betrachten, mie viel ihn Gott ſchon gezüchtigt hat, und 
‚ob er das auf Rechnung feiner ummwitrdigen eier des heil. Abend- 
mahles feben will. Vielleicht werden fich font genug Sünden 
finden, um derentwillen er gezüchtigt iſt; gewiß aber ift der un- 
‚wirdige Genuß des heil. Abendmahls feine der geringiten Sünden, 
und feine der lepten, die Gott mit feinen Zuchtruthen beimfucht. 
Der prüfe fich felbft und thue Buße, damit nicht aus den Gericht 
die Verdammniß und aus der Züchtigung die ewige Pein werde! 
Dennoch bleiben wir ſtets an Dir, Du treuer Hoherpriefter umd 
‚Mittler, Herr Iefu Chrifte, weil du unter uns bleibeft und deine 
:anadenreiche Gegenwart durch das Geheimniß deines Leibes und 
Blutes unter und verfiegelt. Wir glauben deinem Worte, wir 
‚freuen nnd deiner Verheißung, wir preifen deine liebreiche Nähe 
und felige Bereinigung mit und. Das ift und lieber ale viele Schäße 
Goldes, daß du diefen unergründlichen Schag in unfre Hände ge- 
legt haſt, welcher Schag du felbit bift, ja du felbft, den Die Liebe 
mit Dornen gekrönet und mit Blut gekleidet hat, damit wir im 
‚Kleide der Gerechtigkeit die Krone der Ehren tragen könnten. O 
daß wir nicht fo blind und blöde wären, da du fo troftreich im 
Glanze deiner Liebe zu und Schwachen, Armen, Elenden gezogen 
kommſt; daß wir doch volle Züge thun könnten aus dem Brummen 
deines Helles. Hilf und, Herr, mad uns würdig und geſchickt im 
eöien Glauben zu deinem Tische oft und mit Sreuden hin zu treten. 
Amen! . 
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Denn Gott war in Chrifto und verföhnete die Welt mit ihm felber, 
und rechnete ihnen ihre Sünde nicht zu, und Hut unter uns aufgerichtet das 
Wort von der Berfühnnung. So find wir nım Botfchafter an Chriſtus 
Etutt; denn Gott vermahnet Durch and. So bitten wir nun an Chriftus 
Statt: Laſſet euch verföhnen ınit Gott. Denn er bat den, Der von feiner 
Sünde wußte, für uns zur Sinde gemacht, auf daß wir würden in ihm 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 


Der heutige Feiertag, Geliebte, ift ein Bußtag, aber in ganz 
anderer Weife, als fih das manche vorftellen. Denn er ijt nicht 
ein Bußtag, da e8 hauptfählih auf unfere Buße abgefeden ift, 
und und vorgehalten wird die Nothwendigfeit unferer Buße, die 
Natur und Früchte derfelben. Zwar fol auch das heute nicht 
unterbleiben, oder vielmehr e8 kann nicht unterbleiben, wenn wir 
ſehen, welchen Fluch die Sünde in die Welt gebracht hat, und wie 
bitter unfer Heiland dafür hat leiden müſſen. Wen das nicht im 
Herzen bewegt, der hat das Leiden Chrijti nicht erfannt. Aber 
wenn wir den heutigen Zag fo ftill und ernft begehen, und ihn 
das Anfehen eines Buß- und Zrauertaged geben; fo wollen wir 
uns damit das Gedächtniß des großen Beltbuftages por die Seele 
rüden, an welchem der Sohn Gottes mit einem Opfer am Kreuze 
die Sünden der Welt gebüßt hat. Wir wollen uns die Büßung 
Chriſti vorhalten, von welcher alle unfre Buße erſt ihren Segen 
und ihre Kraft empfängt. Deshalb, fo ernft dieſer Zag ift, fo 
fröhlich und troftreich ift er für und. Und das wollen wir nun 
nah den Worten unferes Textes betrachten: 


Gott hat die Welt mit ihm felber verföhnt; 


1) das ift Chrifti Botſchaft für uns; 
3) darauf gründet fih Gottes Vermahnung und 
Chriſti Bitte an uns. 


1. 

CHrifti Botfhaft für uns. „Gott war in Chriſto, ſpricht 
der heil, Apoftel, und verföhnte die Welt mit ihm ſelber.“ Alſo ift 
diefer Tag ein Tag der Berfühnung. Der Berfühnung? Sagt 
Doch, Geliebte, wo find denn De Feinde, die fich verfühnet haben? 
Oder kann es eine Verſohmmg geben, wo zuvor Beine Feindſchaft 
geweſen ift? Nun fagt unfer Zert: Gott verföhnte Die Welt mit 
ihm felber. Alfo Gott und die Welt, Das find Die beiden, bie 
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vorher verfeindet waren, die nun verföhnt find. Wie foll man denn 
das verftehen? Auf weſſen Seite ift die Feindſchaft geweien? Iſt 
etwa Gott ein Feind der Menfchen geweien? Das wäre nicht un- 
glaublih, denn die Menfchen haben es fürwahr darnad) gemacht, 
daß fie grade feine große Freundſchaft von Gott zu erwarten hätten, 
wie gefchrieben fteht: „Gottes Zorn vom Himmel wird offenbar 
über alles gottlofe Wefen und Ungerechtigkeit der Menfchen;“ und 
diefer Zorn Gottes, das ift, feine flrafende Gerechtigkeit wird nicht 
blos über einzelne, fondern über alle Menfchen offenbar um ihrer 
fündigen Wege willen, weshalb fie alle „Kinder des Zomes“ heißen. 
Und doch muß man wieder fragen; Iſt Gott ein abgefagter Feind 
der Menfhen gewefen, woher kommt denn diefe große, gewaltige, 
brennende Liebe gegen fie, die er von Ewigkeit gehabt, und in der 
Zeit geoffenbart hat, indem er feines eigenen Sohnes nicht verfchont 
hat, fondern ihn für uns alle dahingegeben? Wer Tann diefe Liebe 
ausmeffen und befchreiben, die wie ein ungeheures Feuermeer aus 
den Abgründen der Ewigkeit hervorftrömt über die ganze Welt, als 
follte diefelbe zerfehmelzen und zerfliegen? Und diefe Liebe gegen 
mich follte nie gehaßt haben, der Gott follte mein Feind gewefen 
fein? Hier fteht ja nicht: Gott und die Welt haben ſich mit 
einander verföhnt, fondern: Gott hat die Welt mit fih verfühnt. 
Bon ihm, von Gott ift die Verfühnung ausgegangen. 

So muß die Feindſchaft wohl auf unferer Seite gewefen fein, 
und wir find die Feinde, die der Berfühnung bedurfte. Das ift 
doh aber ganz unglaublih. Was hätten wir denn an Gott zu 
haſſen? Vielleicht, daß er und nach feinem Bilde gefchaffen, oder 
daß er uns fo viel Gutes erzeigt, oder dag er uns über alle Be⸗ 
griffe geliebet hat? Oder vielleicht, daß er und zu unferm Seile 
züchtigt, und mit feinen Zornesruthen wor dem ewigen Zorne retten 
will? Wo will man da überall den Grund unfrer Feindfchaft ent- 
deden? Sind die Menfchen wirklich Feinde Gottes, fo find ſie die 
unvernünftigften und unfinnigften Seinde,. die man fich denken kann, 
denn fie find Feinde ihrer felbit. Sind fie denn wirklich Feinde? 
Sa, Geliebte, das find fie. Wenn ihnen auch ihr Gott gefällt, 
den fie fich felber zurecht machen, fo leben fie doch in einem unauf—⸗ 
hörlichen Kriege wider den Gott, der fich in Ehrifto geoffenbart hat; 
und was fie bafle, das ift Gottes Heiliger Wille, das Leben nach 
feinem Worte, der aufrichtige Wandel auf dem fchmalen Wege der 
Buße, Belehrung und Heiligung, die Demüthigung ihres Verftandes 
unter die wunderbare Weisheit Gottes. Bon einem Gott, der 
ſolche Forderungen macht, und allen Uebertretern feine Strafe drobt, 
wollen fle nichts wiffen, und gehen wider ihn und fein heil. Wort 
an mit Widerfeglichkeit, Verachtung, Läfterung und gleichgültigem, 
lauem, leichtfertigem Weſen. 
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as find denn ſolche Menfhen anders werth, als daß er fie 
in den Abgrund des ewigen Verderbens fehleudert? Freilich find 
fie nichts anderes werth; aber da weiß man zu andrenmale nicht, 
was man von Gott denken full. Se mehr man ihn betrachtet, 


deſto unbegreiflicher erfcheint er. Denn wir hören nicht, daß er Die 


Melt verflucht und verdammt hat, wie fie es verdient, ſondern daß 
er fie mit ihm felber verfühnt hat, und hat ihnen ihre Sünden ' 
nicht zugerechnet, wie ſie es nicht verdient. Menfch, fleh’ einmal 
deine vielen Mifjethaten, ja fleh’ deine Feindſchaft gegen deinen Gott 
an, erwäge mit bitterer Neue bein fähnödes, gleichgültiges, liebloſes 
Weſen gegen folhen großen, liebreichen Gott und Vater: und als- 
dann bete ihn an, ſtaune und bemwundere ihn, woher ex noch fo 
viel Liebe and Barmherzigkeit fchöpfen kann, daß ſie nur um fo 
reicher quillt, je größer der Strom unferer Feindſchaft ift.. Das 
ift ja gewiß eine recht göttliche Art, unbegreiflih‘ wie er felbit. 
Bir rufen gen Himmel: Krieg, Krieg! fo ſchallts freundlich her- _ 


‚nieder: Berföhnung, Gnade, Vergebung! 


Iſt denn das recht bei Gott, folher Miffethaten nicht zu ge⸗ 
denfen? Zwar er ift die Liebe, ihm fei Lob und Preis, daß er 
die Liebe ift! Uber, meine Freunde, it feine Liebe nicht eine heilige 
Liebe, weiß ſie nichts von Gerechtigkeit, von Zorn oder Strafe, 
feit fle von der Barmherzigkeit weiß? Abermals, Gott fei Lob, 
Preis und Ehre, er bleibt, wie er tft, gnädig und barmherzig, nnd 


doch heilig in allen feinen Wegen, und gereht in feinem Thu, 


Unfere Sünden, und unfrer Sünden Sold fand auch vor feinen 
heiligen Angeſichte gefchrieben, als er der Verſoͤhnung gedachte. 
Uns wollte er vergeben, und doch wollte er die Sünde ftrafen; 
ung wollte er Tieben und doch von feiner Gerechtigkeit nicht laſſen; 
alfe feine Gnade wollte er und fehenfen. bis auf den letzten Tropfen, 
und doch follte nicht eine feiner Drohungen unerfüllt bleiben. "Wie 
ift. denn das möglih? Kann er vergeben und doch zugleich trafen, 
a = wir vom Tode gerettet werden, und doch der Sünde Sold, 
den Tod, eınpfangen? ' 

Höre, Sünder, die Weisheit der Wege Gottes, und lerne die 
Liebe preifen, die fo erfinderifh in ihrem Rathe ift, daB fie nach 
ftrengem” Rechte handeln, und nach demfelben Rechte dich retten 
fann. „Denn er hat den, der von feiner Sünde wußte, für un 
zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, 


die vor Gott gilt.» Gott hat Ehriftuin zur Sünde gemacht. Hier 


h | 


geht die Reihe der anbetungswürdigen Unbegreiflichkeiten von neuem 
an. Chriſtus wußte von feiner Sünde, denn er ift das (Shenbild 
des heiligen Gottes, und fo rein und fleckenlgs der Vater in feinem. 
unveränderlichen Lichte wohnt, fo rein ift der Sohn im Fleiſche 
erſchienen. Vor ihm verhälfen fich Jelbft die Engel, und vor 
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ſeipem heiligen Angeſichte zerſchmelzen die Sünder in Thraͤnen der 
Neue, Wie komme er, der Gerechte, zur Sünde, er, der geliebte 
Sohn, zum Gräuel der Mifjethaten? Lieben Freunde, Gott hat 
ihn für und zur Sünde gemadht, für uns. DO, werthes Wort, 
o, — Offenbarung! Wir, wir ſind die Suͤnder, wir 
haben uns an Gottes heiliger Majeftät vergriffen, uns ſollte dei 
° verdiente Flach der Feinde Gottes treffen. Aber weil ihn unteres 
ewigen Verderbens jammert, fo ftellt er feinen Sohn dahin an 
unfrer Statt, damit er erdulde, was unfre Thaten werth find. Da’ 
ftürzt er nieder in Gethfemane auf fein Angeficht, das von keinem 
HBauche der Sünde berührt, und jetzt mit dem blutigen Todesfhweiße 
der Sünder bedeckt ift; da meint, fleht und fchreiet er, der ſelbſt 
alles Schreien der Sünder gnädig erhört. Wollen wir noch flehen, 
Geliebte, als gleichgültige Zufhauer? Unſre Schuld iſt e8, Die 
ihn niederwirft, unfre blutige Schuld, die ihm Todesfhweiß aus⸗ 
preßt. Da zieht er todesmatt die Schädelftätte hinan, und trägk 
das Kreuz, an das er gefchlagen wird. Wie gar verachtet und 
mumerth -ift der, welchen wir mit taufend Himmeln und allem. un= 
fern Blute nicht bezahlen können; wie ſchändlich iſt er zugerichtet, . 
und wie frevelhaft verjprigt man fein heiliges, theures Blut, daß 
ine himmliſchen Heiligthume als das verföhnende Kleinod der Welt 
von alten Engeln mit Hiefiter Ehrfurcht gefchaut wird. Für und 
leidet er das, wir haben ihn mit unfern Sünden gekreuzigt, und 
uns, den Mördern, zu gute läßt er ſich Treuzigen. Wer begreift 
die Liebe und Langmuth? Die Strafe, welche wir verdienen, bringen 
wir auf fein Hauptz und da er & Gerichte fipen follte über umfre 
Mifiethaten, ſtehet er da an unſrer Statt ala Miffethäter, daß eu gerichtet 
und verdammt werde. Das Gericht brachte wir, die Miflethäter, 
über ihn, den Gerechten, und wußten nicht, was wir thaten; das 
that noch vielmehr Gott, abes nach ewigem Rath und vorbedachtem 
Willen, damit er aus der giftigen Frucht unfrer Sünde die Arzgei 
der Verſoͤhnung hervorbraͤchte. „Denn Gott warf unfer aller © 
den auf ihn,“ und machte ihn fo zur Sünde, als hätte er es nicht 
mit feinem geliebten Sohne, fondern zit der Welt Sünde zu thun, 
als wolle er fie an diefem Tage der unfchuldigin Leiden feine? 
Sohnes, gleichwie an einem Tage des Gerichtes und der Ver⸗ 
geltung vernichten, und mit dem Blute Chriſti⸗ auslöfchen. 

Lieben Freunde, da fehet ihr, wie ſchwer Gottes Gerichte Daher: 
fluthen, daß in einer großen Summe die Sünden der Welt am, 
Kreuze Heimgefucht werden, Gott wollte vergeben, Gott wollte ein 
allgemeines Verfühnen, Gnade und Friede predigen t, Gott- 
wollte die Suͤnder aus des Teufels und des Todes Geht erretten, 
und Jene eigenen Feinde mit der Gewalt, feiner Liebe zu feinen 
Fuͤßen niederwerfen. Aber Za muß erſt der geliebte Sohn hindurch⸗ 
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brechen durch die hölfifchen Pforten des Fluhes, und die Feuer 
unfrer Miffethaten mit feinen Thränen und feinem Wute auslöfchen, 
er muß jagen können: „Seiliger Vater, vergieb ihnen, was fie ver- 
broden haben, denn ich habe bezahlt mit meinem Blute, mas 
fie [huldig find; und da deiner Gerechtigkeit ein Genuͤge gefchehen 
iR, fo laß nun auch deiner Barmherzigkeit freien Lauf, damit die - 
Sündes durch mein. Bezahlen und dein Vergeben mit Sir verföhnt 
werden.“ Geliebte, es ift ja eitel Gotteswerf, was Chriſtus gethan 
hat. Hat Gott Chriftum für und zur Sünde gemacht, fo folgt 
von felbft, „daß wir werden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott. 
gilt.“ Denn daffelbe Recht, das unfre Sünden in Chriſto ver- 
dammt hat, dafjelbe Recht fommt uns, den Sündern, zu gute, daß 
wir lusgefprochen werden von Sünden. * 

Mit feinem heiligen Leben, Leiden und Sterben hat der Sohn 
Gottes unendlihen Lohn verdient, und doch unverdiente ‘Bein eins 
pfangen. Iſt es auch recht bei Gott, Strafe flatt Lohn zu "geben, 
und den verdammen zu laffen, der die Krone des Lebens werdiept 
hat? Es ift ja ohne alles Widerſprechen offenbar, daß Chriſtus 
der Sünden Sold, und den Fluch der Miſſethaten gelitten hat. 
Hat er aber niht den Sold feiner Sünden und den Fluch fei- 
ner Miffethaten gelitten, da er ohne Sünde war; fo hat er nur 
für und gelitten, fo find unfre Sünden bezahlt, und wir. find . 
des Fluches 1d8 geworden. Ja, fo ift e8 auch! Er, der Gerechte, 
wird zur Sünde, damit wir, die Sünder, gerecht würden. Er 
leidet den Tod, den wir verdienten, damit wir das Leben erkangten ' 
aus feinem Verdienſt. Er trägt die Schande des Kreuzes, die unſer ‘ 
Angefiht mit tiefer Schamröthe bedecken müßte, und wir fighen n 
Ehren vor Gottes Angefiht. Er wird gegeifelt, verfpien, mit 
Dornen geleönt; er wird zwifchen zweien ebelthätern an das Holz 
des —38 gehängt. Verflucht fer unfre Miſſethat, die ihn alſo 
erniedrigt; aber gelobt fei fein heiliger Name, der und von dem 
zufünfligen Zorne errettet, und Kronen tragen läßt unter der Menge 
der Auserwählten, die vor Gottes Throne ftehen! Hat er did @ 
laut gefhrien: „Mein Bott, mein Gott! warum haft du mic ver⸗ 
laſſen?“ fo fchalle unſer Dank und Jubellied durch alle Himmel: 
„Herr, du haſt dich unfrer Seele herzlich angenommen; denn du 
haft uns erlöfet, Herr, du treuer Gott!“ W 

Galiebte Ehnſten, unſrer Miſſethaten wollen ‘wir heute geden- 
fen, wir wollen fie befennen vor den Herrn, wir wollen fagen: 
O, Har Jeſu, wie groß und blutig roth find unfere Sünden, die 
mit fo thenerm Blute und bitterm Leiden bezahlt find. Wir find = 
viel zu geringe aller Sarnhergilen die du an und gethan haft. 
Das Belenntniß wird ihm wohlgefallen; denn wir follen e8 auch 
fühlen mit bitterer Reye und ſchmerzlicher Beugung unferes zerſchla⸗ 
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enen Herzens, welche Arbeit wir ihm gemacht haben in unferer 
Sine, und wie fauer wir ihm geworden find. Aber noch mehr 
wird e8 ihn wohlgefallen, dag wir und gegen Gott den Vater 
diefer Gerechtigkeit tröften, die er und erworben hat. Laſſet den 


Todestag umferes Mittlers einen Freudentag werden; denn er hat. 


gelitten, nicht damit wir weinten, zitterten und zagten, fondern damit 
unfer Reid in ewige Sreude verkehrt würde. Wo wäre die Sünde, 
und wo wäre der Sünder, der nicht ein volllommenes Verſoͤhnen in 
Chriſto finde? Darum foll heute unfre Todtenklage ein lautes, 
froͤhliches Halleluja fein, und alle unfre Sünden, Kleine und große, 
„wollen wir auf einen Haufen bringen, und ihnen den Mann zeigen, 
der fie mit feinem Blute bezahlt, und und dafür die Gerechtigkeit 


erworben hat, die vor Gott gill. Nun innen wir flehen vor 


- Gottes Angefiht ohne Sünde, weil Goft und die Sünde nicht zu- 


% 


‘rechne, und Aus dem Tode in das Leben verfegt, und nachdem er 


ung losgeſprochen hat von Sünden, auch frei mat von der Knecht— 
fihaft der Sünde zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. O, 
"Tag der Sihmerzen und des Fluches! der fo helle, fo fröhlich und 
felig in unfre fündigen verlorenen Herzen fcheinet, nachdem fich die 
Sonne über ihn verhüllt hat. Meis fei dem Lamme, das erwürgt 


iſt; denn nun {ft die Welt mit Sort verföhnt! 


Gottes Bermahnung und Chrifti Bitte an un®. 
Die Berfühnung ift einmal für ewige Zeiten gefchehen, denn mit 


“ sinem Opfer find wir vollendet in Ewigkeit. Dennoch gehet der 


Krieg auf Erden fort, ald wäre nie eine Berfühnung gefhehen, 
und Me Feindſchaft wider Gott und fein heil. Wort wirbelt den 
düften Qualm ihrer hölifhen Feuer über die Erde fort wie von 
Alter her. Läge e8 am den Menfchen, die große Verfühnung auf 
GSolgatha, die das nie ſchweigende Loblied der himmlifchen Heer— 
ſchaaren it, wäre ſchon längft auf Erden mit Vergeffenheit begraben. 
Und dag fie nicht begraben ift, das ift fürwahr nicht der Menſchen 
Werk, fondern ein Runder derfelben fürforglichen Liebe, welche und 


,* verfühnet hat. 


„Gotte hat unter un® aufgerichtet das, Wort von der Verfh- 
nung.” Was gefchehen ift auf Golgatha, das foll gepredigt wer- 
den in aller Welt, und foll nie auf Erden ein Schweigen fein von 
dem, was die Steine verfündigen müßten, wenn die Menſden nicht 
davon reden wollten. Deshalb befahl der Herr feinen züngern 
nach der Auferfiehung: „Gehet hin in alle Welt, ımd predigt das 
Evangelium aller Kreatur,“ dies Evangelium, daß Gott aus großer, 
väterlicher Liebe die Welt mit ihm «flber verfühnet, und ihr ihre 
Simden nicht zugerechnet hat. Da widelt Gott in das Wort der 


"Predigt das Merk der, Verfühuung und die-Bergebung der Sünden 
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hinein. Und wo das Wort gepredigt und angenunmen wird, da * 
At das Kreuz Chrifti aufgerichtet, da ließen die Ströme feines 
Blutes herab, dag fie in der Kraft der Liebe Gottes die Herzen 
reinigen "und verfühnen. Damit aber ‚die Predigt ven der Ver—⸗ 
föhnung nicht der menſchlichen Willkür übergeben würde; fo feget 
er ſelbſt mit der Predigt ihre Diener ein, von denen eine in 
unferm Zerte redet: „So find wir nun Botſchafter an Chriſti 
Statt.” Laffet und Gottes treuen Gnadenrath erfennen, daß das 
Wort von der Verfühnung auch unter uns aufgerichteb ift, denn 
fiehe, auch unter uns jtehen Botfchafter Chrifti, und auch wir hören 
das Wort von Wer Verfühnung; wir hören und fühlen es, mit 
welcher feligen, brennenden Botſchaft fie kommen, dag auch in ihre 
armen Worte hinein das ewige Verföhnungsopfer gewidelt it, dag 
auch ihr unmündiges Stammeln in die rothe heilige Fluth getaucht 
ift, die der Brunn des Lebens über alle Völker und Jahrhunderte 
ausgießt. Sollten wir den Botfchafter Chriſti felig preifen, der ge- 
würdigt ift durch Gottes Erbarmen an Chriſti Statt dazuftehen, 
und die größte Botfchaft zu verkündigen, die Himmel und Erde 
bewegt; oder follen wir uns felig preifen, denen Gott heute aber: 
mals die Hand reicht, die durchbohrte Hand fernes Sohnes, daß 
fie Berföhnung biete, und aus dem Abgrunde rette, umd uns in 
fein ewiges Reich verfege? 

Geliebte, wir find der feines werth, das wir empfangen, und 
fo -unwürdig die Zunge ift, die da redet, daß fie die Botfchaft 
rede, fo unmwürdig ift das Herz, das fie empfängt. Aber hättet 
ihr die Botfihaft nicht, woher wolltet ihr Troft nehmen, oder woher . 
wolltet ihr erkennen, daß ihr des Troſtes bedikftig ſeid? Und 
wiederum, nühmet ihr die Botfchaft nicht an, ließet ihr fie euch 
nicht zu Herzen gehen, was follte man anders thun, ald das Amt 
der Botſchaft beklagen, das eben fo unfruchtbar wäre unter euch, 
als es koͤſtlich vor Gott it? Deshalb, damit ihr eu und das , 
Amt von der Berföhnung felig preifen könnt, fu gebt Acht auf das 
og des größten aller Botfchafter, und höret, als redete er felbfl, 
zu euch: „So find wir nun Botfchafter am Chriſti Statt, denn 
Gott verımahnet durch uns, fo bitten wir nun an Chriſti Sta 
Laſſet euch verföhnen mit Gott! Da teten zwei auf, Geliebte, 
die euch an.das Herz gehen, und um euer Der, werben. mögten: 
der Eine ift Gott felbft, der Andere, der an Gottes Statt das 
Ant der Verföhnung unter euch verwaltet. Aber beide halten Diefen 
Unterfhied: Der ine vermahnet, der Andere bittet an Chrift _ 
Staif! Gott bittet euch nicht, Geltubte, er vermahnet euch. Denn 
wenn er erch feinen lieben Sohn Chriſtum fchenfet mit feinem hei- 
Tigen Leben, Leiden, Blutvergießen und ewigen Reiche, mit aller» 
feiner Gnade, Zürforge und Treue; foll er euch noch bitten, daß 
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„we verachten, fo iſt endlich Feiner, der nicht alle Tuge und Stunde 
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Nihr es end gefallen Taffet, hinnehmet und geirauchet MM eurer Seelen 


Seligkeit? Iſt es nicht mehr ald zu viel, daß er uns alle feine 
unausforfchlihen Güter vorhält, und nun noch die herzlihe Ver⸗ 
mahnung hinzufügt, dag wir fie nicht verachten? Wo Menfchen 
Schätze zu verſchenken haben, da fürmt man ihren das Haus, 
vermähnet und bittet fie mit viel beweglichen Worten, daß fie unfrer 
doch auch gedenken mögten. Müffen wir und denn nicht fchämen, 
dag Gott und feine Schäge vor die Thür bringt, und und lange 
und viel ermahnen muß: Menfch, thue die Thür auf, bier harte 
th Schon manches Jahr, ob du dir meine Schäge wollteft gefallen 


« Taffen! Geliebte, was wird unfer Lohn fein, wenn wir eine folche 


Bermahnung verachten; wird nicht damit die Seindfchaft fortgefekt, 
nachdem fie mit fo großem Opfer verfühnt ift, und die Verſoͤhnung 
in DBerderben verkehrt? O, Tieber Menfch, bedenke es doch; du 
gehſt nun vielleicht ſchon manches Jahr mit unverföhntem Herzen 
dahin, und da du deine Todeswunden mit dem Balfaın vom Kreu- 
zesholze heilen könnteft, fchlägft du Dir zu den alten neue Wunden, 
und wirft aus einem Feinde Gottes endlich ein Feuerbrand des 
Verderbens. Gott vermahnet Dich heute, höre ed, fprich wie der 
verlorene Sohn: „ih will mich aufmachen und zu meinem Vater 
gehen, und will fagen: Vater, ich habe gefündigt.« Gott wird dich 
auch heute noch annehmen, wenn du dich von deiner Feindſchaft zu 
Gott befehrit. | 

Was aber Gott nicht kann, und feiner hohen Majeftät nicht 
gtziemt, das kann und thut der, der zum Botfchafter a Ehrifti 
Statt unter euch geſetzt if. Denn die Stimme feined Predigens 
und Rufens ift die Stimme des Bittend an Ehrifti Statt: „Laſſet 
euch verföhnen mit Gott!" Und damit diefe Bitte ihre Kraft habe, 
fo. bedenket, daß fie Chriſti felbfteigene Bitte ift, weil fie gefchiehet 
an Chriſti Statt. Der, welcher für dich gebeten hat in den Tagen 


“ feines Fleiſches, der bittet jegt Durch feines Botfchafters Mund, 


nachdem er durch die Rechte Gottes erhöhet if. Darum, Chrüti, 
unſers großen Königs, unſers barmberzigen Hohenpriefters Witte, 
die da beweglich aus blutendem Herzen erfchallt, diefe Bitte ergeht, 
auch heute an euch: Laſſet euch verfühnen mit Gott! Höret sr 
die Stimme feines Weinens um eure Seele!” Warum wollt ihr 
ewig.bemweinen, daß ihr feine Thränen verachtet haft?” Sehe doch 
um, wie ihm das Herz über euch bricht! Wenn ihn eure Noth fo 
hoch jammert, wollet ihr denn ein Stein fein gegen euch? 

Das laffet und doch allg bedenken! Und find ach wanche 
unter ‚ung, denen die Bitte zu Merzen geht, fo find auch wiele, die 





“der Berjühnung bedürfte, weil er feine Glasder zu Bafen der Un- 
gerechtigkeit begeben hat, und, wider Goftes heiligen Willen, ftrgitet. 


& 
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Wir alle müffen heute an umfre Bruft fehlagen und Belennen, daß 
wis des Zodes ſchuldig find. Deswegen, herzlich geliebte Ehriten 
laſſet uns heute einen Bund vor Gott machen, und ein Gelübde 
vor ihm darbringen, einen Bund’ über der Leiche unferes geliebten 
Hellandes, und ein Gelübde über feinem Blute, dag wir nach der ' 
Berföhnung traten, unfre Häufer und unfre Gemeinde von aller 
Feindſchaft ſäubern, und mit unfrer täglichen Befferung einen Ernft 
machen wollen. Dazu wolle und der barmherzige Gott und Pater 
das große Geſchenk geben, dag wir uns im rechten Glauben der 
Berföhnung durch Ehriftum allewege getroͤſten können. 

Gott Bater, der du aus grundlufer Liebe und mit dir felber 
verfühnet haft, erbarme dich unfer! Herr Jeſu Ehrifte, du Lamm 
Gottes, der du trägit die Sünden der Welt, erbarme dich unfer! - 
D, werther Geil, der du die Botfchaft von der Verſoͤhnung läfleft - 
ausgehen in die Welt und Fräftig macheſt durch deine mannigfal- 
tigen Gaben, gieb Frieden in unfre Herzen! Wir befennen unfre 
Sünden, und unfse Miffethaten find beftändig vor uns! Bielmehr 
befennen und ruͤhmen wir deine große Barmherzigkeit, daß wir mit 
dir, allmächtiger Gott, verföhnet An durch den Lod deines Sohnes, 
da wir noch Feinde waren. So werden wir je vielmehr bebalten 
werden vor dem Zorme, da wir nun verfühnet find. Hilf uns, 
Herr Gott, dag wir das glauben, ftärfe uns in aller Anfechtung, daß 
wir es feitiglich glauben, und bewahre und in dieſem Stande der 
Berföhnung bis an unfer Ende. Dazu offenbare uns durdy- deinen 
Geift deines Sohnes, des Gerechten, Leiden, der, für uns zur” 
Sünde gemacht ift, dag wir vor dir unfirdflic erfunden werdgg. . 
O, Herr, das gieb und Doch .zu deines Namens Ruhm! nen! 


Am erfen Oſtertage. 
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Eher Ruhm ift nicht fein. Wiffet ihre nicht, daß ein menig Sauer⸗ 
teig den ganzen Teig verfänert? Darum feget den alten Sauerktig dus, 
auf daß ein mener Zeig feid, gleich wie ihr ungeſänert feid: denn wir 
haben auch ein Ofterfamm, das ift Ehriftus, für uns geopfert. Darıım 
Iaflet uns Oftern halte, nicht im alten Sauerteige, "o nicht im Sauer⸗ 
teige der Bosheit und Schalkheit: ſondern in dem Süßfeige der Lauterkeit 
und der Wahrheit, .. . 
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or 
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Nachdem der Sohn Gottes ſich erniedrigt hat bis zum Tode 
am Kreuze, da gehet feine Erhöhung an, daß er tft im Grabe 
febendig gemacht, und hinabgeftiegen zu den abgefchiedeuen Seelen 
in der Hölle oder im Todtenreiche, und hat feine Herrfchaft daſelbſt 
“ angetreten, ala der Ueberwinder des Todes und des Teufels, Dar⸗ 
nach am dritten Tage ift er auferitanden von den Todten, und aus 
dem Grabe hervorgegangen, und hat fich feinen Juͤngern geoffen- 
baret, damit er feine Herrfchaft auf Erden anträte, bis er auch im 
Himmel dur ſeine Auffahrt zum Herrn über alles aefegt würde, 
Heute num drehet ſich alles um die Eine Botfchaft: Chriſt iſt er- 
ftanden von der Marter alle; des follen wir alle froh fein, Gott 
will unfer Troft fein. Der Artikel ift fo wichtig, daß der Apoſtel 
fchreibt: „Iſt Chriftus nicht auferitanden, fo iſt ener Glaube eitel, 
- fo feid ihe noch in euern Sünden.“ Denn alle Gotteswerke von 
Anfang der Welt her, alle unfere Hoffnungen und Berheigungen 
find in der Auferſtehung Chriſti entweder erfüllt oder verfiegelt; und 
wenn das Siegel kann gebrochen werden, fo find die Verheigungen 
Gottes im Alten Teſtqmente leere DBertröftungen, und die Erfüllung 
im Neuen Teftamente Enthüllung eines leeren Wahnes. Laſſet und 
das fehen, indem wir fehen 


die rechte Oſterfeier; 


1) das Ofterlamm; 
2) die Oftergäfte. 
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Das Ofterlamm. Gleichwie die Inden am Diterfeite ein 
Lamm opferten, zum fröhlichen Angedenken an die Errettung aus 
Egypten, und das geopferte Lamm im Kreife ihner Familien ver- 
zehnten; fo haben wir auch ein Oſterlamm, Chriſtum, der ung, 
durch fein heilige® Blut aus der Welt, dem Tode und der Hölle 
'errettet hat. Den follen wir am heutigen Tage effem, hier, wo wit 
als eine Kamilie Gottes im Gotteshauſe verfammelt find. Wie 
geopfert ift für unfere Sünden am Charfreitage, das habt ihr gehört. 
Da find wir im Geifte verſammelt yewefen auf Golgatha, wo er 
ald der Hohepriefter ſich felbit vor Bott zum Opfer dargebracht, 
und fein Leben für unfere Sünden in den Tod gegeben hat. 

Gektebte, wenn es nun damit aus gewefen wire, wenn nach 
den Tode feine Auferftehung folgte, wenn vie legte Kunde von 
unſerm Heiland die wäre: „Er meigte fein Haupt und: vegfchied, “ 
wenn fein Leib begraben, fein Gebein vermeft und der Tod üßer 
ihn Herr geblieben wäre, wie über alle Adamskinder; was fingen 
wir mit ihm an, und was follten wir von ihm denken? Heiliger 
hat Niemand gelebt ala er, und fluchbeladener it niemand geitorben. 
Sein Todesbild ift ein Marterbild, eine Jammer- und Schred- 
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gekalt Da fagten wir uns, als wir im Geifte am Altare feines 
reuzes fanden: das thut er für uns, feine Leiden find unſrer 
Sünden Sold; denn was wir verdient haben, das hat Gott auf 


ihn geworfen. Da wurde und dies dunkle Näthfel Mar, daß Gott. 


den Heiligen und Gerechten kann zu einem Läfterer der Heiligkeit 
Gottes machen laſſen. Da fühlten wir wohl die Bitterfeit unfrer 
Sünde, wenn wir feine Todesangft und fein letztes qualvolles 
Ringen anfahen, und wir fehlugen an unfere Bruſt, welche die Ur- 
fache folder Leiden in fich verſchließt. Aber es fiel auch mancher 
Funken von feinem Opferfeuer in unfer Herz, daß wir den lieb 
haben mußten, den die Liebe für ung verzehrte; und in feiner Liebe, 
da fanden wir reihen Frieden, und wurden getröftet von Gott. 
Denn wir ſahen ja nun, wie der Herr Jeſus mit jeden Seufzer, 
jeden Blutstropfen eine Gewalt der Sünde nach der andern zer 
ftöxte, bis er uns endlich zurief: „Es ift vollbracht!“ 


Und nun wollte uns jemand jagen, damit wäre ed aus; er 
wäre vom Tode hinweggenommen, und aus dem Tode nicht wieder⸗ 


gefommen! Was follten wir denn anders thun, als was Maria 
Magdalena that? Die ging frühe zum Grabe und meinte, denn fie 
hatte ihren Herrn verloren, der ihr Vergebung der Sünden gegeben 
hatte. Gehe du auch zum Grabe, lieber Chrift, und weine! Und 
da dur zum Grabe Chrifti nicht gehen kannt, gehe an die Gräber 
unferer Gottesäder! Siehe, da üft die ganze weite Welt vor Dir, 
fie it ein großer ununterbrochener Zodtenader, wo das Leben ſtirbt, 
und die Jugend geopfert wird; du fannft überall weinen und Hagen: 
Sie haben meinen- Herrn weggenommen. Geliebte, wenn er, der 
einzige Gerechte unter den Sündern, von der Macht des Todes ge- 
halten ift, wie wollen wir, die Sünder, aus der Macht des Todes 
losfommen? Dann it der Tod ein unüberwindlicher. König der 
. Schreden, und die Hoffnung des ewigen Lebens nichts welter ald 
eine fhöne Nedensart, womit man fi) über das dunkle Ende des 
Lebens zu täufchen ſucht. 

Aber hier wird eine Bitterfeit die Mutter einer andern. Alfo 
den Tod Hätte unfer Heiland gelitten, und er hätte ihn nicht über: 
wunden; fein gebrochenes Herz hätte nie wieder gefchlagen für die, 
um ‚derentwillen e8 gebrochen ward? Wo bleiben wir denn mit 
unferer Sünde? Sein Tod ift unferer Sünden Sold. Wird er 
noch jest von dem Tode gehalten, ift der Tod noch nicht übers 
wunden; fo ijt unfere Sünde noch nicht bezahlt, fo jtehel unfere 
Schuldfihrift noch in Kraft, weil der Schyldherr, der Tod, no 
immer feine Rechnung eintreibt und unſern Bürgen gefangen hält, der 
für uns zahlen wollte, für ung gezahlet hat, aber mit dem Zahlen 
nicht fertig wird, fondern noch bis diefe Stunde zahlt. Geliebte, 
it Chriſtus noch din Tode, fo find wir noch in unſern Sünden. 
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23 Am erften Oftertage. 


Nein, wir wollen e8 und nur recht deutlich fägen: In der 
ganzen Sache ift fein Sinn und Berftand, wenn Chriftus nicht 
anferflanden iſt. Giebt es wirklich einen heiligen ‚und gerechten 
Gott, der Gerechtigkeit und Gericht jchafft allen, die Unrecht leiden; 
warum ÄAffet ex den, der ohne Sünde war, von Böfewichtern unter- 
treten werden, als märe er der größte Sünder, und ſchaffet ihm 
nicht Gerechtigkeit und Geriht. Schaffte er auch nirgends Gerechtig⸗ 
feit und Gericht, weil alle Sünder find, ihm muß er Recht ſchaffen, 
weil er Unrecht leidet, oder er darf ihn überhaupt nicht leiden laſſen, 

‚ weil er e8 nicht verdient hat. Ja, mehr noch: Chriſtus iſt zum 
Tode verdammt als Gottesfäfterer, weil er fih für Gottes Sohn 
befimnt hat. Entweder tft er mit Recht verdammt, und bleibt im 
Tode; oder er ift der Sohn Gottes, alddann tft es unmöglich, daß 
Gott ihn im Zode läßt, und das Berdammungsurtheil feiner Feinde 
-beftätigt. Und nun follten wir doch fagen müſſen: das Licht der 
- „Belt ift verfhlungen von der Finfterniß; feine Heiligkeit hat ihn nicht 
vor dem Fluche gefchügt, und der Sohn Gottes ift ein Kind des 
Todes und der Dermeflng geworden? Nun, dann laffet und auch 
nur fagen: Es find eitel Kabeln, was man uns von Gottes Heilig⸗ 
feit und Liebe erzählet; wir wiffen nun an dem, der das Haupt 
des menfchlichen Gefchlechtes tft, wie es uns, den Gliedern, ergehen 
wird. Gehet nur bin zum Grabe und weinet, denn ihr habt nicht 
nur die Krone der Menfchen, ihr habt auch den Iebendigen Gott 
verloren. Begreift ihr wohl, Geliebte, was die beiden Jümger fo 
traurig machte, die an diefen Tage gen Emmaus zogen? 

Da habt ihr einen Blick in den Abgrund gethan, den die 
Todeskunde Chrifti vor und aufthut, wenn fein Zod der Schluß 
feine® Lebens ift. Aber dazu find wir nicht zufammengelommen. 

Tretet noch einmal bin an die biutige Nichtftätte, da man feinen 
Leib zur Ruheſtätte gebracht hat. Es if der erfte Oflermorgeg. - 
Wie hat fich alles verändert! Zwar fehen wir noch einige weinende 
Weiber am Grabe herumirren, und einige muthlofe Janger mit 
Bitten und Entfegen davon eilen. Aber das Dunkel des Char- 
freitags {ft dem hellen Glanze der Engel Gottes gewichen, vn Ar 

* Grabe felbfk, Tiegen wohl die Todtengemänder, aber der Leben ; | 
ruhet nicht mehr an der Stätte der Berwefung. „Er ift auft 
fanden, er ift nicht bie, ruft der Engel; fehet da die Stätte; da 
fie ihn hinlegten!" Das geopferte Ofterlamm ift vont Tode lebendig. 
geworden; und „der Gott des Friedens hat den vr Hirten der 
Schafe, Jeſum Chriftum, von den Todten mudge rt dur, das 
Blut des ewigen Teftamentes.” „Dies iſt der 08, den der Herr 
macht; laſſet ung freuen und fröhlich darinnen fein!« D, wie kommt - 
ag in das ganze Werk des Herm wieder Sing, Zufammenhhg, 
ſchoͤne Ordnung und gewiſſer Troſtahinein! 
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“ Der verdammt ift als ein Räuber göttlicher Ehre, der iſt 
„eräftiglich erwiefen ald ein Sohn Gottes dur die Auferftehung 
von den Todten.“ Iſt er verdammt für die Sünde, fo ift er ver 
dammt nicht für feine, fondern für unfere Sünde; denn Gott hat 
ihn gerechtfertigt, inden er dad Zodesurtheil vernichtet, und ihm 
die Serriihteit gegeben hat. Die Auferweckung Chrifti ift das 
Urtheil Gottes, daß er den tm Zode nicht Taffen will, der mit feiner 
Sünde den Tod verdient hat, und dag ihm der wohlgefällt, den 
die Welt verworfen hat. Und wie ftehet nun mit eineınmale die 
Bergebung unferer Sünden fo feit. Nicht feine, fondern meine 
Sünden büßt er am Kreuze. Sie find alfo gebüßt von dem, der 
fie allein büßen konnte, welcher feine Sünde gethan hat; und er 
bat fie wahrhaftig gebüßt, denn der Kerkermeifter, der Tod, muß 
endlich fprechen zu Chriſto: Ich entlaffe dich aus meiner Haft und 
Macht, denn ich habe nichts mehr zu fordern, weil auch der leßte 
Heller der Sündenfhuld bezahlt if. In der Knechtögeftalt kam 
Chriſtus zum Kreuze, ald das Lamm Gottes, das der Welt Sünde . 
trägt; dagegen in der Geftalt des Sohnes Gottes, als der Herr ' 
über alles, in der Klarheit feines Baterd fommt er wieder aus dem 
Grabe und fpriht: „Friede fei mit euh!- Da ift die Welt mit 
Gott verfühnt, und aus Gottes Munde wird Friede allen Sünder 
gepredigt. 

» Geht abermals hin, Geliebte, an die Gräber und frohlock, 
denn fie haben euern Herrn weggenommen, fle, nämlich eure Stm- 
den, aber Gott hat ihn euch wiedergegeben, daß er euch gerecht 
mache von euern Sünden. Denn „Ehriftus ift um unſrer 5 
willen dahingegeben und um unfrer Gerechtigkeit willen auferweckt.“ 
Seid ihr aber los von euern Sünden, weil der Sohn Gottes los 
it von den Todesbander; warum wollt ihr dem Tode und der 
Hölle nicht das neue Lied fingen, davor alle ihre Macht erblaft: 
„Der Tod iR verfchlungen in den Sieg. Tod, wo ift dein Stachel; 
Hölle, wo ijt dein Sieg? Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben 
hat dur) -unfern Seren Jeſum Chriſtum.“ Das Opfer für unſre 
Sünden ift vollbracht, und Gott bet das Opferlanm von den 
Zodeswunden geheilt, und zum Hirten der Schafe beſtellt. So tft 
auch der Weg aus dem Tode zum ewigen 2eben gefunden, meil 
Chriſtus durch fein fiegreiches Auferftehen uns den Weg aus der 
‚Sünde zur Gerechtigkeit bereitet hat. Sind wir frei von Sünden, 
fo find wir auch frei von der Gewalt des Todes, er muß auch 
unfer Gebein wieder herausgeben am fiingiten Tage. 
Seht, Geliebte, das ift das Dfterlamın, für uns geopfert, das 
und heute vorgefegt wird auf der Opferſchaale der göttlichen Predigt. 
Indeffen Oftern feiern wir, nicht damit, daß und das Oſterlamm 
vorgefeßt wird, und’ wir g8 betrachten; oder .Bftern feiern wir nicht 
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damit, dag Chriftus auferſteht, und wir und das erzählen laffen, 
eben nach Haufe, und nun ift Djtern vorbei; fondern fo wie. die 
Suden das Lamm afen, fo follen wir unfer Ofterlamm auch effen, 
und nicht blos betrachten. Denn fo fpricht Chriſtus: „Werdet ihr 
nicht effen das Fleiſch des Menfchenfohnes und trinken fein Blut, 
fo habt ihr kein Leben in euch.“ Kiffen follen wir e8 alfo, damit 
wir das Leben haben, das neue Leben, daß wir neue Menfchen 
werden, umd- das ewige Leben, daß wir in Klarheit auferftehen. 
Denn wir find todt an uns felber in Sünden und Uebertretungen. 
Wollen wir zum neuen, ewigen Leben gelangen, fo muß Chriftus, 
unfer Leben, in uns leben; fol er in uns leben, fo müffen wir ihn 
effen. Denn er it der Baum des Lebens aus dem Paradieſe 
Gottes, der da fpriht: Wer mein Fleiſch iffet und trinfet mein 
Blut, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn auferweden am 
jüngften Tage.“ | 

Dies Eſſen des Oſterlammes gefchieht auf zweierlei Weiſe. 
Erftlich gefchieht es täglich Durch den Glauben. Das ift, wenn 
ein Menfch hungert und dürſtet nach der Gerechtigkeit, und obwohl 
er fich feiner Gnade werth achtet, fondern fich felber verdammt, 
dennoch allen Anfehtungen der Sünde und allen Schreden bes 
Todes und ewigen Berichtes das Tebendige Opfer Iefu Chriſti, des 
Sohnes Gottes, entgegenhält, und im Glauben ſpricht: das if 
mein Opfer, das reinigt mich von allen Sünden, das foll meiner 
Seele Nahrung, Arzenei und Labfal fein. D, Geliebte, das iſt ge 
wiglih eine rechte Speife und ein rechter Tranf, wenn man fo 
nichts Tennt und bat, darauf man bauet im Leben und Sterben, - 
als diefen einen und volllommenen Troft, und weiß, daß man da- 
mit genug und übergenug vor Gott beftehen kann; da kommt wieder 
Muth in das Herz, da fliegt Lebensfaft in Mark und Gebein, da 
mögte man fo kühn und ſtark werden, wie der, welcher den Tod 
unter feine Süße getreten und das Gefängnig gefangen geführt hat. 
Wo ift Sammer, Kleinglaube, Berzagtheit, denn allein bei denen, 
die nur auf ihre eigene Armuth und ihre befledte Gerechtigkeit 
[hauen und trauen wollen? Aber wo ift Kraft, wo it Muth, no 
ift Freudigkeit, wenn nicht bei denen, die den Mann gefunden haben, 
der alleg Schreden der Sünde und des Todes Mannes genug ift, 
von dem Johannes fehreibt: „der in euch iſt, ift größer, denn der 
in der Welt ift.” 

Der zweite Genuß aber gefchieht nicht alle Tage und Stunden,“ 
doch hilft er viel dazu, daß der erite Genuß alle Zage und Stu 
den geichehen kann. Das ift der Genug des Ofterlammes Mn hi. 
Abendmahle, wo Gott mit der Hjille des Brodes und Weines das 
ewige Opfer verdet, damit unſte Hlöden Heizen vor feiner Ma— 
jeſtaͤt nicht erſchrecken. Davon Haben wir am Grünendognerstage 
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gehört, und wollen am heutigen Zage lernen, daß wir durch den 
Genuß des Leibes und Blutes Chrifti in die Gemeinfchaft feiner 
Auferftehung verfegt werden. Das foll heißen, der Leid Chrifti, 
der vom Tode lebendig geworden if, wird für unfern mchtigen, 
vergänglichen Leib eine Arzenei zum Leben, daß er nicht blos aufer- 
jteht, wie die Leiber der Gottlofen, fondern daß er auferfteht zum 
Leben, und ähnlih wird dem verflärten Leibe Chriſti. Und das 
ift das zweite Effen des Ofterlammes, das und der Vergebung der 
Sinden gewiß macht, unfern fündlichen Leib in den Gehorfam des 
Geiftes bringt, und unfern nichtigen Leib auf die verflärte Aufer- 
ſtehung zubereitet, Laffet uns efjen und glauben, damit das gläu- 
bige Efien ein Eſſen zum Leben Au 


Die Dftergäfte. Wir rühmen uns Gottes unferes Heilandes, 
der und den Sieg gegeben hat, durch die Auferftehung Jeſu Chrifti, 
und diefer Ruhm ift unfer höchfter Troſt. Aber was ruft und der 
Apoftel zu: „Ener Ruhm ift nicht fein!- Wenn und das Wort 
nun träfe, was wäre unfere Ofterfreude? Iſt unfer Ruhm nich 
fein, fo ift auch unfer Troft nicht fein. Die Juden aßen das Oſter⸗ 
lamm mit bittern Kräutern, und wir hören, daß der Apoftel es 
daran auch für uns nicht fehlen läßt. Denn kein bitterer Kraut 
fann. fein, als wenn und der Troft, nachdem wir ihn faum haben, 
fhon wieder verfümmert werden fol. Und do, Geliebte, Gott 
gebe euch des Troftes noch viel mehr, ala diefe armen Worte euch 
dargeboten haben; aber die bittern Kräuter gehören nothmendig 
zum Ofterlamme. Sagt einmal aufrichtig, ihr habt nun ſchon zum 
öftern die Predigt von der freien Gnade Gotted und der Gereche 
tigkeit durch den Glauben gehört, und Gott hat und heute wieder 
ein gut Stück davon hören lafien. Ihm fei Lob und Breis! er 
lafje die Predigt nie ausgehen unter und. Aber was habt ihr, 
oder mas hat der eine und der andere dabei gedacht? Habt ihr 
gedacht: Für fo große Liebe und ſchwer erfämpfte Gnadengüter 
will ich meinem Tieben Heiland auch um fo treuer, fleißiger und 

öhlicher dienen, und will e8 nie vergeffen, daß ich fo unausſprech— 
ih elend war, und er hat mich num fo unausfprechlich felig ge 
mat? Man follte denken, das wäre fo natürlich, dag man von 
felbft Darauf fallen müßte: denn eine Liebe ift der andern werth. 
Oder, laßt mich eine zweite Frage thun, habt ihr gedaht: May 
. fieht doch nun deutlich, daß man fi nicht fo zu ängftigen braucht, 
mit dem Opfer Chrifti ift alles gut gemacht. Und wenn ihr fo 
dachtet, feid ihr da glei afhiger und lauer geworden, habt ihr euch 
nicht nen über euxe Untreue ein Gewiffen gemacht, habt ihr die 
Gnade Gottes gebraucht, um euch das Chriftenthum -zuzufprechen, 
das euch euer tudter Mandel abſpricht. O, dann, lieben Freunde, 
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md das Oſterlamm ift euch nicht ein Efien zum Leben. Zwar 
will ich feinen von dem Tiſche wegweifen, da das Oſterlamm aufge 
tragen ift; aber um fo lauter. will ich allen Oftergäften das Wort 
Pauli zurufen: „Gleich wie Chriftus auferwedet ift duch die Hem- 
lichkeit des Vaters, alfo follen wir auch in einem neuen Leben 
wandeln.“ 

Sehet nur die Epiftel an, fie ift recht für Oſtergäſte gemacht: 
„Wiſſet ihr nicht, ein wenig Sauerleig verfäuert den ganzen Zeig.“T 
Was für Leute hat da der Apoftel vor ſich? Nicht ſolche, bei 
denen der Sauerteig des ungöftlichen, fleifhlichen Lebens mit Haufen 
gefunden wind, dad wären ja feine Oſtergäſte, fondern des Teufels‘ 

äfte; fondern folche, die fih rühmen, daß fie den Sauerteig aus⸗ 
gefegt, oder daß fle ſich geändert und befehrt haben von dem ungöft- 
lichen Wefen und den weltlihen Lüften, und haben mur noch ein 
wenig Sauerteig bei fih behalten. Er hat ſolche vor fi, die nicht 
grade fo grob und augenfällig in Sünden und Laftern leben, wie 
‚die Gottlofen, die vielmehr Liebe zu Gottes Wort und hriftlichem 
Weſen haben; aber fiber manche Sünden machen fie fi eben Tein 
Gewiffen, die decken fie mit der menfchlihen Schwachheit zu, oder 
auch wit Ehrifti Blut und Gerechtigkeit. Lieben Freunde, die ihre 
fo macht, euer Ruhm ift nicht fein. Ihr habt einmal den alten 
Sauerteig audgefegt, warum feld ihr dabei nicht geblieben, fo wäre 
auch Ehriftus bei euch geblieben. Nun aber habt ihr den Sauer- 
teig wieder eingelaffen. Wird es euch zu gute kommen, daß 
ed wenig ift? Das Wenige ift immer npd fo viel, daß der ganze 
Zeig davon fauer wird. Denn Eine Sünde, . Göfiebte, eine 
‚einzige, ſei e8 Lügen oder Verläumden, fei e8 Faulheit oder unor- 
dentliche Wirthfehaft, ſei es Unmägigkeit oder Bupfucht, it hinrei⸗ 
hend, euch zu ganzen Sündern zu machen, die ſich vergeblich der 
Gnade Gottes getnöften. Denn wohin führt diefe Sünde? Sie* 
zerrüttet das Gewiſſen, und macht die Zuverſicht zu Gott zu nichte; 
und das ift der Anfang des lauen hinfenden Wefens, deifen Ende 
oftmals grobe Sünden und der geiftlike Zod find. Wollet ihr 
der Gemeinſchaft Chriſti bleiben, fol ex in euch leben, „fo forget 
en alten Sauerteig aus, auf daß ihr ein neuer Zeig feld, an 
ihr ungefäuert ſeid.“ Feget aus, fagt der Apoftel, damit ihr Wer⸗ 
det, was ihr waret, und fortfahret in dem angefanggnen Wefen. 
Shr habt angefangen als ein ungefänerter Teig von der Zaufe, . 
von der Belehrung her; da bat euch Gott zu einem neuen Zeige, 
zu einem Süßteige gemacht, dapon gefihrieben fteht: „Das Alte tft 
vergangen, flehe, es ift alles neu worden“ So bleibet auh in 
lan Weſen! Ihr bleibet aber nur in dieſem Weſen,“ wenn ihr 
auch in dem Ausfegen bleibet. 
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Vielleicht fpricht jemand: Wer kann das erfllen: es ift nicht 
ein wenig Sauerteig, es iſt eine Fluth von Sauerteig, womit die 
Welt und unfer eigen Fleiſch täglich den Süßteig unjered Herzens 
uͤberſchwemmt, und nun ich mit dem Bielen meine Lat habe, nun 
foll es nicht recht ftehen, wem ich auch nur ein wenig Sauerteig ' 
babe? Ia, Lieber, es handelt fih nicht davon, dag du Sauerteig 
bei dir haft, fei es viel oder wenig, fondern daß du den Sauerteig 
gewähren, daß du die Sünde, und wär’ ed nur eine, bei dir vegie- 
ven und die Oberhand haben läſſeſt. Wen daher Gast zu einem 
Süßteige, oder zu einem neuen Menfchen gemacht hat, dem giebt 
ex fogleih den ſcharfen Beſen der Zucht in die Hände, daß er 
den Sauerteig zur Thür hinaudfegen, und wider alle und jede ' 
Sünde kaͤmpfen muß. Sehet, auch in unfern Häufern fammelt fi 
alle Zage Schug und Staub. Was würdet ihr nun fagen zu 
einer Hausfrau, die alles in Schmug verlammen ließe und bog 
ftens die dickſten Schmughaufen wegfegte. Redet man fie darauf 
an, fo fagt fie: Andere Frauen find auch nicht beffer, fie putzen 
und wafchen, fcheuern und fegen das ganze Jahr, und werden"dod 
nit fertig. Sind deshalb fehon folche ordentliche Frauen mit 
jener ſchmutzigen Hausfrau zu vergleichen, weil fi immer neuer 
Sup findet? Thut nichts, dag wir mit dem Schmug nicht zu 
Ende Tommen, wenn wir nur auch mit dem Ausfegen nicht zu 
Ende kommen. 

„Darum laſſet uns Oſtern halten, nicht im alten Sauerteige, 
auch nicht im Sauerteige der Bosheit und Schalkheit, fondern im 
Süpßteige der LZauterfeit und Bahrgit „Das ift die Anwendung 
des Apoſtels. Der Sauerteig der Bosheit iſt alles, was Sünde 
heißt, die wird dem Menfchen erft gefährlich durch die Schalkheit, 
wenn er ſich im der Sünde, oder in irgend einer Simde feftſetzt, 
und fie vextheidigt, alfo nicht die Sünde mit dem Beſen, fondern 
den Beſen mir der Schalkheit zum Haufe binausfegt. Kein Jude 
durfte das Ofterlamm efjen, jo lange noch Sauerteig im Haufe 
war; und du darfit auch nicht effen, jo lange du nicht ein Süßteig 
Des Lauterkeit und Wahrheit werden will. Deshalb prüfe dich 
doch, ob es lauter mit deinem Ehriftenthume fteht, ob du es wirklich 
ayf etwas Ganzes, Entſchiedenes abgefehen haft, und aller Sünde 
den Schheidebrief gegeben, oder ob du noch deine Lieblingsfünden 
im Bufen nährft: Und bift du lauter geworden, daß du nur Ehrifto 
und nicht dir felber Teben willſt, fo fiehe zu, daß du darin bleibeft, 
und nicht unvermerft in Lauheit und Gleichgütigkeit geräthft, dabei 
Du den Schein des gottjeligen Weſens noch haft, aber feine Kraft 
verlaͤugneſt. Das N das neue Leben, wortt wir kraft der Anfer- 
ſiehung Chriſti wandeln ſollen; und das find die rechten Oſtergäſte. 

mächtiger Gott, der du alles lebendig machſt, und das 
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himmlische Heer betet di an, dich loben wir, dir briegen wir Bar 
unfern demüthigen Dank, dich loben und anbeten wir mit frößlichem 
Munde, dag du Ehriftum, unfen Heiland, für unfere Sünde dahin- 
gegeben, und um unfrer Gerechtigkeit willen auferwedet hafl, Run 
er dem Tode die Macht genommen und Leben und unvergängliches 
Weſen and Licht gebracht dat, nun leben wir mit ihm vor deinem 
Angefichte, und freuen und in deiner Macht und find fröhlich über 
deiner Hülfe. Jetzt ift des Teufels Reich zu Boden gebracht, umd 
ded Todes Schreden find ausgelöfcht, und dein armes Bolt hebet 
die Häupter auf darum, dag fih feine Erlöfung nahe. Schente 
und doch, lieber himmlifcher Vater, daß wir das recht glauben, und 
durch die gloreihe Auferftehung deines Solmes los vom böfen 
Gewiffen zur herrlichen Freihett der Kinder Gottes gelangen, der 
Sünde hinfort nicht mehr dienen, bis wir dereinft in deinem Reiche 
dir ewig dienen werden, wenn du auch und wirft auferweden von 
den Todten. Auen! 


Am zweiten Ofertage. 
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Petrus aber thät feinen Mund auf, und ſprach: Nun erfahre ich 
mit der Wahrheit, daß Gott die Perjon nicht anjiehetz fondern in allerlei 
Bolfe, wer ihn fürchtet und recht thut, der ift ihın angenehm. Ihr wiflet 
wohl von der Predigt, die Gott zu den Kindern Sfrael gefandt bat, und ver- 
kündigen laffen den Frieden durch Jeſum Chriftum (welcher tft ein Herr über 
alles). Die durch das gunze jüdiiche Land gefchehen ift, und angegangen in 
Galiläa, nad) der Zaufe, die Johannes Predigte: Wie Gott denfelbigen 
Jeſum von Nazareth gefalbet hat mit dem heiligen Geifte und Kraft, „der 
unıher gezogen ift, und Hat wohlgethban, und gejund gemacht alle, die Yom 
Teufel überwältigt waren : denn Gott war mit ihm. Und wir find Jengen 
alles, deß, das er gethan bat im jüdiichen Lande, und zu Serufalem. Ben 
baben fte getödtet und an ein Holz gehangen. Benfelbigen bat Gott aufs 
erwedet am dritten Tage, und ihn laſſen offenbar werden, nicht allem 
Volke, jondern ums, den vossrwählten Zeugen von Gott, die wir mit ihm 
gegefien und getrunfen haben, nachdem er auferſtanden ift von den Todten. 


Der heidniſche Hauptmann Kornelins in der jüdifchen Stadt 
Säfarien war zum Glauben an der Gott Ifraeld gefommen, ohne 
durch die, Befchneidung zum Judenthume übergetreten. zu fein. Wie 
er feinen Wandel führte, -da8 lernen wir aus unferm Terte: ex 
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Jeſus Chriſtus it der Welt Heiland. > 


fürchtete Gott, und that recht; das tft, er fuchte nach feinen ſchwachen 
Kräften das Gefeg der zehn Gebote zu halten, wovon die erften drei 
Gebote auf die Gottesfurcht, die letzten fieben auf die Gerechtigkeit 
gegen den Nächten gehen. Er hatte aber damit noch feinen Frieden 
gefunden; deswegen faftete er, und betete immerdar zu Gott, und 
gab dem Bolfe viele Almofen. Da offenbarte ihm Gott, .. er follte 
gen Soppen fihiden zu dem Apoftel Betrus, der würde ihm fagen, 
was er zu feinem’ Frieden thun follte. Es hatten aber bis dahin 
die Apoftel nur den Juden gepredigt, weil die Heiden nach dem 
Geſetze Moſis unrein waren. Aber Gott offenbarte dem Petrus, 
dag er niemand follte gemein oder unrein achten, fondern gen Caͤſa⸗ 
rien gehen, und dem heidnifchen Hauptmann den Frieden in Chrifto 
verfündigen. Alfo zog Petrus hin, und that die Predigt, welche 
wir foeben gehört haben. Die foll uns am heutigen zweiten 
Oftertage zeigen, daß Chriftus die Auferftehung und das Leben ift, 
nicht blos für Ein Volk, die Juden, fondern für alle Völker. Denn 
das ift der Kern unferes Textes: 


Jeſus Chriftus ift der Welt Heiland; 


denn 
1) Gott hat ihn gefegt zum Herrn über alles; 
2) er hat ihn gefalbt mit dem heil. Geifte und Kraft; 
3) er hat ihn von den Todten anferwedt. 


1. 

Gott hat ihn gefegt zum Herrn über alles. Zum 
Herin über alles, das heißt hier zum Heren über alle Bölfer. Denn 
nachdem er fein Blut für alle Völker vergoffen bat, und hat fie 
erfauft und erlöft aus der Gewalt des Teufels, da find fie der 
Lohn feiner blutigen Arbeit und die Beute feines Sieges. Hat 
ihn aber Gott gefeht zum Herrn übes alles, fo arbeitet er auch 
unter den Völkern, feinem Sohne die Frucht feiner Arbeit zu Füßen 
zu legen. Es ift ein doppeltes Werk, womit Gott die Voͤlker zu⸗ 
bereitet auf das Friedensreich Chrifti, erſtens er bricht den Zaun 
des Geſetzes ab, der Juden und Heiden trennte, zweitens er ziehet 
in allerlei Bolt die Herzen zu Chrifto Hin. Dies fagt der heil. 
Apoftel mit folgenden Worten: „Nun erfahre ich mit der Wahrheit, 
daß Gott die PBerfon nicht anfiehet, fondern in allerlei Volt, wer 
ihn fürchtet und vecht thut, der tt ihm angenehm; ihr wiſſet wohl 
von der Predigt (oder: Iaut der Predigt), die Gott zu den Kindern 
frael gefandt hat, und verfündigen laften den Frieden durch Jeſum 
Ehriftum, welcher ift ein Herr über alles.” 

Gott fteht die auswendige Perfon nicht an, ob jemand ein 
Heide ift ohne Beihneidung und Gefep, oder ob er ein Jude iſt, 
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der Traft Der Beſchneidung einhergeht in allen Außerlichen Sagungen 
und Geremonien des Geſetzes Moſis. Für die Zeit des Alten Te 
ftamentes freilich hatte das Geſetz der äuferlihen Satzungen, Opfer, 
Beſchneidung, Reinigungen und Gottesdienite feinen großen Werth. 
Es follte ein Abbild fein von den geiftlihen Gnadengütern und 
dem Reiche Chriſti im Neuen Teftamente, und follte wie eine Ders 
heißung fein auf Chriftum, den Glauben Ifraeld zu erweden. Es 
follte aber auch ein Zaun fein um das Bolt her mitten unter gößen- 
dieneriſchen Völkern, damit das Volk abgefondert wäre, und nicht 
zum Gögendienft verführt würde; es follte die wilden Thiere, die 
Füchſe und Säue, von den Weinberge Gottes ferne halten. Nicht 
aber follte e8 hungernde Seelen unter den Heiden, wie Naemann 
den Syrer und Ruth, von dem Volke Gottes ausfchliegen. Denn 
die Gnade Gottes ift zu allen Zeiten im Alten und Neuen Teita- 
mente eine allgemeine geweſen, und felbft die Pharifäer, „die Land 
und Waſſer umzogen, um Einen Judengenoſſen zu machen,“ legten 
davon Zeugniß ab. Indeſſen wenn niemand in das Volk Gottes 
aufgenommen wurde ohne den Gehorfam des ganzen Gefepes Mofig, 
jo konnte auch das Volk Gottes nicht viel über die Gränzen Ifraels 
hinausgehen. Das Gefep erregte wohl den Hunger nah den 
ewigen Gnadengütern, aber es konnte den Hungrigen ftatt der 
Gnadengüter nur Bilder geben, die fo wenig das Herz fättigen, 
ald gemalte Speifen den Leib. Das Gefep war ſchwach und 
dürftig, und fonnte die Perfon nur mit äußerlicher Heiligkeit Elei- 
den, ohne das Herz zu beffern. 

Segt aber, da die Zeit erfüllet war, da Chriftus, des Geſetzes 
Ende, erfohienen war, und die wahrhaftigen Güter gebracht hatte, 
jest viß Gott den Zaun des Gefebes ab, und hob die Scheidewand 
auf, welche Suden und Heiden von einander trennte. Sept gebot 
Gott feinen Apofteln das Evangelium aller Kreatur ohne Anjehen 
der Perfon und ohne die Sapungen Mofis zu predigen. Das 
neue Bolt Gottes follte nicht mehr in einen dürftigen Zaun einge- 
ſchloſſen werden, fondern es follte daraußen in der freien Welt, fo 
weit Gottes Sonne fiheint, unter der Zucht Gottes hervorwachfen 
und zu Chriſto gefammelt werden. 

Sehet, wie es Gotf jest treibt, daß er die Herzen zu Chrifto 
bringe. Da ftehet fehon ein Zeuge mitten unter den Heiden, der 
erfte, der in das Reich Ehrifti eingehen follte ohne das Geſetz. 
Kann fi diefer Hauptmann nicht rühmen wie die Pharifäer, fo 
giebt ihm Gott einen andern Ruhm aus dem Munde des Petrus, 
daß er Gott fürchtet und Recht thut. Hielt er das Außerliche Geſetz 
Mofis nicht, fo hielt er doch das geiftliche Gefeg Moßs, die zehn 
Gebote. Sobald er unter den Juden das Wort Gottes Tennen 
gelernt hatte, da wandelte und handelte er auch nach Demfelben, 
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fo wiel er vermogte. Denn diefes Geſetz iſt ja allen Menfchen von 
Ratur in das Herz gefchrieben, und wo es verdunfelt ift Durch die 
Sünde und Blindheit des Herzens, da foll e8 wieder aufgefrifäht wer- 
den durch das gepredigte Geſeßz der zehn Gebote. Damit beginnt Gott 
feine Zucht unter allen Menfchen, um fie auf Chriſtum vorzube- 
reiten. So hatte die Stimme des Gewiſſens in dem heidnifchen 
Hauptmann den Geboten Gottes recht gegeben, und er befleifigte 
ſich, Ddiefelben zu halten. Aber unfere Geſchichte laͤßt uns noch 
einge tiefern Blid in das Leben des Hauptmanns thun. Wiewohl 
er nah feinen ſchwachen Kräften das Gefeg hielt, aus Gabe der 
vorlaufenden Gnade Gottes, fo hatte ex Doch feine Ruhe dabei, 
und konnte in feinen eigenen Werfen Teinen Frieden finden. Eben 
dieſes beweift, daß Gott felbit an feinem Herzen arbeitete. Denn 
es halten mande auf diefe Art das Geſeß und rühmen fih, daß 
fie Gott fürchten und recht thun; aber damit find fie fatt und ganz 
zufrieden mit fich felber, und machen diefe ihre Gerechtigkeit zu 
ihrem Heilande, außer dem fie feinen Heiland beduͤrfen. Solche 
giebt es unter Chriſten und Heiden. Deren Gerechtigkeit iſt ein 
bloßes Werk ihrer Natur. Wo Gottes Gnade arbeitet, laͤſſet er 
nie den Menfchen ruhen in fich felber, fondern indem er ihn in 
den Gehorfam des Geſezzes treibt, dedet er ihm zugleich feine Ar- 
muth, feine Sünde und fein Elend auf, damit ex über fich hin- 
ausgehet, und beftändig in Gott eingehet. Es fpricht einmal der 
Herr Jeſus: „ES kann niemand zu mir kommen, es fei denn, 
daß ihn ziehe der DBater.” Hier lemen wir an den Hauptmann, 
welches diefer Zug des Vaters zum Sohne ift. Es ift ein Trachten, 
Gott wohlzugefallen, und doch ein Gefühl, als könnte man vor 
feinem heiligen Angefiht nicht ſtehen; es iſt ein Arbeiten an fih 
jelber, und doch ein beftändiges Suchen außer fich felber, eine Un- 
ruhe, die nirgends im eigenen Werke Ruhe findet. Freilich finden 
wir diefen Zug des Vaters bei wenigen Menfchen fo ernftlih als 
bei Kornelius. Wir können aber nicht zweifeln, daß der Gott, 
welcher feinem Sohne alles übergeben hat, den Zug auch an alle 
Herzen kommen läßt, durch das ort der göttlichen Predigt. Denn 
dadurch det er allen das Herz auf, er ſchlägt fie alle einmal mit 
dem Stabe Mofis, dem Gefege, dag das Mare Waſſer ihrer Rube 
und Sicherheit in Blut verwandelt wird. Aber da er niemanden 
mit Gewalt ziehet, fo reißen fich viele nach der exften Unruhe oder 
Anfaffung wieder los; und nachdem Gott den Zaun zwifchen den 
Völkern weggeriffen hat, richten fie einen Zaun zwifchen ſich und 
Gott auf, das Gefeh der Sünde und des Todes. Deswegen fagt 
Petrus nicht: Alle Völker, welche Gott fürchten und vecht thun; 
fondern in allerlei Bolfe, wer ihn fürchtet und recht thut, der ift 
ihm angenehm. 
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Was meint ihr nun, Geliebte, wenn Petrus dem Hauptmann 
geſagt hätte: „Lieber Kornelius, ich ſehe, was für ein braver, 
rechtſchaffener Mam du bit; geh nur wieder hin, du bedarfſt mein 
nicht. Sole Leute, wie du, werden ſchon zurechtlommen, mögen 
fie an Chriftum glauben oder nicht. Wenn jemand rehtfhafen 
lebt, fo it e8 einerlei, was für eine Religion er hat." Würde 
nicht Kornelius geantwortet haben: Du fiehft ja, daß ich ohne 
den lebendigen Gott nicht leben kann, und daß ich in meiner 
Gottesfurcht und Gerechtigkeit Teinen Frieden finde? Es ift daher 
recht albern und abgefchmadt, daß man heutige Tages das Wort 
des Apoftels, der gekommen war, Chriſtum zu predigen, fo verdreht, 
ald hätte er fagen wollen: du brauchft Ehriftum nicht. Wie kann 
denn grade diefer Text, der Ehriftum als den Weltheiland vorftellt, 
das Gegentheil beweifen, ald wenn jeder fein eigener Heiland wäre? 

Denn fehet nur, wie Petrus jebt den Mund aufthut, von 
Chrifto zu reden, durch welchen Gott hat den Frieden auf Erden 
und im Himmel predigen laffen. Diefer Frieden ift ein doppelter, 
zuerft der Frieden mit Gott, dag Kornelius durch die Vergebung 
der Sünden in den Bund und die Gemeinfchaft mit Gott aufge 
nommen, und aus der Unruhe feines Herzens befreit wird. Zwei⸗ 
tens befteht er darin, dag Komelius durch die heilige Taufe in die 
Gemeinfchaft des Volkes Gottes aufgenommen wird, als ein Glied 
der Gemeinde, weldhe der Auferftandene aus aller Welt Enden 
fammelt, um fie als ihr Haupt in Einem Leibe zu verbinden. Denn 
wo der Frieden Gottes nicht regiert, da regiert die Feindſchaft der 
Menfhen und Völker wider einander. Seit aber Gott den Zaun 
binweggethan hat, da hat er auch das Friedensreih auf Erden 
errichtet, das alle zerftreuten Kinder Gottes zu einem heiligen Bunde 
in der Liebe verbinde. Wie das gefchieht, wollen wir weiter aus 
dem Munde Betri hören, 


2. 

Gott hat ihn gefalbet mit dem heil. Geifte und 
Kraft. Nachdem Petrus dem Hauptmann den Frieden im Allge- 
meinen verfündigt hat, zeigt er ihm den Mann, welcher den Frieden 
erworben hat und verleiht, „Ihr wiffet wohl, fpricht er, von der 
Predigt, die durch das ganze jüdiſche Land gefchehen ift, und ange- 
gangen in Galilia nad der Taufe, die Johannes predigte; wie 

ott denfelbigen Iefum von Nazareth gefalbet hat mit dem heil. 
Geiſte und Kraft, der umbhergezogen ift und hat wohlgethan und 
gefund gemacht alle, die vom Teufel überwältigt waren, denn Gott 
war mit ihn.“ Da fängt der hl. Petrus an von der Taufe Ehrifti 
im Jordan dur Johannes den Täufer, der da predigte: „Thut 
Buße, denn das Himmelreih iſt nahe herbeikommen.“ Da- ift 
Jeſus gejalbt mit dem heil. Geifte und Kraft zu feinem dreifachen 
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Amte als Prophet, Hoherpriefter und König des Himmelreiches, 
und ift damit offenbar geworden als der, welcher von Gott als 
der Weltheiland verheißen ift durch den Mund feiner heil. Pro⸗ 
pheten, daß er follte Iſraels Troſt und das Licht aller Heiden fein, 
daß er follte die Welt mit Gott dur fein hohenpriefterliches Opfer 
verfühnen, und als König und Herr über alles die Gränzen des 
Bolfes Gottes weit über Sfrael hinaus bis an die Enden der 
Erde rüden. If nun diefer Meſſias erfchienen, will Petrus zu 
Kornelius fagen, fo ift aller Welt Tag, fo ift auch dein Tag an⸗ 
gebrochen, da du nicht mehr ald ein hungriger, tudesmüder Bettler 
daraußen ftehen, fondern den Auf hören ſollſt: Herein, du Gefeg- 
neter des Herrn! Geliebte, auch unfer Tag ift angebrochen, die 
wir Chriſtum fuchen. 

Es it aber Jeſus gefalbt mit dem heil. Geifte umd Kraft, 
damit er der Botfchaft des Evangelü in aller Welt könne den 
Steg verleihen. Denn das Geſetz war nur ein Bild ohne Weſen, 
ein Schatten ohne Leib, ein Buchftabe ohne Geiſt; e3 konnte tödten, 
aber nicht Iebendig machen, verheigen, aber nicht erfüllen. . Darım 
taugte es nicht, den Gehorfam unter allen Voͤlkern aufzurichten. 
Sept aber, da Jeſus gefalbt ift mit dem heil. Geifte und Kraft, 
da gehet die neue Zeit an, wo die wahrhaftigen Anbeter nicht mehr 
mit äußerlihem Dienft, fondern im Geiſt und in der Mahrheit 
Bott anbeten. Gleichwie Jeſus gefabet ift, fo falbet er au alle 
die, welche der Vater aus der Welt Enden berzuführt, dag er Fe 
durch feinen Geiſt lebendig mache, in der Kraft feines Namens die 
Welt zu überwinden. Und fo frei und ungebunden fein Geift iſt, 
der da wehet, wo er will; jo frei ziehet num das Evangelium über 
den Erdboden, ohne fih in den dürftigen, alten Zaun einfchliegen zu 
lafien, der vor feinem Lebensodem zufammenftürzt. Und mit diefem 
Geifte, da kehret der Friede Gottes in das Herz hinein, der ung 
bewahret in Chriſto Jeſu. Da legt fih ein anderer Zaun nicht 
auswendig um die Perfon, fondern inwendig um Sinn und Ge- 
müth, dag man um taufend Welten und alle ihre Königreiche nicht 
wieder hinliefe zu den ſtummen Gögen der Welt, dem feinen und 
den groben. 

Der aber fo die geiftlih Zodten aller Orten lebendig macht, 
ſtärkt und bei fih bewahrt, der hat auch feine Macht geoffenbart 
über den großen. Zürften diefer Welt und feinen fehredlichen Kerker⸗ 
meifter, den Tod. Denn er tft umhergezogen und hat wohlgethan, 
und. gefund gemacht alle, die vom Zeufel überwältigt waren. Kor⸗ 
nelius mogte wiffen, was man in Ifrael lehrte: Gößendienft iſt Teu⸗ 
felödienft; denn wo der Zaun des Gefeges aufhört, da fängt des 
Zeufeld Reich an. So wie der Engelfürft Michael über —* — 
geſetzt war, fo war der Teufel ein Fürſt der Welt. Stand nun 
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Kornelius nicht In dem Zaun des Geſetzes, wo hatte er denn feinen 
Fuß fiehen? Sah er's doch vor Augen, welch’ ein Teufelsdienſt 
der Göpendienft war, und daß da alle unfaubern Geiſter mußten 
losgelaſſen fein, wo eine folhe Fluth von Unfauberkeiten ausge⸗ 
- [hättet war. O daß do Ehriften, fogenannte Ehriften, jo un- 
wiffend oder gottlos fein können, dem Gräuel des Heidenthumes 
eine Zobrede zu halten, als befünde fi die Welt ganz wohl bei 
diefem Iammer und Elend! Diefe Teufeldapoftel erinnern uns 
daran, dag auch unter und des Teufels Reich noch nicht vernichtet 
if. Iſt nicht der Unglaube und der Aberglaube, den unfer Ge— 
fchlecht bald abwechfelnd, bald zu gleicher Zeit dient, ein folches 
Bollwerk Satans? Heißt er die Menfhen nicht Damit los von 
dem Tebendigen Gott, und falbt fie mit feinem Geifte, dem Welt- 
und Zeitgeifte, daß fie Acht haben auf die klugen Fabeln; und 
indem fie fih blähen mit den Flittern weltlicher Kunft und Weis- 
heit, wie die Söhne des brudermörderifchen Kain, nur um fo ftärter 
betrogen werden von dem, welchem fie unmiffend Göpendienft thun? 
Und außerdem, Geliebte, in Folge davon, welche Bollwerke Satans, 
wie viele Altäre, Priefter, Prieſterinnen und Opfer fhandlicher Luft 
und Brunft, in allen Gottlofigkeiten, thierifcher Rohheit und Ber- 
funfenheit, womit der Teufel die Menſchen, nad dem Bilde Gottes 
gefhaffen, in den Schlamm der Gemeinheit hinabftößt, und fie 
darin jubeln lehrt, ald läge das Paradies in den fehmupigften 
Pfützen. „Wer Sünde thut, der ift vom Teufel,“ jchreikt der 
heil. Johannes. Siehe da die Landkarte, die dir zeigt, wie weit 
des Teufels Reich gehet. 

Und diefes Reich, Geliebte, wir leben mitten dartn, gleichwie 
Kornelius, und feine Macht Tennen wir. Es foll auch wohl flehen 
bis an's Ende der Welt. Aber bier zeigt und Petrus, daß Jeſus 
ausgezogen iſt wider den Zeufel, und ald der Stärkere über den 
Starken gekommen, und hat ihm feinen Raub abgenommen. Recht 
mehr wo der Zaun fteht, da it des Teufels Gränze, fondern wo 
der Gefalbte Gottes ſteht; wo fein Evangelium erfhallt, wo fein 
Geiſt durch den Glauben Erdftig ift, da wird des Teufels Bruͤllen 
ſtumm, da fliehet er wie die Nachteule vor dem hellen Zageslicht. 
Geliebte, will die Welt durchaus des Teufels fein, fo können wir's 
nicht hindern; aber das tft unfer Troſt: „der in ms iſt, iſt grüßen 
als der in der Welt iſt.“ Da ift feine Macht in der Welt, die 
ung fcheiden kann von der Liebe Gottes, welche ift in Chriſto Yefıe 
unſerm Herrn. Darum, er ift der Weltheiland, weil er die Hergen 
mit feinem Geiſte erfüllt, und ben Fürften der Welt beflegt hat. 


Gott hat ihn von den Todten auferwedt. Aber 
wenn nun Kornelius auch gehört hatte von der Kreuzigung dieſes 
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Geſalbten, von feinem ſchmaͤhlichen Ende; was follte ihm dieſer Ges 
falbte, der den Teufel überwunden hatte, um endlich von dem Teufel 
durch den Tod aus der Welt geihafft zu werden? Hier hebt Petrus 
an, die Werke Chrifti mit Erzählung feines legten Werkes zu krönen: 
„Den haben fie getödtet und an ein Holz gehängt. Denfelbigen 
hat Gott aufermedt am dritten Zage, und ihn laffen offenbar wer; 
den nicht allem Bolt, fondern und den vorerwählten Zeugen von 
Gott, die wir mit ihm gegefien und getrunken haben, nachdem er 
it auferftanden von den Zodten.” Wo der Teufel glaubt fein 
Meifterwert gemacht, und feine Herrfhaft für immer gefichert zu 
haben, da ift er fiir immer zu Schanden geworden. Denn Gott 
hat Jeſum auferwedt und den Tod unter feine Füße gethan, und 
damit auch den unter feine Füße gethan, der des Todes Gewalt 
hatte, das ift den Zeufel, auf dag er erlöfete die, fo durch Furcht 
des Todes im ganzen Leben Kuechte fein mußten. Betrus will 
alfo fagen: Der umhergezogen iſt im jüdifhen Lande, und hat den 
Zeufel überwältigt, der ift zwar Durch des Teufels Anfchläge ges 
tödtet, aber fein Tod it nicht feine Niederlage, fondern fein Sieg, 
und da ihm der Teufel wollte die Herrfchaft über das jüdifche Land 
ftreitig machen, hat er ihm die Macht über alle Lande ausliefern 
müßen. Was er alfo einft vermogte, da er im Fleiſche umherzog, 
das vermag er jebt noch vielmehr, da er auferfianden ift als ein 
Herr über alles. Und hier, Geliebte, müffen wir etwas tiefer hin» 
abfteigen. 

Seine Wunder, feine Heilungen, feine Teufelsaustreibungen, 
feine Todtenerweckungen hat der Herr Jeſus Öffentlich vor allem 
Bol, vor den Augen feiner Freunde und Feinde verrichtet. Da— 
gegen fein Hauptwunder, an ihm felbit gefchehen, nämlich jeine Auf 
erftehung an dan Zage, da fonft die Berwefung eintritt, dies Wun⸗ 
der hat er nur in dem Kreife feiner Jünger geoffenbart, nicht allem 
Bolt, wie Petrus zeuget. Er, der das ganze Volt mit feinen 
Worten und Thaten in eim ſolches Wogen und Bewegen verfegt 
hatte, verſchwindet mit dein größten feiner Werke, das ihn als den 
Sohn Gottes und Herrn über alles erweifet, fo fpurlos aus dem 
öffentlichen, fichtbaren Leben der Juden, dag diefe glauben können, 
es fei aus mit ihm. Dagegen feinen gläubigen Jüngern zeigt er 
Kb durch mancherlei Exrweifungen. Daraus fehen wir, daß der 
Herr nach der Auferftehung ganz anders zu dem Bolfe Iſrael fteht, 
als vor derfelben. Vorher gehörte er dem Fleiſche nach diefem 
Volke, war unter das Geſetz gethan, und nach dein Anjehen der 
Berfon ein Diener der Befchneidung. Vorher fprach er felbit: „Ich 
bin nicht gefandt denn nur zu den verlorenen Schafen aus dem 
Haufe Iſrael.“ Durch feine Kreuzigung aber wurde died Anfehen 
der Perfon, oder alled, was er als Jude und Diener des Geſeges 
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war, vernichtel und in den Tod gegeben. Denn da zogen ihm die 
fleifchlichen Suden, und äußerlichen Diener des Gefehes, das Kleid 
der Gefepesgerechtigkeit aus, indem fie ihn als Webertreter des Ge⸗ 
feges verdammten; fie fließen ihn hinaus aus dem Volfe Gottes 
und dem Zaune des Gefeges, indem fie ihn in die Hände der 
Heiden überantworteten, und tödteten ihn dem Fleiſche nach, das 
er aus Abrahamd Samen angenommen hatte. Alle Gemeinſchaft, 
jedes Band, das ihn mit Iſrael verband, zerriffen fie, damit Jeſus 
dem Volke Ifrael und dem Gefege ftürbe. Aber indem der Teufel 
durch feine Diener Jeſu das Feld ftreitig machen wollte, da verlor 
er das Feld. Denn nachdem Jeſus auferwedet it von den Todten, 
und im heil. Geifte verklärt, da ift er von dem engen Zaune des 
Geſetzes befreit, und gehöret nicht mehr dem fleifehlichen Ifrael am. 
Er wendet fi zu dem geiftlihen Ifrael, den gläubigen Kindern 
Gottes auf dem ganzen Erdboden. Davon fpriht Paulus: „Darum 
von nun an kennen wir niemand nach dem Fleiſch; und ob wir 
auch Ehriftum gekannt haben, fo kennen wir ihn doch jegt nicht 
mehr. Das Alte ift vergangen, ſiehe, es ift alles neu worden.« 
Und nachdem er durch fein heilige Opfer und fein glorreiches 
Auferftehen die Schatten und Bilder des Gefepes erfüllt, und die 
wahrhaftigen Güter durch den heil. Geift erworben hat, da fendet 
er feine Zeugen aus in alle Welt, von denen der erfte Zeuge zu 
dem Heiden Kornelius alle Worte des Lebens redet. Darum offen 
bart er fich jet nicht wiederum fichtbar dem fleifchlichen Iſrael, 
fondern bemeifet ſich unfichtbar in der Kraft des unauflöslichen 
Lebens feiner gläubigen Gemeinde vom Aufgang bis zum Nieder: 
gang. Durch den Zod und die Auferftehung ift Chriftus ein 
Heiland aller Menfhen geworden und läffet den Frieden predigen 
denen, die nahe find, und denen, die ferne find, damit aus gläu⸗ 
bigen Iuden und Heiden Ein Bolf Gottes, Cin wahrhaftiges Ifrael 
werde. 

Mit der Auferwelung Chriftt kommt der Weltlauf in fein 
zweites Lebensalter, Wenn vor Ehrifto nur einzelne Sterne Gottes 
in der Finſterniß der Welt geleuchtet hatten, fo gehet jet die Sonne 
bervor, die ein Land nach dem andern erleuchtet, und grüne Keime. 
Blüthen und Früchte aus dem todten Holze der Welt heroorlodk. 
Hatte der Zaun des Gefeped nicht mehr vermogt, als das Heiden- 
thum vom Volke Gottes abzuwehren, und dem Berderben zu weh- 
ven; fo zieht der Auferftandene It felber aus zum Streite wider 
des Teufels Reich, und pflanzt Weinftöcde Gottes, wo Haine und 
Höhen der Gögen fanden. In wie vielen Sprachen erfhallet jept 
die Stimme de3 Evangeliums, und wie viele Menfchen fipen zu 
den Füßen des Gekreuzigten, daß er ihnen dad Leben gebe. Ihnen 
allen, jo viele ihm der Vater gegeben hat, offenbart er durch feinen 
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Geiſt, was zu ihrem Frieden dient. Gehe zu den Schwarze oder 
zu den Weißen, zu den Gebildeten oder zu den Barbaren, zu den 
Großen oder zu den Geringen, du kannſt überall Zeugen finden, 
die Gott hoch preiſen um alles, das er an ihnen durch Chriſtum 
gethan hat. Sie alle bekennen, das Ehrifti Blut und Sieg ihr 
einiger Troft im Leben und im Sterben ift, und daß fie mit Arie 
den von hinnen fahren, feit die Augen ihres Geiftes den Heiland 
der Welt gefehen haben. D, Geliebte, wu jedes Jahrhundert fo 
viele taufend Zeugen der Auferftehung gebiert, in denen Chriftus 
lebt und eine Geſtalt gewinnt, wo wir felbft jeden Tag erfahren 
fünnen, daß wir neues Leben aus diefem Heilsbrunnen fchöpfen ; 
da wiffen und glauben wird, dag Gott große Dinge durch Ehriftum 
gethan, und ihn verordnet hat zum Heiland aller Menfchen, fons 
derlih aber der Gläubigen. Und das wiffen und glauben wir 
auch, dag wir durch die Kraft feines Geiftes vor dem Argen be⸗ 
wahrt werden, und endlih den Tod überwinden und auf feinem 
Stuhle fitzen werden, gleichwie er überwunden bat, und ift gefellen 
auf feines Vaters Stuhl. Er, der in uns lebt und regiert, nach» 
dem er durch die Auferftehung zum SHaupte der Gemeinde geſetzt 
ift, er wolle uns ftärfen nad feiner herrlichen Macht, daß wir 
durch den Glauben in einem neuen Leben wandeln! 

Herr Jeſu, du Sohn des lebendigen Gottes, der du durch 
dein Auferftehen den Zod und den Teufel überwunden, und dad 
Reich des ewigen Friedens gegründet haft auf dem ganzen Erd— 
boden, wir, die wir aus dem Tode zum Leben und aus der Fin- 
fternig zu deinem wunderbaren Lichte gekommen find, wir wollen 
dir Dank opfern aller Orten, und uns freuen zu deines heilbrin- 
genden Namens Ehre, daß wir großen Frieden ohne Unterlaß unter 
Deinem Regimente genießen, und mit der Siegeöbeute deines Auf: 
erftehens reich gemacht find an allen Stüden. Made uns aud 
zu recht lebendigen Zeugen deiner Wunder, und vffenbare dic) ung 
mit deinem göttlichen Leben in der Kraft deines Geiſtes, gürte und 
mit Macht, dag wir dich bekennen und hoch rühmen, auf daß dein 
Name laufe und gepriefen werde unter fo viel blindem Volke, das 
dich nicht Fennt. O Herr! breite aus dein Reich, daß die Heiden 
in deinem Lichte wandeln, und eine Auferftehung zum neuen Leben 
geſchehe! Amen! 
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Mer da glaubet, daß Jeſus fei der Ehrift, der ift von Gott geboren. 
Und wer da liebet den, der ihn geboren hat, der Tiebet auch den, der von 
ihm geboren ift. Daran erfennen wir, daß wir Gottes Kinder lieben, wenn 
wir Gott lieben, und feine Gebote halten: denn das ift die Liebe zu Gott, 
dag wir feine Gebete halten, und feine Gebote find nicht fehwer. Denn 
alled, was von Gott geboren ift, überwindet die Welt; und unfer Glaube ift 
der Sieg, der die Welt überwunden hat. Wer ift aber, der die Welt übers 
windet, ohne der da glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn ift? Diefer ift cs, 
der da kommt mit Waller und Blut, Jeſus Ehriftus, nicht mit Waſſer 
allein; fondern mit Waffer und Blut. Und der Geift ift ed, der da zeuget, 
dag Geift Wahrheit if: Denn drei find, die da zeugen auf Erden: Der 
Geiſt, und das Waſſer, und das Blut; und die drei find beifummen. Co 
wir der Menfchen Zeugniß annehmen, jo ift Gottes Zengniß größer; Denn 
Gottes Zeugniß ift das, das er gezeuget hat von feinem Sohne. Wer 
da gleubet an den Sohn Gottes, der hat ſolches Zengniß bei ihm. Wer 
Gott nicht glaubet, der macht ihn zum Lügner: denn er glaubet nicht Dem 
Zengniffe, das Gott zeuget von feinem Sohne. Und das ift das Zeugniß, 
daß uns Gott das ewige Leben bat gegeben, und folches Leben ift in feinem 
Sohne. Wer den Sohn Gottes bat, der hat das Leben; wer den Sohn 
Gottes nicht hat, der hat das Xeben nicht. Solches habe ich euch gefchries 
ben, die ihr glaubet an den Namen des Sohnes Gotted, auf Daß ihr 
wiffet, daß ihr das ewige Leben habet, und daß ihr glaubet an den Namen 
des Sohnes Gottes. 


Diefer Sonntag war vor Alters der Tag, am welchem die zu 
Chriſto befehrten Heiden öffentlich getauft wurden, daher er lateinifch 
Quafimodogeniti, das ift „als die jept geborenen Kindlein“ heißet, 
nachdem an diefem Tage gebrauchten Spruche Petri: „Seid bes 
gierig nach der vernünftigen, lautern Milch, als die jegt geborenen 
Kindlein.« Nachdem Chriftus anferftanden war, ließ man auch die 
Täuflinge dur das Bad der Wiedergeburt zu einem neuen Leben 
auferftehen kraft der Auferftehung Chriti von den Todten. Denn 
Paulus fchreibt: Wir find mit Chrifto begraben durch die Taufe 
in den Tod, auf daß, gleichwie er ift aufermedet von den Todten 
durch die Herrlichkeit des Daters, alſo jollen auch wir in einem 
neuen Leben wandeln.“ Hiermit hängt unfere Epiftel zufammen, 
die von der Taufe, von der neuen Geburt aus Gott, von dem 
Glauben an Ehriftum handelt. ine große, veiche Epiftel, die fich 
mit einer Predigt nicht ausfhöpfen laßt. Genug, wenn wir in 
das Ganze einen hellen Blick thun. Wir nehmen das Stück vor uns 


Jeſus ift der Chrift, der Sohn Gottes. 
1) Wie ſich diefer Glaube in uns bezeugt; 
2) Wie er von Gott bezeugt ifl. 
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1. 

Wie ſich diefer Glaube in uns bezeugt. In uns bezeugt 
er ſich auf zweierlei Weife: erftlich, daß er uns in der Mebe Gott 
unterthaͤnig macht, zweitens, daß er und den Sieg fiber die Welt 
giebt, und uns die Welt unterthänig macht. Bon dem erften Stüde 
ſchreibt Johannes: „Ber da glaubet, daß Jeſus fet der Chriſt, der 
iſt vom Gott geboren. Und wer da liebet den, der ihn geboren 
hat (nämlich Gott den Bater), der kiebet auch den, der von ihm 
geboren # (die Kinder Gottes).“ Da lehrt uns der Apoftel, wie 
groß unfere Verwandifhaft und Familie auf Erden ift, daß wir 
unferes Stammes zu fuchen haben bei denen, die an Chriſtum 
glauben. Denn alle, die an Ehriitum glauben, find gleichwie wir 
and Gott geboren, find gleichwie wir göttficher Natur theilhaftig, 
haben Gott zum Bater nnd find mit uns Kinder Gottes, Sie 
find durch Kraft des hi. Geiftes im Glauben nicht mehr matüstiche 
Menſchen, fondern geiftliche, nene Menfchen. Zwar glaubt mancher 
an Shriflum, und iſt doch ein natürlicher, verkehrter Menfch. Hier 
redet Johannes aber nicht von unerforfchlichen Gerichten, womit wir 
die Herzen unterfuchen follen, fondern davon, daß wir jeden für 
einen Ehriften nehmen mögen, der ſich zu Ehrifto bekennt und nicht 
unchriſtlich wandelt. 

Iſt denn der Gläubige aus Gott geboren, fo ift ex unfer 
Druder, und fteht uns näher, als ein leibliher Bruder; infofern 
die leibliche Brüderfhaft mit dem Tode aufhört, hingegen die geifl- 
liche erft mit dem Tode recht in's Leben fommt. e: rt und nun 
die Natur, die leiblichen Brüder zu lieben, Die wir doch mit dem 
Tode verlieren werden, was fol denn die geiftliche Natur in uns 
lehren über die Brüder, welcher uns jeder Schritt zum Tod näher 
an das Herz rüdt? O weld ein inniges feftes Band iſt es, das 
die glänbigen Ehriften vereinigt! Man fagt aber zu wenig davon, 
wenn man nicht hinzufeßt, was der Apoftel von diefer Berwandt- 
ihaft rühmt. Ihr * alle, ſpricht er, einen großen, allmächtigen 
Vater, den Herrn Himmels und der Erde; aus deſſen Liebe ſeid 
ihr alle geboren, und ihn zu lieben über alle Dinge, das iſt euer 
Beruf, euer Leben, ja enre Natur. Und liegt es euch in der 
Natur, ſo zu ſagen in dem geiſtlichen Geblüte, daß ihr Gott, den 
guten Vater, lieben müßt, wie ſollte euch dieſelbe Liebe nicht treiben, 
alle die Kinder, die aus ihm geboren find, wie der Thau aus der 
Morgenröthe, ald Gottes des lieben Vaters Kinder zu lieben, als 
eure mitgeborenen, mitgeheiligten Brüder und Schweitern? Kann 
fi auch die Liebe gegen den Bater beweiſen, und feine Kinder ver- 
läugnen? Kann fie in das Hand Gottes treten, no des Vaters 
milde Liebe fo viele Augen beglüdt, und eben diefe Augen betrüben, 
ohne den Vater zu erzuͤrnen? Nein, du liebeſt Gott nicht, du weißt 
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nicht, was Gottes Liebe ift, wenn du die Brüder nicht lieb haſt. 
Ob wir Gott lieben, davon muß die Bruderliebe Zeugnig und Be— 
weis geben. | 

Die Bruderliebe hat abermals ihr eigenes Kennzeichen, ob fie 
von Gott ift: „Daran erlennen wir, ſpricht der Apoftel, daß wir 
Gottes Kinder lieben, wenn wir Gott lieben und feine Gebote halten. 
Denn das ift die Liebe zu Gott, dag wir feine Gebote halten, und 
feine Gebote find nicht fchmer.- Den Bruder lieben wir nicht um 
fein felbit, fondern um Gottes willen, und Gott ift e8, den wir in 
dem Bruder lieben und ehren. Was follten wir ihm, dem Süns 
der, erweifen, wenn ihm Gott nicht fein Bild, fein Leben, feinen 
Geiſt gegeben hätte, wenn er nicht mit der Majeftät Gotted bes 
fleidet wäre, die ung mit Liebe und Ehrfurcht erfüllen fol? Die 
rechte Bruderliebe ift nur ein Funken aus dem Yeuer, dad Gott zu 
Liebe und Ehren unauslöfchlih brennt. Die fogenannte Menichen: 
liebe, die fih als Bruderliebe geberdet, und doch feinen Bater kennt, 
den 'man über alles liebt, ift eine verdorbene und verfaulte Liebe, 
eine fleifchliche Liebe voll Gottesverachtung, die wie der unfaubere 
Geiſt aus dem Abgrunde der Eigenliebe hervorfteigt. Sie fragt 
nicht darnach, ob die Menfchen Gottes Wort und die heiligften 
Güter verachten und in Sünden leben; fie ftraft fie nicht darum, 
und führt fie nicht aus dem Schlamm heraus; fie preif’t alle fell, 
auch wenn fie des Teufels find. Nur wenn es ihr felbft einmal 
an ihr Leben, das ift an ihre Eigenliebe und ihren Eigennuß gebe, 
da iſt ihr all ihr Zart: und Süpthun verhagelt, da ergießt fie ſich 
in bitten Klagen über die böfen Menfchen, und will nichts mit 
ihnen zu thun haben. Sollte eine ſolche Liebe etwas nüpe fein, 
die alle Brummen des Heiles verfchüttet, aus welchen der Welt das 
Leben kommt, und der Welt helfen will, nachdem fie ihr den rechten 
Arzt verdächtig oder gleichgültig gemadht hat? Der Welt mit der 
Liebe helfen, die nicht aus dem Glauben kommt, heißt mit einem 
Siebe Waſſer fhöpfen. Weil alle Liebe muß aus dem Glauben 
fommen, und nur der Glaube eine gefegnete Liebe fchaflen kann; 
jo iſt auch da nur chriftlihe Bruderliebe, wo ung Gott im Glax- 
ben über alles weggeht, wo wir im Glauben erkennen, daß Gott 
will dad ganze Herz und das ganze Leben haben, daß er will des 
ganzen Herzens Luft und des ganzen Lebens Ziel fein. | 

Damit wir aber ein Maß haben, woran. wir unfre. Liebe zu 
Gott meſſen, fo bält uns der Apoftel die Gebote Gottes vor, und 
ſpricht: „Das ift die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten, 
Nicht eine Liebe in finnlichen Gefühlen und füßen Herzensbewe- 
gungen verlangt er von und, fondern ein ganz nüchternes, hand- 
greifliches Werk, die Gebote Gottes zu halten. Wie dir dabei zu 
Muthe if, was du dabei fühlft, muß weichen vor der Hauptfrage, 
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ob du Gottes Gebote hält. So viel und gem du fie hältk, fo 
viel Liebe haft du auch zu Gott, magft du dich dabei fühlen, wie 
ein feliger Engel, oder wie Moſis dürrer Stab. Hieran zeigt fih 
auch, ob deine Bruberliebe von Gott ift. Die zum Beifpiel Iigen, 
um einen Freund aus der Noth herauszulügen, übertreten Gottes 
Gebot, und haben feine Brubderliebe, weil fie Gott ni 

Eben fo, wer feinem Freunde wohl redet, auch wenn er 

amd feine Sündenfälle vertheidigt wider befferes Wiffen, n 

Freund iſt; der hat feine Bruderliebe, weil er Gottes € 

hält, der da ſpricht: „Wehe denen, die Böfes gut, ı 

böfe heißen.“ Unſere erfte Sorge muß fein, überall in Gottes Wort 
und Geboten aufrihtig einherzugehen, und nicht Menſchen zu Ge 
fallen Gottes Gebot zu übertreten; da kennen wir weder Brüder 
noch Schwetern, fondern nur einen Water im Himmel, den wir 
verlieren, wenn wir aus feinen Geboten weichen. 

Wenn ferner der Apoftel hinzufept: „Seine Gebote find nicht 
ſchwer;“ fo ‚will er alle Ausflüchte abſchneiden, als wäre es zu viel 
verlangt, dag man nach Gottes Wort leben foll. Ihr könnt die 
Gebote halten, darum müßt ihr fie halten, will er fagen. Aber, 
Geliebte, nicht ſchwer follen Gottes Gebote fein? Wird euch denn 
wirklich euer Chriſtenthum fo leicht, daß ihr ohne vieles Seufzen, 
Ringen und Herzbrechen in das Himmelreich dringet? Könnte man 
nicht im ©egentheile fagen, daß Gottes Gebote unmöglich zu halten 
find, infofern wir fie in diefem Leben nicht volllommen halten? Sa, 
das {ft fo, denn „wir fehlen alle mannigfaltig, « fehreibt Jacobus, 
und Johannes in eben diefem Briefe fehreibt: „So wir fagen, wir 
haben feine Sünde, fo verführen wir uns felbft und die Wahrheit 
iſt nicht in und.“ Zuvoͤrderſt aber gilt auch das unvollkommene 
Halten der Gebote um Ehrifti willen für ein Halten, wenn wir in 
Glauben und Liebe bleiben. Und warum diefes Halten nicht ſchwer 
iſt, das erklärt der Apojtel im Nachfolgenden. 

„Denn alles, was von Gott geboren ift, fpricht er, überwindet 
die Welt, und unfer Glaube it der Sieg, der die Welt über- 
wunden hat. Wer ift aber, der die Welt überwindet, ohne der 
da glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn ſei?/ Unfer Glaube, Ge 
Tiebte, hat einen folhen Reichthum gewaltiger Dffenbarungen, dag 
man fi) nicht darein verfenken kann, ohne mit Staunen, mit An— 
betung und erfhjütternder Bewegung des Herzens auszurufen: welch 
ein Gott, weiche große Thaten der Macht, der Liebe, der Herabs 
laffung Gottes! wer kann es fafen, ja, wer kann nur den hundert» 
ften Theil davon faſſen! If dir das noch nicht begegnet, fo haft 
du die Sonne am Himmel entweder vor lauter Licht, oder wegen 
deiner eigenen Blindheit nicht fehen koͤnnen. Und felbft die Welt, 
wiewohl fie zu allen Zeiten nur die Hülfen und Schalen som 


Evangelium bekommt, fo hat fie doch auch etwas davon ſpuͤren 
müflen; denn das Erangelium bat eine Art Herrſchaft in ihr ge- 
wonnen, weit und tiefgreifende Beränderungen hervorgerufen, und 
die Völker in ein Wogen und Fluthen verfebt, als ſchwebte der 
Geiſt Gottes wie zu Anfange über den tiefen Waflern, und wollte 
eine neue Welt gebären. Uns aber, Beliebte, wird Dies Ge- 
heimniß der Macht des Glaubens noch, viel reicher geoffenbart; denn 
feine göttlichen Kräfte umfpinnen und umfchlingen ımfer ganzes Le⸗ 
ben, und fenken in den Grund unferes Herzend neue Gefühle, neue 
Gedanken, neue Triebe, ein neued Leben und Streben. In Wahr⸗ 
heit, wir fühlen uns fo verändert, wie die, welche neu geboren find; 
und indem wir noch harte Kämpfe mit der Welt beftehen, bezeugen 
und eben diefe Kämpfe, dag wir nicht mehr von der Welt find, 
daß die Welt in den Reihen unferer Feinde fleht, und wir nad 
Gottes Verheißung aus Kraft des Glaubens in den Reihen ihrer 
Ueberwinder. 

„er ift aber, heißt e8 weiter, der die Welt überwindet, ohne 
der da alaubet, dag Jeſus Gottes Sohn ift.- Dean unfers Glau⸗ 
bens fiegreiche Kraft ift niemand anders als er, der die Welt und 
ihren Zürften mit feinem Leiden überwunden hat, und, durch bie 
Auferftehung erwiefen als der Sohn Gottes, Leben und unvergäng- 
liches Weſen an das Licht gebracht, und fich geſetzet zur Rechten 
der Kraft, da er in majeftätifher Ruhe wartet, bis alle feine und 
unfre Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt werden. Daß wir 
ihn haben, daß er auf unferer Seite fteht, und an unferer Rechten 
freitet, das ift unferes Kampfes Zuwerficht, und unſeres Sieges 
Bürgschaft. Wäre die ganze Welt wider mi, und er allein für 
mi, fo wäre wider mich eine ohnmächtige Wafferblafe, weil für 
mich ftritte der Herr Himmel und der Erde. Und ich follte ihm, 
meinem fiegreichen, allmächtigen Könige den Schimpf und Die 
Schande anthun, dag ich in dem Kampfe wider die Welt und mein 
eigen Fleiſch verzagte, und ihn für zu ſchwach hielte, mich obenauf 
zu halten, und die Wafferblafen zu zerfprengen? Nein, jo wahr 
ih ihn noch etwas lieb habe, und feine Ehre meine Freude iſt, fo 
will ich es ihm doch zutrauen, daß er die Welt und auch mein 
rebellifches Fleiſch endlich überwinden wird, nachdem er als der 
Siegesfürkt durch fein Auferftehen ſchon längft die Welt überwunden 
hat, und all unfer Kämpfen nichts weiter bedeutet, denn daß wir 
den Feind fangen und niederwerfen, nachdem er in der großen 
Schlacht auf Golgatha auf's Haupt geichlagen it. Wenn man 
diefen Glauben faften kann, da find auch Gottes Gebote nicht ſchwer, 
fo ſchwer es auch oft ift, zu dieſer ſiegreichen Zuverficht hindurch» 
zudringen. 
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2, 

Wie der Glaube von Gott bezeugt ift. Ihr fehel, 
wo das Geheimnig des Sieges ſteckt, nicht in unferer eigenen Kraft, 
in unfern guten Vorſätzen und Anftrengungen; nein, man muß von 
unferes Glaubens Größe und Herrlichkeit einen Eindrud befommen, 
das Herz muß davon voll werden, man muß eine Zuverfiht dazu 
gewinnen. Dazu muß man vor allem Jeſum, den Sohn Gottes, 
erkennen, man muß-nicht blos in Kopf und Gedaͤchtniß einen Be 
arif, einen Schatten von ihm haben; er muß und offenbar werden 
in feinem Worte, er muß leben in unferm Herzen, wir müflen voll 
von ihm fein. Died unfelige Hinten und Schwanfen des Glaubens, 
da man aus Nein in Ya, aus Ja in Rein fällt, den treuen Hei⸗ 
lande den Finger reicht und die ganze Hand zurädzieht, zu ihm 
nahet und im Zunahen ſchon wieder hinter fi gebt, als ob er kei⸗ 
nen Boden unter den Füßen hätte, das macht Feine Lleberwinder der 
Welt, das macht Ausreifer und Gefangene. Da nun hier unfer 
Hauptgebrechen liegt, fo ftellt uns der Apoftel das Zeugniß vor 
zur Stärkung unferes Glaubens, womit Gott Jeſum als feinen 
Sohn bezeugt hat. Es find zweierlei Zeugniffe, ‘ein dreifaches außer 
uns, ein einfaches in und. 

Das dreifache Zeugniß aufer uns befchreibt der Apoſtel mit 
den orten: „Diefer ift e8, der da fommt mit Waffer und Blut, 
Jeſus Ehriftus, nicht mit Waffer allein, fonden mit Waſſer und 
Blut; und der Geift ift es, der da zeuget, daß Geiſt Wahrheit it.” 
Mit Waſſer ift er gefommen bei feiner Zaufe im Jordan; mit Blut 
it er gefommen bei feiner Kreuzigung. Er ift nicht gelommen mit 
Waſſer allein, daß er durch die Taufe offenbar würde in Ifrael als 
der Chrift, und durch feine Worte und Werke als Prophet das 
Reih Gottes predigte; fondern er ift auch gekommen mit Blut, 
dag er verfühnte die Sünde des Volkes als Hoherprieiter, und das 
Reich Gottes aufrichtete durch die Vergebung der Sünden. Aber 
der heil. Geift ift es, der zu beidem, zu Waffer und Blut, zu 
feiner Zaufe und Kreuzigung Zeugniß giebt, daß fie aus dem Geiſte 
gefächen und in Wahrheit Gotteswerfe find. Denn durch Die 

aufe ift Jeſus erfült mit dem heil. Geifte der Kraft und hat ge- 
predigt unter Beweifung von großen Zeichen und Wundern. Und 
gleichwie der heil, Geift bei der Zaufe zeugte in der Stimme Gottes 
des Vaters: „Dies ift mein lieber Sohn;⸗ fo hat er auch nad 
der Taufe durch Jeſu Predigt und Werke daſſelbe Zeugniß beftätigt. 
Gleicherweiſe zeuget der Geift auch von dem Blute Chriſti, daß es 
das Blut des Sohnes ift, zur Verſoͤhnung der Welt vergoffen, 
indem er Jeſum hat auferwedet und lebendig gemacht, und hat ihn 
verkiäret ald den König und Herrn der Herrlichkeit. 

Lieben Freunde, diefer Heiland, der fo demuͤthig und arm zu 
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Sohannes kommt, damit er ſich von feinem Knechte taufen Tieße, 
der ſich endlich nuch tiefer erniedrigt und zum Tode eines Miffe- 
thaͤters verdammen läßt, diefer Heiland voll göttlicher Kräfte und 
Worte des ewigen Leben, gerechtfertigt im Geifte durch die herrliche 
Auferftehung, betrachtet euch denfelben, feine Größe vor Gott und 
feine Niedrigkeit um unfertwillen, fein heiliges Leben und feine Liebe 
zu den Sünden, fein Verlangen Berlorene felig zu machen, das 
mit Preis und Ehre von Gott gekrönt wird. — * davon etwas 
erkennt, wer davon erfüllt und gerührt wird, dem thut ſich der 
Himmel auf; er fragt nicht nach Zeugniſſen, daß Jeſus Gottes 
Sohn ſei, er hat das gewiſſeſte Zeugniß, denn er hat den leben⸗ 
digen Zeugen, Ehriftum, der fich felber dem Herzen mächtiglich be- 
zeugt. Geliebte, wir haben einen Heiland, ja wir haben einen Hei- 
land, und indem wir ihn haben, und er aus Gabe des Geiftes uns 
offenbar wird, da willen wir auch, daß er der Sohn Gottes ift, 
der fein Blut für uns vergoffen hat, und lebet immerdar, und kann 
felig machen alle, die dur ihn zu Gott kommen. 

Diefes Zeugniß feet er, der treue und wahrhaftige Zeuge, 
außer dem es gar fein Zeugniß giebt, bis auf diefe Stunde bei allen 
denen fort, die nach ihm fragen. „Denn drei find, die da zeugen 
im Simmel, der Vater, das Wort und der heil. Geift, und die 
drei find eind, Und drei find, die da zeugen auf Erden, der Geiſt 
und das Waſſer und das Blut, und die drei find beifammen.“ 
Zuerft die drei Zeugniffe auf Erden, welche find der Geiſt, oder 
das Bredigtamt, das Amt des Neuen Zeftamented, das da tft ein 
Amt des Geiftes, von Ehrifto eingefegt und mit den Gaben des 
heil. Geiftes erfüllt nad der Auferftehung, ala er ſprach: „Rehmet 
hin den heil. Geift. Gleichwie mich der Vater gefandt hat, alfo 
fende ich euch.“ Denn das Predigtamt ift das eigentliche Zeugen- 
amt Chriſti; das ſoll Ehriftum, der einſt im Fleiſche erfchienen tft, 
in menſchliche Worte hüllen, und ihm den Leib der menfchlichen 
Rede geben, damit er felbit im Leibe menfchlicher Rede und in der 
Geftalt menſchlicher Worte ſich offenbare und bezeuge, und den 
Glauben erwede umd befräftig. Wo nur die Predigt ein Zeugniß 
von Chriſto ift, wo die Predigt nur erfüllt und belebt ift von der 
Liebe Ehrifti und den Wundern feiner Demuth und’ Niedrigkeit; 
da gehet auch ihr Schall aus in die Welt als ein fiegedmächtiges 
Zeugnig von dem Sohne Gottes, weil der Sohn Gottes felbft mit 
feinem Geifte fich darin bezeugt, und gefangen nimmt alle Vernunft 
unter den Gehorfam ded Glaubens. Das zweite Zeugniß auf 
Erden ift das Waſſer der heil. Taufe, das geheiligt und mit gött« 
lichen Kräften erfüllt ift feit der Taufe Iefu im Sordan. Denn 
gleichwie der Water zeugte im Jordan von Jeſu: „Died iſt mein 
lieber Sohn;“ fo bezeuget er auch uns in der Taufe, aus Gabe 
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des heil. Geiftes, dag wir wiederum geboren find ala Kinder Gottes. 
Das dritte Zeugniß auf Erden ift das Blut Chrifti, das uns im 
heil. Abendmahle gericht wird zur Vergebung. der Sünden. Dieſe 
beiden Zeugniffe in dem Sakramente gehen der Predigt von Chrifte 
zur Seite als die zwei Siegel, womit die Predigt von Ehrifto be- 
Hifigt wird. Denn es hat den beiden Saframenten der Herr Jefus 
feine befondere, wirkſame und eindringlihe Gegenwart verheißen; 
und wiewohl wir feine Nähe und göttlihe Majeftät überall durch 
fein Wort erkennen Eünnen, fo bezeugt und doch der Gebrauch und 
Empfang der Sakramente, welche Kräfte der Herr Jeſus in den⸗ 
jelben, gleich ald in feinem inwendigen Heiligthum fund und offen- 
bar werden läßt, zur Stärkung aller Schwachgläubigen. Die Safra- 
mente helfen viel dazu, dag wir Chriſtum als den Sohn Gottes 
erkennen und glauben; aber mit der Predigt von Chriſto zufammen 
find fie ein feites Zeugniß, deſſen wir dach ja recht oft follten theil- 
baftig zu werden fuchen, Damit wir aus unferm Hinten heraus⸗ 
fümen. Endlich hängen diefe drei zuſammen mit der heil. Dreieinig- 
keit. Im der Taufe bezeugt fih und Gott als Vater, der und das 
eiftliche Leben giebt; im Abendmahle bezeugt ſich uns Gott, das 

ort, ald Sohn, der uns mit feinem Blute erlöft hat, und das 

eiftliche Leben nährt und erhält, im PBredigtamte bezeugt fi und 
Gott als heil. Geilt, der uns zum rechten Glauben und ewigen 
Leben bringt. Gleichwie die drei eins find, fo find auch die drei 
33hen auf Erden beiſammen; denn ſie ſind eins ohne das andere 
nichts. 

Weor ſeines Glaubens gewiß werden will, der muß zuerſt dieſe 
Zeugniſſe ſuchen, denn es find Gottes Zeugniffe, die aller Annahme 
Werth find. „So wir der Menfchen Zeugniß annehmen, fo ift Gottes. 
Zeugnig größer; denn Gottes Zeugniß ift das, das er gezeuget hat 
von feinem Sohne Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der 
hat ſolches Zeugniß bei ihm. Wer Gott nicht glaube, der machet 
ihn zum Lügner; denn er glaubet nicht dem Zeugniffe, das Gott 
zeuget von feinem Sohne.“ Da wird uns unfere Leichtgläubigkeit 
vorgehalten, dag wir der Menfchen Zeugniß jo geſchwind annehmen, 
obwohl alle Menfchen Lügner find, und wir mit Augen fehen, wie 
oft wir betrogen werden. Große Summen Geldes leihen wir aus 
auf das Wort eines ehrlichen Gefichtes, und unglaubliche Gerüchte. 
nehmen wir an, weil fie der und der gefagt hat. Und, v Schande! 
das Wort, das größere und gewifjere Zeugniffe hat, als irgend’ 
eine Sache in der Welt, wird mit Mißtrauen behandelt, obgleich 
ed das Wort der Wahrheit ift, das alle Lügen aus ung vertreibt 
Gott felbft behandeln wir mit Mißtrauen, oder was eben fo vie 
ft, machen ihn zum Lügner, als hätte er falfhe Zeugniffe auöge- 
ſtellt; und mögen trog folder Oottesläfterung die Sünde des. 
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Unglaubens noch entſchuldigen, als koͤnnte jemand doch ein recht guter 
Menſch fehi, wenn er Gott glei zum Lügner macht. So viel 
Beſcheidenheit follte man doch billig von jedem erwarten, daß er in 
fo hohen, ſchweren Sachen nicht teichtfertig zuführe, fondern feine 
Hemd auf feinen Mund legte; zumal im viel geringern, weltlichen 
Dingen, wo es eine Kunft, ein Gewerbe, eine Wiſſenſchaft angeht, 
jeder ſchweigt, der nicht gruͤndlich darin erfahren ift, Damit er nicht 
werfpottet wird. Sind denn die göttlichen Dinge allein fo fehlecht, 
daß jeder Narr feinen Aberwig darüber zu Markte bringen kann? 
Indeffen, Geliebte, wenn die drei Zeugniſſe Fraftig fein, und 

ung mit lebendiger Zuverſicht erfüllen follen, fo muͤſſen fie nicht in 
der Predigt und In den Saframenten fteden bleiben, ſondern müffen 
auch in und hineinkommen. Das Zeugnig von Chrifto muß durch 
Gottes Wort und Saframente ein Zeugnig in und werden. Denn 
der Kopf: und Maulglaube kommt eben daher, daß der Mund zu 
den Zeugniffen Gottes ja, ja! ſagt, und das Herz weiß nichts davon. 
Und das If das Zeugniß, daß uns Gott das ewige Leben hat 
egeben, und ſolches Leben Ift in feinem Sohne. Wer den Sohn 
ottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, 
der hat das Leben nicht.“ Das Zeugniß in und ift das Leben, 
das ewig ift, das neue Leben aus Gott, das geiftliche Leben, das 
ans und neue Menſchen macht. Dies Leben in uns ift ein fort- 
gehendes Wunder des Sohnes Gottes, des Auferftandenen, weil es 
den alten Menſchen immerdar Durch Neue und Buße in den Tod 
giebt, und den neuen Menfchen nach Gottes Bilde hervorbringt; 
and lebte nicht Ehriftus in uns, wir würden todt fein und bleiben 
in Sünden und Uebertretungen. Denn da das Lebendigniachen 
allein ein Wert Gottes ift, das keine Kreatur mit ihm theilet, fo 
wiffen wir auch an dem gelftlichen Zeben, das wir nicht gehabt und 
uns nit "gegeben haben, dag Chriſtus, der uns von Natur Todte 
lebendig macht, der Sohn Gottes it. Darum nennet Johannes 
mit Recht das Leben, welches und Gott durch Chriftum gegeben 
Bat, ein Zeugniß Gottes, welches er gezeuget hat von feinem Sohn. 
So lange Daher ein Menfch fein geiftliches Leben hat, fo lange 
bat et auch noch keine Glaubensgewißheit. Was weiß der Todte 
von dem Lebendigen, wie will die Finſterniß reden vom Lichte, 
und das Kind des Verderbens von dem Sohne Gottes? Siehe, 
da iſt es klar, warum ſo wenig Glauben in der Welt iſt; eben 
darum, weil fo viele todt in Sünden und Uebertretungen find. 
Dagegen wo rechter Glaube iſt, da tft auch Leben; denn Sobannes 
reibt: „Solches habe ich ech gefehrieben, die ihr glaubet au den 
Namen des Sohnes Gottes; auf dag ihr wiſſet, daß ihr Das ewige 
een habet, und das ihr glaubet an den Namen des Sohnes 

ttes. 
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Treuer, mwahrhaftiger, Tebendiger Gott! mit wie viel gewiffen, 
ſeſten Zeugmiflen haft du deinen Sohn, Iefum Chriſtum, unjern 
Herin, verflegelt, damit wir an ihm glauben und das ewige Leben 
haben mögten. Die Sonne fcheint nicht heller, und die Erde ftehet 
nicht feiter als dieſe Deine Seugnife in Wort und Sakrament, 
dadurch wir aus dem Tode ind Leben gekommen find. Verſiegele 
dieſe Zeugnifle auch in unferm Herzen, damit wir dir im Glauben 
bie Ehre geben, und erlöfe uns aus Kleinglauben, Zweifel und 
allerlei Unbeftändigkeit, und laß uns unverrüdt auf Ehriftum und 
feine ewige Macht fehauen, und getroft in feinem Namen den Kampf 
wider die Welt und unfer eigen Fleiſch anheben, und in der Liebe 
zu die und allen Brüdern nach deinen heiligen Geboten wandeln. 
Sp wollen wir dich täglich rühmen, daß du mit deiner rechten 
Hand Wunder beweifeft, und ein Gott bift, der den Schwachen 
Kraft giebt, und die Todten lebendig macht duch Chriftum unfern 
Herrn. Amen! 


Am zweiten Sonntage nach Oſtern, Miſericordias Domini. 
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Denn das iſt Gnade, fo jemand um des Gewiſſens willen au Gott 
das Uebel verträget, und leidet das Unrecht. Denn was ift das für. ein 
Ruhm, fo ihr um Miffethat willen Streihe leidet? Aber wenn ihr um 
Wohlthat willen leidet und erduldet, das ift Gnade bei Gott. Deun dazu 
feld ihr berufen, ſintemal auch Chriftus gelitten hat für uns, und uns ein 
Vorbild gelaffen, daß ihre ſollt nachfolgen feinen Zußftapfen; melcher feine 

de getban hat, ift auch fein Betrug in feinem Munde erfunden. 
Welcher nicht wieder fchalt, da ex geicholten ward, nicht Drobete, da er 
litte; er ftellete e8 aber dem heim, der da recht richtet. Welcher unfere 
Sünde felbft geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holze, auf daß wir, 
der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit leben, durch weiches Wunden ihr 
feid heil werden; denn ihe waret, wie die irrenden Schafe; aber ihr feid 
nm befehret zu dem Hirten und’ Bifchofe eurer Seelen. 


Far diejenigen, welde von neuen geboren find, mie wir 
vorigen Sonntag gehört haben, folgt in der heutigen Epiftel eine 
Ermahnung zu Troſt und Lehre. Dean in dem Evangelto auf 
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diefen Sonntag wird ihnen der gute Hirte vorgehalten, der ſie vor 
den Wölfen fügt und fein Leben für fie läßt. Unſre Epiftel 
ftelfet ihnen denfelben Hirten und Bifchof ihrer Seelen vor, der 
ſich felbft für fie geopfert hat; foll ihnen aber zeigen, daß fie fich 
unter der Hirtenpflege defjelben nicht eitel Himmel auf Erden träu- 
men, fondern bedenken follen, wie viel fie unter den Wölfen leiden 
müflen. Da wird und das Reich Ehrifti auf diefer Welt als ein 
Kreuzreich vorgeftellt, das in derfelben Niedrigkeit ftehen muß, wie 
auch Chriftus, ehe er zum Bater ging. Das ijt zwar dem natür⸗ 
lichen Menfchen anftößig und ärgerlih, aber der Apoftel zeigt uns, 
wie ein Chrift die Sache anfehen, und fich derfelben freuen muß. 
Er handelt 


von den Leiden um des Gewillens willen; 


1) warum wir fie ertragen follen; 
2) wie wir fie ertragen follen? 


1. 

Warum wir fie ertragen follen? „Das ift Gnade, 
fpricht der Apoftel, fo jemand um des Gewiſſens willen zu Gott 
das Uebel verträgt.” Damit meint er nicht alle Leiden und Uebel, 
die uns in der Welt begegnen, fondern allein Diejenigen, wenn 
jemand allein nach feinem Gewiffen gehen will, und er verdirbt es 
dadurch mit andern, daß fie ihn haffen und verfolgen. Dieſe Leiden 
find gar gemein in der Well. Mer noch einen Funken von einem 
Gewiſſen hat, muß überall zu Felde liegen mit dem großen Haufen, 
welcher Recht und Gerechtigkeit unter die Fuͤße tritt, aller Zucht, 
alfer Ordnung, ja aller Menfchlichkeit fpottet, und fein anderes 
Gewiffen kennt, als feine Lüite, feinen Ehrgeiz, feinen Geldbeutel. 
Liegt er aber zu Zelde damit, will er der Zuchtlofigkeit einen Damın 
fegen und der Ungerechtigkeit einen Zaum anlegen; fo ift es fo 
gut, als griffe er in einen Smmen=' oder Bienenſchwarm, der mit 
hundert Stacheln Rache nimmt. Es braucht noch jemand Tem 
Chriſt zu fein, um zu wiffen, daß das gute Gewiffen einen großen 
Namen in der Welt, aber eine fchlechte Herberge bat, und dag 
man ihm die meilte Ehre erzeigt, wenn e8 an Händen und Füßen 
gebunden daliegt, und zu allen wurmftichigen Händeln die Augen 
zudrüdt. 

Wie fol e8 denn erft gehen bei dem Gewiſſen, das der Apoftel 
hier vor Augen hat, das er „ein Gewiffen zu Gott« nennt? Denn 
diefes Gewiſſen ift noch etwas lebendiger und fchärfer, als das Ge- 
wifjen, das von Natur in dem Menfchen wohnt. Es ift das Ge— 
wiſſen eined Chriften, der von dem geoffenbarten Gott weiß, ein 
Gewiffen, das fih mit feinem Verklagen oder Entſchuldigen vor 
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feinen andern Richterſtuhl als vor den Richterſtuhl des lebendigen 
Gottes und feines heil. Wortes ftellt, das den Menſchen fu lange 
verklagt, als er Gottes Wort im Kleinen oder Großen Übertritt, 
und ihn nur alddann entfchuldigt, wenn Gottes Wort keine Schuld 
an ihm findet. Es it das Gewilfen, das durch Gottes vwäterliche 
Liebe getroft, und durch Gottes ewiges Gericht zu heiliger Furcht 
gerieben wird, durch keine muthwillige Sünde Gottes väterliche 

iebe zu verlieren. Es ift das Gewiffen, das mit Chrifto leben 
und fterben will, und Frieden bat, wenn es ihn hat, md in ihm 
völlig if. Das iſt allein ein gutes Gewiſſen, Geliebte; und wenn 
auch die Menfchen ſich oft rühmen: Mein Gemiffen beißt mich 
nicht! fo wiffen fie nicht, was fie fagen, bedenken auch nicht, daß 
fie dem Gewiffen erft den Mund geitopft und die Zähne ausge 
fhlagen haben, daß es nicht beißen kann. Ihr Gewiffen verklagt 
und beunruhigt fie zwar doch bisweilen; da machen fle es mit ihm, 
wie mit den kleinen Kindern, die man fehaufelt und wiegt, und 
ihnen allerlei vorlullt, bis fie einfchlafen. Da haben fie denn aller- 
dings ein ruhiges Gewilfen, das erſt mit Faͤuſten geſchlagen und 
mit Süßen getreten werden muß, wenn es aufwachen fol. 

Solche Leute brauchen fih nicht aufs Leiden um des Ge- 
wiffend willen zu fehiden. Dagegen wer ein gutes Gewiſſen zu 
Gott haben oder bewahren will, der kommt nicht um die Leiden 
weg, fei e8 viel oder wenig. Das gemiffenhafte Zeugniß und Leben 
eines Chriften nach Gottes Wort it für die Welt eine unverdau⸗ 
liche Strafpredigt, weil dadurch ihr eigenes Denken, Meinen und 
Leben, und alles, was fie lieb hat, verdammt wird. Wenn diefe 
Strafpredigt etwas manierlicher und artiger wäre, und dem Men- 
fchen fagte: So und fo mußt du leben, falls du ein rechter Chriſt 
fein willſt, du fannft aber auch bleiben wie du bift, der liebevolle 
Allvater im Himmel wird dich doch nicht verftoßen; wenn die Straf 
predigt fo Tautete, fo würde die Welt nichts dagegen haben. Run 
aber fagt fie der Welt: Du gehft verloren, wenn du auf deinem 
Wege Bleibft: denn dein Glauben ift Unglauben, deine Weisheit 
ift Narcheit, dein Weſen ift ein Gräuel vor Gott. Sie tritt der 
Melt überall ig den Weg, fie deckt ihr ihr böfes Wefen auf, fie 
verwundet fie an der empfindlichiten Stelle, an ihrer Eimenliebe. 
Glaubt ihr, daß da die Welt ruhig bleiben kann, fie, die von Haß, 
Neid, Zorn und Hochmuth regtert wird? Ihr läuft die Galle 
über und das Blut fteigt ihr zu Kopfe über die hädlichen Menſchen, 
welche den Frieden ftören, und befier fein wollen ald andere Menfchen. 
Da ift der Krieg vor der Thüre, und die Leiden nehmen den An⸗ 
fang. Lieber Chrift, fchicke dich aufs Leiden, ich fage noch einmal: 
ſchicke dich aufs Leiden! Denn der Apoftel ſpricht: „Alle, die gott- 
felig leben wollen in Chriſto Jeſu, müſſen Verfolgung leiden.“ 
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Damit wir aber vor diefer Kreuzesgeftalt des Reiches Gottes 
nicht erſchrecken, fu fagt der Apoftel zweimal: Das it Gnade bei 
Gott, fo Ahr um des Gewiſſens willen Teidet. Das klingt freilich 
ganz wunderlih, und wäre viel verftändlicher, wenn es hiepe: 
Das ift Gnade, fo jemand um feiner Gewiffenhaftigleit und Froͤm— 
migkeit willen von den Leuten mit Ehren, und von Gott mit guten 
Tagen überfehüttet wird. Denn welche Gnade von Bott Tennen 
die Menfchen anders, als Gefundheit, zeitliches Gut und fröhliche 
Tage. Dieſe Gnade aber, um des Gewiffens willen zu Teiden, 
fliehen fie, als wäre es Gottes böchiter Zorn. Jedoch au mur 
ein Chrift kann das verftehen, was der Vernunft und dem natür- 
fichen Menfchen verborgen, und erft durch das Evangelium gevffen« 
bart iſt. | 

Denn es tft niemand im Stande, um Ehrifti und ed Ge- 
wifiens willen zu leiden, dem nicht Schon Gnade von Gott wieder 
fahren if. So lange ein Menſch noch in feinem natürlichen Weſen 
fteht, will er wohl leiden um feines Geldes, feiner Ehre, feiner 
Familie willen, und wie viel leidet er vft darum! aber um feines 
Glaubens und Gewiſſens willen will er nicht Ein fpöttifches Wort 
leiden. Er fäuft und flucht bisweilen lieber, als dag ihm das 
Unglüd wiederführe, für ſromm gehalten zu werden. Folglich, das 
jemand leidet, und dem ‚Leiden nicht aus dem Wege geht, ift ein 
Beweis, daß er Gottes Gnade erlangt hat, die ihm höher ſteht, 
als der Welt Gunſt. Nur die Gnade macht zum Leiden tüdtig; 
alfo beweiſen auch Die Leiden, wo fie chriftlich erduldet werden, 
dag man Gnade von Gott empfangen hat. Die Leiden find beides, 
Frucht der Gnade Gottes, und Beweis der Gnade Gottes. Sind 
fie aber das, fo können wir und der Leiden mehr rühmen, als die 
Welt ihrer Schaͤtze und Herrlichkeit; denn an diefen Leiden, das 
wiſſen wir ja, haftet Gottes befonderes Wohlgefallen gegen amns, 
weil der Apoftel jagt: Sie find Gnade bei Gott oder vor Set. 
Zedes Scheltwort, jeder Badenftreih und Fußtritt ift für uns fo 
gut, als ſpraͤche Gott zu und: Da fiehft, wie lieb ich dich habe, 
und welche Zeichen meiner ‚befondern Gnade ich dir gebe; Daher 
vergiß nicht, mir fleißig zu danken, daß ich dich küchtig gemacht 
habe, zu thun und zu leiden, mas allein meine Kinder vermögen. 
Endlih, lieben Freunde, find Schmach, Leiden und Berfolgu 
eine herrliche Schule für den Chriften, darin er lernt, was er fon 
nicht lernt, indbefondere aber, daß der gefährlichfte-Beind der Seele, 
der Hochmuth, der Ehrgeiz und die Kigenliebe gekrtuzigt wird. 
Die Welt weiß es felbft wicht, wie viele Wohlthaten fe den Chriſten 
mit ihren Uebelthaten beweifet. Der Chriſt aber, der es weiß, 
ſollte fröhlich ſein in feinen Leiden, und bedenken, daß fit große 
Gnadenmittel für feine ſchwache Seele find. Würe das Reich 
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Gottes auf Erden kein Kreuzesreich, es würde Laf haben, dag es 
von einem Tage zum andern fortlänne. 

Ihr werdet nun wohl begreifen, Geliebte, warum der Apoſtel 
hinzuſetzt: „Dazu feid ihr berufen,” nämlich, daß ihr um des Ge— 
wiſſens willen leidet. Das gehört zu unfern Lhriftenberufe, und 
jo gewiß wir zum ewigen Leben berufen find, fo gewiß find wir 
auch berufen, um des Gewiffens willen zu leiden, Oder fo wie 
e8 zu ben Berufe eines Krieggmannes gehöw, daß er Stiche, Hiebe 
und Wunden leiden muß, fo got es auch zu dem Berufe eines 
Chriften, daß er in feinem Kampfe wider die Welt und ihren 
dürften Haß und Verfolgung leiden muß. Darf der Kriegsmann 
auch fagen: Ich will wohl. meinen Dienft in Acht nehmen, und 
meine Waffen in Drdnung halten; aber das kann niemand ver- 
langen, daß ich mir Stiche, Hiebe und Wunden hole? Dem 
würde man antworten: Geh du hin, wo du hergekommen bikk 
zum Kriegsdienſt biſt du nichts nütze: Und jo würde man * 
dem feigen Chriſten antworten muͤſſen: Geh du wieder zur Welt, 
da laͤßt dich die Welt mit Frieden. Willſt du aber Chriſto nach⸗ 
folgen, ſo denke nicht, daß du unangefochten durch die Welt gehen, 
und Liebe und Ehre bei ihr gewinnen kannſt. 

„Sintemal auch Chriſtus gelitten hat für uns, und uns ein 
Vorbild gelaſſen, daß ihr ſollt nachfolgen ſeinen Fußſtapfen,“ ſpricht 
der heil. Petrus. Alſo Chriſtus bat auch leiden muͤſſen, damit iſt 
es ja wohl außer Zweifel, daß wir leiden müſſen, wenn wir unſerm 
Berufe zu der Nachfolge Chriſti nachkommen wollen. Bei Menſchen 
kann man immer noch fagen, wenn ſie gleich fromm und heilig 
leben: Sie verjtehen es nicht, mit der Melt zu verkehren; fie haben 
wicht Liebe genug zu den Leuten, fie geben oft noch Anſtoß, oder 
tränken Die Wahrheit zu bitter ein; wenn das nicht wäre, ſo muͤrden 
fie beſſer wegkommen. Daraus würde dann folgen, daß einer um 
fo weniger zu leiden hätte, je untadeliger und frömmer er ‚wäre; 
oder es würde darand folgen, Daß der, ‚welcher Feine Sünde gethan 
hat, iſt auch Fein Betrug in feinem Munde erfunden worden, fon- 
dern hat fein Leben für die Welt gelnffen, dag der hätte gar nichts 
deiden mäffen. Nun aber hat grade der am allermeilten leiden 
müffen, und ift als ein Gottesläfterer an's Kreuz geſchlagen. Es 
moͤgte alſo grade umgefehrt fein, daß die halben und weltförmigen 
Chriſten am wenigſten zu leiden haben; daß hingegen mit dem Ernſt 
eines guten Gewiſſens auch der Haß der Welt zunimmt. 

3a, ſprichſt du, das waren damals auch andre Beiten: jept 
find die Leute aufgellärter. O, lieben Freunde, was iſt das fuͤr 
eine Blindheit! Die Welt ändert wohl ihre Moden, aber nicht 
ie Horz und ihre Feindſchaft wider das Wort Gottes. Aufge⸗ 
Adlärter iſt fie, fo aufgeklärt, daß ſie verſpottet und verlacht, was 
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die Juden und der hohe Rath noch in Ehren gehalten haben, 
nämlich den Glauben an das Wort Gottes; und die Zeiten haben 
ſich fo geändert, daß man es für ein großes Unglüd hält, wenn 
jemand aus dem Chriftenthume Ernft macht. Uber willſt du ge: 
wiffen Grund erfahren, fo laß einmal von deiner Halbheit, deiner 
Ahfelträgerei, deinem Süpthun mit den Verfehrtheiten der Welt, 
und von deinem Liebäugeln mit ihren Sitten oder Unfitten; be: 
weife dich als einen rechten Ehriften vor Gott und der Welt, und 
gieb dein Berfteckenfpielen daran, da kannſt du ja aus erfler Hand 
gewiffen Grund erfahren. 


Wie wir die Leiden ertragen follen? Die heil. Schrift 
giebt und einen noch viel tiefern Unterricht von diefen Leiden, wenn 
fie diefelben Leiden mit Chrifto nennt, da wir nicht blos un Chriſti 
willen leiden, fondern feiner Leiden theilhaftig und feinem Tode 
ähnlich werden. Wer fo leidet, wie er, um der Gerechtigkeit willen, 
der hat Theil an den Todesleiden Chrifti, auf den fliegt mit den 
Leiden die Frucht des Kreuzes Chrifti herab; und deshalb hat 
Petrus die Leiden Gnade bei Gott genannt. Denn wenn wir in 
der Genteinfchaft feiner Leiden find, fo find wir auch in der Ge 
meinſchaft feines Blutvergiegens, Verdienſtes und ewigen Lebens. 
Die Leiden um des Gewiffens willen find alſo ein ſchoͤner Weg 
zu dem Herzen, das einft von einem Speer durhbohrt ift. Denn 
ihr wiſſet felbft, Geliebte, dag die Menjchen nicht enger mit ein- 
ander verbunden werden, als wenn fie diefelben Leiden mit einander 
zu tragen haben. Deshalb legt der Herr auch auf den Eheftand, 
welcher ein Bild ift feiner Verbindung mit den "Chriften, das heil. 
Kreuz, damit die Herzen unter den Leiden fih in Liebe zuſammen⸗ 
finden, nachdem fie Gott leiblich zuſammengefügt bat. Auf Diefelbe 
Art will er uns mit fi durch die gemeinſamen Leiden verbinden. 
Ein Menſch, der nur die guten Tage mit mir theilen will, dagegen 
in Leidenstagen von mir weicht, iſt mein Freund nicht; und du 
biit Ehrifti Freund nicht, wenn du vor feinen Leiden fliehft. 

Wollen wir aber der Leiden Chriſti theilhaftig fein, fo müffen 
wir auch ſuchen, feiner Gerechtigkeit theilhaftig zu werden. Der 
Apoſtel hält uns in der Abficht das Vorbild Chrifti vor, damit 
wir nachfolgen feinen Fußtapfen. Es beftehet diefes Vorbild aus 
drei Stücen, daß Chriftus gelitten hat mit Unfhuld, mit Geduld, 
mit Huld gegen die Sünder. 

Seine Unſchuld befchreibt Petrus mit den Worten: „Welcher 
feine Sünde gethan hat, ift auch fein Betrug in feinem Munde 
erfunden worden." Mit Ehrifto leidet niemand, der nicht gleichwie 
Chriſtus mit gutem Gewiſſen leidet. „Denn was ift das für ein 
Ruhm, fhreibt der Apoftel, fo ihr um Miffethat willen Streiche 
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leidet?” Er will fagen: Du rühmeft dich deiner Leiden, daß man 
dich verläftert und verwirft, du meineft nun gewiß ein Chrift zu 
fein. Halt, Zieber! laß fehen, ob dein Ruhm auch nicht eitel iſt! 
Denn das allein macht noch feinen Ehriften, daß man verläftert 
und verworfen wird. Der Dieb und Betrüger muß auch herhalten. 
Iſt er darım ein Chriſt? Der Teufel hat auch feine Märtyrer, 
die er durch's Feuer laufen läßt; und wo er feine Lügengeiſter 
und falfchen Apoftel anbringen will, da hat er e8 wohl von Ehrifto 
gelernt, daß er fie zuvor muß leiden laffen. Sind fie darım Chrifti 
Jünger? Es iſt nichts thörichter, "al8 wenn manche in den vielen 
Leiden und Verfolgungen einen Beweid des rechten Chriſten⸗ 
thumes fehen. Zu den Leiden muß auch das qute Gewiſſen kom⸗ 
men in Worten und Werken, wie der Apoftel zeigt an Chrifto. 
Bedenke deshalb erftlich, wie deine Werke beichaffen find; ob du 
nicht mit deinem eigennüßigen oder unlautern Wandel Anftoß ge- 
geben haft, dag dich die Welt nicht mag, der du fromm thufl, und 
ärgerlich lebſt. Bedenke ferner, wie es mit deinen Worten fteht; 
ob fie ohne Betrug und Falſchheit find, dag man ſich darauf ver- 
laffen kann, ob fle lieblich und mit Salz gewürzt find, voll Freund⸗ 
Iichkeit und Barmherzigkeit, oder ob du mit rauhen, harten, hoͤh⸗ 
nifchen Reden, wohl gar mit Schelten und Fluchen umgehit, und 
die Leute von dir jtößeft. Bedenke endlich, ob du deine Worte zu 
Boten verwerfliher Irrlehren und lügenhafter Träume machſt, und 
dih wenig fümmerft um das, was Petrus fagt: „So jemand 
redet, daß er es rede als Gottes Wort.» Steht es fo nicht mit 
deinen Worten und Werfen, wie willft du den Ruhm behaltgı, 
dag du mit Ehrifto leidet, dem du nicht nachfolaft in feiner Un- 
fhuld, oder daß du leidet um des Gewiſſens willen, wiewohl nur 
dein Gewiſſen leidet um deiner Verkehrtheit willen. 

Zweitens bat Chriſtus gelitten mit Geduld: „Welcher nicht 
wieder ſchalt, da er gefcholten ward, nicht drohete, da er litte. Er 
ftellte e8 aber dem beim, der da recht richtet.“ Der Apoftel fagt 
nicht, dag du Leiden und Unrecht erfähreft, das ift Gnade; fon- 
dern daß du das Uebel verträgt, und das Unrecht erduldeft. 
Da muß zu dem Leiden das Dulden, und zu dem Uebel das Ber: 
tragen kommen, wenn du mit Chrifto leiden will. Denn mer das 
Unrecht wieder zurückgiebt, und mit gleicher Münze bezahlt, wer 
Scheltwort mit Scheltwort, Verfolgung mit Drohung vergilt; der 
leidet nicht geduldig, fondern fucht ungeduldig das Leiden von fich 
ab, und das Uebel auf feinen Widerfacher zu wälzen. Der nimmt 
an feinem Leiden eine Urſache, feinem Widerfacher Leid zuzufügen. 
Er follte durch die Leiden geheiligt und zu Gottes Gnade gebracht 
werden; fo wird er von den Leiden uͤberwunden und zu einem dienit- 
baren Knechte feiner Leidenfchaften, der Gottes Gnade verliert. 








288 Um zweiten Sonntage nad Often. 


Es gehören hierher auch manche von den Hürmifchen, hochfliegenden 
Geiftern, melde unter dein Borgeben, Chriftum zu befeunen und 
den Widerfprechern den Mund flopfen, mit wegwerfenden, harten, 
polternden Reden darein fahren, und den Triumph haben mollen, 
den Widerfacher niederzumwerfen, aber nur den Iammer anrichten, 
dag ſie ihnen allen Geſchmack am Evangelio verleiden, und oftmals 
Widerſacher des Evangeliums machen, wo keine find. — Bielleicht 
wirft jemand ein, ob denn das der Wille Chriſti it, fih alles ge 
fallen, alles nehmen und unter die Füße treten zu laſſen; dabei 
Tonne man ja gar nicht beftehen. Hat nicht auch Ehriftus die 
Pharifäer geſchollen und die Städte, in welden am meiften feiner 
Thaten gefhehen waren? Ganz recht, meine Sreunde! Das hat 
Chriftus gethan von wegen feines prophetifchen Amtes, da er die 
Menſchen um ihrer Sünde willen ftrafen mußte; denn dem Amte 
ſoll man den Bund nicht flopfen, damit der Sünde gewehrt werde. 
Nach feinem hohenpriefterlihen Amte aber hat er geduldig gelitten, 
was er zuvor geftraft hat. Eben fo, wenn dir jemand übel thut, 
fo frafe ihn darum mit Ernſt und Liebe, wie Chriftus that, 
welcher zu des Hohenpriefters Knechte ſprach: „Hab' ich übel ges 
redet, fo beweife es; hab’ ich aber recht geredet, was fehlägft du 
mich?“ Uebrigens aber leide auch, wie Chriſtus. Darum follen 
wir und der Leiden nicht annehmen, fondern fie nehmen und zu 
umferm Herrn bringen, und zu ihm fagen: Siehe, das geſchieht 
mir um deinehwillen, und ift alfo nicht mir, fondern dir geicheben. 
“ Und weil e8 nicht meine, fondern deine Sache tft, nicht meine, 
fondern deine Ehre angeht; fu ftell? ich e8 dir heim, der du recht 
richteſt.. Wenn wir nun wirflih Geduld haben, fo werden wir 
auch fo Tange warten können, als er wartet, fein Bericht zu offen- 
baren; da wird er uns fammt feinem Namen zu Ehren bringen. 
Willſt du aber Gott in fein Amt fallen, Kläger, Richter und Stod: 
meifter iu Einer Perfon fein, fo hoffe nicht, dag er dein Unrecht 
raͤchen wird, ohne auf Die Art, dag er dich ſammt Deinem Belei- 
diger umter daflelbe Urtheil thut. 

Drittens hat Ehriftus gelitten voll Huld gegen die Sünber, 
dee ihn kreuzigten: „Denn er hat unfre Sünden felbft geopfert an 
feinem Leibe auf dem Holze, auf daß wir, der Sünde abgeftosben, 
der Gerechtigkeit leben; durch welches Wunden ihr feid heil worden. 
Denn ihr waret weiland wie die irrenden Schafe, aber ihr ſeid nun 
befehrt zu dem Hirten und Biſchof eurer Seelm.- Die Sünder, 
die ihn kreuzigten, hat er erlöft, und aus dem Fluche, womit -fte 
ihn bededten, macht er einen Segen für ihre jaͤmmetliche Bloſge. 
Alſo rettete er feine Moͤrder vom Tode durch den Mord, womit fie 
ihm das Leben nahmen. „Er bat um Wohlthat willen gelitten 
und erduldet,“ wie Petrus fehreibt, und das if feine Huld ‚gegen 
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ſeine Feinde. Doch ſagt der Apoſtel: „Er hat unſre Sünden 
geopfert.” Damit ſtellet er uns in die Reihe derjenigen, über welche 
wir ungehalten und erbittert fein mögten, und zähle uns zu 
feinen Zeinden von Natur. Was unfre Feinde und anthun, das 
haben wir noch vielmehr Ehrifto angethan. Denn wer hat Ehriftum 
gekrenzigt? Haben es vielleicht die gottlofen Juden gethan? Ja 
freilich, die ſind die Handlanger geweſen. Aber wenn wir auch 
nicht die Naͤgel genommen, und ihn an's Kreuz geſchlagen haben, 
ſo haben wir ihn darum nicht weniger an's Kreuz gebracht. Denn 
unſte Suͤnden, ſchreibt Petrus, ſonſt nichts hat ihn an's Kreuz ge⸗ 
bracht. Nun ſchaut an, wie groß die Perſon iſt, welche um unſter 
Sünden willen gelitten hat, und wie groß das Leiden iſt, daß fie 
gelitten hat, fo könnt ihr begreifen, wie groß eure Sünden find, 
und wie ſchwer ihr euch gegen ihn vergangen habt. Hat er euch 
aber ®nade in euren Bon Sünden erwiefen, weshalb wollt 
ihr nicht Gutes und alle Wohlthat euren Widerſachern beweifen tn 
ihren viel geringern Berfündigungen, damit fie fi an euch vers 
fündigen ? 

Denn ed hat der Herr Jeſus bei diefem Leiden das einige 
Abfehen gehabt, dag wir, von der Sünde erlöft, der Gerechtigkeit 
lebten, und hat ung, die wir in der Irre gingen, zu feinem Hirten⸗ 
ftabe verfammelt, daß er und auf grüner Au zu frifchen Waffern 
führte. Run folgen wir mit Liebe und Lob feinem Hirtenftabe nach, 
wohin er und führt, und freuen uns der Offenbarung feiner Liebe 
gegen und, die und von der Finſterniß zum Lichte befehrt hat. O, 
Geliebte, welch einen tiefen gefegneten Blid gewinnt man in die 
Leiden, die uns ſchrecklich duͤnken, fett fle in Ehrifto der Quell des 
Lebens und der Seligkeit geworden find! Um fo mehr foßen wir 
bei allem Uebel und Unrecht die Liebe nicht dämpfen laſſen, ſondern 
unfer Abſehen darauf richten, dag wir Böfes mit Gutem vergelten, 
und dem Feinde eine Urſache werden, ob er fi) von dem Irrthume 
feines Weges zu dem Hirten und Bifchof feiner Seele befehren 
wollte. Berufft du dich darauf, daß Chriftus die Städte geſcholten 
hat, fo berufe dich nun auch hierauf, daß er für die Städie gleich 
wie fin dich fein Blut vergoffen hat, damit deine Strafe nicht aus 
ver Härte, fondern aus der Wiebe fomme, und nur mwehethue, um 
wohlthun zu ünnen. Wenn du das thuft, wer weiß, Gott farm 
dein Leiden fegnen, daß es durch die Leiden Chrifti fräftig werde, 
den Blinden die Augen, und den Verkehrten das Herz zu öffeen, 
dag fie in ſich gehen, und fowohl ihr Unrecht gegen dich, als ihre 
Sünde gegen Gott erlennen. 

Gelobt fei dein Hirten- und Bifchufsamt unter uns, Herr 
Jeſu, du liebreicher Heiland, daß tu ms durch dein unſchuldiges 
und geduldiges Leiden zu deinem Eigenthum erkauft, vun dem 
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Irrthume unfres Weges befehrt, und zu Schafen deiner Weide ge- 
macht haft. Und fo lange wir in dieſer feindieligen Welt find, laß 
dein Leiden Fräftig fein an unferm Herzen, bi8 wir hinankommen 
zu deiner Herrlichkeit. Damit wir aber deines Leidens und. feiner 
füßen Frucht recht genießen, fo laß aud uns leiden mit dir umd 
nach deinem heiligen Vorbilde, und laß die Liebe um fo mächtiger 
in uns werden, je bittrer wir etwa nad deinem Willen dir zu 
Ehren und uns zur Seligfeit leiden müffen. Wer kann aber 
leiden gleihmwie du gelitten haft, und wie oft müffen wir uns 
ftrafen, wen wir und der Leiden freuen wollen? Weil aber den 
noch unfre Leiden Gnade vor deinen Augen finden, fo heilige fie 
auch Traft deiner Gnade, dede ihre Gebrechen mit deinem voll⸗ 
fommenen Leiden zu, und mad und damit getroft, dag auch unfer 
ſchwaches Werk dir gefällt, wenn wir dir gerne damit dienen wollten. 
Nur laß und nimmer weichen von dir im Kreuz, damit du nicht 
weichen müfjeft von und in der Herrlichkeit. Amen! 


Am dritten Sonntage nad Oſtern, Inbilate. 





1. Betr. 2, 1 — 18. 


Lieben Brüder! ich ermahne euch, als die Fremdlinge und Pil: 
grime, enthaltet euch von fleifchlichen Lüften, welche wider die Seele 
ftreiten. Ind führet einen guten Wandel unter den Heiden, auf daß die, 
fo von euch afterreden, als von Webelthätern, eure guten Werke fehen, und 
Gott preifen, wenn ed nun an den Zag fommen wird. Geid untertban 
aller menſchlichen Ordnung um des Herrn willen, es fei dem Könige als 
dem Öberften, oder den Hauptleuten, als den. Gefandten von ihm zur 
Rache über die Webelthäter, und zu Xobe den Frommen. Denn das ift der 
Wille Gottes, daß ihre mit Wohlthun verftopfet die Unwiſſenheit der thoͤ⸗ 
richten Menfchen, als die Freien, und nicht als hättet ihr die Freiheit zum 
Dedel der Bosheit; fondern als die Knechte Gottes. Thut Ehre jeders 
mann. Habet die Brüder lieb. Fürchtet Gott. Ehret den König. Ahr 
Knechte feid unterthan mit aller Furcht den Herren, nicht allein den gütigen 
und gelinden, fondern auch den wunderlichen. 


Mit hohen Namen hat der heil. Apojtel vorhin die Chriften 
eſchmuͤckt: „She feld das auserwählte Gefchlecht, das Eönigliche 
Prieftertbum, das heilige Volk, das Volk des Eigenthumed. Das 
ift aber eine Würde, die fie tragen im Reiche Gottes. Daraus 
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follen fie nicht fchliegen, dag fie auch in diefer Welt herrlich und 
hoch gehalten fein müſſen. Für diefe Welt giebt er ihnen zwei 
andere Namen, wenn er fagt: „Ich ermahne euch als die Fremd⸗ 
linge und Pilgrime.- Unfer Vaterland ift daroben, die Welt aber 
und das Wefen diefer Welt ift uns fremd. In der Welt müffen 
wir und auf etwas anderes ſchicken, wovon unfer heutiges Evans 
gelium handelt, naͤmlich, daß wir viel leiden, wie der Herr fprict: 
„Ihr werdet weinen und heulen, aber die Welt wird fich freuen.“ 
Wenn nun das heutige Evangelium die Leidenden tröjten foll, fo 
zeigt die heutige Epiftel, wie wir die Leiden tragen und als Fremd⸗ 
linge und Bilgrime in der Welt wandeln müflen, wenn wir den 
Zroft empfangen wollen, und der hohen Namen würdig fein, die 
und der Apoftel beilegt. Wir fragen daher: 


Wie fih ein Chrift gegen die Welt verhalten mus? 
1) Er führt einen auten Wandel; 

2) er ift untertban aller menſchlichen Ordnung; 
3) er thut Ehre jedermann. 


1. 

Er führt einen guten Wandel, Denn des Apoitels erfte 
Ermahnung geht dahin: „Enthaltet euch von fleifchlichen Lüjten, 
welche wider die Seele jtreiten.- Es find aber der fleifchlichen Lüfte 
gar viele, denn es gehört dazu alle Ueppigkeit, Ausjchweifung, Un- 
mäßigfeit und alle böfen Begierden, welche fammt und [onbers 
wider die Seele ftreiten, diefelbe unter ihre Knechtſchaft zu bringen 
und in den Zod zu fürzen fuchen. Der Apoftel bezeichnet feine 
fleifchlihe Luft näher, fondern überläßt e8 den Chriſten, ob fie fi 
der einen oder der andern fchuldig wiſſen. Denn wenn auch die 
Welt ſelbſt in allen diefen Lüften ungefcheut lebte, fo gaben die 
Chriſten doch Anſtoß damit, daß fie Das Heidenthum verdammten, 
und doch nach heidnifcher Weife lebten. Auch ift offenbar ein heid- 
niſcher Wandel eines Heiden Tange nicht fo ärgerlich, als wenn ein 
— Chriſtum auf der Zunge und das unchriſtliche Weſen überall 

gen hat. 

Wiewohl nun der Apoftel nur im Allgemeinen redet, fo Tegt 
er es doch den Ehriften nahe genug, was er meint, oder vielmehr, 
e8 lag einem jeden nahe genug. Denn unter den Heiden ging 
ſchon fehr früh das Gerede, das die Chriſten in ihren Verſamm⸗ 
lungen Unzucht trieben, zum Theil Unzucht der unnatürlichiten Art. 
An ähnlihen Bejchuldigungen mag es ſchon in der Apoftel Zeit 
nicht gefehlt haben. Der Apoftel wollte dieſes Lafter nicht näher 
bezeichnen, aber warnen wollte er doch wenigſtens, weil er wohl 
wußte, daß die Ehsiften auch noch Fleiſch und Blut hatten, und 
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daß hin umd wieder Dinge vorgefommen waren, die ben Heiden 
eine erwänfchte Gelegenheit gegeben hatten, ihr Gerede glaubhaft 
zu machen. Waren das auch nur einzelne Faͤlle, fo wurde Doc 
nad) dem Einzelnen gleih das Ganze gemeſſen; und weil Einzelne 
ſchwach oder Heuchler gemefen waren, fo mußten e& nun alle 
Chriften fein. Der -Apoftel ermahnt deshalb zu einem vorfichtigen 
Wandel, damit nicht die ganze Gemeinde In übeln Ruf gebracht, 
und der Lauf des Wortes Gottes gehindert werde; giebt ihnen aber 
zu bedenken, daß der größte Schaden auf Seiten der Webertxeter 
fein würde, die damit ihre Seele in Gefahr fepten. 

Zu diefer Ermahnung fügt er die andere: „Führet einen 
guten Wandel unter den Heiden.» Auh das Wort bat zwei 
Seiten. in Ehrift weiß ja wohl, daß er zu einem guten Wandel 
vor Gottes Augen berufen iſt; er meiß auch, daß derfelbe große 
Gebrehen hat, und daß er übel fahren würde, wenn Gott ein 
ſolcher Splitterrichter wäre, wie die Welt. Aber der Apoftel denft 
befonderd an einen guten Wandel vor Menfchenaugen, an dem die 
Heiden oder die Welt foll nichts zu firafen finden. Er will die 
Chriſten aufmerkfam machen, daß auch die Welt Begriffe von Recht, 
von Billigkeit, von Schidlichkeit, von Treue und Liebe hat, daß 
bisweilen auch Heiden nicht wenig mit ihren Zugenden geglänzt 
haben, gleichwie noch jet manche Weltmenſchen deswegen gepriefen 
werden, Da lag ed dem Apoftel daran, daß doch die Chriſten 
hierin vecht behutjam fein, und nicht gegen das verftoßen moͤgten, 
woflir jchon der natürlihe Menſch Sinn und Gefühl hat; damit 
nicht endlich gar die Zugend der Ehriften von ver Zugend der 
befiern Heiden in den Schatten geftellt würde. Denn was für 
einen Begriff muß man vom Ehriftenthume  faffen, wenn feine Be⸗ 
kenner und Lobredner nicht einmal mit chrbaren Weltmenfchen den 
Vergleich aushalten können? Wo bleibt dann das Wort Pauli: 
„van ihr leuchtet wie die Lichter mitten unter den unſchlachtigen 
und verkehrten Gefchlehtet« Was follen die Redensarten, daß das 
Evangelinum aus und neue Menfchen macht, und himmliſche Kräfte 
in unfer Herz legt, die wir von Natur nicht haben; wenn wir es 
mit all den großen Kräften Gottes nicht fo weit bringen, wie ber 
Nichtchriſt mit den Kräften feiner Natur? 

Freilich iſt es nicht zu läugnen, dag der Chriſt auch bei dem 
beiten Wandel den böfen Zungen nicht entläuft, und daß auch der 
befte Wandel noch feine Schwächen hat, wo die böfe Zunge Anlaß 
finden Tann, zu Gerichte zu ſitzen. Und gefept, du hätte gar 
feine Gebrechen, fo ift e8 der Welt Handwerk, nicht nur aus Einem 
Flecken zwei zu machen, fondern auch einen Flecken zu machen, wo 
gar keiner iſt. Denn fie liebt es, das am tiefften in den Koth 
treten, was über fie erhaben tft, und ihre Bemeinheit ſtraft. Im 
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ihren Augen tft ein wahrhaft chriftliches Leben ſelbſt ein Hauptver⸗ 
brechen. Indeſſen fie weiß es auch, was fie thut, und muß im 
Stillen loben, was fie öffentlich der Verachtung preis giebt; und 
haft du das gewonnen, fo haft du genug gewonnen. Denn diefer 
güte Wandel iſt eine unfichtbare, aber große Macht, wie der Apoftel 
fehreißt: „Auf daß Die, fo von euch afterreden ald von Tlebel« 
thätern, eure guten Werke fehen und Gott preifei, wenn ed nun 
an den Tag kommen wird.“ Warum läftert die Welt? ben 
darum, weil fie der gute Wandel beſchämt und niederdrüdt. Da 
fühlt fie felbft die Macht des auten Wandels, die will fie über- 
winden nit Läfterungen, und ihn Darunter begraben; und daher 
kommt ihr teuflifches Hohngefchrei, wenn ein guter Wandel durch 
einen großen Fehltritt befledt wird. Da fieht man es, rufen fie, 
thun fo heilig, und find doch Heuchler. — Hingegen wenn nun 
der gute Wandel die Probe hält, und feme guten Werke fehen 
laͤßt; da if er wie die Srühlingäfonne, die im dien Nebel auf- 
geht; die geht fo fort bis zum hohen Mittag, da beftegen ihre 
Strahlen die Rebelmolfen und jagen fie auseinander. So briät 
die Klarheit eines guten Wandels auch durch die Laͤſterwolken, und 
ift um fo flegreicher, je mehr fie verdumkelt wurde. Wie mande 
Zunge bat da fihon das Läjtern verlernt, und Gott preifen müffen, 
defien Evangelium fo heilbringende Kräfte in die Gemeinde nieder- 
gelegt Bat, Nicht die eigne Ehre, fondern Gotted Preis follte 
und befonders bewegen, auf unfen Wandel Acht zu haben. 
Denn eben das, feine Ehre, bewegt Gott, den guten Wandel zu 
feiner Zeit zu rechtfertigen, indem er die feindfeligen Herzen ſchlägt 
und unter die Macht der Wahrheit beugt, wie geſchrieben ſteht: 
„Wenn jentandes Wege Gott wohlgefallen, fo macht er and feine 
Feinde mit ihm zufrieden.” 


Der Chriſt ift unterthan aller menſchlichen Ordnung. 
Der Apoſtel fährt fort, den guten Wandel won einer zweiten Seite 
darzuftellen: „Seid unterihan aller menfchliden Ordnung um des 
Hertn willen, es fei dem Könige, als dem Oberſten, oder den 
Hauptleuten, als den en von ihm zur Mache fiber die Uebel: 
thäter und zu Lobe den Frommen.“ Warum er auf den Gehorfam 
gegen die Obrigkeit kommt, darkber laͤßt er uns nicht im Dunkeln, 
dem er ſagt: „Das ift der Wille Gotted, daß ihr mit Wohlthun 
verfiopfet die Unwiſſenheit der thörichten Menſchen.“ Wir follen 
unterthan fein, damit die thörichten Menſchen aus unferm Unge 
horſam keine Urfache zur Läfterung hernehmen. Denn ber zweite 
Vorwurf, welchen man den Chriften machte, beſtand darin, daß fe 
einer geheimen Bund gemacht hätten, das weltliche Regiment umd 
Die Koͤnigreiche Aber den Haufen gu werfen, und allein iftem Könige 
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Chriſto unterthäuig zu fein. Schon Chriſto felbit wurde der Vor⸗ 
wurf gemacht, dag er fich wider den Kaifer ſetzte. Vielleicht mogte 
ed auch einige Chriten geben, welche in unvorlichtigen Ausdrüden 
von der weltlichen Obrigkeit vedeten, oder fich widerfeglich zeigten. 
Im Ganzen genommen aber nennt der Apoitel diefen Vorwurf eine 
Unwiſſenheit thörichter Menfchen, die nicht einfähen, daß grade das 
Chriftenthum den Stuhl der Obrigfeit feititelle. 

Zwar kann es fcheinen, als ob der Apoftel der Obrigkeit 
wenig Ehre thäte, wenn er fie eine menfchlihe Ordnung nennt, 
da hingegen Paulus Kar fagt: „Wo aber Obrigkeit ift, die iſt 
von Gott verordnet.“ Jedoch er nennt fie nur darum eine menfch- 
lihe Ordnung, weil fie nicht in das Reich Gottes auf Erden ge 
hört, und weil Gott e3 den Menfchen überlaffen hat, die Reiche 
diefer Welt, ihre Gefege und Obrigfeiten nad) Recht und Gerech—⸗ 
tigkeit zu ordnen; denn darüber hat er in feinem Worte feinen 
Befehl gethban und keine Vorfchriften gegeben, nur daß alles zur 
Ehre Gottes und zum Heil der Chritenheit gereihe. Wiederum 
aber verlangt der Apoſtel doch von den Ehriften, daß fie um des 
Herrn willen unterthänig fein follten, und den Gehorfam gegen die 
Obrigkeit anfehen als eine Pflicht, die ihnen der Herr auferlegt. 
Höher kann man doch unmöglich die Obrigkeit heben, als daß 
man ihren Willen, fofern er nicht wider des Herrn Willen ift, zu 
des Herrn Willen macht, und fie alfo feget an Gottes Statt, daß 
wir ihr unterthiänig fein müfjen ala dem Seren felbft. Und dieſes 
Anfehen der Obrigkeit dehnet der Apvitel aus auf alle ihre Stell- 
vertreter, Hauptleute, Richter und Amtleute, fo viele ihrer aus Boll- 
macht der höchften Obrigkeit handeln. 

Wenn ferner der Apoftel zur Berherrlihung der Obrigkeit 
binzufeßt: „Zur Rache über die Uebelthäter und zu Lobe den 
Frommen;⸗ fo mögen Ddiefe Worte den Chriſten dazumal ſchnei— 
dend durch's Herz gefahren fein. Denn die Obrigkeit verfolgte die 
Chriften aus feinem andern Grunde, als weil fie Chriſten waren, 
und ſchien alfo mehr zur Rache als zu Lobe der Krommen ihr Amt 
zu führen. Es war doch ein bitteres Muß, einer foldhen Obrig- 
feit, die in des Zeufeld Namen wüthete, um des Herrn willen 
untertban zu fein. Aber der heil. Apoftel will zeigen, wohin die 
Abjicht des Herrn mit der Obrigkeit gehe, aus welchem Grunde er 
ſie eingefegt habe, und daß fie einft duch noch der Abjicht dienftbar 
werden müfle, um welcher willen er fie eingefeßt habe; daß fie 
dereinft Doch noch ihre Kronen und Schwerter zu feinen Füßen nies 
derlegen müffe, und fie aus feiner Hand wieder empfangen, um 
feine Gemeinde zu fohügen, und in ihr die ſtärkſte Leibwache für 
ihren Thron zu finden. Auf diefes Ziel, auf diefe Abjicht Gottes 
weifet er die Gemeinde hin, der Obrigkeit nur immer entgegen zu 
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kommen, ihr Wüthen, ihre Gemwaltthaten und Bedrüdtingen mit 
Geduld, mit Gehorfam und Treue zu erwiedern, bis die Tage 
erfüllt würden, da auch die Obrigkeit reumüthig über fo viel ver: 
kannte und mißhandelte Treue ihr entgegentommen wide. Die 
Geduldsprobe iſt freilich hart gewefen. Faſt dreihundert Sahre hat 
die Ehriftenheit unter dem Schwerte der Rache leiden müffen; aber 
auch eben fo lange hat fie Gehorfam erzeigt, ohne das von Em— 
pörung die Rede gewefen wäre, Da erfüllte der Herr fein Wort: 
„Selig find die Sanftmüthigen, ‚denn fie werden das Erdreich 
beiigen.« Der roͤmiſche Kaiſer, welcher fich öffentlich rühmte, den 
Namen der Chriſten vertilgt zu haben, war auch der letzte, der fie 
verfolgte. Nach feinem Mläglichen Ende befehrte ſich die Obrigkeit 
felbft zum Chriftenthume. 

Hat die Obrigfeit ihre ftärkjte Stüße in den wahren Chriften, 
die ihr mit Gebet, Treue und Gehorfam dienen; fo hat auch 
wiederum die chrüftliche Gemeinde in ihr eine fegensreihe Gabe 
Gottes zu erfennen, die leibliches Wehe abwenden und leibliches 
Wohl zuwenden, und durch Außerlihe Zucht, Ordnung und Ge- 
rechtigteit dem Laufe des Wortes Gotted Bahn brechen fol. Dem 
Paulus ſchreibt: „Bittet für alle Menfchen, für die Könige und 
die Obrigfeiten, auf daß wir ein geruhiges und ftilles Leben führen 
mögen in aller Sottfeligfeit und Ehrbarkeit.“ Darum follen Ehriften 
mit größter Behutfamkfeit der Obrigkeit wahrnehmen, und es nicht 
machen, wie viele, die nur auf die Gebrechen der Obrigkeit fehen, 
und von ihr nichts wiffen wollen, wenn fie nicht nad ihrem Kopfe 
it. Immer mug man bedenken, daß auch die beften Einrichtungen 
durchſchnittlich höchft mangelhaft und mit vielen Gebrechen beladen 
bleiben, und daß wir endlich gar Feine Einrichtungen haben dürfen, 
wenn wir fie ohne viele Gebrechen haben wollen. Aber gleichwie 
es Träumer giebt, die in feiner chriftlichen Gemeinde bleiben Fönnen, 
wenn fie nicht aus lauter Heiligen beiteht; fü giebt e8 auch Träumer, 
die alles weltliche Regiment verachten und anfechten, wenn es nicht 
md der böfen Welt die beite Welt macht. Geliebte, wir leben 
nicht im Paradieſe, fondern auf dem verfluchten Adler, der Dornen 
und Diefteln hrägt. Gott fei Dank, wenn neben den Dornen und 
Diefteln durch Gottes Segen und der Menfchen geduldigen Schweiß 
noch etwas Waizen gedeihen kann. Vergeſſet nicht, daß die 
Obrigkeit, weil fie eine Drdnung Gottes ift, auch in der größten 
Berkehrung und Berirrung noch immer den Keim der Hoffnung in 
fi trägt, au dem eine heilfame Saat für die Ehriftenheit hervor⸗ 
wachfen Tann. Oder mit andern Worten vergefjet nicht, daß wir 
bei allen Ordiimgen Gottes glauben, und im Glauben hoffen 
müffen, daß der größte Segen Gottes zwar unſichtbar, aber eben fo 
gewiß als unfichtbar iſt. 0 


Möndgi's Predigten, 18 ® 
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Mit diefer Hoffnung follen wir des Apoftels Lehre verbinden: 
„Das ift der Wille Gottes, dag ihr mit Wohlthun verftopfet Die 
Unwiffenheit der thörichten Menfchen, als die Freien, und nicht als 
hättet ihr die Breiheit zum Dedel der Bosheit, fonden als die 
Knechte Gottes. Wir follen zeigen, das wir beffern Grund von 
der Obrigkeit wiffen als die, welche fie für ein Gemächte menfchlicher 
Willkür und Herrſchſucht, oder für eine armfelige Puppe des Volks⸗ 
willens halten, und fle darım nur fo viel gelten laflen, alö ſie 
wollen oder müffen. Sonft wird man und mit Grund vorwerfen, 
dag mit unferm Glauben feine Drdnung und fein Regiment, weder 
in geiftlichen noch in weltlichen Dingen, beftehen könne, weil jeder 
fih zum höchften Richter und gebietenden Herrn aufmwerfe, und von 
Unterthänigkeit nichts willen wolle. Und es ift wahr, wer das 
Sreiheitögefchrei angehört bat, das alle Ohren übertäubte und alle 
Lande übertönte, der hatte Grund genug, den traurigen Fall zu 
beffagen, in welchen nicht blos die Namenchriften, fondern auch 
folhe hinabgeriffen wurden, die fich einer beffern Erfenntmiß aus 
Gottes Wort rühmten. 

Die rechte Freiheit hat uns hier der Apoftel befchrieben, daß 
fie und zu Knechten Gotted macht, die gar feinen andern Willen 
haben, als den Willen Gottes in feinem Worte. Die find denn 
recht frei, weil al ihr Thun und Weſen dahergeht aus Gottes 
alfmächtigem Willen, vor dem der Wille der Könige und Tyrannen 
ein biegfamer Strohhalm if. Weil ferner die vechte Freiheit Leine 
andere Wehr und Waffe hat, als Gottes Willen, fo lernt fie au 
unterthänig fein überall, wo fie Gottes Willen auf Erden findet, 
und ehret Deshalb Obrigkeit, Geſetz und Drbnung. welches das 
wahre Wohl und Rechtthun ift, zu verftopfen die Unwiſſenheit der 
thörichten Menfchen. Nicht aber braucht der Chrift den Namen der 
Freiheit, womit Chriſtus und von der Herrfchaft der Sünde, des 
Todes und des Teufels befreit hat, zum Deckel der Bosheit, daß er 
damit wollte den unbändigen Trotz, den Duͤnkel feiner Unabhängig- 
keit auf den Thron fegen, feinen Lüften Straflofigkeit, feiner Herrich- 
ſucht freies Feld, und feinem Kitzel fih hervorzuthun einen Haufen 
Diener und Anhänger verfchaffen. Der Apoftel nennt es alles 
Bosheit, was fich nicht in die Unterthänigkeit fügen, was nicht 
zuerſt darnach trachten will, dag dem Gehorfam nicht Ein Haar 
gekrümmt werde; und überläßt es nur den Freiheitsapoſteln, wie fie 
dieſe Bosheit mit allerlei Ausreden ſchmücken, und ſich hinter die 
Misbräuche der Obrigkeit verkriechen, und daraus einen Dedel für 
ihre eigenen Mißbräuche machen wollen. Nun mögen fie ſchreien 
. amd fehreiben von allerlei Verbeſſerungen, Fortſchritten, Menfchen- 
rechten und Volkswohlfahrt, fie, welche eine Hauptarundlage der 
Vollswohlfahrt, das Anfehen der Obrigkeit, untergraben, und auf 
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dem Schutte derſelben das Kartenhaus ihres eigenen Anſehens bauen. 
Was helfen alle Verbeſſerungen und Geſetze, wenn die Macht, welche 
dem Ganzen Nachdruck geben muß, einen lahmen Arm hat, oder 
einen Arm, wie eine Drahtpuppe, der ſich nur auf Vefehl derjenigen 
bewegen darf, die am meiften davon gezüchtigt werden müßten. 


Der Chriſt thut Ehre jedermann. Der dritte Borwurf, 
welchen man vor Zeiten den Chriſten machte, befland darin, daß fle 
Gottesläugner und ein menfchenfeindliches Gefchleht wären. Zum 
Theil konnte die Sache fein andered Ausfehen gewinnen. Denn 
die Chriſten verwarfen alle Götter der Heiden; weil aber alles mit 
dem Göpendienfte zuſammenhing, und auch bei öffentlichen Luſtbar⸗ 
keiten, Heften und Gaftinählern den Götzen geopfert wurde, fo mußten 
fie fih aus dem öffentlichen Leben zurüdziehen. Zum Theil mogte 
aber auch die Schuld an den Chriften Tiegen. Denn es giebt 
immer etliche, die etwas vornehm thun, und mit wegwerfenden 
Bliden und Redensarten über die Welt herfahren, und fih fo hoch 
erhaben dünfen, als gälte ihnen das Wort nicht mehr: „Wer da 
fiehet, der fehe wohl zu, daß er nicht falle.» Das ift der geill- 
liche Hochmuth, der für die irrenden Menfchen nicht das Erbarmen 
Chriſti im Herzen trägt, fondern die Härte und Beratung, und 
damit eben fo tief unter fie hinabfinkt, als er hoch über ihnen zu 
ftehen glaubt. 

Dem ftellt der Apoftel ftreng und ſcharf das Wort entgegen; 
„Thut Ehre jedermann.» Jedermann? Hat der Apoftel nicht zu 
viel gefagt? Am Ende follten wir wohl auch gar dem Gottlofen - 
Ehre thun, auch den Spöttern und Veraͤchtern des Wortes Gottes. 
Ja, jedermann! wenn der Apoftel feine Ausnahme macht, fo wollen 
wir auch feine machen. Wir werden aber feine machen, wenn wir 
bedenken, daß auch den Gottlofen der Har fo hoch gehalten bat, 
daß er für ihn bat fein theures Blut vergoffen; und hat ihn das 
Blut noch nicht von Sünden gereinigt, jo kann es ihn noch reis 
nigen, aber freilich nicht fo, daß wir ihn duch Hochmuth und 
Berachtung von dem Brunn der Reinigung hinmegftogen, und ihn 
über feinen Widerwillen wider das Evangelium übel anfehen, nad- 
dem wir felbft diefen Widerwillen in ihm genährt und gemehrt 
haben. Doc abgefehen davon, find ‚wir felbft denn ſchon der 
Welt fo völlig entlaufen, daß bei uns eitel Heiligkeit, bei ihr eitel 
Verkehrtheit waͤre? Fuͤhle deines Nächſten Niedrigkeit als deine eigene, 
und ehre in ihm nicht feine Verkehrtheit, ſondern feinen Erloͤſer, 
der dich nichts höher geachtet hat am Kreuze, als ihn. Strafe 
immerhin feine Berkehrtheit; aber zu Chren bei Got wirt du ihn 
wohl nie bringen; wenn du ihm nichtafelber Ehre thun willſt, je 
nach feinem Stande. | 

18° 
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Bon dieſer allgemeinen Regel fteigt der Apoftel herab zu ihren 
befondern Anwendungen, und ſpricht: „Habet die Brüder lieb, 
fürchtet Gott, ehret den König.” Derfelbe Sinn, welcher mit vor- 
nehmer Verachtung die Welt zuräcftößt, zertrennt auch die Gemeinde 
mit Tieblofer Anmaßung und eigenmnüsiger Ehrſucht. Kin hoffär- 
tiger Mann außer dem Haufe it auch ein Vocher und Blutfauger 
im Haufe, und hält ftrenges Gericht fiber alles, was nicht nad 
der Schnur, das ift, nach feiner Schnur geht, nur hält ex nicht 
Gericht über fih ſelbſt. Wo bleibt denn die Bruderliebe? Die 
fol man doch wohl zuerft und zumeift bei Chriften fuchen, oder 
ihre ganze Sache ift vergebens und verloren. Wenn e3 heißt: 
fie können ſich nicht einmal unter einander vertragen, einer befprigt 
und befämigt den andern mit feinem Gift und Geifer, einer über 
vortheilt den andern, einer will noch mehr gelten ald der andere; 
wie follen da, die daraußen find, Herd und Dach der chriftlichen 
Kirche Tiebgewinnen, die fo unmilde, unheimliche Bewohner herbergt? 
Bor Zeiten hieß es unter den Heiden: Sehet, wie lieb fie fid 
haben. Da mar noch die Zeit, wo die Gemeinde zufehends wuchs. 
Aber jept — find wir etwa bei der Zeit angefommen, von welcher 
der Herr fagt: „Weil die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, 
wird die Liebe in Vielen erfalten?“ Laſſet uns zufehen, daß nicht 
die Heine Hütte eingeriffen werde, die und durch Gottes Gnade 
übrig geblieben it. Da müſſen wir zugleich wieder anheben bei 
dem Worte des Apoftels: „Fürchtet Gott. Das ift aber nicht 
blos die Gottesfurcht im Herzen; denn der Apoftel will, daß wir 
den Vorwurf widerlegen follen, als wären wir ein gottesfeindliches 
Geſchlecht. Und wenn man jegt auch mit diefem Vorwurfe nicht 
mehr kommt, fo hat man dafür den andern, der eben fo viel wiegt, 
daß alles Heuchelei, Einbildung und Redensarten iſt. Deswegen 
follen wir es zu Tage legen, und in unferm Berkehr und Wandel 
beweifen, daß wir überall die hohe Majeftät vor Augen haben, die 
ein verzehrendes "euer if. Darnach kommt der Apoftel wieder auf 
das Frühere: „Ehret den König; will indeg noch etwas Befon- 
deres fagen. Wir follen nicht blos unterthänig fein, fondern durch 
ein ehrfurchtsvolles Betragen gegen die Obrigkeit zeigen, daß wir 
ihre Würde und ihren göttlichen Beruf erfennen, und nicht deswegen 
unterthan find, weil wir das Schwert an ihrer Seite fürchten. Das 
jollen wie um fo mehr thun, weil wir au in die Lage kommen 
können, um Gottes willen, den wir über alles fürchten müffen, der 
Obrigkeit nicht zu gehorchen; damit unfer Ungehorſam nicht das 
Anfehen gewinne, als verachteten wir die Obrigkeit. 

Eundlich fehreibt der Apoftel: „Ihr Knechte feid unterthan 
mit aller Furcht den Herren nicht allein den gütigen und gelinden, 
fondern auch den wunderlichen.” Auch die Knechte ermahnt er, 
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dieſelbe Furcht oder Ehrfurcht ihren leiblichen Herren. zu beweiſen, 
welche alle Ehriften der Obrigkeit fchuldig find. Denn wo irgend 
ein Ehrift in Verhältniffen lebt, da er andere über fich hat, foll er 
nicht derfelben wunderlihe Weiſe und Sitte anfehen und über fie 
herfahren, ſondern ſich befohlen fein Taffen, was ihm zukommt, Ehre 
erbietung und Gehorfam. Damit fol er an den Tag legen, daß 
ihm jede Ordnung ein theures Kleinod Gottes iſt, darunter er 
lieber leiden, als fie zerflören will. Willſt du ein Ehrift fein, fo 
gedente, dag du an dem Bau des Neiches Gottes eben fo mit 
eiden weiter arbeiten mußt, als er durch das Leiden Chrifti ges 
gründet iſt. 
Heiliger Gott und gnädiger Vater! wir, dein Volf, das du 
berufen haft aus der Sinfternig zum Lichte, damit wir leuchten dir 


zu Ehren in heiligen Tugenden und gutem Wandel, wir danfen - 


dir durch die Gnade, die und gegeben ift, daß du uns aus dem 
Unflathe der Welt herausgezogen und mit den Kleidern des Heiles 
bekleidet haſt. Weil wir aber nach deinem Willen noch in der 
Melt leben und wandeln müffen, und von der Welt angefochten 
werden, auch den befledten Rod des Fleiſches noch nicht ganz aus- 
gezogen haben; fo ſchenke und durch deinen heil. Geift, daß wir 
nicht am gleichen Joche ziehen mit den Ungläubigen oder und der 
Melt gleichftellen in ihrem unartigen Wandel. Denn weil es deines 
Namens Ehre gilt, fo mögten wir dein Evangelium gerne zieren 
mit untadeligem Wefen, und in aller Demuth und Unterthänigfeit 
dir dienen. Thue weg alle Uergerniffe von und, umd züchtige ung, 
wo ed noth thut, damit wir nicht andern ein Fallſtrick werden, 
und mit der Welt verloren gehen, um Chrifti unſers Herm willen. 
Amen! , 


Am vierten Sonntage nah Oſtern, Lantate. 





Sat, 1, 12— 21. 


Selig ift dee Dann, der die Anfechtung erduldet: deun nachden er 
bewähret ift, wird er die Krone des Lebens empfahen, welche Gott vers 
heißen bat denen, die ihn lieb haben. Niemand füge, wenn er verfuchet 


wird, daß er von GSett verfuchet werde: denn Gott ift nicht ein DVerjucher,. 
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zum Boͤſen, er -verjuchet niemand; fondern ein jeglicher wird verfucht, wenn 
er von feiner eigenen Xuft gereizet und gelodet wird. Darnach, wenn bie 
Luft empfangen bat, gebieret fie die Sünde; die Sünde aber, wenn fie 
vollendet ift, gebieret fie den Tod. Irret nicht, lieben Brüder! Alle gute 
Gabe, und alle vollfommene Gabe kommt von oben berab, von dem Bater 
des Kichtes, bei welchem ift feine Veränderung noch Wechfel des Lichtes und 
Finfternig. Er hat uns gezeuget nach feinem Willen, durch das Wort der 
Wahrheit, anf Daß wir wären Crftlinge feiner Kreaturen. Darum, lieben 
Brüder! ein jeglicher Menfch fei jchnell zu hören, aber langfam zu veden, 
und. langfam zum Zorn: denn des Menjchen Zorn thut nicht, was vor 
Gott reiht if. Darum, fo leget ab alle Unfauberfeit und alle Bosheit, 
und nehmet das Wort an mit Sanftmuth, Das in euch gepflanzet ift, 
welches kann eure Seelen felig machen. 


Mit diefem Sonntage wenden wir und dem Pfingftfefte zu. 
Denn wie der Herr Jeſus in dem heutigen Evangelio feinen Jün- 
gern verheißet, daß er zum Vater gehen und ihnen den heil. Geift 
jenden werde; fo vedet auch unfere Epiftel von der guten Gabe 
Gottes, die von oben kommt, wodurd wir von neuem geboren find. 
Man kann die ganze Epiftel ald eine Erklärung dazu anfehen, dag 
Gott ein heiliger Gott ift, welche Heiligkeit Gotted aber niemand 
recht veriteht ohne den heil. Geil. Denn des heil. Geiftes Werk 
it es, und der Helligkeit Gottes theilhaftig zu machen, und in die 
Erkenntniß derfelben einzuführen. Die Heiligkeit Gottes wird des- 
halb aud nirgends erkannt und geglaubt, ald wo der heil. Geiſt 
jein Werk bat. Laſſet uns denn betrachten 


die Heiligkeit Gottes. 


1) Sie verfuht nicht zum Böfen, weil von ihr nur 
volltommene Gabe kommt; 
2) fie heiligt uns, damit auch wir heilig feinfönnen. 
1 


Sie verfuht nit zum Böfen, weil von ihr nıfr 
vollflommene Gabe fommt. „Riemand fage, wenn er’ vers 
fuht wird, daß er von Gott verfucht werde,” ſpricht Jakobus. 
Aber paßt denn das zu andern Stellen der heil. Schrift, wenn es 
eißt: „Gott verfuchte den Abraham?" Gewiß paßt das dazu. 
Denn ‚Bott verfucht die Menfchen alle Tage und Shinden, gleich: 
wie den Abraham, indem er ihr Herz und ihren Gehorfam ver 
ſucht, ihnen allerlei Proben auflegt, und fih in ſolche Umftände 
bringt, da fie:es m ihrer Wahl haben, ob fie diefe Proben nadı 
Gottes Willen beftehen, oder ihren eigenen Willen thun wollen. Da 
fordert er von ihnen das Gute, aber läßt ihnen auch das Boͤſe frei, 
damit ihr Gutes nicht gezwungen, fondern freiwillig fe, weil das 
gezwungene Gute gar fein Gutes iſt. Manche ’fagen wohl: Wem 





Die Helligkeit Gottes. 279 


Gott will, dag alle Menfchen gut fein follen, warum hindert er fie 
nicht am Böfen? er ift ja allmächtig. — Aber, Geliebte, wenn er 
das thäte, machte er alddann nicht die Menfchen zu bloßen Ma: 
ſchinen, und hörten fie nicht damit von felbft auf gut zu fein, weil 
das Gute aus Zwang gefhieht? Wenn ein Dieb nicht mehr 
ttehlen kann, weil er eingefperrt ift, ift ex darum ſchon ein ehrlicher 
Menfh geworden? Und wenn du einem Geizigen ein Stüd Geld 
in die Hand druͤckſt, und ergreifit diefe Hand, und zwingft fie, ſich 
nad dem Armen auszuftreden und ihm zu geben, ift damit der 


Geizige mildthätig geworden? Weil nun Gott niemanden zum. 


Guten zwingt, aber allen die Wahl vorlegt; fo ift er allerdings 
ein Verſucher, aber nicht zum Böfen, fondern zum freiwilligen Ge⸗ 
borfam. Deswegen full niemand fagen: Die Neigung und Ber: 
lodung zur Sünde hat Gott in meine Seele geworfen, und hat 
die Umftände fo gefügt, daß ich nicht anders fonnte, als in die 


Sünde fallen; oder niemand fol fagen: Das iſt PVerhängnig. 


„Denn Gott iſt nicht ein Verſucher zum Boͤſen, er verfucht nie 
mand.” Das ift feine Heiligkeit, daß er felbit von feinem Boͤſen 
weiß, und allem Böfen unzugänglih ift; und was ihn felber fremd 
ift, damit kann er auch feine Gefchöpfe nicht beimfuchen. 

Aber was ift denn das für eine Lehre, die jegt wieder zu 
Markte getragen wird, als habe Gott dem Menfchen die Sünde 


anerfchaffen? Denn fagen fie, weil der Menſch ein finnliches, “ 


unvollfommenes Weſen ift, fo wird er dadurch zur Sünde verfucht; 
und das hat Gott gewollt, damit der Menfh durch Kampf gehbt 
und bewährt werde, weil e8 ohne Kampf feine Tugend geben Tann. 
Ach, lieben Freunde, wenn die doch wüßten, was fie fagen; viel 
leicht würden fie behutfamer in ihren Reden fein! Sünde, ift das 
bloße Unvolltommenheit, Schwachheit, Sinnlichfeit? Wer den Zus 


ftand der menfchlihen Natur Tennt, der weiß wohl, daß die Sünde- 


mehr ift, denn fie ift Bosheit, fie ift Zrop und Berwegenheit, fie 
it Haß und Bitterkeit, Hoffart und Niederträchtigkeit. Willſt du 
den wahren Kern aller Sünden fehen, der Apoftel dedt ihn dir mit 
dem Einem Worte auf: „Fleiſchlich gefinnt fein (alfo das, was 
jene Sinnlichkeit heißen), fleifchlich gefinnet fein it eine Feindſchaft 
wider Gott.” Die Sünde ift Beindfchaft wider Gott. Denn der 
fündige Menſch ift in einem fleten Kriege wider Gottes heiligen 
Willen, alfo daß er ihn entweder läftert, oder veradhtet, bald wider 
ihn murrt, bald an ihm verzagt, immer aber feinen elenden Willen 
über Gottes Willen, alfo fih über Gott erhebt. Nun fagt doch 
einmal, muß ein Menfch nicht blind und von Sinnen gekommen 
babe der da behaupten will, der heilige Gott, der die Liebe ift, 
abe uns die Sünde anerfchaffen, das iſt, er habe uns die Feind⸗ 
ſchaft wider ihn anerſchaffen und habe und von Haus aus im dem 
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Stand der Einpörung wider ihn gefept? Das hiege offenbar, er 
babe mit dem vornehmften Werke feiner Schöpfung fich felbit laͤſtern 
und fchänden wollen; ja mehr noch, da er den Menfchen nad 
feinem Bilde gefchaffen, fo habe er an diefem Cbenbilde gezeigt, 
wer er felbft fe. Weg mit ſolchen Läftermgen! Nicht einmal 
der fündige Menſch bringt ſolche Werke hervor. Der will Ehre 
von feinen Werfen, er will Freude daran haben. Und Gott, der 
vollkommene, füllte die Menfchen gefchaffen haben, um fie fo tief 
zu ftürzen, daß der Erdboden hin und her mit einer Fluth von 
‚ Gottlofigkeit, Schande und Lafter überſchwemmt ift, darunter Tau⸗ 
fende feufzen, weinen, vor Elend, Kummer und Noth vergehen, 
und oft nicht wiffen, ob ein Gott im Himmel lebt? 

Nein, Geliebte, wenn dieſe neue Weisheit, die übrigens fchon 
alt genug ift, recht behält, fo giebt es feinen lebendigen, feinen 
heiligen Gott. Weil e8 aber einen lebendigen, heiligen Gott giebt, 
fo ift diefe Weisheit eine gottlofe Lüge, nur daß man von ihren 
Apofteln bisweilen fagen muß: „Water, vergieb ihnen, denn fle 
wiffen nicht, was fie thun!“ Gott hat die eriten Menfchen zwar 
fo gefchaffen, daß fie verfucht oder geprüft werden und in die Sünde 
fallen konnten, denn er hat ihnen die freie, ungezwungene Wahl 
zwifchen Guten und Boͤſem gelaffen; aber er hat fie auch fo ges 
haften, daß fie mit den gefchenkten Kräften aller Sünde, auch in 
bloßen Gedanken, widerftehen konnten, und einen volllommenen 
Gehorſam erweifen. Denn er bat ihnen feinerlei Luft zum Böfen, 
wohl aber zum Guten anerfchaffen. Sind fie gefallen, fo find fie 

* gefallen durch eigene Schuld, zuerft in Unglauben, darnach in Hoch⸗ 
muth. Dadurch it die böfe Luft zur Herrſchaft gelommen in der 
menſchlichen Natur, und hat ſich auf den Thron des Herzens ge- 
febt, von dem Gott vertrieben war. Und mit diefer böfen Luft, 

die zu ihrer Rechten den Unglauben und zu ihrer Linken den Hod- 
mutt figen hat, werden jetzt alle Menſchen geboren; das ift ihr 

Erbtheil nicht von Gott, fondern von Adam ber. 

Darum fehreibt Jakobus: „Ein jeglicher wird verfucht, wenn 
er von feiner eigenen Luſt gereizet und gelodet wird. Darnach, 
wenn die Luft empfangen hat, gebiert fie die Sünde; die Sünde 
aber, wenn fie vollendet ift, gebiert fie den Tod.“ Aller Berfu- 
Hung Anfang und Kraft fommt aus uns felber, nämlich aus 
unfrer eigenen böfen Luft. Aber kommt fie nicht vom Teufel, der 
ein Verfucher zum Böfen ift? Ja, von dem fommt die Berfuchung 
auch. Dagegen lernet an Ehrifto, den der Teufel verfuchte, wie- 
viel feine Berfuchung. vermag, wenn fie feinen Bundesgenoffen im 
Herzen, nämlich die böfe Luft, findet. Der Teufel fol und wohl 
unangefochten laſſen, wern wir nur die Anfechtung der böfen Luft 
überwinden. Deshalb, wenn du gefallen bift, fo ſuche Die Schuld erft 

& . 
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bei dir felber, und mache e8 nicht, wie Eva im Paradieſe, welche 
ſprach: „Die Schlange betrug mich, und ih af.“ Sondern fprid: 
Meine. eigene Luft betrog mich, die reizte und lockte mich, daß ich 
mie ein bethörter Vogel in’d Garn aing; und als mich nachher 
Gott der Herr in meinem Gewiffen ſchlug, da ließ ich mich zum 
zweitenmale bethören, dem Zeufel die Schuld zu geben, und betrog 
mih alfo felbft um die Buße umd die Vergebung der Sünden. 
Denn, Geliebte, fo lange jemand die Schuld der Sünde von fi 
abwälzt, fo lange er noch dem Zeufel vder andern Menfchen die 
Schuld gtebt, daß fie ihn zur Sünde verführt haben, fo lange bleibt 
feine Schuld auf ihm. 

Daſſelbe gilt von denen, die mit fpigigen Einreden dieſen 
Artikel zu durcdhlöchern fuchen, und fagen: Haben wir die böfe Luft 
von Adam geerbt, fo fünnen wir nicht dafür, wenn wir verfucht 
und zu Falle gebracht werden; da müßte es nicht heißen: Ein 
jeglicher wird verfucht, wenn er von feiner eigenen Luft, fondern: 
wenn er von Adams Luft gereizet und gelodet wird. — Das if 
nicht in aller Weife unrecht, Geliebte. Aber wißt ihr wohl, wu der 
Adam jept ifl, der vor Zeiten die Sünde in die Welt gebracht hat? 
Der ſteckt in ung, das ijt der alte Adam oder der alte Menfch, zu 
dem koͤnnen wir gar nicht fagen: Du gehſt mich nichts an! denn 
er iſt unfer eigen Fleiſh und Blut. Der Adam im Paradieſe hat 
das Merk angefangen, und der Adam in uns fegt das angefangene 
Merk fort, und hat der eine grade fo viel Luft dazu, als der andere. 
Der Adam in uns fpricht nicht: Man hat mich Dazu gezwungen, 
ih konnte nicht anders, ich bin unfhuldig, ſondern ev fpricht: 
Das ift mein Handwerk und mein Leben, ich will nicht andexs, 
fomme heraus, was da wolle. Darum ift er grade fo mitfchuldig, 
als der Adam im Baradiefe. Hingegen wenn nun Gott kommt 
und fragt den alten Adam in und: „Adam, wo bift du?“ und 
hält Gericht fiber ihn, da kehrt er's gefchwind um und antwortet: 
Ih kann ja nicht dafür, daß ich fo bin, der Adam im Paradiefe 
bat mich fo gemacht, und mir das Böfe angeerbt. Deshalb, mit 
jener fpigigen Einrede fucht ſich der alte Adam zu zeiten und Frei⸗ 
heit der Sünde zu verſchaffen; das ift alfo auch ein Betrug zur 
Sünde, womit er Gott betrügen will wie Adam, der die Schuld 
auf Eva wälzte, und wie Eva, die die Schuld auf die Schlange 
wälste, und wie beide, die die Schuld auf Gott wälzten. Wer fo 
dentt, lieben Freunde, der kommt nicht aus der Sünde heraus, 
fondern in die Sünde hinein. Was aber zur Sünde führt und in | 
F Sünde beſtaͤrkt, das komnmt ohne aller Zweifel vom Water der 

ügen. | | - 

Uns felber müffen, wir verklagen. Das bezeugt einem Chriften 
aufs Lebhaftefte feine eigene Erfahrung. Denn wenn die Luft 
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empfangen, das ift, den Willen gefangen hat, daß der Menfch ein- 
willigt in Die Verlockung der Sünde, fo gebiert die fündfiche Luft - 
die Thatfünde. Wenn fodann die Thatfünde zur Ausführung kommt, 
und der Menfch thut nad) feinem gefaßten und befchloffenen Willen, 
ſo gebiert ſie den Tod. Da fühlt der Chriſt mit einemmale, daß 
er fih mit feiner That das Urtheil gefprochen hat, und in dem 
Verklagen und Verdammen des Gewiſſens zieht ihn Gott vor ſeinen 
Richterſtuhl als einen todeswürdigen Sünder. Da helfen ihm alle 
Ausreden nichts, fein Gewiffen fchreit lauter als die Bertheidigung 
des alten Adams, und rechnet dem Menfchen zu: erſtlich die böfe 
Luft als feine eigene, darnach feine Einwilligung als eine freie, 
endlih feine That als eine unverantwortfiche, verdammliche, und 
macht ihn von unten bis oben zu einem Stmder, und wenn aud 
hundert Teufel ihn verfucht, und zu dem erften Adam noch zehn 
andere ihm ihre Sünde vererbt hätten, 

„Darum irret nicht, lieben Brüder!” zumal in Ddiefem Artikel 
bon der Heiligkeit Gottes; denn das ift ein Hauptartikel, an dem 
niemand ändern fann, ohne den ganzen Glauben in Gefahr zu 
bringen, ja endlih alle Religion über den Haufen zu werfen. 
Zwar Iren ift menfhlih. Doch was fo lebhaft durch Gottes Geiſt 
m unferm Innern bezeugt ift, das muß mehr gelten ala die ſchlauen 
Ausreden des alten Adams. ft Irren auch menfhlih, fü wird 
es doch von dem an teuflifh, wo wir wider befferes Wiſſen und 
Gewiſſen im Irrthum verharren, und das Urtheil unferes alten 
Menfchen über den Urtheilsfpruch unferes Gewiffens und des Wortes 
Gottes erheben. Es ift nicht auszuſprechen, wie viel Verwirrung 
durch dieſe Irrthümer fehon angerichtet ift, felbft zum großen Scha- 
den derjenigen, welche den Herm Jeſum lieb haben. Der Apoftel 
fügt deshalb hinzu: „Alle gute Gabe, und alle volllommene Gabe 
fommt von oben herab von dem Bater des Lichtes, bei welchem 
it Teine Veränderung noch Mechfel des Lichtes und Finſterniß.“ 
Don unten ber, aus uns felbft kommt die böfe Luſt, die Verſuchung 
zur Sünde, die Thatfünde, die den Tod gebiert. Bon oben ber 
aber Fommt nur gute und volllommene Gabe. Sind Gottes Ga—⸗ 
ben allzumal aut, fo kann er nit den Schatten der Sünde den 
Menfchen mitgegeben haben. Sind Gottes Gaben allzumal voll» 
tommen, fo muß er den erſten Menfchen fo viel Kraft zum Guten 
mitgegeben haben, daß fle in der Prüfung einen vollkommenen &e- 
horfam erweifen konnten. Denn er tft ein Bater des Lichtes. Nun 
fhaue an das irdifche Licht, Das von der Sonne kommt. Iidar 
fönnen es Nebel verdunfeln und Wolken verdeden, die von umten 
auffieigen, man Tann es mit farbigen Gläfern ändern und ſchwächen. 
Wird dadurch das Sonnenlicht an ihm felbft anders, flieht es Mcht Tag 
für Zag, Jahr für Jahr mit unveränderlicher Klarheit aus auf den 
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dunkeln Erdboden, giebt Pflanzen und Thieren Wahsthum und 
Gedeihen, und leuchtet den Menfchen zu ihrem Tagewerle? Tag und 
Naht, Licht und Finſterniß wechfeln hier unten; das Sommenlicht da 
oben geht feinen umveränderlichen, fegnenden Gang. Gleich alfo iſt 
das unerfchaffene Licht der Heiligkeit Gottes, das ohne Wechfel des 
Lichtes und der Binfterniß ausftrömt auf alle Kreaturen, und noch 
jegt wie zu Anfange nur gute und volllommene Gaben den Men» 
hen giebt. Alfo was fie Gutes haben, ift Gottes Gabe; aber 
was fie Böfes haben, das ift uch von ihn. 


Sie heiligt uns, damit auch wir heilig fein können. 
Hätte uns Gott fo gefhaffen, wie wir von Natur find, jo müßten 
wir ihm auch fu gefallen, und würden fo bleiben bis in den Tod. 
Wenn nun aber Gott dennoch unfere Natur ändert, wenn er unfern 
ganzen natürlihen Zuftand vernichtet, und uns zu andern Menfchen 
von Art, Gefinnung, Neigung und Wandel macht; fo bezeugt er 
ja damit auf das deutlichfte, daß wir nicht fo bleiben follen, wie 
wir find, daß ihm unfer natürliches Weſen mißfällt, alfo auch, daß 
er und fo nicht gefchaffen hat. Oder ift Gott gleich einem unbe 
dachtſamen Künftler, der ein Werk macht, und weil es ihm miß- 
räth, verändert er e8 von Grund aus? Nicht fo, Geliebte, gute 
und vollkommene Guben kommen von Gott, nicht Flickwerk und 
Stümperei. Es ift aber offenbar, daß Gott unfer natürliches Weſen 
von Grund aus geändert hat, wie Jakobus ſpricht: „Er hat und 
gezeugt nach feinem Willen durch das Wort der Wahrheit, daß wir 
wären @rftlinge feiner Kreaturen.“ Das wiflen und erfahren wir 
ſelbſt an uns. 

Denn nachdem wir das Wort der Wahrheit, das Evangelium 
von Ehrifto angenommen haben, wie ift es doch da im Grunde 
unſeres Herzens anderd geworden! Da hat der alte Adam fein 
ſtolzes, tropiges und doch fo arınfeliges Regiment abgeben müffen. 
Und im Grunde des Herzens find andere Begriffe, andere Rei: 
gungen, ein höheres Dichten und Trachten, ja eine heilige Liebe 
und ein goͤttliches Leben emporgekommen. Es ift mit uns fogar 
anderd geworden, dem inmwendigen Menſchen nad, daß nun zwei 
Menfchen find, wo zuvor nur Einer war, der neue Menich, 
der and Gott geboren iſt, und der alte Menfch in unfern Gliedern, 
durch die natürliche Geburt von Adam her. Aber der neue Menfch, 
aus Gott geboren, nad feinem heiligen Willen und Mohlgefallen, 
bat das befte Theil unferes Weſens, das innerſte Heiligthum bes 
Herzens erwählt; daſelbſt regiert ex, da kaͤmpft ex wider den alten 
Menfchen, da giebt er den alten Menfchen täglich in den Tod und 
kreuzigt ihn mit allen Lüſten und Begierden, und bezeügt alſo, daß 
er das alte, natürliche Weſen haßt und verdammt. Mit dieſer neuen 
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Geburt, Geliebte, kommen wir erft zu einem gefunden Urtheil über 
göttliche Dinge und Gottes Heiligkeit. Denn wie der Menfch ift, 
fo urtheilt er auch, und feine Begriffe von göttlichen Dingen find 
ein Abbild feines eigenen Weſens. Wenn aber Gottes Geift in 
und regiert, und erleuchtet und heiliget, fo fehen wir die “Dinge, 
nicht, wie fie in uns, fondern mie fie in Gott find; da erlennen 
wir erft die tiefe Kluft zwifchen Gottes Heiligkeit und der Menfchen 
Berfehrtheit, und geben dem Worte Gottes recht. 

Das tft aber erft der Anfang des Werkes Gottes, um feine 
Schöpfung aus dem Verderben herauszuarbeiten. Denn wir, die 
wir nach Gottes Willen von neuem geboren find, wir find nur 
Erftlinge feiner Kreaturen. Dereinft dagegen wird die ganze Kreatur 
frei werden von dem Dienfte des vergänglichen Wefend. Da wird 
Gott feine Ehre wiederbringen an feinen Gefchöpfen, da wird er 
der Sünde ein Ende machen, und der Tod wird nicht mehr fein. 
„So wahr ich Tebe, fpricht der Herr, fo fol alle Welt der Herr⸗ 
lichkeit des Herrn voll werden.“ Gleichwie wir von neuem geboren 
find, fo wird dann alles nen werden in der Wiedergeburt aller 
Dinge, wenn des Menfchen Sohn offenbar werden wird auf dem 
Stuhle feiner Herrlichkeit. Deshalb, Geliebte, fo mächtig auch die 
Herrſchaſt des Boͤſen in der Welt ift, fo glauben wir doch erftlich 
nicht, daß dieſe Herrfchaft von Gott geordnet ift, wir glauben viel- 
mehr zweitens, daß er fie haft und unfehlbar flürzen wird, und 
hoffen deshalb drittens mit Zuverficht, daß unfer Kampf wider die 
Herrichaft des Böfen eben fo von Gott mit Sieg und Gelingen 
gekrönt wird, als er unfre heilige Pflicht it. Wer nicht will kaäͤm— 
pfen wider das Böfe, der hat fich felbft in die Macht des Böfen 
begeben. Und wer fich Ddarein begeben hat, follte es wunderbar 
fein, daß der fich damit abzufinden fucht, als wäre das Boͤſe fo böfe 
nicht, als hätte es feinen nothwendigen Pla in der Welt, und 
feinen auten Urfprung? Weſſen Brod ich effe, deſſen Wort ich 
ſpreche, heißt e8 da. 

„Darum, lieben Brüder, ein jeglicher Menfch fei fchnell zu 
hören, langfam aber zu reden, und langſam zum Zorn; denn 
Menihen Zorn thut nicht, was vor Gott recht iſt.“ Damit unfer 
Kampf einen guten Kortgang gewinne, fo find wir zuerft fchnell zu 
hören auf das Wort der Wahrheit, durch das wir täglich erneuert 
werden, weil in demfelben der heil. Geift wirkffam if. Wer von 
Gottes Wort abkommt, wer ein träger, fauler Hörer des Wortes 
Gottes ift, der ift auch fehon wieder unter die Herrfchaft des alten 
Menfchen gerathen. Nur der fleißige Umgang mit dem Worte 
Gottes vermag und ſtark p machen in dem ſchweren Kampfe, der 
und ‚verordnet iſt; und es iſt'ein Zeichen verheißungsreicher Hoffnung 
für einen Menſchen, wenn er dem Worte der Wahrheit ein lern⸗ 
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begieriges, heilsbegieriges Ohr zukehrt. Der wird durch das Wort 
der Wahrheit unvermerft weiter gefördert. Dies fchnelle Hören 
wird und zum langfamen Reden bringen, daß wir mit unfern Reden 
nit fo darein fallen, und Gott die Verfuchungen und die Sünde 
zufchieben. Wir werden behutfam in unferm Urtheile über göttliche 
Dinge, wir bringen unfere neuen Einfälle nicht gleih an den Mann, 
und kehren das Wort erft hundertmal im Munde herum, ehe wir 
es einmal zu Tage bringen. Denn die fo leicht und glatt über 
die ſchweren Fragen des Evangeliums zu fprechen verftehen, und im 
allen Stüden fo fiher find, die haben noch nicht Eine Frage ver- 
ftanden, und laffen fi die Heiligkeit Gottes wenig angelegen fein. 
Darum fagt Jakobus: Unterwinde fich nicht jedermann Lehrer zu 
fein.“ Das heißt: Gieb fleißiger den Schhler ab, als den Lehrer. 
Menn er aledann fortfährt: „und langfam zum Zorme, denn des 
Menfhen Zom thut nicht, was vor Gott recht if,“ fo will er nicht 
allen Zom, fondern den gefchwinden Zorn abgethan wiſſen, der aus 
der natürlichen Heftigkeit und der bittern Leidenfchaft hervorfchießt. 
Das it der ungebrochene Trotz des alten Menfchen, feine Haupt⸗ 
feftung, in der er dem Worte Gottes Hohn fpricht, wider Gott 
murrt und wider Menfchen fchnaubt, und überhaupt nichts Heiliges 
Tennt, als feine vafende Majeftät. Diefer Zorngeift fällt zerftörend 
und verheerend über Gottes Bauwerk ber, und unter feinen Yuß- 
tritten wird jeder grüne Halm verfengt. Soll und dem das Wort 
des Wahrheit heiligen, fo muͤſſen wir dies wilde Thier in uns in 
Feſſeln legen und bändigen, fonft wird nie etwas ausgerichtet werden. 

Dielen felben Gedanken rückt uns der Apoftel von einer an- 
dern Seite nahe: „Darum, fo leget ab alle Unſauberkeit und alle 
Bosheit, und nehmet das Wort an mit Sanftmuth, das in euch 
gepflanzet ift, welches kann eure Seelen felig machen.“ Die Un- 
janberfeit und Bosheit gehet hier auf die läfterlichen, verkleinernden 
Reden, welche wider Gottes Heiligkeit geführt werden. Die nennt 
der Apoftel fo nah dem Worte. „Wed das Herz voll ift, des 
gehet der Mund über.“ Wäre nicht fo viel Schmug und Unhei—⸗ 
ligkeit im Herzen, fo würden auch nicht fo viel ſchmutzige, unheilige 
Reden daraus hervorftrömen. Denn es dünken ſich zwar jene Laͤ⸗ 
fterer der Heiligkeit Gottes vecht klug zu fein, und ihre Reden mit 
grogem Berftande vorzubringen. Aber e8 iſt ja mur der böfe 
Schmutz ihres Herzens, der dieſe Wahrheit. gebiert; und hätten fie 
einmal vor dem Angefichte der Heiligkeit Gottes geitanden, fo 
würde ihnen all ihre Weisheit wie Unveritand und Wahnſinn vor- 
fommen. Wer recht von göttlichen Dipgen urtheilen will, der jäu« 
bere fein Herz; und damit es gefäubert werde, fo nehme er an das 
Wort mit Sanftmuth, welches allein unfege Seelen felig machen 
fan. Wer auf eigene Hand wider die Anfechtung umd ihre Lüfte 
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fireiten will, der giebt ihr das Schwert in die Hand, und widelt 
fih in ihren Schlingen um fo feiter zu, je mehr er daran reift. 
Daher kommen denn die Gedanken, ob Gott auch ein heiliger Bott 
fei, der uns fo in die Anfechtung dahin giebt. Retten und ſelig 
machen kann uns nur das Wort der Wahrheit, weil e8 das einige 
Gefäß göttlicher Kräfte ift, der einige Anker, der unſer ſchranlendes 
Schifflein vor den Stürmen bewahrt. Aber foll e8 uns reiten und 
felig machen, fo muß es in uns gepflanzet fein, es muß Wurzeln 
in uns haben, das ift, wir müflen es glauben, wir müſſen feinen 
Berheigungn trauen, wir müflen feinem Unterrichte zumal von 
Gottes Heiligkeit recht geben, wir mäffen uns von demfelben ſtrafen 
lafien. Zu dem allen müffen wir den bittern, trogigen, murrenden 
Zorngeiſt unterdrüden und der Sanftmuth Raum geben, dem Sinne, 
der unter der Anfechtung gelaffen, in Leiden ſtill und geduldig 
wird; wir müflen uns felber richten und Gott die Ehre geben. 

Damit wir nun aber unfere Betrachtung, weldhe und die Ab- 
gründe und Gefahren der menfchlihen Natur vorgehalten hat, mit 
einer ſchoͤnen Verheißung fehliegen, jo machen wir das erfte Wort 
unfered Textes zum lesten: „Selig ift der Mann, der die An- 
fechtung erduldet; denn nachdem er bewähret iſt, wird er die Krone 
des Lebens empfahen, welche Gott verheißen bat denen, die ihn lieb 
haben.” Aus welchem finitern Abgrunde die Anfechtungen auf 
fteigen, das haben wir gefehen. Hier aber lernen wir, daß fie 
denen zum Beſten dienen, die Gott lieb haben. Denn wenn wir 
mitten in Anfechtung fiben, wenn böfe, läfterlihe Gedanken und 
Begierden uns umfchwirren, wie die Vögel den Thurm, ja wenn 
wir und kaum vor der Fluth der Anftöge zu retten willen, umd 
und felber ganz abfcheulich vorkommen; fo heißen wir doch felig 
und haben die Berheißung der Lebensfrone, doc, fo ferne, daß wir 
auch bewährt werden durch Geduld in langen, oft Jahre langen 
Kämpfen, und fie endlih nach manchen Wunden und manchem 
Straucheln überwinden. 

Heiliger Gott! ein gerechter Richter und barmberziger Vater, 
du haft alles wohlgemadht, wir aber find allefammt abgeroichen 
und untüchtig geworden, und haben deinen ewigen Zorn verdient. 
Wir, wir find fchuldig, du aber bift heilig in allen deinen Wegen. 
Sp du mit und rechten wirft, fo fünnen wir dir auf taufend nicht 
eins antworten. Darum legen wir unfere Hand auf unfern Mund, 
und thun Buße vor div wegen unferer vielen und großen Miſſe⸗ 
thaten. Siehe, wir bekennen fie, und verfchweigen ſie nicht, damit 
du rein bleibeft in allem deinem Thun. Es ift uns leid, daß wir 
an uns felber fo verkehrt ind; und da wir dich gern heiligen 
mögten, fo bitten wir dich um Chriſti willen, heilige dur und zuvor 
durh das Wort der Wahrheit und gieße aus in unfere Herzen 


Die Heiligkeit Goties. 287 


deinen heiligen Geiſt, damit wir Erſtlinge deiner Kreaturen werben, 
und Dir im neuen Weſen des Geifles dienen können. Es ift ja 
nichts Gutes an uns, es wirle ed denn dein guter Geift, die voll- 
fommene Gabe deiner Heiligkeit, welche kann unfre Seelen ſelig 
machen. Und damit deine Ehre an uns herwiedergebracht werde, 
fo erhöre uns ganädiglich durch Jeſum Chriftum! Amen! 


Am fünften Sonntage nad) Oſtern, Rogate. 





ak. 1, 22 — 27. 


Seid aber Thäter des Worts, und nicht Hörer allein, damit ihr 
euch felbft betrüget; denn fo jemand tft ein Hörer des Worts, und nicht 
ein Thäter, der ift gleich einem Manne, der fein Teiblih Angeficht im 
Spiegel Hejchauet; denn nachdem er fich befchauet hut, gebet er von Stund’ 
an davon, und vergiffet, wie er geftaltet mar. Wer aber durchſchauet in 
das vollfommene Gefeß der Freiheit, und darinnen beharret, und ift nicht 
ein vergeßlicher Hörer, fondern ein Thäter, derfelbige wird felig fein in 
feiner That. Sp aber fidy jemand unter euch läſſet diinfen, er diene Gott, 
und hält feine Zunge nicht im Zaum; fondern verführet fein Herz, des 
GSottesdienft if eitel. Ein reiner und unbefledter Gottesdienft vor Gott 
dem Bater ift der, die Waifen und Wittwen im ihrer Trübſal bejuchen, 
und fih von der Welt mmbefledt behalten. 


Es ſchließt fih die heutige Epijtel am die des vorigen Sonn- 
tags an, wo Jakobus gefagt hat: „Nehmet an das Wort mit 
Sanftmuth, das in euch gepflanzet ift, welches Tann eure Seelen 
felig machen,” nachdem ihr dadurch neu geboren feid. Wenn nun 
das Evangelium von den Gebete um den heil. Geift handelt, fo 
handelt die Epiftel davon, dag wir die neue Geburt aus dem heil. 
Geifte follen ins Werk fegen, indem wir XThäter des Wortes 
werden, das und zur That tüchtig gemacht hat. Wir fullen alſo 
nicht auf einen heil. Geift warten, der alles für uns thut, indeß 
wir Schlafen, und der uns felig macht, indeß wir auf dem Weg: 
zum Verderben eilen. Laffet uns hören: 


Wen macht das Wort Gottes felig? 


1) Wer nit ein vergeßlicher Hörer, fondern 
2) ein Thäter des Wortes tft. 
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1. 

Mer nicht ein vergeßlicher Hörer if. Jakobus fpricht: 
„Seid Thäter des Wortes und nicht Hörer allein, damit (oder, 
womit) ihr euch felbft betrüget.“ Heißt das nun eiwa: Seid 
TIhäter des Wortes und feine Hörer? oder heißt es: Wenn ihr 
nur nach Gottes Wort thut, fo kommt nichts darauf an, ob ihr 
nach der Kirche gebt, und euch mit Gottes Wort befchäftigt? oder 
heißt es, wie die Verächter des Wortes Gottes fagen: Wenn man 
nur gut lebt, das tft die Hauptfache, das Kirchengehen macht feinen 
Menfchen felig! Da beruft man fih auf die und die Menſchen, 
die gehen alle Sonntage zur Kirche, und find nichts weiter ale 
Heuchler und schlechte Menfchen; die gehen denn nach der Kirche, 
und laſſen ſich ihre Sünden vergeben, bleiben aber fo ſchlecht, als 
fie find. Lieben Freunde, es gehen alle Sommer viele Menfchen 
nach den Bädern und Gefundbrunnen, nit um da die Kur zu 
gebrauchen, fondern um ihr Geld zu verjpielen, und fich einen guten 
Zag zu machen, und kommen an Leib und Seele zerrüttet wieder 
heim. Taugen darum die Bäder und Gefundbrunnen nit? Oder 
muß man zu den. Kranken fagen: E83 ift einerlei, ob ihr hingehet; 
wenn ihr nur recht gefund feid, fo koͤnnt ihr auch zu Saufe 
bleiben? Alfo auch bier. Der Apoftel fagt doch ausdrücklich von 
dem Gefundbrunnen des Wortes Gottes: „Welches kann eure 
Seelen jelig machen.“ Wie kann e8 uns aber felig machen, wenn 
wir es nicht hören? Hörer follen und müjfen wir fein, nur nicht 
-Hörer allein; das ift Jakobus Meinung. Alfo wollen wir Gottes 
Wort hören und lernen, fleißig. hören und lernen, denn das ift der 
nothwendige Anfang zum rechten Glauben, heiligen Leben und 
feligen Sterben, und niemand ijt dazu bis jetzt gelangt, der das 
Wort Gottes gering geachtet hat. 

Aber wir wollen uns ja merken, was die Verächter des Wortes 
Gottes fagen, dag manche Menfchen zwar fleißige Hörer, und doch 
eben fo fehlechte Ehriften find. Denn was jene Veraͤchter fagen, 
das fagt hier der Apoftel mit etwas andern Worten, wenn er 
ſpricht: „Seid Thäter des Wortes und nicht Hörer allein, damit 
ihr euch felbft betrügt.” Da verlangt er nicht blos Ein Stüd, 
- dag wir das Wort Gottes hören, fondern er verlangt zwei Stüde, 
def wir es hören und thun; und wirft denen vor, die blos 
Hörer, aber. feine Zhäter find, daß fie fich felbft betrügen. Denn 
das Hören, Geliebte, macht doch feinen Menfchen ſelig. Da 
kann ich zum Beiſpiel zum Arzte gehen, der redet mit mir van 
meiner Krankheit, gr giebt mir Heilmittel an und allerkei Vor—⸗ 
jehriften, wie ich. mich halten, was ich vermeiden, was ich effen und 
trinfen, thun und laſſen fol. So hab’ ih ihm etwa eine halbe 
Stunde aufmerkſam zugehört. Gut! denk' ich, nun hab’ ih 
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Meine gethan, gehe bin, befiunmere mich um nichts, brauche feine 
Arzenei, efje, was mir fchmedt, und lebe, wie's mir in den Kopf 
kommt. Ich babe den Arzt ja angehört. Bin ich nicht ein rechter 
Narr? Werde ih von dem bloßen Anhören befjer werden? Lieben 
Freunde, dies it ein ganz unpaffendes Gleichniß. Deun wo find 
Menfchen, die es fo thöricht machen? Die könnte man höch— 
ftend im Irrenhauſe firchen. Aber eben darum paßt dies Gleichniß 
portrefflich; dena es zeigt und, daß wir in irdifchen Dingen, und 
wenn es unfern Leib angeht, vernünftig und klug genug find. 
Dagegen mit unferer Seele gehen wir um, ald wären wir nicht 
bei Sinnen. Wie viele find, die das bloße Hüren des Wortes 
Gottes für ein Werk der Frömmigkeit, für einen Beweis der Got- 
tesfurcht halten, mögen fie nun zu den aufmerffamen Hörern ge- 
hören, oder zu denen, welche die Kunft gelernt haben, auch im 
halben oder ganzen Schlafe das Wort Gottes zu hören. Die 
müffen das Wort Gottes anfehen, ald wenn man einen Kranken 
befpricht oder Zauberworte hermurmelt; und fürwahr, man kann 
von ihnen nicht anders urtheilen, als daß fie aus dem öffentlichen 
Gottesdienite und dem Worte Gottes eine Zauberei und einen Aber- 
glauben machen, und ftatt des Segen den Fluch empfangen. 
Darum betrügen jie fich felbit, fie betrügen fich exitlich, weil 
fie für Gottesfurht halten, was Aberglaube it, fie betrügen fid) 
zweitens, weil tie felig zu werden glauben, und der Verdammniß 
in die Arme rennen. Alſo find fie billig die unfinnigften Betrü- 
er, die eigentlih Gott mit ihrer Heuchelei betrugen wollen, und 
ch felber verderben. „Denn fo jemand zit ein Hörer des Wortes 
und nicht ein Thäter, der ift gleich einem Manne, der fein leiblich 
Angefiht im Spiegel beſchauet; denn nachdem er ſich befchauet hat, 
gehet er von Stund’ an davon, und vergißt, wie er gejtaltet war. 
Da gebraucht der Apojtel ein anderes Gleihnig, um den Betrug 
aufzudeden, womit fih die bloßen Hörer felbft betrügen. Der 


" Spiegel tft in vielen Fällen der Diener der Eitelkeit und Putzſucht, 
: der dem Menſchen fagen foll, wie fhön er iſt. Solche eitle, putz— 


füchtige Narren find wir von Natur allzufammen; ihr müßt das 
aber geiftlich verjtehen. Obgleich das Angeficht unferer Seele von 


Natur ſchmutzig, häßlich und entſtellt ift, und von Schönheit der -- " 


Zugend eben nichts aufzumeifen hat; fo betrügen wir und Doc 


ge jelbit, wollen gute Menfihen fein, ein gutes Herz haben, und 
nne 


n und nicht vorftellen, daß fo herrlihe Leute noch zum Zeufel 
fahren können. Und daher kommt e8 denn auch, daß wir das 


Wort Gottes hören wie Einer, der es fhon der Hauptſache nad 


gethan hat, und es nur noch andachtig zu hören braucht, fo it er ein 

ganzer Chriſt. Um und nur ein wenig zu Berftande zu ringen, 

bat Gott auch einen Spiegel zurecht gemacht, das it fein heiliges 
gutes Predigten, 4 9 0. 
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Geſetz in feinem Worte, da malet er und ab, wie wir leiben und 
leben, einen jeden nach feiner eigenen Geftalt. Da ift Fein Menfch, 
der nicht fein Bild in diefem Spiegel wieder erkennen und fagen 
müßte: das bin ih, Nun fehet, wie die Menfchen vor den Spiegel 
hintreten, und was fich da begiebt. 

Erſtlich kommt da ein Haufen, der fih um jeden Preis von 
dem Spiegel will Toben laffen, dem ed nicht darum zu thun if, 
mit Hülfe des Spiegeld feine eigene Geftalt zu erlennen, fondern 
vor dem Spiegel feine Geftalt zu verbergen. Sein todtenblaffes 
Geſicht ſchminkt er mit blühenden Farben, feine abgezehrten Glieder 
polftert er aus, und überdedt feine jämmerlihe Blöge mit allerlei 


bunten Flittern. So tritt er hin vor den Spiegel und fpridt: 


Wie ſchön kin ih! Das find die felbfigerechten Pharifäer, welche 
felig find in ihrer eigenen Tugend und Gerechtigkeit, und entweder 


noch nie Buße gethan haben, oder nachdem fie Buße gethan haben, 


"haben fie diefelbe abgethan, und halten fich für ganze Ehriften, die 


auf alles vornehm herabfehen fünnen. Es hat aber der Spiegel 
des Mortes Gottes die Eigenfhaft, daß er dem Menfchen neben 


. feinem erborgten und erlogenen Schein feine wahre Geftalt zeigt, 


und den Schein als erlogen und erborgt aufdeckt. Doch das Hilft 


nichts! Sie fehen nur auf den Schein, und ſo oft fie ihr wahres 


Bild fehen, weifen fie mit Fingern auf den und den, der muß 
gemeint fein. Sie find viel zu vortrefflih, als dag fie fich etwas 
ankommen ließen. Bon Stund’ an gehen fie davon und vergeffen, 
wie fie geftaltet find. — Darnach kommt ein zweiter Haufen vor 
den Spiegel, der ftellt füh hin, ganz fo wie er ift. Indem er 
feiner eigenen Geftalt gewahr wird, erſchrickt er; das hätte er fich 
nicht gedacht, das er fo übel ausſähe. Da bleibt ihm ja gar nichts 
von dem Bilde eines Chriftenmenfchen übrig. Nein, der Spiegel 
macht e8 zu arg. Er kommt fo in Bewegung darüber, daß der 
Dden feines Mundes did über den Spiegel herfährt, und ihn be 
legt. Da ift fein Bild verfhwunden und er hat Ruhe. Bas find. 
die, welche fih das Wort Gottes felber zurechtmachen, und wo es 
ihnen gar zu Mar und feharf die Wahrheit fagt, da fuchen fie feine 
Klarheit matt und feine Schärfe ftumpf zu machen, und überdeden 


Tg ſo mit dem Odem eigener Weisheit und menſchlicher Einfälle, 


daß es ihnen faum den matten Schimmer ihrer Geftalt offenbaren 
kann. Sie wollen nun einmal nicht anders werden, als fie finds -:r 
deshalb muß der Spiegel anders werden und ſich die Dede ihrer. . 
Odems gefallen laffen. Die #) 

fe geftaltet find. — Da kom 





Da meinte er, das Bild in dem Spiegel wolle ihn. verhoͤhnen, 
® ® 





es und Demüthigen, zur Erkenntniß der 
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Ihlug mit den Fäuften darauf, und ſchlug den Spiegel entzwei. 
Das find die, weldhe die Wahrheit erkennen, und ihre Strafe füh-" 
len, aber das leidet ihre Ehre und ihr Trotz nicht; wenn es og 
ift, daß fie nicht viel taugen, jo foll es ihnen doch kein Andeter 
fügen. Und nun wird ihnen das Öffentlich gefagt, fie koͤnnen ſich 

faum anders denken, ald dag man es auf fie abgefehen bat. Da 

faffen fie einen Widerwillen gegen das gepredigte Wort, ſchafften 

e3 gerne aus der Welt, verläftern und verwerfen ed, und nehmen 

fih vor, fo bald nicht wieder zur Kirche zu kommen. Bon Stund’ 

an gehen fie davon und vergefien, wie fle geftaltet find. — 

Endlih kommt noch ein vierter Haufen vor den Spiegel. 
Der hat fo viel Wahrheitsliebe, daß er dem Bilde recht giebt, und«: 
nicht den Spiegel, fondern ſich felber verklagt. Er hat auch Ruhe 
genug, vor dem Spiegel auszuhalten, fo oft ihm fein Bild darin 
vorgehalten wird. Er fühlt auch bisweilen recht bitter, wie übel 
es um ihn fteht, und ſieht recht gut ein, was er thun müßte, um 
nicht mit Schimpf und Schande vor dem Spiegel zu beftehen. - 
Über dabei bleibt es, die befhämenden Gefühle verfliegen, ohne zur 
That zu werden, und das Herz ift wie der Sand, darauf man 
das Bild eines Engeld mit dem Finger zeichnen kann; indeflen der 
nähfte Wind fehättet alles über einander, daß Feine Spur des, 
Bildes mehr vorhanden ift. Er gehet auch davon, und find erſt 
ein Paar Stunden oder Zage ind Land hereingefommen, fo iſt 
alles vergefjen, auch die Thränen, die geweint find, auch die guten. 
Entſchließungen. | 


2. 

Das Wort Gottes kann den felig mahen, der ein 
Thäter des Wortes if, Alle Vorhingenannten haben in den 
Spiegel gefhaut, aber ganz oberflächlih und äußerlih; darum haben 
fie entweder nichts von dem Worte Gottes verftanden, oder fie haben 
grade die Hauptfache nicht verftanden, und find theild mit bittern 


Gefühlen, theils ald unfruchtbare Hörer davongegangen. Deswegen . ' 


fest Jakobus Hinzu: „Wer aber durchſchaut in das vollkommene 
Geſetz der Zreiheit, und darinnen beharret, und it nicht ein vergeß- 
licher Hörer, fendern ein Thäter, derfelbige wird felig fein in feiner 
That.“ Geliebte, wenn wir hineinfhauen in das Geſetz Gottes, was 
fehen wir da? Wir fehen das Bild des Menfchen, wie ex geftaltet 
fein fol nad) dem Ebenbilde Gottes in Furcht, Liebe und Vertrauen; 
wir fehen auch das Bild des Menfiken, wie er. nicht geftaltet fein 
fol nach dem Ebenbilde des alten Mams in Unglauben, Hochmuth 
und weltlichen Lüften. Sind wir num geſtaltet, wie wir nicht ge- 
Raftet fein folge, fo Drohet und das Geſetz den Tod. Damit foll 
ünde und zur wahren x’ 
Reue und Buße über unfere Sünden bringen; und alle’bie, welche 


19* 
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jih die Demüthigung haben gefallen laſſen, gehören auch zu denen, 
welche hineingefchaut haben in das vollkommene Gefeb. 

Aber hineinfhauen und durchſchauen ift zweierlei, denn das 
Geſetz ijt viel tiefer, als fie fih dünfen laffen. Hören fie feine 
Gebote, fo denken fie, es handelte fich um nichts weiter, als dag 
man fie thate. Nun handelt e8 Doch aber von unendlich viel mehr. 
Denn die Summe der Gebote ift die Liebe, die ijt mit Drohungen 
und Verheißungen alfo ummauert und umzäunt, daß man gleich 
erfennt, der das Geſetz gegeben hat, muß felber ftark auf die Liebe 
halten, ihm muß alles daran liegen, daß im Himmel und auf 
Erden nichts weiter regiere, als die Liebe. O, lieben Freunde, 
wie fieht da das Gefeg Gottes fo ganz anders aus, nicht wie ein 
ftrenger Zuchtmeifter, fondern wie das lockende, freundliche Angeficht 
Gottes, des lieben Vaters. Wir aber, die wir in der fröhlichen, 
angenehmen Zeit des Neuen Teſtamentes leben, wir haben das Ge— 
feg in einer noch viel Harern Geftalt vor Augen, in der Geitalt 
Chrifti, der das Gefeg mit feinem heiligen Leben, Sterben und 
Auferſtehen erfüllt hat. Nicht die Baar gefchriebenen Gebote, fon- 
dern das lebendige Bild, der heilige Wandel, das gnadenreiche 
Opfer Chrifti ift unfer Geſetz. Darum ziehet er unfre Augen auf 
feine Berfon und fpriht: „Lernet von mir, denn ich bin fanft- 
müthig und von Herzen demüthig;“ und leitet unfre Füße in feine 
Nachfolge. Und wie gerne ſchauet ein Ehrift in diefen Spiegel 
des Angefichtes und fanftmüthigen Herzens Chrifti hinein! Denn 
derfelbe, der und feinen heiligen Mandel vor Augen ftellt, der ftellt 
ung auch feine heilige Liebe vor Augen, die ung am Kreuze von 
der Schuld und Gewalt der Sünde erlöfet hat; und wenn und 
fein heiliger Wandel ftraft und demüthigt, fo tröftet uns feine Liebe 
mit dem Troſte der Vergebung der Sünden, und macht und durch 
den heiligen Geift frei von den Ketten der Sünde, wie der Apoftel 
Ichreibt: „Das Geſetz des Geiftes, der da lebendig (zum neuen 
Menſchen) macht, hat mich frei gemacht von dem Geſetze der Sünde 
und des Todes.“ Das ift das volllommene Gefek der Freiheit in 
Chriſto, das und nicht blos in die Erfenntnig der Sinde hinein- 
führt, fondern auch aus der Gewalt der Sünde herausführt durch 
die Offenbarung der Liebe Gottes: ein vollkommenes Geſetz, Das 
nicht ſchwach und unkräftig ift, fondern fo ſtark als die Liebe, ein 
rechtes Geſetz der Freiheit, das und nicht zu Knechten macht, fon- 
dern zu Kindern Gottes. Wer fo das Wort Gottes hört, daß er 
dadur frei wird von der Schuld und Herrſchaft der Sinde, der 
hört es recht, nach dem Worte Chrifti: „So ihr bleiben werdet an 
meiner Rede, fo feid ihr meine rechten Jünger; umd ihr werdet Die 
. Wahrheit erkennen, un die Wahrheit wird euch frei machen.“ 
Da Bleibt es nicht blos beim‘ Hören, fondern es fommt vom Hören 
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zur Sinnesänderung, vom alten Menfchen zur Gebun des neuen 
Menfchen, von der Verdammniß zur Seligfeit, 

Doch ſetzt der Apoftel hinzu: „und darinnen beharret, und 
ift nicht ein vergeßlicher Hörer. Es ift nicht genug, daß man 
einmal einen tiefen Blid in das Geſetz der Freiheit gethan hat, 


man muß immer wieder in die doppelte Tiefe bliden, nämlih in o 


die Tiefe unferer natürlichen Gefangenſchaft, und in die unergrägd- 
liche Tiefe der Erbarmung des Durchbreihers aller Bande. Das 
muß die tägliche Speiſe unferes inwendigen Menſchen fein, wenn 
er foll am Leben bleiben. Wir müflen e8 aber nicht bei dem 
Hineinbliden laflen, fondern müffen vom Hören zur That kommen. 
Wir müffen den alten Menſchen tödten in Reue und Buße, und 
muͤſſen uns in den Abgrund der Liebe Gottes gläubig hineinſenken, 
damit wir neue Menſchen werden. Denn ein folcher Menfch wird 
felig fein durch Chriftum, nicht in feinem Hören, nicht in feinem 
Hineinſchauen in das Geſetz der Freiheit, nicht in feinen bloßen 
Betrachtungen, Gefühlen und Andacht; fondern, Geliebte, ein folcher 
Menſch wird felig fein in feiner That, dag er durch Erkennt 

feiner Sünde, durch Buße und Belehrung zu der Liebe Ehrifti, 
dur den Glauben Bergebung der Sünde erlangt und ein neuer 
Menſch wird. Das ift die That aller Thaten, die Haupt und 
Grundthat eines Menfchen, die eben fo fehr ein Gnadenwerk Gottes 
an dem Menfchen, als eine That des Menfchen ift, aber aller quten 
Thaten Urfprung, Anfang und Kraft. Wo diefe eine That nicht 
porangegangen iſt, da können gar Feine guten Thaten nachfolgen. 
Und doch rühmen fich viele ihrer guten Thaten, und preifen fich 
felber felig wegen ihrer guten Thaten. Da fie aber von jener 
einen That nichts wiffen wollen, wo bleibt ihr Ruhm? Iſt ihre 
Seligfeit mehr als eine Einbildung? Nicht umfonft fpricht der 
Herr Jeſus: „Setzet einen guten Baum, fo wird die Frucht gut.“ 
Da muß erft der Baum gut fein, darnach ift auch die Frucht gut. 
Diefer Baum ift die Erneuerung des Menfchen, der von Natur 





verdorden iſt. Wo diefer Baum der Ermeuerung gefebt iſt, da, 


können auch gute Früchte oder gute Thaten darauf wachen. Wo 
der Barum aber nicht gefeßt und der Menfch noch in feinem natit- 


lichen Zuftande tft, da kommen wohl Früchte, aber was für Prüchte?* 


rl die vielleicht auswendig gut ausfehen, aber inwendig faul 
ind. 

Auf der andern Seite gehen aus jener einen Haupt- und 
Grundthat viele einzelne Thaten und Werke hervor, die alle Zeugniß 
davon ablegen, daß der Menfch durch das Gefep der Freiheit, Hber 
durch den lebendig mächenden Geift aus der Knechtſchaft der Welt 
md feines eigenen Fleiſches exrlöft, und ein Knecht und Diener 
Gogtes geworden iſt. Diefe einzelnen Thaten hält uns der Apoftel 


% 
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vor theild zur Erweckung, theild zur Prüfung und ſpricht: „So 
aber fih jemand unter euch läfjet dünfen, er diene Gott und hält 
feine Zunge nicht im Zaum, fondern verführet fein Herz, des Got- 
tesdienft ift eitel.- Denn wenn auch mande Menfchen dur das 
Wort Gottes auf einen guten Weg, oder wenigftend zu einem 
guten Anfange gelommen find; ſo wird doch alles durd ihre loſe 
Zunge wieder zu Grunde gerichtet, und das um fo mehr, da fie 
nah der Welt Weife die Bungenfünden für gering oder für feine 
verdammliche Sünden halten. Jakobus fagt deshalb von der 
Zunge: „Sie ift eine Welt voll Ungerechtigkeit, und befledet den 
ganzen Leib, und zündet an al’ unſern Mandel, wenn fie von der 
Hölle entzündet iſt.“ Denn wel ein Heer von Sünden fäet die 
böfe Zunge aus: Gottesläfterung, Fluchen, Meineid, Murren wider 
Gott und Spöttereien, als melde zu den fchwerften Sünden 
gehören; ferner: Lügen, VBerläumden, Schimpfen, Ruhmredigkeit, 
fhandbare Worte. Sind das Heine Sünden, lieben Freunde? 
Der muß mit Blindheit geſchlagen fein, der diefer Sünden nicht 
achtet. Und wo find die übrigen Sünden, bei denen nicht die 
Zunge erft Hebamme gewefen wäre, ehe Hand und Fuß fie zur 
Melt bringen. Es iſt ein gewiſſes Zeichen, daß ein Menſch 
Gott nur mit Hören, aber nit mit der That dienet, wenn er 
feine Zunge frei gewähren läßt, tınd redet, was ihm fein verkehrtes 
Herz eingiebt. Berführt er auch fein Herz mit allerlei Borfpiege- 
fungen, ald wenn er e8 ja recht gut meinte, und ald wenn jeder 
‚feine Schwachkeit hätte, die ihm aber nicht angerechnet würde um 
der Liebe willen zu Gottes Wort; fo it doch fein Gottesdienft eilel, 
denn fein Hören des Wortes Gottes wird nicht zu Thaten, und 
der gefäete Same des Wortes bringt feine Frucht. Er ift fo lange 
eitel, bis er feiner Zunge einen Zaum anlegt. Die erite Frucht 
des Wortes Gottes, wenn ed uns felig machen foll, muß alfo die 
fein, daß es die Worte der Hölle von unfrer Zunge verbanp: 
Denn wo der Teufel auf der Zunge feinen Unfug treibt, wie, 
. da Gott im Hergen regieren? I 
Die zweite Frucht giebt der Apoſtel ſo an: „Ein reiner und 
unbefledter Gottesdienſt vor Gott dem Vater iſt der, die Wittwen 
und Waifen in ihrer Trübfal befuchen, und ſich von der Welt 
Anbefleckt erhalten.“ Damit meinet er einen unbefledien Wandel in 
der Liebe, der die üppige Luft der Welt fliehet, dagegen die Lei⸗ 
denden aufſucht. Des Weltmenſchen Art ift die, er muß luſtig 
fein, je toller, deſto befier, umd koſtet es auch feine Seele. Daher 
wid er durch einen natürlichen Trieb überall hingegogen, wo er 
luſtige m und volle Gläfer finde. Dagegen Blagt ihn der 
Berdruß, wenn er zu Leidtragenden, Verlaſſenen und Elenden gehen, 
wenn er weinen foll mit den Weinenden, was ihm in der 
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Knien ift, ja wenn er gar helfen, Zroft zufprechen und feine 
tunden opfern foll, wo er fih ein Vergnügen machen, obder- 
Geld verdienen koͤnnte. Ah, die traurigen Gefihter find. ihm * 
herzlich langweilig, und das Helfen it ihm vollends verdrieglich! 
Laͤßt er ſich Ehren halber einmal fehen, fo darf es doch nicht zur 
oft kommen, und nicht zu lange währen. Es giebt etliche, die ſich 
von dem Beſuchen, das ift, von der Theilnahme ihrer eig 
Berfon an dem Elende andrer, lieber loskaufen mit Geld id 
Gaben, damit fie nur frei ihrer Luft nachgehen Tönnen. 

Lieben Freunde! e3 fteht gefchrieben: „8 ift beffer in das @ 
Klagehaus gehen, denn in das Trinkhaus; in jenem ift das Ende 
aller Menfhen und der Lebendige nimmt es zu Herzen. Es iſt 
Trauern beffer, denn Lachen; denn durch Trauern wird das Herz 
gebeffert. Das Herz des Weiſen ift im Klagehauſe, und daa Here 
der Narren im Haufe der Freude.“ Die Liebe, die aus t 
Gottes kommt, hat einen Zug eben dahin, wo Noth ı 
it, denn fie hat Augen für die Trübfal und ein Her 
barmen, fie fühlet die Noth anderer wie ihre eigene, un! r 
fi felber, indem fie andern Linderung ſchafft. Dageg 
fe die Derter, wo im weltlicher Ueppigfeit und Ausgelaft 
Heilige geihändet, die Saat des Wortes Gottes mit i 
treten und die Serien zu Grunde gerichtet werden. Un 
gelaſſener dafelbft die Luftigkeit it, defto mehr trauert 
dag man nicht nur ein folches DVerwüften und Verderben 
fondern aud mit den Händen Hlatfcht, wenn die Flamme, R 
Hölle entzündet, Gottes fehöne Bauwerke in Afche vi 
Die fol es ihr möglih fein, an ſolchen Dertern zu verweuen, *- 
und ſich felber zu befleden und zu verderben? Das Fi ihr Gottes  * 
dienft, der Liebe Gottesdienſt, rein und unbefledt von der weltfigen 
Luft, aber voll Demüthigung unter die gewaltige Hand Goftes, die 
Ah im Klagehaufe offenbart. Und darum geht fie lieber in ein 
Klagehaus, denn in ein Trinkhaus. . 

Allmädhtiger Gott! der du fprichft, fo geſchiehts, laß auch Dep 
Wort bei und gefhehen und zur That werden, daß wir nicht - 
fruchtbare Hörer find; fondern, nachdem du und in beinem-heiligen, 
Worte unfere natürliche Kneiehaft und unfern verlorenen Zuftand 
gast haft, fo fende deinen Geiſt von wben in unfer Herz, den, © 

eift der Gnade und des Gebetes, daß er und erleuchte, heilige und 
bekehre und uns zu der herrlichen Wveiheit deintr Kinder“ führe.» 
Lu nicht ab, ums durch deinen Geiſt zu züchtigen, gu treiben, 
toden und zu tröften, bis wir dahin kommen; denn der Geift ÜE » 
willig, aber das Fleiſch it ſchwach, nad ohne dich vermdgen 
is za thun. Ss iſt unſeres Gerzens Troſt, und unſre Lippen 
Polichgpte Daffi ap. opfern, daß dm ans dae zu dieſem Werte 
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gegeben haft, und daß wir gerne wollten in deinem Werte völlig 
werden. Darum hoffen wir auch und bitten dich, daß du dies 
“angefangene Werk nicht, wolleft zurückgehen laſſen, und dein Wort 
nicht von und nehmen um unfrer Lauheit und vielen Sünden willen, 
Damit wir dereinft felig werden durch Jeſum Chrijtum! Amen‘ 


«th 


Am Sehe der Himmelfahrt Chrifi. 





Apg. 1, 1—11. 


Die erfte Rede habe ich zwar gethan, lieber Theophile, von alle dem, 
das Jeſus anfing, beide zu thun, und zu lehren, bid an den Tag, da er 
aufgenommen ward, nachdem er den Apofteln (welche er hatte erwählet), 
durch den heiligen Geift Befehl gethun hatte. Welchen er fich nach feinen 
Reihen lebendig erzeiget hatte, durch mancherlei Erweifungen, und ließ fd 
ſehen unter ihnen vierzig Tage lang, und redete mit, ihnen vom Rak 
Gottes. Und als er fie verfanmelt hatte, befahl er ihnen, daß fie nid 
von Zerufalem wichen; fondern marteten auf die Verheißung des Vaters, 
welche ihre habt gehört Ciprah er) von mir: denn Sohannes Hat mit 
Waſſer getauft, ihr aber follt mit den heiligen Geiſte getauft werden, nicht 
lange nad) diefen Tagen. Die aber, jo zujammenfommen waren, fragten 
ihn, und fprahen: Herr! wirft du auf diefe Zeit wieder aufrichten das 
Mich Iſrael? Er fprach aber zu ibnen: Es gebühret euch nicht zu willen 
Fer oder Stunde, welche der Bater feiner Macht vorbehalten bat. Con 
- tern ihr werdet die Kraft des heiligen Geiftes empfahen, welcher auf euch 

fommen wird, und werdet meine Zeugen fein zu Serufalem, und in gan 
udga und Camaria, und bi8 an das Ende der Erden. Und da er ſolches 
‚ Welngt, ward er anfgehoben zufehends, und eine Wolfe nahm ihn auf ver 
«Wien Augen. Und als fie ihm nachfahen gen Himmel fahrend, fiche, da 
- ſtunden bei.ihnen zwei Männer mit weißen Kleidern, welche auch fagten: 
Ihr Männer von Galiläa! was ftehet ihr, und jehet gen Himmel? Dieter 
Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird fommen, mie 
* tiber ihn geieben habt gen Himmel fahren. 


' Der, welder für unſere Sünden getorben, und für unjete 
‚Gerechtigkeit auferwecket ift, der iſt aufgefahren gen Himmel, und 
fitzet zur rechten Hand Gottes, von damen er kommen wird zu 
richten die Lebendigen und die Todten. Das if die Urfade, 
warm wir heute das Gerähmig der Himmelfahrt Chriſti feiem. 
Die Himmelfahrt Chriſti if der nathwendige Fechluß feines 
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Nachdem er ala Prophet umbergezogen ift die drei letzten Jahre 
jeineg Lebens, gelehrt und Wunder gethan hat, nachdem er als 
Soherpriefter fi geopfert hat am Kreuze, wird er nun auch als 
König vor den Augen feiner Jünger geoffenbart. Da wird auf 
(en ganzes Werk die Krone gefept. Es geſchah das aber vor den 

ugen feiner Jünger. Denn wenn er ihnen bezeugt hatte, daß er 
von oben ber fei, daß er von Gott fomme und zu Gott gebe, daß 
er gejandt fei, das. Reich Gottes aufzurichten, und alle Gläubigen 
unter feinen Hirten und Herrfcherftab zu verfammeln; jo wollte er 
ihnen diefen Glauben in die Hand geben und beftätigen, indem er 
vor ihren Augen dahin fuhr, von wo er gelommen war. Damit 
wir aber fehen, was die Himmelfahrt bedeutet, fo wollen wir heute 


das Königreih Chrifti 
betrachten; 
1) wie er daffelbe gründet; 
2) wie er daffelbe erfüllt; 
3) wie er fih auf den Thron deffelben fepgt. 
1 


Wie er daffelbe gründet. Zu feiner erften Rede oder dem 
Evangelio, welches das Leben Jeſu bis zu feiner Himmelfahrt ent- 
hält, fügt Lukas die zweite Rede, die Apoftelgefchichte, gleichſam die 
Fortſetzung deſſen, was Jeſus im feines Fleiſches Tagen anfing zu 
thun und zu lehren. Denn was die Bücher der Könige find im 
Alten Zeftamente, das ijt die Apoftelgefchichte im Neuen Zeftamente, 
eine Geſchichte des Königreiches und der Regierung Jeſu Ehrifti 
vom Himmel herab, wozu er den Grund gelegt hat auf Erden. 
Es fängt daher auch Lukas diefe feine Rede mit der Krönung und 
Thronbefteigung Jeſu Chriſti an, wovon wir die Beichreibung in 
unferm Zerte gehört haben. Weil aber diefelbe auf dem ruht, was 
porhergegangen iſt, fo faßt Lukas das alles noch einmal zufammen, 
„bi8 an den Zag, da er aufgenommen ward, nachden er den 
Apofteln, welche er hatte erwählt, durch den heil. Geift Befehl age- 
than hatte; welchen er fih nach feinen Leiden lebendig erzeigt hatte 
durch mancherlei Erweifungen, und ließ fich fehen unter ihnen vierzig 







Tage lang, um redete mit ihnen vom Reiche Gottes.“ | 
Nachdem Feſus auferftanden war, ließ er erſt wor feiner Him- 
melfahrt eine Borbereitungszeit von 40 Tagen vorbergehen. Im 


diefer Zeit varweilte er nicht immer oder wie vordem bei feinen 
Süngem. Er fam und verfhwand plöglih vor ihren Augen, um 
fie daran zu erinnern, daß feines Bleibens auf Erden nicht mehr 
ſei. Seine Perſon kleidete ſich fehon in ein geheimes Dunkel, und 
ſeine Erſcheinungen waren wie das unvermuthete Hereinleuchten eines 
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himmliſchen Scheines in die Dunkelheit dieſer Welt. Sie hörten 
ihn nicht kommen und fahen ihn nicht aehen, keine Thür öffnete ſich 
vor ihm, oder ſchloß fich hinter ihm. Die ein Geift kam er ihnen 
Auer vor; und doch, wenn er erfchien, fo fand er leibhaftig vor 
hnen, nicht wie ein Geift, fondern wie Fleiſch und Bein, ließ ſich 
betaften und mit fi reden. So überzeugte er feine Jünger durd) 
mancherlei Erweiſungen, daß er wahrhaftig vom Tode auferftanden 
fei, aber nicht mit dem natürlichen, ſchwachen, niedrigen Leibe, den 
er zuvor hatte, fondern mit einem geiftigen, verflärten, himmliſchen 
Leibe, der aus dem natürlichen geworden war. Daher war fein 
Erfcheinen fo menfehlih und doch fo wunderbar. 

Damit fle aber verftänden, was gefchehen fei, fo zeigte ihmen 
Jeſus ans der Schrift, daß er leiden mußte für die Sünde, und 
auferftehen am dritten Tage, und alfo das Reich Gottes gründen. 
Zu diefen Reden vom Reihe Gottes that er den Befehl hinzu, 
daß fie als erwählte Apoftel an feiner Statt ausgehen follten in 
alle Welt, und Buße und Vergebung der Sünden predigen zu 
Aufrichtung des Reiches Gottes unter allen Völkern. Darnach fuhr 
er gen Himmel. Damit ift und das erfte Hauptſtück angegeben, dab 
das Königreich Chrifti ruhet auf feinem Leiden und feiner Aufer— 
ftehung, oder auf feinem hohenprieſterlichen Werke; und ehe er ſeinen 
Jüngern feine Himmelfahrt offenbart, da fucht er fie vorher üht 
feine Auferftehung gewiß zu machen, und in die Erkenntniß derfeben 
einzuführen. Deshalb muß man beide Stüde, das Hoheprieſterthum, 
und das Königthum Chrifti, eben fo forgfältig mit einunder Der 
binden, wie das die heil. Schrift thut. Denn ſchon im Alten 
Teftamente, wenn der Vater fpriht zum Sohne: „Sepe dich zu 
meiner Nechten“ (als König), fo fpricht er auch: „Du bift m 
Priefter in Ewigkeit nach der Weiſe Melchiſedel's.“ ben fo m 
Neuen Teflamente: „Dieweil wir denn einen großen Hohenprieſtet 
haben, Jeſum, den Sohn Gottes, der gen Himmel gefahren if, 10 
faffet uns halten an dem Belenntniß der Hoffnung.” Es lieg 
hieran mehr, als mancher denkt. „Chriſtus hat unfere Sünden fell 
geopfert an feinem Leibe auf dem Holze;“ und weil er ſich ſelbſt 
mit feinem Leibe Gott geopfert hat, fo muß er num auch mit dem 
Opfer feined Leibes, als der volltommene Hohepriefter, eingehen IN 
das himmliſche Heiligtum, nun zu erfheinen voerdem Angeſichte 
Gottes Mir uns. Seine Himmelfahrt ift alfo zuächſt ein hoher 
priefterlicher Gang, zu verfühnen die Sünde des Bolfes; und die 
Liebe, die ihn mit Schmerzen auf den Altar des Kreuzes hinge— 
ſtreckt hat, die treibet ihn mit. Freuden, den letzten Gang zum Vater 

ı thun, und ihm mit feinem Opfer die theuer erlöfte har jeinet 
rüder darzubringen. If die Kreuzigung eine Art Höflenfahrt 9° 
weien, fo wird diefe Göllenfahrt zur Berföhnung dur) die Himmel— 
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fahrt. Denn als unfer Hoherpriefter eingehet in das himmliſche 
Heiligthum, da ſpricht der Vater zu ihm: „Seße dich zu meiner 
Mechten!« denn dein Werk ift vollbradht; und feget ihn auf den 
Stuhl des Weltregimentes, daß er foll mit göttlicher Kraft vegieren, 
nachdem er in Schwachheit gelitten hat. 

Beliebte! welch eine majeftätifch füpe Offenbarung! Die Liebe, 
welche für uns geweint und geblutet hat, fipet auf Gottes allmäch⸗ 
tigem Throne. Im ihre einft durchbohrten Hände legt Gott die 
Zügel des Weltregimentes, damit nichts gefchehe in feinem ganzen 
Heiche, das nicht von diefer Liebe eingegeben, verfehen und geordnet 
wäre, und damit alles, was auf Eingeben diefer Liebe gefchicht, 
durch Dienft der Allmacht allen Teufeln zum Trog ausgeführt werde. 
Oder mit andern Worten, auf dem Throne des Weltregimentes 
herrſchet mit göttliher Gewalt die Vergebung der Sünden, und 
Gott hat allen Kräften, Ordnungen und Gewalten in feinem Reiche 
Befehl gethan, das fie dem Opfer Chriſti dienen und zur Seite 
geben follen zur Erlöfung ler Berlorenn. Bom Throne des 
Almächtigen ſchallet es jept in alle Welt: Thut meinen Freunden, 
ven Sünden, die mich bußfertig fuchen, kein Leid; denn fie find 
die Frucht meiner blutigen Arbeit, und die Krone "meines König- 
reiches. O, meine Lieben, wie ganz anders fieht man da die ganze 
Welt an, die in die barmherzige Liebe gekleidet iR; und wie fröhlich 
fann man nun zu dem Throne treten, der ein Gnadenthron ge= 
worden ift, wovon gefehrieben ftehet: „Laffet und mit Freudigkeit 
hinzutreten zu dem Önodenftuhl ‚ auf daß wir Barmherzigkeit em⸗ 
bangen und Gnade finden auf die Zeit, wo uns Hülfe noth fein 
wird.“ 

Um fo mehr gedenken wir auch des andern Wortes: „Suchet, 
was daroben ift, da Ehriftus ift, fißend zur echten Gottes.“ 
Denn die Liebe, die und freudig macht zu kommen, die ziehet und 
auch auszugehen aus der Welt, und ihn zu fuhen. So muß zu 
der Himmelfahrt Ehrifti unfere Nachfahrt im Geiſte fommen, damit 
wir allemege in der Nachfolge Ehrifti bleiben. Denn in der ganzen 
Welt, was haben, fuhen und erwählen wir, als den Platz, da wir 
mit fo herrlicher Liebe erwartet und empfangen‘, und mit fo vielem 
Gute übgefchüttet werden? 


2. 

Wie er fein Reich erfüllt. Nachdem die Vorbereitungszeit 
der vierzig Tage abgelaufen war, verfammelte der Herr Jefus zum 
legtenmale feine Jünger auf dem Delberge, an deflen Fuße er im 
Garten Gethſemane in vieler Niedrigkeit gefämpft hatte, damit er 
vor den Mugen feiner Zünger verflärt würde. Zuvor aber erinnerte 
er se an felne Berheigung, daß er zwar von ihmen gehen, aber fie 
nicht aiſen laffen würde, fondern ihnen einen andern Tröfter geben. 
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„Er befahl ihnen, daß fie nicht wichen von Ierufalem, fondern 
warteten auf die Verheißung des Baters, welche ihr habt gehört 
(fprah er) von mir. Dem Johannes hat mit Waſſer getauft, ihr 
aber follt mit dem heil. Geifte getauft werden nicht lange nad 
diefen Tagen.” 

Wenn die Könige bei ihrer Thronbeſteigung Geſchenke aus— 
theilen, fo thut unfer König desgleichen, nach dem Worte: „Er ift 
in die Höhe gefahren, und hat das Gefängnig gefangen geführt, 
und bat Gaben empfangen für die Menſchen.“ Dieſe Eönigliche 
Gabe an fein Volk ift der heil. Geift, die Verheißung des Vaters, 
welche der Bater verheißen bat von Abrahams Zeiten an durch die 
Propheten, und welche er dem Sohne gegeben hat zu erfüllen, nach⸗ 
dem er mit feinem Opfer im Himmel erfchienen iſt. Diefen Geiſt 
hat uns Chriftus durch fein Opfer erworben, und durch denfelben 
legt er uns fein Opfer in das Herz hinein, daß ed und zur Ver⸗ 
gebung der Sünden gereicht. Es ift aber der Geift ein Geift der 
Kraft, der ausgehet von Gottes redyter Hand, und in dem Gottes 
rechte Hand wirkſam ift. Alfo ift in diefem Geiſte alles zufammen- 
gefaßt, nämlich die Liebe Ehrifti in feinem Opfer, und die Macht 
Chriftt in feiner Erhöhung zur Rechten Gottes. Der heil. Geiſt 
ſchließt fo zu fagen beides in fih, das Hoheprieſterthum und das 
Königehum Chriſti, infofern er die Segensfräfte beider in unfer 
Herz fließen läßt. Das ungefähr will auch der Sap jagen, daß 
der heil. Geift vom Vater und Sohne ausgehet, oder daß in ihm 
des Vaters ewige Macht und Gottheit und des Sohnes Liebe 
kraͤftig iſt. 

Nun war freilich der heilige Geiſt ſchon im Alten Teſtamente 
thätig; aber wie gar anders iſt das im Neuen! Dort wirkte der 
heil. Geiſt auf die Gläubigen, hier werden ſie damit getauft, oder 
in ihn bineingetauht. Sind es dort Züge des Geiſtes und An- 
faffungen, fo find e8 hier raufchende Ströme, die das ganze Herz 
erfüllen und den ganzen Menfchen erneuern. Das drüdt Jeſus mit 
den Worten aus: „Johannes hat mit Waffer getauft, ihr aber follt 
mit dem heil. Geifte getauft werden, nicht lange nach diefen Tagen.“ 
Johannis Taufe, wiewohl fie die Verheißung auf Ehritum —*— 
war mehr eine Außerlihe Taufe in Weiſe des alten Teßamentee. 
In feiner Taufe ftellte fih vor, was das alte Teftament den Men 
hen geben konnte. Da war zwar auch Gabe des Gaiites um 
Berheifung, aber fie fonnte den Menfchen noch nicht vecht frei 
machen aus dem Dienfte des Gefeges, denn fie konnte ihn nicht 
neu machen nad dem ganzen Menfchen. Der heilige Geift bereitete 
die Herzen erft vor durch Gottesfurcht und Zucht in der Gexechtig⸗ 
keit, bis auf die Zeit, da er fie mit kindlichem Vertrauen zu Gott 
und Liebe erfüllen würde. Diefe Zeit ift mit Chriſto angelgodhen, 


der die Seinigen alſo mit dem heil. Geifte erfüllt, daß das alte 
Weſen des Gefepes wie eine zu enge Hülfe zerfpringt, und macht 
fie zu Geiftesmenjhen, die Gott im Geifte und in der Wahrheit 
dienen. Es verheißt alfo Ehriftus,. nach feiner Himmelfahrt ein 
geiftliches, inmendiges Reich aufzurichten in Gerechtigkeit, Friede 
und Freude, in welchen man ſich des Opfers Chriſti getröftet, und 
im Glauben an feine Macht die Welt überwindet; und bis dabin 
follen fie fih noch zu dem alten Serufalem halten, wo der Dienft 
des Gefepes feine Tempel und feine Priefter hat, bis er das neue 
Serufalem durch feinen Geiſt aus feinen Gläubigen erbaut. 

Dennod hätten die Jünger gern gewußt, wie es mit dem alten 
Jeruſalem und dem ganzen Volke Ifrael in der neuen Zeit der 
Erfüllung werden follte, und fragten ihn: „Ser, wirft du auf 
diefe Zeit wieder aufrichten das Neih Iſrael? Er aber ſprach zu 
ihnen: Es gebühret euch nicht zu wiffen Zeit oder Stunde, welche 
der Bater feiner Macht vorbehalten hat. Sondern ihr werdet die 
Kraft des heil. Geiftes empfahen, welcher auf euch kommen wird, 
und werdet meine Zeugen fein zu Serufalem, und in ganz Judaͤa 
und Samaria und bi an das Ende der Erde.“ Fon er es 
nun auch nicht läugnet, daß er das Reich Iſrael wieder aufrichten 
will, fo ſchweigt er doch von der Zeit, fowie von der Art und 
Weiſe, und beruhigt fie damit, dag fie ald Zeugen in Serufalem 
und Judaͤa follen Gehülfen der Wiederaufrichtung fein. Uebrigens 
aber richtet er ihren Blid weiter hinaus bis an das Ende der 
Erde, und erweitert damit die Verheißung, welche er ihnen vorhin 
gegeben hat. Diefer Geiſt, der an der Stelle des Alten ein Neues 
ſchaffen, und Chriſti Macht und Gnade wird walten laffen, dieſer 
Fönigliche Friedensgeiſt wird auch an die Stelle der Propheten und 
Priefter des Alten Zeftamentes neue Gottesmänner feben, die 
einen eben jo befcheidenen Namen befommen, als ihr Beruf über 
alles weggehet. Sie heifen mit Einem Worte Zeugen Chrifti. 
Der Herr Jeſus ſetzet alfo im Neuen Teflamgets das Zeugenamt 
durch feinen heil. Geift ein, und rüftet daſſelbe' aus mit der 
Mannichfaltigkeit der Gaben und Kräfte, damit es eben fo mit dem 
heil. Geifte taufe, wie e8 aus der Taufe des heil. Geiſtes geboren 
if. Davon fehreibt der heil. Paulus: „Der hinuntergefahren ift, 
das ift derfelbe, der aufgefahren ift über alle Himmel, auf daß er 
alles erfüllete. Und er hat Anach feiner Himmelfahrt ala König, 
der die Reichswürden au vergeben hat,) etlihe zu Apgfteln geſetzt, 
etliche aber zu Prophee, etliche zu Evangeliiten, etliche‘ zu Hirten 
und Lehren.“ Diefe alle follen „Zeugen Chriſti fein auf dem 
gunzen Erdboden, damit durch ihr Zeugnig das Reich Ehrifti gebaut 
werde und Chriftus, als der alleinige Konig und Herr, regiere in 
dem Herzen derer, die da glauben. | 





JOR Am Feſte der Himmelfahrt Cbriſti. 


Das find gewiß recht Tönigliche Gedanken, das Reich aufzu- 
richten. Nicht Heere und Kriegesfürften fendet er aus, die Welt 
zu erobern, fondern Männer von geringem Anfehen, die er zu 
ſchlichten Zeugen ernennt, einen ganz Heinen Haufen von Menfchen, 
hinter denen bald die Buben auf den Gaflen fpottend und ſchim⸗ 
pfend darein zogen. Denen giebt er keine andere Waffe als fein 
Wort und feinen Geift, damit follen fie ihm den Weltkreis ohne 
äußerliche Gewalt unterthänig machen, und die Welt überwinden, 
indem fie fich von der Welt unter die Füße treten laſſen; und alle 
Bernunft gefangen nehmen unter den Gehorfam des Glaubens, 
indem fie ſich von den Weifen und Klugen in diefer Welt ver- 
fpotten laſſen; und die Herzen mit Liebe zu Chriſto erfüllen, indem 
fie an allen Enden Haß und Bitterfeit ernten. Ihr Siegedzeichen 
full das Kreuz fein, an dem Ehriftus, ihr König, als Mifjethäter, 
verworfen ift. Geliebte, war das möglich, oder hätte das je auch 
nur zum Eleinften Theile erfüllt werden fünnen, wenn nicht hinter 
den Beugen eine größere Macht ſtand; wenn nicht Chriftus, der fie 
fandte, zu göttliher Macht erhöhet wäre; wenn. nicht Chriſtus ihnen 
den Geiſt der Kraft gefandt hätte, der die Herzen mit der Liebe 
erweichte, und mit der rechten Hand Gottes beugte unter fein 
Regiment? Sehet an, mit wie viel Zuverfiht Jeſus zu feinen 
Süngern von fo unglaublihen Dingen redet, die dennoch geſchehen 
find. Zeigt er nicht darin feine gnigliche Wuͤrde? 


Wie er ſich auf den Thron des Reiches ſetzt. Nah 
dieſen Vorbereitungen wenden wir uns zu der Erzählung der Him⸗ 
melfahrt ſelbſt: „Da er ſolches geſagt, ward er aufgehoben zu⸗ 
ſehende, und eine Wolle nahm ihm auf vor ihren Augen weg.“ 
Nach diefer Befchreibung ift ed außer allem Zweifel, daß Jeſus bei 
der Himmelfahrt nicht feinen Leib abgelegt hat; fondern fo wie er 
leiblich auferftanden ift, fo ift er auch Teiblich gen Himmel gefahren. 
Denn er wurde aufgehoben zufehends, fo dag man es mit Augen 
fehen Eonnte, nd man ja nur von einem Leibe fagen Tann. ben. 
fo gewiß ift, daß er leiblih im Himmel ift, und leiblich wieder 
fommen wird. Denn als die Jünger ihm nachſahen, da fanden 
bei ihnen zwei himmlische Zeugen, die ſprachen: „Diefer Jeſus, 
welcher von euch it aufgenommen in den Himmel, wird wieder⸗ 
kommen, wie ihr ihn gefehben habt gen Himmel fahren.“ Iſt ex 
alfo leiblih gen Hintmel gefahren, fo wird er auch leiblich wieder- 
fommen, fo muß er auch leiblich im Himmel fein. Wir lernen 
daraus, dag die Himmelfahrt ‚auf feine ganze menfchlihe Ratur 
. gehet,. und daß er ald Menſch erhöhet iſt zur Rechten Gottes, 

ie ſollie ex. auch nach feiner Gottheit gen Himmel fahren können, 
da er nach feiner Gottheit allezeit im, Himmel it? 
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Hiernah Tann es fcheinen, als wäre Chriſtus von uns ge- 
gangen, und wäre feit der Himmelfahrt fo weit von uns entfernt, 
als der Himmel von der Erde, oder vielmehr weiter noch. Denn 
er iſt nicht blos in den Hummel, fondern über alle Himmel, das 
it, über die ganze gefchaffene Welt, erhöhe. Das ift auch in ge 
wiffer Hinfiht. richtig. Sein leibliches Angeſicht, fein leibliches 
Anfhauen ift von und genonmen, das werden wir erft wieder ge 
nießen, wenn wir aus der Pilgrimfchaft heimkommen in unfer himm⸗ 
lifches Vaterland. Dagegen wird er und eben durch die Himmel- 
fahrt auf eine andere, verborgene und geiftliche Weife nahe gerüdt 
mit feiner gottmenfchlihen Natur und Berfon. Denn bei feiner 
Himmelfahrt fpriht er: „Siebe, ich bin bei euch alle e big 
an der Welt Ende. Noch jtärkeren Beweis legt das heilige Abend- 
mahl ab, wo er die Gegenwart feines Leibes und Blutes verheißen 
hat. Wäre er felbit nicht gegenwärtig nach feiner menſchlichen 
Natur, wie könnte fein Leib gegenwärtig fein, wie könnte Paulus 
fagen: Wer unmwürdig iffet und trinket, der ift ſchuldig an dem 
Leibe und Blute des Herrn? Nein, Geliebte, Chriſtus ift durch 
fein Scheiden wohl vor und verborgen, aber nicht von ung geſchie⸗ 
den; denn er ift durch die Himmelfahrt „gefegt zum Haupt der 
Gemeinde über alles, welche da iſt fein Leib, nämlich die Fülle 
deö, der alles in allem erfüllet,” fchreibt Paulus. Iſt denn die 


Gemeinde fein Leib, er ihr Haupt, wie will man das Haupt vom. 


Leibe trennen? Und fehen wir ihn auch nicht, verlangt uns ofl 
Ihmerzlih nach feinem Anjchauen, nach feiner Offenbarung, nad 
liebreicher Rede und Gegenrede; fo tröftet es uns doch in etwas, 
dag wir ihn noch haben, ibn, der mit feinem Blute unfer Leben, 
und mit feinen Wunden unfere Heiligung erkauft hat, Diefer Ge- 
danke ift und zwar nur ein ſchwacher Erfag feiner fichtbaren Ge⸗ 
genwart; aber er ift doch wohlthuend genug für unfer Herz, das ſich 
jo gern ihn, den Menfchenfohn, nahe denkt, und mit ihm befchäftigt. 

» Ohnehin, wenn es heißt, daß er zur Rechten Gottes erhöhet 
if, fo ftedet dahinter freilich unausfprechlich viel mehr, als wir 
und vorftellen; aber das ſteckt gewiß nicht dahinter, daß er als 
Menfh ganz und gar von uns gefchieden if. Denn die Rechte 
Gottes bedeutet doch nicht eine Hand, oder einen Arm, den Gott 


hate, links oder rechts, fondern feine gränzenlofe, unbeſchränkte v 


Macht, der das Fernſte nahe, und alle Dinge FFeenwamis ſind. 
Darum heißt es⸗ „Führe ich gen Himmel, ſo biſt du da; beifele 
8 m in die Hölle, fiehe, fo bift du au da. Nähme ich l 
orgenroͤthe, und bliebe am äußerfien Meere; ſo würde mich 
doch deine Hand dafelbft führen, und deine Rechte wich haltent“ 
Wenn Jeſus als Menf zur Rechten Gotzes erhöhet if, denn als 
oft. fan er nicht exhöhet werden, fo hat er Mach: and, Diefe gräum 


* 
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‚zenlofe Macht, der alles nahe if. Und eben diefe Erhöhung, die 
ihn über alle Schranken erhebt, follte eine Schranfe geworden fein, 
ihn von der Gemeinde abzufperren, durch fo viel taufend Meilen? 
Sp wenig die Rechte Gottes ih in einen Ort einfperren läßt, fo 
wenig läßt ſich der einfperren, der überall da ift, mo die Rechte 
Gottes fich offenbart. Sie offenbart ſich aber nirgends mehr, als 
in feiner Gemeinde, wie ſchon Jeſaias tröftend weisſagt, wem Gott 
redet zu der Gemeinde: „Sch ftärke dich, ich helfe dir auch, ich 
erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit.” Des⸗ 
halb iſt Chriſti Erhöhung zur Rechten Gottes ungefähr eben fo 
viel, ala Chrifti Erhöhung zum Haupte der Gemeinde, daß er fie 
ald der gegenwärtige König mit feiner allmächtigen Liebe regiere 
und ſchuͤtze. 

Dennoch aber, Geliebte, geht uns viel verloren, indem uns 
die fichtbare Gegenwart Ehrifti verloren geht. An diefem Berlufte, 
daran fo vieles andere hängt, merken wir zumeift, daß wir in der 
Fremdlingſchaft zurücdgelaffen find, „und haben vielmehr Luft, außer 
dem Leibe zu wallen, und daheim zu fein bei dem Herrn.“ O, 
wie fehgen wir und oft im Stillen nach feinem geliebten Bilde, 
dag wit Ein Wort aus feinem Munde hören, daß wir Zuſpruch, 
Troſt und Rath von ihm felbft empfangen mögten! Wie würde 
der Verkehr von Angefiht zu Angefiht, unfer Fragen und fein 
Antworten, unfer Weinen und fein Tröften, fein Ermahnen und 
unfer Aufmerken, unfer Herz fo fröhlich, fo felig in feiner Liebe 
machen! in augenblicklicher Schmerz mogte die Seele der Jünger 
durchzuden, als mit der Auffahrt Chrifti die bitterfüße Scheide- 
flunde eingetreten war, und fie fahen ſtarr gen Himmel der Wolfe 
nad, die den theuerften Schatz ihres Herzens verfchleierte und von 
binnen trug. Einige flumme Augenblide waren eingetreten; fo 
waren fie verloren und verfunfen in die Gefchichte, daß fie, die 
vor vierzig Tagen mit Entjeßen vor der Erſcheinung der Engel 
am Grabe geflohen waren, jetzt die beiden himmlifchen Boten über- 
fahen und erft durch ihre Anrede aus den tiefen Gedanken geweckt 
werden mußten: „Ihr Männer von Galiläa, was ftehet ihr bier 
und fehet gen Himmel? Diefer Jeſus, welcher von euch it auf: 
genommen in den Simmel, wird wiederfommen, wie ihr ihn gefehen 
" habt gen Himmel fahren.” 

Da kommt. der Balfam auf die Wunde. Er wird wieder: 
fommen, wie er ſpricht: „Ich gehe hin, euch die Stätte zu be 
reiten.“ Dort mächt er und die Sie zurecht, forgt, daß F 





Freuden und Ehren in das Paradies eingeführt werden, und 

den araben Himmelsſaal aufs Föftlichfte ausfchmüden, dag uns Freifde 

und Herrlichkeit von allen. Enden entgegen leuchtet, am herrlich⸗ 

ften aber aus feinem eigenen Augenlicht. Umd wenn er nude 
|) . 
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Himmel beitellt, feine Reiche- und Negimentsfachen in Ordnung ge 
bracht hat; jo bricht er auf mit der Menge vieler Engel und —*— 
erwählten, uns als der königliche Bräutigam im feierlichen Hoch- 
zeitözuge heimzuholen zum ewigen Abendmahle.. Da wird fein 
Königreich erft recht offenbar werden, auf daß wir mit ihm erhöht 
werden zu koͤniglicher Macht. Da werden wir ihn wiederfehen, und 
er wird und zu fich nehmen, damit wir find, wo er iſt. 

Lieber Ehrift, wenn er nun kommen wird, wirft du die Augen 
niederfchlagen gleich einer verfhämten Braut, und denken: da at 
er fih einen rechten Schatz ausgefucht, den hätte er wohl befler 
finden fönnen? Denke nur fo! Je unwerther, defto licher. Nur 
nicht zittern, nur nicht fliehen; es fei denn zittern vor Freude, umd 
fliehen zu ihm! 

Herr Iefu, du Sohn des Allerhöchften, ein König und Herr 
über alles, erhöhet über alle Himmel zur Rechten deines Vaters, 
und allenthalben gegenwärtig mit deiner allmädtigen Liebe, wir 
bitten dich, Du wolleft dein Gnadenreich bei uns erhalten, ſchirmen 
und mehren, uns deinen heil. Geiſt ſenden, treue Diener deines 
Wortes verleihen, und fie und uns ausrüſten mit Kraft, damit 
wir ftehen künnen gegen alle Widerſacher deines heil. Evangeliums, 
und den Troſt davon haben, das du lebeſt und herrfcheit, ſiegeſt 
und triumphireft, bis dermaleinft alle deine Zeinde zum Schemel 
deiner Fuͤße gelegt werden. Erquide und flärke uns auch in unfrer 
Pilgrimfhaft, und laß uns unverzagt und ohne Grauen der Zeit 
warten, bis du wiederfommen wirft, uns in beine Herrlichkeit zu 
führen, damit wir dich aflezeit lieben und loben mit dem Water 
und heil. Geifte. Amen! 


Am fechsten Sonntage nach Oſtern, Erandi. 





1. Per. 4, 8— 11. 


So feid nun mäßig und nüchtern zum Gebete. Vor allen Dingen 
aber habet unter einander eine brünftige Liebe: denn die Liebe dedet aud) 
der Sünden Menge. Seid gaſtfrei unter einander ohne Murmeln. Und 
dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen bat, als die 
guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes. So jemand redet, daß 
ex ed rede als Gottes Wort. So jemand ein Amt hat, daß er es thue 
als aus dem Vermögen, das Gott darreichet, auf dag in allen Dingen 
Gott gepreifet werde durch Jeſum Chriftum, welchem fei Ehre und Gewalt 
von Einigkeit zu Ewigkeit, Amen. ' 

Mäntel’s Bredigten. 0 
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Iwiſchen Verheißung und Erfüllung ftehen wir heute mitten 
inne. Dem Himmelfahrt hat der Herr verheigen, feinen Geiſt wicht 
lange darnach auszugiegen, und Pfingften hat er die Verheißung 
erfüllt. In diefer Zwifchenzeit waren die Jünger einmithiglich ver- 
fammelt zum Gebet und warteten, was Gott geben würde, Die 
Berheifung war gewiß, und wurde nichts gewiſſer Durch ihr Gebet; 
aber gewiß war nicht, welchen Segen fie davon haben würden. 
“ Deswegen beteten fl, zu den Strömen des Geiftes auch die rechten 
Gefäße ihrer Herzen mitzubringen. Wenn nun unſer heutiges 
Evangeliun von dem Tröfter, dem heiligen Geifte, handelt, welchen 
der Herr Jeſus fenden wird vom Vater; fo ermahnt uns der heil. 
Apoftel in unfrer Epiftel im Gebete zu verharren, als eine Ge 
meinde, die, in der Liebe einmüthig, durch die Gaben des Geiſtes 
erbaut werden fol. ine folche Gemeinde ift das rechte Gefäß, 
das viel empfängt und viel hat. Gott gebe uns, daß wir nicht 
viel empfangen und menig oder nichts haben, wetl wir übel em- 
pfangen. Deshalb, 


wie ſchicken wir uns auf die Werheigung des heil, Geiftes an? 


durch Achthaben 
1) auf das Gebet; 
2) auf die einmüthige Liebe; 
3) auf den Gebraud der Önadengaben. 


| 1. 

Habt Acht auf das Gebet. Wenn der Apoftel fagt: „Seid 
mäßig und nüchtern zum Gebet,” fo hat er in wenig Worten viel 
zufammengefaßt. Unter Gebet nämlich verfteht er nicht blos das 
Beten mit dem Munde, fondern den ganzen Berfehr und Umgang 
des Herzens mit Gott. Denn obfchon auch das mündliche Gebet 
ein Verkehr mit Gott ift, fo ift doch damit der Verkehr nicht ab- 
gemacht. Ihr wifjet felbft, wie das bei allen Dingen if, die wir 
jo recht lieb haben; damit fünnen wir uns nicht immer fo aradezu 
und ausſchließlich beſchäftigen. Nichtsdeſtoweniger Tiegen fe uns 
immer im Sinne, unfre Gedanken werden mit unferm Herzen da= 
bingezogen, oft ohne daß wir es merfen. So find auch die goͤtt⸗ 
lihen Dinge. Es kann ein Chrift nicht wohl anders, feine Liebe 
zieht und trägt fein Herz dahin, wo er feinen Schat bat; und 
fein Leben wird ein Wandel vor Gottes Angefiht, ein fehnliches 
Berlangen nach ihm, ein erquicliches, labendes Angedenten an ihn, 
eine ungezwungene Belchäftigung mit ihm. Und diefer ganze Ber: 
kehr mit Bott in Chriſto it die Hauptquelle des geiltlichen Lebens 
und alles unfichtbaren Segens von Gott. So wenig die Blume 


Wie ſchicken wir uns auf die Verheißung des heil, Geiftes an? 807 


aufhören Tann, Vebensfaft aus der Erde zu ziehen, ohne zu ver⸗ 
welken; eben ſo wenig darf dieſer inwendige Verkehr mit Gott 
aufhoͤren, wenn nicht der geiſtliche Tod nachfolgen ſoll. Das hatte 
der Apoftel Paulus im Sinne, wenn er fagt: „Vetet ohne Unterlaß.“ 

Das mündliche Gebet aber, das zu gewiſſen Zeiten gejchieht, 
fol dazu dienen, uns in diefen Verkehr zu bringen, wo er nach— 
gelaffen hat, oder und darin zn beitärfen, wo er ſchon im Gange 
il. Das verhält fich beides zu einander, wie das Odemholen und 
das Ein. Wir müſſen allezeit Odem holen, Binnen aber nicht 
allezeit ejjen. Wollten wir blos Odem holen und nicht eflen, fo 
würden wir verhungern. So müſſen wir im Geifte allezeit mit 
Gott und göttlichen Dingen umgehen, aber wir müflen auch zu 
gemwiffen Zeiten mit Worten beten und Gottes Wort betrachten. 
MWollten wir wiederum blos effen und nicht Odem holen, fo würden 
wir erftiden. So koͤnnen wir auch nicht immer des mündlichen 
Gebetes warten; aber unfer Herz muß allezeit auf Gott gerichtet, 
in die Liebe zu ihm verjenkt, und mit feinen heiligen, großen Ge- 
danken erfüllt fein, wenn wir mehr ala Gebetöfchein, wenn wir 
auch geiftliches, ewiges Leben haben wollen. Es iſt ein gewiſſes 
Zeichen, dag jemand noch ferne von dem göttlichen Leben ift, wenn 
ex fidh folhe Gedanken aus dem Sinne ſchlagen kann, oder wenn 
er fih nicht gern und fleifig damit trägt. 

Diefe Art Gebet, Geliebte, ift felber eine Gabe des hi. Geiftes 
und wer fie hat, dem hat Gott die Verheigung feines Geiftes ſchon 
erfüllt. Aber Gottes Weiſe ift es nicht, daß ex und mit einem- 
male ſchon alles giebt. Sundern erft zeigt er und durch feinen 
Seit, wie es werden muß, und weckt das Berlangen nad) den, 
was uns fehlt. Denn wie die Speife bekommt, wenn Hunger da 
ist; fo fit Gott den Hunger in das Herz, welcher der fichere 
Borbote einer heilfamen Sättigung if. Alsdann, wenn wir beten - 
und danach verlangen, läßt er und auch etwas gelingen, und giebt 
und die Erſtlinge feines Geiſtes. Je nahdem wir num treu damit 
umgeben, und eifrig in dem Werke des Herrn find, kommt zu dem 
Anfange das Wahöthun, aber immer bei kleinem, dag wird nicht 
merken. Denn wir find nad) der fchmweren Krankheit Genefende, 
bei denen ſich die Epluft einftellt; denen giebt man aber nicht zu 
viel auf einmal, fondern nur ein wenig und leichte Speife, bis fie 
auch die fehwere Speife verdanen können. Deshalb, Geliebte, die 
von diefem inwendigen Leben mit Gott nicht wiſſen, die bitt' ich 
dem nachzudenken auf das Pfingſtfeſt. Es fehlt ihnen zwar nicht 
weniger ald alles, was zum geiftlichen Leben. gehört. Dennoch) 
mögen fie nur getroft Gott bitten; wenn fie es aufrichtig meinen, 
kann dies Gebet der erfte Anfang zum Leben werden. Die aber 
davon wiffen und willen wollen, haben um fo mehr Urſache, Gott 
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zu bitten, weil Ber Anfang ohne den Fortgang fo gut iſt; wie das 
Ende des Anfanges und der Fortgang zum geiftlichen Tode. 

. Wir alle, lieben Freunde, wollen wir nun zu rechtem, gefeg- 
netem Leben in Gott gelangen, fo müffen wir mäßig und nüchtern 
dazu fein. Verſteht das nicht zu grob und äußerlich, als müßten 
wir nicht ſchwelgen, faufen und dergleichen. Mäßig fein geht be- 
ſonders auf unfern Seelenzuftand, und heißt in allen Dingen das 
echte Maaß halten: fich nicht herausreigen laffen aus der Hude, 
Befonmenheit und Feftigfeit des Sinnes durch irgend eine Begierde; 
wie zum Beifpiel manche kein böfed Wort hören können, ohne daß 
ihr Zorn entbrennt, und andere nichts Schönes fehen Tünnen, fie 
möüflen es Taufen, auch wenn fie fein Geld haben, und wiederum 
andere feinen lockenden Einfall haben oder hören, fie müffen ihn 
ausführen. Mäßig fein heißt alfo, die klare, verftändige Herrſchaft 
über fich felbft behalten, oder vielmehr dem Geiſte Gottes die Herr- 
fchaft über ſich laſſen. Was uns aus der Gemeinfchaft, dem Ber: 
Tehr, der inwendigen Anbetung und Erhebung zu Gott herausreißt, 
das find alle Leidenfchaften, welche das Gemüth verwirren, und wie 
in einem Strudel fortreißen in den Abgrund, daß der Menfch nicht 
mehr fein felbft Herr ift, fondern Knecht aller Luͤſte und Begierden. 
Wollen wir und etwas dagegen ſchützen, fo müffen wir unfer Leben, 
unfre Arbeit und unfre Erholung, unfre Erbauung und unfre Be- 
Thäftigung, unfer Genießen und Entbehren einer feiten Ordnung 
unterwerfen, und fowohl dem genußfüchtigen Müffiggange, als der 
haftigen, ftürmifchen Vielthuerei und den ftarken Zerftreuungen die 
Thüre verfchließen.. Pruͤfet felbft, wie fchädlich fie der Seele find 
und wie unlujtig und untüchtig fie euch zum Gebete machen. Wenn 
foihe Menfchen noch beten, fo ift es wie das Ylattern eines einge- 
fangenen Bogels im Bauer, den recht bald wieder ind Weite verlangt. 

Das. Rüchternfein aber weiſet und allerdings zuerit auf die 
Pet des geiftlichen Lebens, das ausgelaffene, wilde, trunfene, volle 
Weſen, das von dem unfaubern Geifte diefer Welt herrührt, und 
die Menſchen unter die Thiere erniedrigt, die, von der bloßen Natur 
geht, doch wenigftend auf den Füßen bleiben. Da wird allem 

ebete das Licht ausgeblafen. Die nichts weiter kennen, als ein 
luſtiges Weltleben, Zehen, Bollfein, und mas daran hängt, Ver⸗ 
gnügungen, Putz, Kurzmweil, die fagen aufs höchfte noch je zuweilen 
Gott ihre auswendig gelernten Gebetöworte vor; meiftens aber ftehen 
fie auf und gehen fie zu Bett, ald wenn fie an feinen Gott im 
Himmel mehr glaubten, oder ald wenn fie ihm den Abfchied gege- 
ben hätten. Die warten denn zum Theil auf einen andern Geilt, 
der bei vollen Gläfern mie ein Nebel über ihre fünf Sinne aus- 
gegoffen wird. Zu diefer Nüchternheit gehört aber auch das, daß 
wir und vor den Irrgeiſtern hüten, die den Einfältigen den berau- 
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fchenden Trank ihrer neuen Lehre vorfegen, viel von Geiſt fehwagen, 
ala wäre bei ihnen eitel Geift, große Vollkommenheit verheißen, 
oder mit mächtigen Gefühlen daherbraufen, und doch dem Worte 
Gottes feine Ehre nicht geben. Die rechte Nüchternheit hält fich 
fnapp an das Wort Gottes, und traut nicht eher, bis fie aus 
Gottes MWort gewiß iſt; hält aber jeden Geift für einen trunfenen , 
Irrgeift, der von demfelben weicht, Wo uns ein folder Irrgeiſt 
fagt, da meinen wir wohl erft vecht zur wahren Andacht und zum 
Leben in Gott gelommen zu fein, merken aber nicht, daß unfere 
Andacht einem ganz andern Geifte gilt, der und aus der geiftlichen 
Armuth, aus der Einfalt, aus dem Worte der Wahrheit heraus- 
reißt und wit vorgeblicher Geifterei betrügt. Da kann ed fcheinen, 
daß das Feuer des geiftlihen Lebens himmelhoch brennt; es iſt 
aber nur Strohfeuer, das blos nen Haufen Aſche hinterläßt. 


Habt Acht auf die brüderliche Liebe. Wie die Jünger 
nicht blos beteten um die Ausgießung des heil. Geiſtes, ſondern 
auch einmüthiglich beifammen waren; ebenfo müffen wir als eine 
einmüthige Gemeinde daftehen, wenn der Geift in uns vegieren 
und wohnen fol. „Bor allen Dingen aber habt unter einander 
eine brünftige Liebe; denn Die Liebe decdet auch der Sünden Menge,“ 
fehreibt der heil. Apoftel. Denn der heil. Geijt ift zwar jedem Ein⸗ 
zelnen verheigen, und jeder Einzelne empfängt ihn für fih, wenn 
er darum bittet. Nichtsdeftoweniger ift er ein Geift der Gemein⸗ 
Schaft; und wenn er auch in einem Chriſten wohnen fann, der 
unter lauter Heiden Tebt, fo kann er doch nicht in einem Chriiten 
bleiben, der unter wahren Chriſten lebt, und will mit ihnen feine 
Semeinfhaft haben, fondern fich abfondern und feinen Weg für 
fich allein gehen. Das macht, Geliebte, die Natur dieſes Geiſtes 
ift die Liebe, er will aus allen Chriften Ein Herz und Eine Seele 
machen; er it wie das Teuer, fann das nicht weiter brennen von 
Haus zu Haus, fo verzehrt es fih in fich ſelber. Weil nun heu- 
tiges Tages die Chriſtenheit fo zerrüttet, zertrennt und zum Theile 
verfeindet iſt; fo ift auch der heil. Geiſt, wie Baulus fayt, dadurch) 
betrübt, und die Ströme feiner Ausgiegung find etwas dünne, Hin 
und wieder zu Zropfen und zu Troͤpflein geworden. 

Mir önnen daran nicht wiel ändern, Geliebte, außer dap wir 
für die Chrijtenheit beten, damit fie in Einem Geifte und Glauben 
wieder zufammengefügt werde, fo viele fi fügen laſſen, und als— 
dann, daß wir auf uns felber fehen. Im Samen wird ed nur 
fd befler, daß e8 auch im Einzelnen beffer wird; und wer in einem 
baufälligen Hauſe nicht cher wollte einen Stein einfügen oder einen 
Ballen fügen, bis das ganze Haus gebeffert wäre, der könnte 
warten, bis das Haus einfiele. Im Einzelnen aber, das iſt, bei 
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uns beffern wir fo, daß wir Gott fleißig um feinen Gert für uns 
alfe bitten, um den Geift der brüderlichen Gemeinſchaft und Liebe. 
Und wie man beten und arbeiten, nicht blos beten, fondern auch 
arbeiten muß; fo muß man von dem Gebete zur That kommen. 
Der Geiſt, der ung ans Merk treibt, wird mächtig in demfelben 
.Maße, als wir das Werk treiben; aleichwie die Kräfte der Glieder 
dadurch wachfen, daß wir die Glieder zur Arbeit gebrauchen. Ift 
die Liebe eine Gabe des Geiftes, fo gewinnt fie Raum und Macht 
eben dadurd, daß wir fie uns nicht blos geben Taffen, fondern daß 
wir fie auch üben. 

„Bor allen Dingen, fagt der Apoſtel, habt unter einander eine 
brünftige Liebe, denn die Liebe dedet auch der Sünden Menge.“ 
Bor allen Dingen. Die Sache ift alfo wichtig genug. Alle andern 
Dinge find nothwendig, fleifiges Gebet mit Worten iſt nothwendig, 
Mäpigkeit und Nüchternheit ift nothwendig; aber die Liebe geht 
allem vor, weil fle aller Krone iſt, und das Band des Geiftes, 
das und in der Gemeinde der Gerechten- mit dem Leibe Chrifti 
verbindet. Und was für eine Liebe? ine brünftige Liebe. Eine 
brünftige Liebe ift eine herzliche, warme, innige Liebe, der man 
das Feuer in ihrem Geblüte anfühlt. Das it freilih oftmals nad 
der Natur der Menfhen verfhieden. Etliche find lebhaft von Natur 
und gefühlvoll,; etliche find ruhig, troden, fall. Die braufenden 
Worte, die heigen Berfiherungen, die vielen Lieblofungen werden 
wohl nicht immer den Ausfchlag geben, ob die Liebe brünftig iſt. 
Denn eben ſolche menden fich oftmals gleich lebhaft in Bitterkeit 
und Haß um. Umgekehrt kann das "euer im Haufe brennen, 
und fchlägt doch nicht zum Dache heraus. 

Unter der brünftigen Liebe verftehet der Apoſtel insbefondere 
eine anhaltende, ausdauernde Liebe, fo zu jagen, eine zühe Liebe. 
Denn er fepet hinzu: „die Liebe deddet auch der Sünden Menge.” 
Eine Liebe verftehet er alfo, welche ihre Probe an den vielen an- 
dauernden und immer wiederkehrenden Gebrehen der Brüder ab— 
legen mug. leichwie das Feuer alle erwärmt, die ihm nahe kom⸗ 
men, und dem Könige nicht heißer it als dem Bettler, fo macht 
auch die Liebe feinen Unterfchied, ohne daß fie mit Ernſt und Strafe 
die Stoppeln verzehrt, wenn fie das Gold nur zum Schmelzen 
bringt. Die Liebe hat eine aroße Dede, die immer noch einige 
Ellen weiter ift, ald Die großen Haufen der Sünden unferer Brüder; 
damit dedet fie Zag für Tag, uud wo der Haufen größer wird, 
da wird auch die Dede arößer: nicht wie Die Melt, die nur Das 
Ihre fucht, die kaun kaum einen Anſtoß hinnehmen, uber eine Be= 
leidigung erfahren, da iſt Haß und Schelten hinten und vom; auch 
nicht, vie die großen Heiligen, Die können wohl einige unbedeutende, 
oder einige wenige Gebrechen Leiden, aber eine Menge von Sünden 
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— ei, wie wäre das möglich? folche Leute müßten nach ihrer Mei⸗ 
nung fammt und fonderd zur chriftliden Kirche hinausgeworfen 
werden. Da habt ihr den Geift, Geliebte, der die Chriftenheit 
zertrennt, ein unmäpßiger Dünkel, der wicht aus Sünden retten, 
fondern in Simden verftoßen will. 

Wenn der Apoftel hinzufept: „Seid gaftfrei unter einander 
ohne Murmeln,“ fo redet er noch von derfelben brünftigen Liebe, 
die nicht aufhöret, und der es nicht zu viel wird, ftelle man num 
ihre Geduld auf die Probe durch viele Gebrechen, oder ihre Frei⸗ 
gebigkeit Durch häufigen, gaftlichen Zufprud. Sie nimmt die Ger 
brechen bin, ohne fich ermüden oder erbittern zu laflen, und theilt 
ihre Gaben aus als eine gefüllige Wirthinn, ohne zu murren. 
Denn fie giebt gern, je mehr ihr Gott gegeben hat, und dufdet 
unermüdlich, weil Gott auch voll Langmuth und Geduld it. Da 
ift alfo die doppelte Uebung, womit die Liebe an der Einheit der 
Gemeinde arbeitet. Denn wenn man nur nicht immer und nicht 
reichlich zu geben brauchte, wenn man nur nicht immer von Un- 
arten zu leiden brauchte, wenn man es mit lauter Heiligen und 
wit lauter Reichen und Breigebigen zu thun hätte; o wie viele 
würden es für ihre füpefte Pflicht und ihr höchftes Gebot halten, 
ſich unter folden Chriſten finden zu laffen, und in der Liebe mit 
ihnen eins zu jein! Lieben Freunde, wollen wir eine folche Liebe 
nicht üben, fo werden wir um den heil. Geiſt bitten, und wenn er 
fommt, wird er vor verfchloffene Zhüren fummen, und wenn er 
anklopfen wird, jo wird es heifen: Mache mir feine Unruhe! ich 
kann nicht, wie du willft; ich betete nur, weil das mit zum Chriſten⸗ 
thume gehört, übrigend hab’ ich gein nicht begehrt. 


Habt Acht auf den Gebrauch der Gnadengaben. Wenn 
der heil. Geiſt durch das Gebet zu uns kommt, in der Liebe alle 
vereinigt ohne Unterſchied der Perſonen, Stände und Alter, fo er⸗ 
bauet er die Gemeinde in der Mannichfaltigkeit der Gaben nnd 
Aemter. Davon fchreibt der Apojtel: „Dienet einander, ein jege 
licher mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Hauds 
halter der mancherlet Gnade Gottes. Weil der heil. Geilt ein 
Geiſt der Gemeinfchaft it, fo giebt er nicht jedem jede, und nicht 
allen alle Gaben, fondern dem einen fo, den andern anders, gleich“ 
wie im Weltlihen der eine diefe, der andere jene Kunft verfteht. 
Da ann einer ohne den andern nicht fertig werden, der Zimmer⸗ 
mann bedarf den Schmied, und der Schmied den Bergmann, und 
der Bergmann den Ackermann; und nur durch den gemeinfamen 
Dienft aller beftcht das Ganze. Die Gaben aber, welche Ehriften 
aus dem heil. Geifle einpfangen, find Gnadengaben, die fle nicht 
von Natur haben. Die follen ein Kanal fein, wodurch Gottes 
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mandherlei Gnade jedem Gliede der Gemeinde zufließt. Haf du 
eine Gabe, fo hat fie dir Gott nicht für dich allein gegeben, fon- 
dern für die Gemeinde; und willſt du fie nur fir dich gebrauchen, 
fo mißbrauchſt du fie, weil du Damit dienen, aber nicht damit geizen 
follit. 
Damit- nun die Gaben zu rechten Kanälen des Geiftes werden 
und das Land fruchtbar machen, fo müſſen wir erjtlih das Dienen 
lernen. Die Gaben verleihen leicht ein gemilfes Anfehen und Ueber: 
gewicht über andere, und verführen dadurch zu Stolz, Herrſchſucht 
und Eigenfinn. Da will man andern nur dienen, um den Stuhl 
feiner eigenen Herrſchaft und Herrlichkeit aufzurichten, und nicht fi 
zum Diener anderer, fondern andere zum Diener fein felbft machen. 
Der heil. Geift iſt ein Geift der Freiheit. Wie kann er zur Herr⸗ 
haft kommen in der Gemeinde, wenn man die Gemeinde zuvor 
in die Ketten der Menfchenkfnechtfchaft ſchlägt? Die Gaben des 
Geiſtes, die zur Erbauung der Gemeinde dienen follen, fchlagen 
aus zu ihrer Bene wenn nicht mit ihnen der Sinn und Trieb 
des Geiftes, die rechte Demuth, verbunden iſt, welche ihr Wefen im 
Dienen hat. Haft du deine Gabe gebraucht, fo tritt befcheiden zurüd, 
und überlaſſe e8 Gott, was er daraus machen will. — Sei aber 
auch ein guter Haushalter der mancherlei Gnade Gottes, dag du 
Zeit und Perfonen zu unterfcheiden wiſſeſt. Gieb nicht allen alle 
Speife, Miih den Anfängern, feſte Speife den Starken, Strafe 
* den Sichern, Zroft den Kleinmüthigen. Wahre nicht überall zu, 
wie ein Handeldmann, der jedem feine Waare aufreden und auf 
dringen will, ftatt die Waare ſich felber Toben zu laſſen. Denn 
. weil wir die Berlen nicht vor die Säue werfen follen, fo verlangt 
e8 die Ehrfurcht vor dem Worte Gottes, daß wir e3 nicht unnoͤ⸗ 
thiger Weife dem Gefpötte und der Mißhandlung Preis geben. 
Da aber alle Gaben in zwei Klaſſen zerfallen, je nachdem fie 
mit dem Worte Gottes, oder mit hülfreichen Dienftleiftungen durch 
Wert und That zu fehaffen haben; fo giebt der Apoftel eine dop⸗ 
pelte Regel für ihren Gebrauh an: „So jemand redet, daß er 
ed rede als Gottes Wort. So jemand ein Amt hat, daß er es 
thue ald aus dem Vermögen, das Gott darreicht; auf dag in allen 
Dingen Gott gepreifet werde durch Jeſum Chriftum, welchen fei 
Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!« Wer von 
geiftlihen Dingen redet öffentlich in der Gemeinde oder funderlich, 
der muB feiner Sache gewiß fein, dag alles feit in Gottes Wort 
gegründet iſt; wenigſtens muß er nichts reden, was wider die Haupt⸗ 
ftüde des Glaubens verjtößt, wenn er auch fonft einmal in der 
Auslegung des Wortes Gottes irren fullte. Denn die zwieträchtige 
Lehre machet auch zwieträchtige Gemeinden; da gehet Geift wider 
Geiſt, bie der böfe Geift den guten vertreibt. Wenn das mehr 
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bedacht würde, fo hätten wir nicht fo viel geiftliche Lehrmeifter, 
welche die Gemeinden verwirren. Wie denen eben der Kopf fteht, 
wie ſie's über Nacht gelernt haben, wie fie e8 fühlen und fich in 
ihrer Einfalt vorſtellen; fo fehütten fie e8 heraus, ohne fich aus 
Gottes Wort gründlih zu unterrichten, und giebt faft über feine 
Sache fo unfäglich viel elendes, faules Geſchwaͤtz, ala über göttliche 
Dinge. Alle andern Sachen müffen gründlich viele Jahre fludiert 
werden, wen jemand mitreden will, ohne fich lächerlich zu machen. 
Stnd denn die göttlichen Dinge fo gar leicht, daß jeder Narr fie 
“weiß, ehe er fie gelernt hat? Darum, lieben Freunde, was aus 
Gottes Wort gewiß ift — fonft wollen wir lieber jagen: Ich denke 
mir das fo, habe aber feine Gewißheit darüber. Wer es anders 
macht, der verwirret die Gemeinde, und bringt den zwieträchtigen 
Menfchengeift zur Hertichaft, ſtatt Gottes Geift. 

Ferner, wer ein Amt hat oder einen Dienft, der full alles 
aus Gottes Kraft thun. Das Amt kann mancherlei fein, öffentlich 
und fonderlich, mit Werten der Liebe, der Hülfe, der Pflege unter 
Nothleidenden, Kranken und Gefunden, der Gemeinde vorzuftehen, 
Auffiht zu führen, zu verwalten und zu regieren. Es findet fi 
überall genug zu thun, und wir brauchen unfren Dienft nicht weit 
zu fuchen, wenn wir nur zwei Schritte gehen, oder auch in unferm 
eigenen Haufe anfangen wollen. Was zu thun ift, abzuftellen und 
einzurichten, das ift noch immer fo viel, daß die größten Gaben zu 
fein dafür find. Sollten wir das alles auf uns nehmen, das 
wäre fo viel, ald würden wir unter einem Berge begraben. Darum 
fagt der Apoftel: „aus dem Vermögen, das Gott darreicht.“ Das 
ift, bitte Gott um Vermögen, und thue, was du kannſt. Wo dir 
aber Zeit, Kraft und Gaben ausgehen, da höre auf. Mit eigenem 
Nennen und Laufen wird nichts geſchafft. Du bift nicht verant- 
wortlih für das, was du nicht haft, oder für den Erfolg deffen, 
was du Haft, fondern allein für den rechten Gebrauch. Hätten wir 
alle Gaben und Kräfte, fo wären wir nit ein einzelnes Glied, 
fondern die ganze Gemeinde. Gelänge uns alles, was wir aus 
eigener Macht unternehmen, fo mögten wir und für ganze Leute 
halten, und endlih mehr in unfrer Kraft und Weisheit, als in 
Gottes Wort und Vermögen das Heil fuchen. Der heil. Geift, 
Geliebte, fhafft da den meiften Segen, und hat da fein rechtes 
Weſen, wo der Menfch zu nichte und Gott gepreifet wird durch 
Jeſum Chriftum. Denn nur das, und nur fo viel richtet. er aus, 
dag Gottes Ehre in Ehrifto, dem einigen Herm, hoch fei in unferer 
Niedrigkeit ud Schwachheit. Und mo der Ehre Gottes wird Raum 
gemacht, da wird auch dem heil. Geifte Raum gemacht, der feinem 
Gögen will dienftbar fein. Deswegen, Ehre und Gewalt foll 
Suites fein, Gottes allein. Er wird aber geehret, wenn fein Wort 
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allein ohne Menfchenwig über unfere Lippen gehet, und wir auf 
feine Hände warten, ob fie unferın Unternehmen Fortgang geben 
wollen. Ehre und Gewalt ift fein von Ewigkeit zu Emwigfeit; daher 
muß auch alles vergehen, wenn es gleich mit großem Geräufch an 
die Wolken ſchlägt, fofern es nicht Ehre und Gewalt Gott allein 
heimftellt. 

O, allmächtiger Gott und Bater! weil du dir eine Wohnung 
auf Erden erlefen haft, deine Gemeinde, daß darin deines Namens 
Ehre und deines Geiſtes Kraft wohnen foll; fo bitten wir demüthig, 
baue deine Wohnung, und füge ung ald lebendige Steine zu der» 
felben Hinzu. Laß nicht, wie bislang, Wind und Wetter hindurch⸗ 
gehen, oder gar deine heilige Wohnung unter uns zu einer Be- 
baufung unreiner "Thiere werden. Erfülle und alle mit deinem 
guten Geifte, und mache uns zu deinen wahrhaftigen Anbetern, die 
Zag und Nacht vor dir ftehen und dir dienen in rechter Liebe, im 
orte der Wahrheit und allerlei Dienft, wie es dir gefällig if. 
Mir befennen dir unferd Herzens Unvermoͤgen und unfre große 
Armuth, wir wiſſen auch, daß wir ohne deinen Geiſt nichts find, 
nichts wiffen, nichts können und vor dir gelten. Uns verlangt aber 
wach deinen himmliſchen Gütern in deinem Geifte, und wir fuchen 
fie nach deinem Befehl und nad) deiner Verheißung, daß du aus 
und etwas machen wolleit zu Lobe deiner Herrlichkeit durch Iefum 
Chriftum, unfen Herrn. Amen! 


Am erſten Pfingſtage. 





Apg. 2, 1— 18. 


Und als der Tag der Pfiugſten erfüllet war, waren fie alle einmüthig 
bei einander. Und es gefchad jchnell ein Braufen vom Himmel, als eines 
gewaltigen Windes, und erfüllete das ganze Haus, da fie faßen. Und man 
jabe an ihnen die Zungen zertheilet, als wären fie feurig, und er feßte ſich 
auf einen jeglichen unter ihnen. Und wurden alie voll des heiligen Geiftes, 
nnd fingen an zu predigen mit andern Zungen, nachdem der Geiſt ihnen 
gab audzufprechen. Es waren aber Juden, zu Jeruſalem wohnend, Dice 
waren gottesfürchtige Männer, and allerlei Volke, das unter dem Himmel 
iſt. Da nun diefe Stimme gefchahe, fam die Menge zuſammen, und wurs 
beit verflärzet: denn es hörte ein jeglicher, daß fie mit feiner Sprache 
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redeten. Sie entſetzten ſich aber alle, verwimderten ſich und fprachen mater 
einander: Siehe, find nicht alle, die da reden ans Galilia? Wie hören 
wir denn ein jeglicher feine Sprache, darinnen wir geboren find. Parther 
und Meder, und Clamiter, und die wir wohnen in Mefopotamia, und in 
Sudia und Cappadocia, Ponto und Aſta, Phrygia und Pamphylia, 
Egypten, und an den Enden der Xibyen, bei Kyrenen, und Ausländer von 
Rom, Inden und Audengenoffen, Greter und Araber, wir bören fie mit 
unfern Zungen die großen Thaten Gottes reden. Sie enifeßten ſich aber 
alle, und wurden irre, und fprachen einer zu dem andern: Was will das 
werden? Die andern aber hatten es ihren Spott, und fpradhen: ie find 
vol fügen Weins. Da trat Petrus auf mit den eilffen, hub auf feine 
Stimme und redete zu ihnen: Ahr Juden, lieben Männer und alle, die 
ihr au Jeruſalem wohnet, das fei euch fund getban, und laflet meine Worte 
zu euren Ohren eingeben: Denn bdiefe find nicht trunfen, wie ihr mähnet, 
fintemal es ift die dritte Stunde um Tage. Sondern das ift es, dad durch) 
den Propheten Joel zuvor geſagt ift: Und es foll gefchehen in den legten 
Tagen, ſpricht Gott! Sch will ausgießen von meinem Geifte auf alles 
Fleiſch, und eure Söhne und eure Töchter follen weiffngen, und eure 
Jünglinge follen Gefichte fehen, und eure Nelteften follen Träume haben. 
Und auf meine Knechte, und anf meine Mägde will ich in denfelbigen 
Zagen von meinem Geifte ausgiegen, nnd fie follen weiſſagen. 


Funfzig Tage nah dem Auszuge aus Egypten gab Gott 
dem Volke Ifrael fein Gefep auf dem Berge Sinai, wodurch Ifrael 
feine Rechte, feinen Gottesdienft, feine Opfer und fein Briefterthum 
enpfing, von den heidniſchen Bölfern ausgefondert und eine Ge- 
meinde Gottes wurde. An demfelben funfzigften Tage nun, welches 
der funfziafte Tag nach der Erlöfung durch Ehriftum war, begab 
es fih zum andernmale, daß Gott fein Gefeg auf dem Berge Zion 
geb, aber nicht wie das erfte mal auf ſteinernen Tafeln, fondern 

urch feinen heiligen Geift in das Herz der Jünger Ehrifti, und die 

felben zu einer Gemeinde Chrifti machte, und fie feßte anftatt 
der alten Gemeinde Ifrael. Da ift durch den heiligen Gert die 
hrijtliche Kirche gefchaffen und ausgefondert aus der Welt, und hat 
ihre Gaben, ihre Aemter und ihre Kräfte empfangen, wumit das 
Neue Teftament zu Stand und Wefen kommt. Damit wir nun 
den Sinn dieſes .neuteftamentlichen Pfingftfeites recht verftehen, fo 
betrachten wir 


. Ä das Werk des heiligen Geiſtes. 
1) Er erfüllt die ganze Gemeinde; 
2) er rüftet das Predigtamt aus; 
3) er ſammelt die Gemeinde aus aller Welt. 


1. 
Er erfüllet die ganze Gemeinde. Was bier gefhah, Pas 
Braufen des Windes ımd die feurigen Zungen, das erPfärt Petrus: 
„Das iſt ed, Das durch den Propheten Jvel zuvor gefagt iſt: Unh 
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es foll gefchehen in den legten Tagen fpricht Gott. Ich will aus⸗ 
gießen von meinem Geifte auf alles Fleifh.” Das Braufen und 
die Zungen, in welchen der heil. Geift kommt, find zugleich Ab- 
bilder des heil. Geiftes, und fichtbare, greifbare Zeugniffe, daß der 
Geift wahrhaftig auf die Gemeinde herniedergefommen if. Sie 
find alfo auch Zeugniffe, daß der Geift noch jept bei der Gemeinde 
iſt. Denn Chriftus bat ihn der Gemeinde nicht auf ein Paar 
Tage verheigen, oder daß er einen kurzen Beſuch machen follte, 
fondern wie er fpriht: „daß er bei euch bleibe ewiglih.” Was 
da gefchieht, Geliebte, am eriten Pfingftfefte, das gefchieht für alle 
Zeiten, und ift der guadenreiche Geburtstag der chriftlichen Kirche, 
dem fein Zodestag in Ewigkeit nachfolgt. 

Wenn wir nun zuerit fragen, wo der heil. Geift fein Werk 
bat, fo führt ung unfer Tert in ein Haus hinein, da find unfere 
erften Stammväter verfammelt, die Jünger Ehrifti. Die waren alle 
einmüthiglich bei einander, als der Tag der Pfingften eıfüllet war, 
und warteten im Gebete auf die Verheißung des heil. Geiſtes. Es 
waren zwar noch viele Jünger Chriſti im jdifchen Lande zerftreut, 
und viele gottesfücchtige Juden zu Jerufalem wohnend. ° Aber auf 
feinen ließ fich der heil. Geift nieder bis fo lange, dag fie auch 
binzugethan wurden zu dem Haufen, der einmüthig verfanmelt war, 
und auf den heil. Geiſt wartete. Damit wollte der heil. Geift 
zeigen, daß er nicht Eines Menfchen Geijt, auch nicht ein Geiſt der 
Zwietracht if. Denn er will aus der ganzen zeritreuten und ver- 
Iorenen Menfchheit eine Gemeinde fammeln, und diefelbe in der 
Einigkeit verbinden, damit Eine Heerde und Ein Hirte werde. Denn 
das tft die Abficht Gottes mit der Erlöfung durch Chriftum: „daß 
fie alle eins feien.” Nachdem die Sünde die Menfchen von einan- 
2 entfremdet und gegen einander mißtrauifch gemacht und verbittert 
at, und fie find wie ein Gebäude, da jeder Stein herausgerifjen 
und zerftreut ift; da fommt der Geift und will das Gebäude wie- 
der herftellen, und unter Dach und Fach bringen. 

Wo wird denn nun der heil. Geiſt mit feinen Gaben fein? 
Wird er auch bei denen fein, welche fich von der Gemeinde, von 
ihren Gottesdienften und Gebeten abfondern, oder welche einen Haufen 
für fich bilden, den Geiſt gleichjam einfangen, und die Ströme feines 
Lebens in ihre felbfigemachten Brunnen und Gefäße leiten wollen? 
Irret euch nicht, der Geiſt der Gemeinde wird fich nimmer abfe 
und zum Winkelprediger machen laffen. „Wer aber Chrifti 
nicht hat, der iſt nicht fein.“ Oder wird er bei denen fein, melche 
zwar zur Gemeinde Chrifti halten, aber die Gemeinde zertrennen 
durch falfche Lehre und eigennügiges, lieblofes, zänkiſches, herrifches, 
eigenwilliges Leben? Irret euch nicht; wer die Gemeinde zertrennet, 
der trennet fich felber von der Gemeinde, in der er dem Leibe nach 
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lebt. Aber der heilige Geift läßt ſich nicht zertrennen. Er ift nicht 
in dem einen füß, in dem andern bitter, er predigt nicht Frieden 
bier und Krieg dort; er ift überall derfelbe Geiſt der Eintracht, 
der Liebe, der Verfühnung, und flößt von fich, wer dem nicht 
Raum giebt. „Wer aber Ehrifti Geift nicht hat, der iſt nicht fein.“ 
D, wie gar ift Doch dieſe Erkenntnig abhanden gelommen, dag fo 
viele in dem Wahne ftehen, man fünnte den Geift, der ein Geiſt 
der Gemeinde ift, haben, ohne fih um die Genteinde, die brüder: 
lihe Gemeinſchaft und Liebe zu kümmern. Da gehen fie hin, ein 
jeder für fi, oder vielmehr fie fehleichen dahin, wie matte Schatten, 
von denen das Leben des Geiſtes gemwichen ift. Lieben Freunde, 
da liegt ein Hauptgebrechen unfrer matten, geiftesarmen Zeit. 

Dagegen, wo eine einmüthige Gemeinde ift, die dem Triebe 
de3 Geiftes folgt, fich verbinden und in eins fafen zu laſſen, fehet, 
wie der heilige Geift da Wohnung nimmt: „Und es gefchahe fchnell 
ein Branfen vom Himmel als eines gewaltigen Windes und er- 
füllte das ganze Haus, da fie faßen. Und man fahe an ihnen die 
Zungen zertheilt, als wären fie feurig; und er ſetzte fich auf einen 
jeglichen unter ihnen. Und wurden alle voll des heiligen Geiftes, 
und fingen an zu predigen mit andern Zungen, nach dem der Geift 
ihnen gab auszuſprechen.“ Damit die Welt fühe, wie viel Gott 
an feiner Kirche gelegen tft, und daß fie nicht ein zufammengelau- 
fener Haufe von Menfchen ift, der fich felbft zu einer Gemeinde ge- 
macht hat; fondern, dag fie fein Werk ift, aus dein heil, Geifte ge- 
boren: fo ftellet ex fle da vor der Welt Augen bin, und läßt aus- 
wendig an ihr fehen und hören, was inwendig in ihr vorgeht. Und 
wenn auch jest die Wunderdinge an ihr nicht mehr zu fehen find, 
fo ift fie doch noch voll der Wunder Gottes inwendig, ein Wert 
deſſelben Geiftes, aus dem fie zu der Apoftelzeit geboren, und bis 
diefen Tag genährt, gemehrt und erhalten ift. Geliebte, nur der 
heilige Geift macht Chriften; umd wer ein vechtes, lebendiges Glied 
der hriftlichen Gemeinde fein will, bei dem muß es ungefähr gehen, 
wie in unferm Zerte beſchrieben iſt. 

Eritlih kommt der heil. Geift mit Braufen wie ein gewaltiger 
Wind. Diefer Wind ift ein Bild der lebendigmachenden Kraft des 
beit, Geiſtes. Wie der Wind das Haus erfüllt, fo werden die 
Sünger mit Kraft und neuem Leben erfüllt aus dem heil, Geifte, 
Das neue Leben zeigt ſich darin, daß die Jünger andere Menſchen 
werden, voll Zuverfiht, vol Zroft, vol Erkenntniß und Licht des 
Glaubens. Die Kraft des neuen Lebens zeigt fih darin, daß fle 
den alten Menfchen und die Welt überwinden, voll Muth auf ihre 
Füͤße treten, und von dem gefreuzigten Ehrifto zeugen. Denn nie 
blöde, wie verfchüchtert und zaghaft war derfelbe ‘Betrus, der hier 
und von jeßt an fo Lühn wider das ganze Volt, den hohen Kath, 
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ja die ganze Welt auftritt; wie unmündig- war feine Erkennmiß, 
da jest fein Mund voll der tiefen Geheimniffe Gottes if! Das ift 
das erſte Wunder, das an uns .gefchehen muß und gefchieht, wenn 
wir Gott um feinen Geift bitten, dag er aus und andere Menfchen 
macht, die fih nicht mehr mie die unmindigen Kinder von allerlei 
Wind menſchlicher Lehre umbertreiben laſſen, fondern ihres Sinnes 
voll und ihres Glaubens gewiß find; und nicht einen Glauben 
haben, der von der Welt überwunden wird, fondern die Welt über- 
windet, weil fraft des Glaubens nicht mehr das Fleiſch, fondern 
der Geift in ihrem Herzen das Regiment führt. O, Geliebte, das 
ift eine Gabe Gottes, und branpt bei uns der Geiſt nicht fo mächtig, 
fo wollen wir Gott bitten, aber ihm auch danken, wenn uns fein 
Lebensodem etwas angemweht hat. 

Fürs andere kommt der heilige Geift mit feurigen Zungen, 
womit bedeutet fein foll, dag wir nicht blos mit dem Geiſte der 
Kraft, fondern auch des Feuers getauft werden follen. Die Geiftes- 
taufe, Geliebte, it auch eine Feuertaufe. Wo aus der Kraft des 
Geiſtes der Glaube geitärkt, Troſt und Zuverficht der göttlichen Er- 
barmung in's Herz gefenft wird, da fallen feurige Kohlen vom 
Opferaltar der Liebe Chrifti herab, und entzünden in uns den heil. 
Brand der Liebe, welcher die hellen, lichten Flammen feines Eifers, 
feiner Bruͤnſtigkeit, feiner Selbftverliugnung, feiner verzehrenden 
Aufopferung lodern läßt. Das ift das euer, von welchem der 
Herr ſprach: „Sch bin gelommen ein Feuer anzuzünden auf Erden, 
was wollt’ ich Lieber, denn es bremmte fchon!« Dies Feuer fchmelzt 
das dide Eis unferer natürlichen Kälte, Hartnädigfeit und Gleich- 
gültigkeit hinweg, und macht dem Eläglichen Chriftenthum ein Ende, 
das an der Waſſerſucht binfchwindet, und das "euer des Geiftes 
Meht, ald wüßte es darin verbrennen. Died euer um Herzen, 
Geliebte, das giebt auch Feuer auf der Zunge; da redet der Menſch 
von den graßen Thaten Gottes, wie die Liebe redet; das find denn 
neue Zungen und Sprachen, die man nicht auswendig lernt und 
herplappert, fondern die wie ein glühender Strom daberfließen. 

Die rechte Kraft des Glaubens und das Feuer der Liebe, das 
ſind die Gaben und das Werk des heil. Geiſtes, womit er feine 
einmätbhige, harrende, betende Gemeinde erfüllt. Das Map diefer 
Gaben iſt freilich nicht bei allen gleich, dennoch heißt es von allen 
Jüngern: „Sie wurden alle voll des heil. Geiſtes.“ Sie find 
alſo alle hingenommen vom heil. Geifte, und haben alle den beit. 
Geiſt gehabt. Man muß daher ja nicht glauben, als hätten nur 
die Apoftel den heil. Geiſt empfangen, und als müßte heutiges 
Tages ein jeder fein Chriſtenthum auf feine eigene Hand führen 
ohne den Geiſt, höchftend, daß vielleicht die Paftoren den heil. Geiſt 
haben müßten. Denn der ‘Prophet fagt ausdrüdlih: „Ich will, 
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ſpricht der Herr, von meinem Geifte ausgießen auf alles Fleiſch; und 
eure Söhne und eure Töchter follen weisſagen; und eure Jünglinge 
follen Gefichte ſehen, und eure Aelteſten follen Träume haben, Und 
anf meine Knechte und auf meine Mägde will ic) in denfelben Ta- 
gen von meinem Geifte ausgießen und ſie follen weisſagen.“ Söhne, 
Töchter, Zünglinge, Aelteſte, Knechte, Mägde, ſind das blos die 
Ayoftel, oder blos die Paſtoren; find es nicht alle Geſchlechter, 
Alter und Stände? Wenn wir ohne den heiligen Geift nichte Gutes 
thun, ja nicht einmal wollen koͤnnen, wie wollen wir denn Ehriften 
fein, ja wie wollen wir je felig werden ohne den heiligen Geift? Er- 
fennet daher, Geliebte, dag euch allen diefe Verheigung gilt, weil 
ihr auch zu allen Fleiſch gehört; daß ihr alle aus Gabe des Geiſtes 
mit rechtem Glauben und brünftiger Liebe erfüllt werden ſollt. Prüfet 
ench denn auch, ob ihr ihn habt; und wenn ihr ihm nicht habt, 
fo bittet ja fleißig Gott um diefe feine höchſte Gabe, ohme welche 
ihre Feine Ehriften feid; und wenn ibr ihn habt, fo bittet ihn um 
fo fleißiger, weil ihr's auch koͤnnt, daß er die Gabe des Geiftes 
mehre, euren Glauben jtärfe, eure Liebe anzüunde, bis ihr voll Geis 
ftes feid. „Denn wer da hat, dem wird gegeben werden, auf daß 
er die Fülle habe.“ 


2, 

Der heilige Geift rüftet das Predigtamt aus Das 
Predigtamt hat der Herr Jeſus fhon früher beftellt, die Perſonen 
dazu ausgefondert, und ihnen Befehl und Vollmacht gegeben. Run 
fommt aber der heilige Geift darüber, und erfüllet Die verordneten 
Diener Chrifti mit feinen Gaben, und ftellet fie mitten in die Ge⸗ 
meinde hinein, daß fie von Chriſto zeugen umd feine Heerde weiden 
follen. So wunderbar, ald die ganze erfte Ausgießung des heiligen 
Geiftes, fo wunderbar iſt auch die erfte Ausrüftung des Predigt- 
amtes, damit die Welt fühe, weiche Saben und Kräfte in demfelben 
verborgen liegen. 

Dies Predigtamt tft in unferm Zerte deutlich vorgeftellt durch 
zwei Stuͤcke, erftlih dadurdh, daß die Jünger mit Zungen reden 
won den großen Thaten Gottes, zweitens, daß fie weisfagen und 
predigen. Das Zungenreden und Weisfagen ift aber fo unterſchieden, 
daß beide zwar die großen Thaten Gottes reden, aber der Zungen- 
redner thut es Gott, und der MWeisfager thut ed den Menfchen; oder 
der Zungenredner lobt und preiftt Gott damit, gleich ald in einem 
Gefange und Gebete, der Weisfager hingegen legt fie aus und ver 
kündigt fie den Menfchen. Alſo foll auch das Bredigtamt mit Gott 
und der Welt bandeln, weil e8 zur Ehre Gottes, und zu Dienft 
und Seligfeit der Menfchen verordnet if. Es foll Gott rüb- 
men, ehren und preifen in der Gemeinde, und die Gebete der Ges 
meinde vor Gottes Thron bringen. Denn das allererfte, was Bolt 
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in feiner Gemeinde fucht, nachdem er fo große Barmherzigkeit an 
ihr gethan hat, ift das, dap feines Namens Ehre in der Gemeinde 
wohnt, und daß nie ein Schweigen von demfelben tt, wephalb wir 
auch unter allen Bitten die zuerft beten: „Geheiliget werde dein 
Name!» Lieben Freunde, laffet euch ja das Zub Gottes recht an- 
gelegen fein, und wenn wir bier zu feinem reife beten, fo betet 
ja fein und andächtig mit. Denn wo dieſes erite Stüd recht im 
Schwange geht, da ift auch das zweite Stück des Predigtamtes 
im Segen, daß es Gott feinen Mund leihet, die großen Thaten 
Gottes zu bezeugen, audzulegen, und mit Beweifung des Geiſtes 
und der Kraft an das Herz zu legen. Das it die Predigt umd 
Lehre aus Gottes Wort, die foll mit dem Odem des Geiftes daher- 
fahren, die Herzen im Glauben gewiß und der Gnade Gottes froh 
machen, und full das Feuer des Geiftes über alle ausfchütten, die 
das Wort im Glauben annehmen. 

Zu diefen beiden Stüden, Gott Lob zu opfern, und Gottes 
guädigen Willen der Gemeinde fund zu thun zu ihrer Seligkeit, 
hatte der heil. Geift damals feine außerordentlihen Gaben gegeben. 
Damit wollte er bedeuten, daß wir zwar Beides jetzt thun können 
ohne die fonderlihen Gaben der Zungen und der Weisfagung, daß 
aber nichtödejtoweniger Beides ein Wunderwerf feiner Wirkung fei. 
Denn ohne den heil. Geift wird das Lob Gottes froftig, ein ge 
dankenloſes Herbeten tönender Worte fein; ohne den heil. Geiſt wird 
auch die Predigt und Lehre ein kaltes, armes Wortgeklingel oder 
Geplapper fein, das Feine Seele erbauen Tann. Dennoch follen wir 
uns feine vüibertriebene Borftellung vom Predigtamte machen, als 
müßte e8 immer braufen und euer fprühen, gleichwie manche ver- 
wöhnte Ohren das fchlichte, einfältige Zeugniß von Chrifto ver- 
achten, und nur gerührt, erfehüttert, mit Gluth und Brand über: 

offen fein wollen. Was mögten die wohl fagen, wenn fie die 
Predigt des Apofteld Petrus in der Bibel weiterlefen, von der wir 
den Anfang in unferm Zerte haben? Die nöthigen Gaben de 
Geiftes zur Erbauung, wenn auch größer oder geringer, find wahr⸗ 
haftig da, wo Gottes Wort im rechten Glauben mit einfältigem 
‚Herzen gepredigt, und Gott gepriefen wird, weil der heil, Geift ein 
für allemal das Zeugenamt damit ausgerüftet hat. Willft du aber 
das Braufen hören und die Gluth fühlen, fo komm nur mit vet 
armem, zerfehlagenem, heilsbegierigem Herzen, und bitte Gott ernft- 
lich, daß der Geift zu der Predigt Zeugniß gebe; fo wirft du das 
Braufen hören, wo dir ohne das Windftille zu fein feheint, umd 
wirft den Brand fühlen, wenn dir auch das Waſſer bis am die 
Seele ginge. | 

ae Geliebte, wenn es auch vecht ift, daß ber heil. Geiſt 
bier das Predigtamt ausrüftet, fo heißt es doch: Sie wurden. alle 
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voll des heil. Geiſtes, redeten mit Zungen und weisſagten. Iſt denn 
nicht das Predigtamt allen übertragen? Erftlih mag es fein, daß es 
denen allen übertragen war, die am Pfingſtfeſte einmüthiglich ver- 
ſammelt waren; denn ihnen hatte der heil. Geift durch die wunder: 
baren Gnadengaben Kraft und Vollmacht dazu gegeben. Uebrigens 
aber wollte der heil. Geiſt wohl zeigen, daß das Predigtamt eine 
Sade der Gemeinde fei, und derfelben zugehöre. Denn was greift 
fo tief in das Leben der Gemeinde hinein, ald die Verwaltung und 
Ausrihtung des Predigtamtes, da8 Segen und Fluch über die 
Gemeinde bringen kann, entweder den Weg des Lebens zu Ehrifto 
führt, oder ganze Gefchlechter in Unmwifjenheit, Gleichgültigkeit, Irr⸗ 
glauben und Gottlofigkeit ſtürzt? Iſt e8 wicht hoch zu verwunden, 
dap man vielmehr darauf giebt, wie die Saat auf den Ader ftebt, 
als welche Saat in die Herzen der Sungen und Alten gefäet wird? 
Laͤſſet man doch manche Prediger wirthichaften, als hätte jich Feiner 
darum zu kuͤmmern, was fie thäten, und als wären ihnen die.Seelen 
verkauft. Das Predigtamt ift eine große Gabe Gottes, aber eben 
darum eine Gemeindefache; und weil fie das ift, fo ift fie auch nicht 
der menfchlihen Willkür und der Freiheit Einzelner überlaften. 
Deswegen hat der heil, Geift nicht blos die. Gaben ausge⸗ 
theilt, fondern der Herr Seins hat auch die Aemter geordnet, in 
welchen fi die Gaben zum gemeinfamen Rutz erweilen follen, 
damit eine Drdnung fei, welche die Gemeinde in der rechten Ein⸗ 
müthigfeit bewahre. So hören wir auch, daß erft alle mit Zungen 
reden, danach ſchweigen fie, und anftatt aller tritt der Apoftel 
Petrus auf, in Chrifti Namen vor dem ganzen Volke zu predigen 
und zu zeugen; gleichwie wir hier in der Kirche Gott zu Ehren 
Lob⸗ und Danklieder fingen, und Gottes große Thaten verkündigen; 
darnach nimmt einer das Wort, Ehrifti Botfchaft auszurichten. Als 
die gottedfürchtigen Juden die vielen Zungen hörten, da wurden fie 
irre; als aber Petrus im fchlichter, gewöhnlicher Sprache redete, und 
die Zungen verftummten, da fanden fich zurecht, die irre geworden 
waren, und wurden hinzugethan zur Gemeinde bei dreitaufend Seelen: 
Deshalb, wie der heil. Geift die Zungen fehmweigen läßt, damit das 
Predigtamt des Petrus zu Worte komme, fo hat er nach nicht 
vielen Jahren alle diefe außerordentlichen Gaben von der. Kirche 
binweggenommen, und allein. da8 Amt, das die BVerföhnung pres 
digt, in der Gemeinde ftehen laffen, und feine Gaben dazu verordnet, 
zum Zeugniß, daß er fich bei dieſem Amte in der Gemeinde wolle 
finden laſſen. | 0 


3. u 

Der heil. Geift fammelt die Gemeinde aus aller 
Belt. Wir haben nun zwei Hauptftüde gefehen, die eine chrifl« 
liche Gemeinde machen, erftlich ‚die Geburt und ‚das Leben aus. den 
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heil. Geiſte, daß da auch rechte Chriften find, die tm Glauben 
gewiß und in der Liebe eins nd, zweitens das Predigtamt, dad 
der Mund der Gemeinde ift, im Namen Chrifti aus Eingeben des 
Geiſtes zu zeugen und Gott zu loben. Wo die zwei Stüde find, 
da wird das dritte Stüd micht fehlen, daß diefe Gemeinde eine 
fruchtbare Butter if, die mit ihren Söhnen und Töchtern- die Erde 
füllt. Die züdifche Gemeinde, welche EChriftum verworfen hatte, 
kam jebt in die Tage hinein, da fie eine unfruchtbare Wittwe wurde. 
Denn das Judenthum befteht zwar noch, aber als ein dürrer Baum, 
der keine grüne Zweige mehr treiben kann. Die chriftlihe Kirche 
aber, die zuerft em Fleiner, verfolgter und verachteter Haufe war, 
hat ihr Gezelt immer weiter gefpannt, weil ihr Kinder geboren 
wurden im Aufgang und Niedergang, unter Wilden und unter 
Sebildeten, unter Suden und Heiden. Denn der Geift ift be ihr, 
der da lebendig macht, und durch fein Zeugenamt Kinder Gottes 

gt. 
Das wird und im unferem Zerte vorgeftellt durch die man- 
cherlei Sprachen, welche Die Gemeinde redet. Bisher war die jüdifche 
Sprade allein die heilige Sprache geweien, in welcher der heil. 
Geiſt die Geheimniſſe Gottes ausredete; fowie auch das jüdifche 
Volk der einzige Zeuge Gotte war. Sept aber find Juden von 
allerlei Sprachen aus allen Rändern verfammelt, die verwundern 
ch umd fprehen: „Siehe, And nicht dieſe alle, die da reden, aus 
Balilie? Wie Hören wir denn ein jeglicher feine Sprache, dar- 
innen wir geboren ſind?« Die Galiläer konnten früher nichts von 
den Sprachen, die ſie jept redeten; es mar alfo der Geiſt, der fie 
redete und ihnen gab auszuſprechen. Da find derm mit einemmal 
alle die heidnifchen Sprachen geheiligt und zu Gefäßen der Gnade 
Sotted und feiner großen Thaten gemacht. Damit gab der heil. 
Geift jet Schon deutlich zu erkennen, daß der Schall feiner Rede 
andgehen folle in alle Lande, und fein ſeligmachender Ruf bis an 
der Welt Ende; daß fi der Strom feiner Ausgießung nit würde 
bannen laffen in die Grängen von Jerufalem oder Judäa. Denn 
des Geiſtes Natur ift es, daß er wehet, wo er will; ımd gleichwie 
der Stumm dahinfährt über Städte und Länder, über Berge und - 
Meere, jo will auch der Geiſt ungebunden fein, damit er alles 
erfuͤlle. Geliebte, bat denn der heil. Geift damals auch im unfrer 
Sprache geredet? Gott fei Dank! hat er's nicht, fo hat er's dop⸗ 
yelt und dreifach nachgeholt, und redet mit unfern Zungen, daß es 
eine Luft ift zu hören, als hätte er fein geringes MWohlgefallen an 
unferm armen Haufen, 

Fürs andere, wie der Geiſt ansgehet in alle Lande, fo hören 
wir, daß er auch verfanmelt aus allen Landen zu der Gemeinde. 
Dean da iſt ein großer Haufen gottesfürchtiger Männer anweſend, 
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und darunter waren doch wenigftend dreitaufend, die ald die Erſt⸗ 
lingögarben von der großen Welternte in die Scheunen der chrift- 
lichen Kirche eingebracht wurden. Das waren gottesfürhtige Männer, 
welche der heil. Geiſt eben jo auf das Pfingitfeft vorbereitet hatte, 
wie die Jünger Chrifti. Die warteten auf den Troft Ifraels, und 
an diefem Tage bekamen fie ihn in vollen Strömen. Das ift eine 
recht fchöne Lehre und Erinnerung für und. Die chriftliche Kirche 
haben wir nicht gemacht, und die Herzen haben wir nicht bearbeitet 
und vorbereitet auf ihre Belehrung, können fie darum auch nicht 
berzurufen. Das thut alles der heil. Geift, der wet in Den 
Menfchen das Berlangen nah Chriſto und erfüllt es auch, und 
nimmt uns die große Sorge ab, wie wir Doch das Heil in Chriſto 
mögen anpreifen und unter die Leute bringen. Glaub's nur, 
Lieber, es wird keine Seele fein in aller Welt, die fähig oder reif 
ift, zu Chriko zu kommen, der heil. Geift wird fie ſchon beforgen, 
daB fie zurecht kommt. Aber freilich, er thut das, wie bier, durch 
Dienft und Zeugnig feiner Gemeinde; und wenn e8 mit der recht 
fteht, fo wird fie ihre Gebete und ihre Zunge nicht feiern laſſen, 
fondern mit feurigem Exrnfte dem Triebe des Geiftes folgen zu allen 
Berirreten und Berlorenen. 

Die Wirkung ihrer Predigt ift aber eine doppelte. Bei denen, 
die fhon in der Auat des Geiſtes geweſen find, wie jene Gottes⸗ 
fürchtigen, kommt erit Verwunderung über die ganz neuen, feltfamen 
Dinge, dann Verwirrung und Beltürzung, dag fie rufen: „Was 
will das werden?“ Denen wird ihre bisherige Religion fo über 
einander geworfen, daß fie das Stehen verlieren, und nicht wiſſen, 
woran fie fich halten follen. Indeſſen denen hilft die fchlichte Pre⸗ 
digt des Apofteld wieder auf die Füße; denn der heil. Geiſt ver- 
wirret niemanden in feinen eigenen Gedanken, ohne ihn in den 
Gedanken Gottes deito fefter und gemwiffer zu machen. Dagegen 
bfeibt noch ein anderer Haufen übrig, der von der augenfcheinlichften 
Offenbarung Gottes und von den außerordentlichften Begebenheiten 
entweder ungerührt bleibt, oder weil er gerührt und gefchlagen wird, 
fih deſſen mit der Waffe des Spottes zu erwehren fucht, und ſpricht: 
„Sie find voll fügen Weines.“ Dahin gehören die, welche das 
BSöttliche und Außerordentliche im Chriſtenthum auf natürliche Weiſe, 
oder im Sinne ihrer gemeinen Gefinnung zu erklären und aus der 
Welt wegzuerflären fuchen. So war e8 zu Anfange, fo ift es 
noch, fo wird es bleiben. Sammelt der heil. Gelft die Gemeinde 
aus aller Welt Enden, fo ſammelt der Geift diefer Welt auch einen 
Haufen Spötter, die dem heil. Geifte viel zu Hug find: „Denn 
der Glaube ift nicht jedermanns Ding.“ 

Wir danken dir von Grund unfrer Seelen, Gott Bater, daß 
Du nah deiner großen Barmherzigkeit deine Verheißungen von 
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Alters her erfüllt, und durch Chriſtum, deinen eingeborenen Sohn, 
‚ die Herzen deiner Gläubigen fo reichlih und gnädig mit deinem 

heil. Geifte erfüllt und Ströme lebendigen Waſſers auf alles Dur: 
flige und Verſchmachtete ausgegoffen haft. Nun können und wollen 
wir dich in Diefem deinen Seife loben, ehren, anbeten und vor 
aller Welt hoch rühmen, daß du jo große Dinge an und gethan 
und uns Chriftum zu einem Herrn und Seligmacher verordnet haft, 
und nicht aufhöreit fo viel Liebe und Gnade in unfere Herzen aus- 
zugießen, und und mit gewiſſem Glauben und brünftiger Liebe zu 
begnaden, und und zu fammeln zu der Gemeinde der Auserwählten. 
Komm, heiliger Geift, zu uns mit deinen mannichfaltigen Gaben 
in dem Zeugniffe von Chrifto, und richte dad Amt der Berfühnung 
fräftig unter und auf. O, du Licht derer, die in Finſterniß find, 
o, du Troͤſter aller Verlaffenen! erleuchte uns, ftärfe uns, falbe 
und mit deinem heiligen Del, daß wir beftändig bleiben bei Chrifto 
und uns die vielfältige Hitze diefer Welt nicht anfechten laffen, damit 
wir mit neuen Zungen did jammt dem Bater und dem Sohne 
dermaleinft Toben koͤnnen! Amen! 


Am zweilen Pfingflage. 





Apg. 10, 42— 48. 


Und er bat ums geboten zu predigen dem Volke, daß er ift verordnet 
ron Gott ein Richter der Lebendigen und der Todten. Bon diefem zeugen 
alle Propheten, daß durch feinen Namen alle, die an ibn glauben, Ber: 
gebung der Sünden empfahen follen. Da Petrus noch diefe Worte redete, 
fiel der heilige Geift auf alle, die dem Worte zuhöreten. Und die Gläus 
bigen aus der Befchneidung, die mit Petro gefommen waren, entfeßten fich, 
Daß auch auf die Heiden die Gabe des heiligen Geiſtes ausgegoflen ward: 
Denn fie höreten, daß fie mit Zungen rvedeten, und Gott boch preifeten. 
Da antwortete Petrus: Mag auch jemand das Wafler mehren, daß diefe 
nicht getaufet werden, die den heiligen Geiſt empfangen haben, gleichwie 
auch wir? Und befahl fie zu taufen in dem Namen des Herrn. 


Diefe Epiftel ift die Fortſetzung der Epiftel vom zweiten 
Oftertage, welche die Predigt des Apofteld Petrus an den heid⸗ 
niſchen Hauptmann Komelius enthält. Bon diefer Predigt folgt 
hier der Schluß fammt dem, was die Predigt unter den Helden 
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durch Wirkung des heil. Geiſtes ausgerichtet hat. Denn nun machte 
Gott Feinen Unterfchied mehr zwifchen Juden und Heiden, und that 
Die Heiden wie die Juden zu dem Volke Gottes hinzu ohne das 
Geſetz Moſis. Wenn aber die Gläubigen aus der Beichneidung 
fih wunderten, daß auch auf die Heiden die, Gabe des heil. Geiftes 
ausgegoſſen ward; fo wollen wir und freuen, daß Gott eine neue 
Weife angehoben hat, eine evangelifhe Weife, des Geiftes theil- 
haftig zu werden, von welcher der Apoftel Paulus fehreibt: „Habt 
ihr den heil. Geiſt empfangen durch des Gefepes Werke, oder dur 
die Predigt vom Glauben? Nachdem wir nun geftern gefehen 
haben, was der heil. Geiſt ift und wirft, fo wollen wir heute fehen: 


Wie werden wir des heil. Geiftes theilhaftig ? 
Das werden wir veritehen, wenn wir betrachten: 


1) die Predigt des Geiftes; 

2) die Babe des Geiftes; 

3) das Sakrament des Geiftes. 

Ä 1. 

Die Predigt des Geiftes. Che der heil. Geift in einen 
Menfchen hineinkommt, da kommt er erit an ihn heran; denn ehe 
er kann Wohnung machen in dem Herzen, da muß er erft die 
Wohnung zurecht machen. Meineft du, des Herrn Geift habe Wohl- 
gefallen, mit dem unfaubern Geifte zufammen zu wohnen? Als der 
Geift des Ungehorfams, der Hoffart und der Zauberei bei dem 
Könige Saul einkehrte, da wich der gute Geiſt Gottes von ihm 
bi8 an den Tag feines Todes. Als Judas Iſcharioth dem Geifte 
Chrifti mit Geiz, Dieberei und Heuchelei widerftrebte, da fuhr der 
Satan in ihn. Und alle Menfchen, die der Sünde, der Welt und 
ihren Begierden dienen, werden von dem böfen Gelfte- regiert; wes⸗ 
halb Baulus von ihnen fchreibt: „daß fie wanden nach dem Laufe 
dieſer Welt, und nach dem Fürſten, der in der Luft herrſchet (dem 
Teufel); nämlich nach dem Geiſte, der zu dieſer Zeit fein Werk hat 
in den Kindern des Ungehorfams.” Denn von einem Geifte wird 
der Menfch jedenfalls regiert; bat ihm der gute Geiſt nicht, fo rer 
giert ihn der böfe: und es ift eine ganz thörichte Einbildung der 
Menfchen, wenn fie glauben, daß-fe auch von gar feinem Geifte, 
ohne von ihrem eigenen Geifte regiert werden koͤnnten, der nad 
ihren Begriffen natürlich immer ein guter Geiſt if. Deshalb, wo 
der heil. Geift einkehren fol, da muß exft der böfe Geift weichen. 

Es hat aber kein Geiſt über den Menſchen Macht, wenn ibm 
nicht der Menſch die Macht giebt; und daß der böfe Geift regieret, 
das ift die verdanunliche.. Schuld des böfen Herzens. ‚Wen. na 


826 Am zweiten Pfingſttage. 


boͤſen Werken geluͤſtet, der zieht auch den boͤſen Geiſt an ſich; und 
fo oft er das boͤſe Werk thut, fo oft treibet der boͤſe Geiſt eine 
Wurzel in fein Herz. Um deswillen, wenn der heil. Geiſt bei 
einem Menfchen einkehren will, fo bedrohet er nicht den unfaubern 
Geiſt, ſondern den unfaubern Menfhen, und fängt fein Strafamt 
bet ihm an. Diefes Strafamt ift und vorgeftellt in den Worten 
unferes Textes: „Der Herr hat und geboten zu predigen dem Bolle 
und zu zeugen, daß er it verordnet von Gott, ein Richter der Les 
bendigen und der Todten.“ Du follit erftlich willen, lieber Menfch, 
daß der aute Heiland, der für die Sünden der Welt geflorben if, 
zweierlei Amt hat, nemlih eins, womit er die Welt von ihren 
Sünden erlöfet hat, und eins, womit er die Menfchen richten und 
verdammen wird, die feine Erlöfung verachten, und flatt fi von 
ihren Sünden losmachen zu laffen, fih nur noch feiter in den 
Ketten ihrer Sünde zufchnüren. Du follit willen, daß Diefer gute 
Heiland auch einmal das Blatt umkehren und ein feharfer Richter 
fein wird, dir alle deine Miffethaten, auch das unnüge Wort, auch 
die verborgenen Lüfte des Herzens umerbittlih zu vergelten. Denn 
es ift doch eine empörende Gottlofigkeit, der Schwefelflammen ded 
ewigen Feuers werth, dag der Sohn Gottes aus großer Liebe und 
Sammer über unfer Elend fein Blut und Leben in den Tod giebt; 
und nun verachten die Menfchen das, und leben fo frei und fred 
in ihren Sünden, ald wäre er dazu gejtorben, fie ficher im ihrer 
Verkehrtheit und zu zwiefachen Kindern der Gottlofigfeit zu machen. 
Weil nun die Menſchen fo gerne Chriſtum balbiren, und jich bios 
den gekreuzigten Chrütum vor die Augen ftellen; jo hat der He 
geboten, zu predigen umd zu zeugen, daß er auch ein Richter il, 
der zwar vom Gerichte nicht wußte, jo lange er am Kreuze hing, 
der aber eben fo gewiß von Gnade und Erbarmen nicht mehr weiß, 
wenn er fein Richteramt über die Unbupfertigen und Verhaͤrteten 
antreten wird. Und damit feine Diener um des lieben Friedens 
willen nicht davon fchweigen, oder die enge Pforte weit machen, 
und alle Berkehrten mit Gottes Barmherzigkeit tröften; fo hat bet 
Herr es ihnen geboten, wicht nur das Gericht zu predigen, fondern 
es auch zu bezeugen und den Seelen zu jagen: Liebe Seele, ich 
habe dir heute bezeugt, daß für dich feine Gnade da ijt, weil du 
den Reichthum göttlicher Geduld und Langmuth dich nicht zur Buße 
leiten läfjeft, fondern verachteſtz Dies Wort, das ich dir bezengt 
babe, wird wider dich zeugem am jüngften Zage; ih bin rein von 
deinem Blute, dein Blut komme über dich! 

Geliebte, nun muß es fich entfiheiden, was aus den Menfchen 
wird; denn wo das gepredigt wird, fordert Gott den Menfchen Br 
Entſcheidung auf, und legt fein ewiges Loos ig ſeine Hand. Da 
And dann etliche fo tief verjtridt von dem böfen Geifte, daß fie mit 
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Berbitterung die Bredigt hören. Denen gebt es, wie den Befeffemen 
im Evangelio, fie fnirfchen mit den Zähnen und ſchreien: „D, 
Jeſu! was haben wir mit dir zu ſchaffen ?“ Aber fo wiele De Strafe 
des Geiles abweifen, und ſich in ihrem verfchrien Weſen feilfehen 
und zur Wehre fegen, die find verloren. Anders geht e8 mit denen, 
bie dadurch getrübt, gedemüthigt, mit Reue, mit Angft Aber ihr 
Seelenheil erfüllt werden, und fragen: Was muß ih thun, daß ich 
felig werde? Die haben nicht im Sinne, den bifen Geiſte ferner 
Raum zu geben, und ihr altes Leben ohne Buße und Belehrung 
fortzufeßen. Oder es jind Leute, wie der Hauptmann Korneliug, 
die ſchon länger Gott gefürchtet und den Weg des Lebens geſucht 
haben; ihnen it um Zroft bange gewefen, und fie haben den Frieden 
Gottes nicht finden fünnen. An denen verrichtet der heikige Geift 
nah dem Strafamte fein zweites Amt, das Troflamt, und fudht 
damit nicht blos an fie heran, fondern in fie hinein zu kommen. 
Diejed Troſtamt ift und vorgeftellt in den Worten unferee Epiftel: 
„Bon diefem (Chriſto) zeugen alle Propheten, daß durch feinen 
Ramen alle, die an ihn glauben, Bergebung der Sünden empfangen 
follen. 

Da iſt in wenig Worte das ganze Himmelreich gefaffet, und 
der Schlüffel dabei gelegt, mit dem wir die Thäve des Himmel⸗ 
reiched aufthun Lönnen. Das ganze Himmelreich ift aber beichloffen 
in der Bergebung der Sünden, die will ung Gott geben dur) 
feinen Geiſt, dag nichts Verdammliches mehr am uns gefunden 
werden fol. Und ob und noch viel Sünde täglich anklebt, fo 
fchreibt Bott ühge jede Sünde, vergeben, vergefien, ausgethan; und 
erbietet und fir Sünde Gnade und alles Gute. Dieſer Schag der 
Bergebung it ferner gefaßt in den Namen Chrifti, daß wir durch 
feinen Ramen Vergebung empfangen follen. Denn die Urſache 
unferer Vergebung tft allein Chriſti Verdienſt, das er verdient hat 
mit feinem Sterben, und erlangt mit ſeinem Auferſtehen. Richt 
unfer Berdienit, nicht unfer Leiden, Bezahlen, Werke und Wirrdig- 
feit giebt und Vergebung; womit auögefchloffen und verworfen ift 
alles, was wir thun und erfinnen mögten, um bei Gott Durch uns 
felbit zu Snaden zu kommen. Chriſtus will allein die Ehre davon 

ben, daß wir gerecht und felig werden. And was it aller 

enfchen Werk und Wefen auf Erden, daß es fol großes Ding 
follte ausrichten, oder daß es fich vergleichen mögte mit dem heil. 
Beiden und Bintvergießen des Sohnes Gobkes, oder daß es etwas 
dazu thun mögte, gleich ald wenn ich in ein großes Meer noch einen 
Waffertropfen fprigen wollte, damit es voll wuͤrde? Der Schlüflel 
aber, womit man an dieſen Schaß der Bergebung dur Chriftum 
gelanget, in der Glaube; denn die da glamben, follen durch feinen 
Namen Vergebung empfaugen, Den Glauben mußt du haben 
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denn den verlangt Gott» vor allen Werken, damit er auch ohne 
deine Werke die Simde hinwegnehme. Du mußt glauben, nicht, 
dag er Chriltion für Petrum und PBaulum, fondern daß er ihn 
für dich verlorenen und verdammten Menfchen dahingegeben hat, 
und dag du der Sünder bift, dem er die Sünde vergeben will. 
Auf daß du aber diefen Troſt um fo gewilfer fafleteft, fo ftellt 
er: dir den ganzen Haufen Propheten dahin, die von dem Sün- 
derheflande geweisfaget haben, und an ihrer Spipe den Apoftel 
Petrus, der einſt ausrief: „Herr, gehe von mir hinaus, denn ich 
bin: ein fündiger Menſch.“ Die bezeugen dir alle aus einem ‘Munde, 
daB der Heiland verlorene Sünder felig macht, daß er fie aber 
jellg macht durch den Glauben. 

Nun geb’ in Ehrifti Gericht, wenn er kommen wird zu richten. 
Haft du durch. feinen Namen Vergebung der Sünden empfangen, 
fo wird er auch feinen Namen fo viel gelten laffen, daß er im Ge- 
richte wicht zum Lügner wird. Geliebte, wer Bergebung der Sünden 
bat durch den Namen Iefu, des Herm, der höret ihn mit Freuden 
einen Richter nennen, weil er dazu gelebt ift, einem folchen nad) 
feinem gerechten Gerichte die Krone des Lebens zu geben. 


Die Gabe des Geiſtes. „Da Petrus noch diefe Worte 
redete, fiel der heilige Geift auf alle, die dem Morte zuhöreten.« 
Durch das Strafamt zur Buße kommt der heil. Geift an das Herz 
heran; dur das Zroftamt zum Glauben kommt er in das Herz 
hinein. So lange hat der heilige Geift den Petrus reden laffen, 
bis er an die Vergebung der Sünden durch den AGlauben gefom- 
men iſt; da ift des Redens genug, und das Werk des Geiftes 
nimmt feinen Anfang in den Herzen der Gläubigen. Petrus fagt 
jpäter felbft: „Indem ich anfing zu reden, fiel der heil. Geift 
af fie.” Er war alfo erft im Anfange, und hatte noch. viel mehr 
zu reden. Aber der heilige Geift fprach zu ihm: Es iſt genug, 
Petre, nun du dein Werk gethan haft, Taf mich auch mein Werk 
thun. Denn der heilige Geift hat nicht Wohlgefallen an der ſtür⸗ 
mifchen, gewaltfamen Art, mit der etlihe auf die armen Seelen 
losfahren, und ihrer Nedfeligkeit kein Ende wiffen, ald fäm’ es nur 
auf ihren Eifer und ihr Thun an, um aus Böden Schafe u 

ans Domen Weinftöde zu machen. Zwar fann nie Eifer gen 

auf dies Werk verwandt werden, zumal da wir fo leicht verdroſſen 
werden, und am rechtem Eifer feinen Ueberfluß haben. Daher find 
die hoch zu preffen, welche die Liebe eifrig, und der Ernft unermüdlich 
macht, das Heil in Ehrifto jedermann zu bezeugen. Aber „Schmei- 
gen hat feine Zeit und Reden hak ſeine Zeitz" und hat der Geiſt 
Gottes die Herzen noch nicht gerührt, ſa ift-Menfchenarbeit ver 
geblich, und wenn ſie auch mit Engelzungen predigten, Hingegen, 
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wenn der Geiſt Gottes in einem Menſchen ſein Werk hat, ſo ſoll 
man ihn nicht übertäuben, und ihm dadurch das Werk erſchweren, 
indem man mit dem ewigen Predigen die Herzen ſtumpf und über⸗ 
drüffig macht. Der heilige Geiſt kann auch predigen, und wenn er 
fih feine Stunde erfieht, fo kann er's wohl befier als du. Wir 
find nur Diener des Geiftes, und unfer höchfter Troft ift der, daß 
er dad Belle daran thut, daß nicht wir, fondern er, der Baumeifter 
der Seele it. Man kann zwar nicht Iäugnen, dag auch der Menfch 
viel thun kann, was einen großen Schein hat; iſt es aber nicht 
aus Gabe des heiligen Geiftes gewirkt, fo wird es eben fo Mäglich 
enden, als es glänzend angefangen hat, nad dem Worte des Herrn: 
„Alle Pflanzen, die mein himmlifcher Bater nicht gepflanzet hat, wer- 
den ausgereutet“ oder auögeriffen. Gott gebe und Vertrauen zu des 
Geiftes Werk, brenmenden Eifer es zu treiben, und Weisheit ihm 
file zu halten, wenn er e8 in die Hand genommen hat. Er gebe 
uns allen Demuth und Hingebung, wenn .er nun an uns felber 
arbeitet, und durch Troft des Glaubens bei und anfängt einzufehren. 

Wollt ihr willen, welches diefes Werk ift, und woran ihr ab⸗ 
nehmen koͤnnt, ob der heilige Geift auch eure Seele zu feiner Woh⸗ 
nung erlefen bat, fo blidet nur in unfen Zert. Da heißt es: 
»Und die Gläubigen aus der Befchneidung, die mit Petro gekom⸗ 
men waren, entfeßten fich, daß auch auf die Heiden die Gabe des 
heiligen Geiftes ausgegoſſen ward. Denn fie höreten, dag fie mit 
Zungen redeten und Gott hoch preijeten.- Sollte der heilige Geift 
einen Menſchen zu feinem Tempel machen, und follte nicht alsbald 
den Tempel mit dem Lobe und der Ehre Gottes erfüllen? Nicht 
deine Seligkeit, lieber Chriſt, ift die vornehmſte Abficht der (Srlö- 
fung, fondern die Ehre Gottes, daß feine hohe Majeftät erkannt, 
gefucht, geliebt und gepriefen werde. Wer feine Seligfeit fucht ohne 
Gott zu Ehren, der pflanzet Bäume, die nicht Früchte tragen follen. 
D, Geliebte, dazu giebt und Gott fo reiche Liebe, und verheißt uns 
fo überfchwängfiche Herrlichkeit, damit fein Name darin hervorſcheine, 
und leuchte weit über alles hinweg, was Eöftlih if im Himmel 
und auf Erden. Haft du den heiligen Geift, lieber Chriſt, fo wird 
auch der umfaubere Geift weichen müſſen, der nur eigene Ehre, 
Menfchenehre fuht. Der heil. Geift wird dich treiben, Den großen, 
allein anbetungswürdigen Gott zu erkennen, und darauf zu ſehen, 
daß deine Wege und Worte zu Gottes Ehre gereihen; daß er alles, 
du nichts feieht, damit du felbft ein Lobopfer Gottes werdeſt, dar⸗ 
gebracht durch die Liebe, die er ausgegoſſen hat in dein Herz. Aber 
leider fteht e8 mit unferm Chriſtenthum oft umgekehrt; als wäre 
der große Gott, von dem, durch den und zu dem alle Dinge find, 
nur um unfertwillen da, damit er's uns wohlgehen ließe in diefem 
Leben, und nach diefem Leben die ewige. Seligfeit gäbe, ._. Dober 
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denken wir immer zuerſt an uns, und vergeſſen Gottes und ſeiner 
Ehre, indem wir ihm zu dienen meinen, und vielleicht mit vielen 
Gebeten vor ihm liegen. O, wie heimlich und tief verborgen ftedt 
in und die Verkehrtheit, aus welcher der heilige Geift und erft mi 
langfaıner Arbeit erlöfen muß! 

Wenn wir nun aber auch dem heiligen Geilte das Wort laſſen 
müffen, jobald er inmendig zu dem Menfchen redet; fo müfjen wir 
doch nicht die Predigt und Lehre aus Menfchenmunde gering achten, 
wie die thun, welche fih auf den ſchlecht verftandenen Spruch 
gründen: „die Salbung (des heil. Geiftes), die ihr von ihm em: 
pfangen habt, bleibet bei- euch, und bedürfet nicht, daß euch jemand 
lehre.“ Zwar bedürfen und wollen wir nicht, daß ums jemand 
lehre, es jet denn der heilige Geiſt. Aber wodurch lehret deum der 
heilige Geijt anders, als dur das Wort Gottes, das er felbft ein» 
gegeben hat? Und fo viel im einer Predigt und Lehre Wort Gottes 
it, fo viel Geift ift da, der durch das Wort lehret. Denn dies 
iR der von Gott geordnete Weg, daß der heilige Geiſt durch das 
mündliche, hörbare Wort zum Herzen kommt. Diefer Weg hat 
Gott fo gefallen, dag er dem Kornelins wohl dur eine Erſchei⸗ 
nung offenbart, daß er zu Petro ſchicken fol, damit er ihm das 
Wort des Lebens fagte, aber nicht dem Kornelius durch daffelbe 
Geſicht des Engeld das Wort des Lebens fagen läßt. Wie viel 
kürzer wär’ es geweſen, wenn Gott. gleich durch den Engel Dem 
Kornelins hätte das Evangelium predigen lafien? Nun muß er 
erft eine Zagereife weit ſchicken, und Petrum herbefcheiden. Damit 
deutete Gott, dag wir feine Lehre, Offenbarung und feinen’ Geift 
nicht bei Engeln und Erfcheinungen, fondern allein in der Gemeinde 
und Kirche Ehrifti fuchen und empfangen follen. Und weiter heißt 
ed in unſerm Texte: „Als Betrus noch diefe Worte redete, kam 
der heilige Geift auf alle, die dem Worte zuhoreten.“ Alſo fommt 
der heilige Geift aus dem Hören des Wortes Gottes, oder wie Paulus 
fchreibt: „Der Glaube kommt aus der Predigt.» Gleihermaßen 
fchwebte der lebendigmachende Geift zu Anfange der Schöpfung auf 
den tiefen Waſſern; aber Kräuter, Bäume und Thiere wuchſen erit 
daher, ald Gott ſprach: „Es werde!” und zu dem Geile das 
Wort that. Wie hier bei der Schöpfung, nicht anders iſt es bei 
der Schöpfung, da Gott den neuen Menfchen in uns fchafft. 

Es it das eine herrliche Lehre für und. Wir willen damit, 
wie wir an den heiligen Geift kommen, und feine Gaben in uns 
mehren künnen, nämlich dadurch, daß wir Acht haben auf Die Pre 
digt des Wortes Gottes. Wo das Wort Gottes ift, da iſt auch 
Gottes Geiſt, und wo daſſelbe gläubig angenommen wird, zur 
Aenderung des Herzens, da kehret auch ganz unfehlbar der Geiſt 
ein. Wie Reißig follte uns das machen, nad dem drin Gebote 
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die Predigt und das Wort Gottes gern zu hören und zu lernen! 
Denn wenn manche nach Offenbarungen, Geiftern und Wunder 
Dingen jagen, und wiffen nicht, ob es ded Teufels Blendwerk iſt; 
fo haben wir hier mehr als alles das, nämlich Gottes eigenen 
Geiſt und feine Offenbarung, und wiflen das gewiß. Aber die un: 
finnigen Leute verachten das, meinen endlich auch trog ihrer Gleich 
gültigkeit gegen Gottes Wort Ehriften fein zu können, und merken 
nicht, daß der böfe Geiſt fie regiert. Oder fie rühmen fich gar des 
Geiſtes ohne und wider das Wort, ſetzen dafjelbe herunter, und 
meiftern es mit ihrem eigenen Geifte, den fie für den heil. Geiſt 
audgeben, fagen, daß das gefchriebene und gepredigte Wort nur 
für die Anfänger und Unmündigen fei, oder daß niemand rechten, 
gewiffen Grund darin erfahren koͤnne, den fie nicht zuvor mit ihrem 
Seite getauft haben. Geliebte, es ift des böfen Geiſtes Lift, den 
Geiſt von dem Worte zu feheiden, da kann er von feinem eigenen 
Geiſte einmengen; und wer will ihn ans Gottes Wort widerlegen, 
wenn daffelbe nicht mehr allein gelten fol? 


Das Sakrament des Geiftes. Der bei. Get kommt 
durch die Predigt an uns heran, durch Buße und Glauben in und 
hinein. Nun kommt noch das dritte Stüd hinzu, die heil. Taufe, 
wodurch wir in dem Befſiztze des heil. Geiſtes beftätigt, befeitigt 
und befiegelt werden. Als Petrus fah, daß die Onadengaben des 
heil. Geiftes auf die Heiden gekommen waren, da ſprach er: „Mag 
auch jemand das Waſſer wehren, daß diefe nicht getauft werden, 
die den bi. Geift empfangen haben, gleichwie auch wir? Und befahl 
fie zu taufen in dem Namen des Herrn.“ Seltſam ift das doch 
aber. Dur die Zaufe follen wir den heil. Geift empfangen und 
von neuem geboren werden, und diefe Heiden da haben den heil. 
Geiſt ſchon vor der Taufe. Was kann ihnen die Taufe noch geben, 
wenn fie ſchon vor der Taufe alles haben? Iſt nicht die Taufe 
eine bloge Beremonie und kein Sakrament, wenn fie dem Menfchen 
bios Waffer, und feine Gnadengabe giebt? 

So ungefähr hat man die heil. Taufe zu Wafler zu machen 
gefucht, und fih dafür auf unfern Tert berufen. Laffet uns daher 
den Zert genau anfehen. Zwei Bemerlungen werden uns Licht 
eben. In allen andern Fällen empfingen die Gläubigen erſt die 
anfe, und nach der Taufe die wunderbaren Gaben des Geiftes, 
dad Zungenreden, Weidfagen und dergleichen, durch Handauflegung 
der Apoftel. Im diefem einzigen Falle aber machte Gott nad 
weiſem Rathe eine Ausnahme. Denn die Täuflinge waren Heiden, 
und bisher hatten die Apoftel nicht gewagt, Heiden zu taufen, Die 
noch nicht durch die Befchneidung in das Boll Ifrael aufgenommen 
waren. Als nun Petrus dennoch Befehl von Got erhielt, dieſe 
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Heiden zu taufen, nahm er Sudenchriften zu Zeugen mit, damit 
ſie felbit fähen, was Gott gefallen hätte. Gott aber machte den 
Zweifeln ein kurzes Ende, indem er diesmal feine fichtbaren Gna— 
dengaben vor der Taufe über die Heiden ausgoß, alſo daß es die 
Judenchr iten fahen und hörten. Hatte nun Gott ihnen den Geiſt 
gegeben, wie wollten Menfchen ihnen das Sakrament des Geifted 
mweigern, oder ihnen den Zutritt zu der Gemeinde Gottes flreitig 
machen? Das it alſo recht, Gott geht von feinen Ordnungen ab, 
wenn er eine Seele retten will; und bier galt es die Seelen aller 
Heiden, bier galt e8 auch unfere Seelen. Aber mit diefem neuen 
Wege hat Gott den alten nicht aufgehoben. Denn eben um den 
Heiden den Weg zur Taufe zu bahnen, hat er diefen Heiden feine 
Geiftesgaben vor der Zaufe gegeben; und diefer Geift vor ber 
Zaufe bat nicht Ruhe, bis er in der Zaufe fein Werk vollenden 
kann. Wäre ſchon alles abgemacht damit, daß die Heiden den 
Geiſt vor der Taufe empfingen; wozu hätte es noch des Befehles 
bedurft, fle zu taufen in den Namen des Herrn? 

Daß aber vor der Zaufe nicht alles abgemacht ift, kann und 
die zweite Bemerkung zeigen. Als David vor dem Könige Saul 
gen Najoth floh, da fandte ihm der mordluftige Saul Boten nad), 
daß fie ihn fingen und zu ihm brächten. Diefe Boten fahen zween 
Chöre Propheten weisfagen, und Samuel war ihr Auffeher. Da 
fam der Geift Gottes auf die Boten Sauls, daß fie auch werk 
fagten.. Da das Saul angefagt ward, fandte er andere Boten, 
die weisſagten auch. Da jandte er die dritten Boten, die mei 
fagten auch. Da ging er felbft gen Najoth. Und der Geiſt Gottes 
fam auch auf ihn, und er ging einher und weisſagte; und fiel blos 
nieder, und weißfagte den ganzen Tag und die ganze Nacht. Daher 
jpriht man: Iſt Saul auch unter den Propheten? — Lieben 
dreunde, der heil. Geift kann über einen Menfchen kommen, daß 
er weisfagt, wie diefer Saul; aber damit allein wird er noch fein 
anderer Menfh, denn Saul fiel nachher wieder in feine Mord 
gedanken zurüd. Es ijt ein großer Unterfchied, ob der heil. Geiſt 
dich hat, oder ob du den heil. Geiſt hat, Es kann zum Bei⸗ 
fpiel über dich ein Rühren und Bewegen in der Predigt kommen, 
Daß es dich faßt und erfchüttert, in dir ruft und redet; nach ein 
Paar Tagen oder Stunden bift du ganz der gewöhnliche, oder auch 
falte, widerftrebende Menſch. Wir wollen annehmen, da hätte did 
der heil. Geift geſaßt, fo halt du. ihn doch nicht gefaßt, fonft müpteft 
du mehr davon aufzumweifen haben, als dein gewöhnliches, oder aud) 
faltes, widerftrebendes Herz. Reicht dir Gott die Hand, fo mußt 
dir auch einfchlagen, und treibt dich der Geiſt, fo mußt du did 
jelber treiben lernen; fonft bift du wie die Unruhe an einer lahmen 
Uhr, die fich, nur fo.lange hin und ber.bewegt, ale man fie anfößt. 
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So waren die wunderbaren Gaben des Geiftes über dieſe 
Heiden gefommen. Aber war der Geift über fie gekommen, fo 
handelte es fih nun noh um die Hauptfache, nämlih um die 
Wiedergeburt aus dem Geifte, um das Bleiben des Geiftes, um 
das Wohnungmachen, um das Einswerden. Und fehet, dazu follte 
die Taufe dienen. Würen fie Leute von Sauld Schlage gewefen, 
jo hätte ihnen Petrus nicht die Taufe gegeben. Nun fie aber 
vedlih, bußfertig, gläubig find, da vollendet Gott fein Werk dur 
die Taufe, das er’in der Predigt vorbereitet hat. Könnten wir ein- 
mal in die Taufe hineinfehen, Geliebte, wir würden große Dinge 
in ihr ſehen; denn umfonit bat fie der Herr Jeſus nicht fo hoch 
geboten und gefprochen: Wahrlih, wahrlich, ich fage dir: es fei 
denn, daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und Geift, fo 
kann er nit in das Reich Gottes kommen.“ Aber wir können 
etlihermaßen hineinfehen, wenn wir nur in das Wort Gottes, und 
nicht in die leere Rathsſtube der menfchlihen Bernunft bineinfehen 
wollen. Die Taufe begräbt den alten, und erwedt den neuen 
Menichen, fie wäfchet die Sünden ab, und ziehet ung Ehriftum an, 
wie Baulus fchreibt. Damit macht fie das Haus und den Tempel 
zureht in uns, worin der heil. Geift geme wohnet und bleibet, 
und bindet ihn fo zu fagen mit einer dreifahen Schnur darin feft; 
die eine und ftärfite ift die Verheifung und Zufage Gottes, die 
beiden andern, welche fi) um die erite winden, find Glaube und 
Liebe. Biſt du getauft, lieber Chriſt, fo befinne dich, ob du noch 
jegt wider die Welt und dein eigen Fleiſch kämpfeft, und an Chriſti 
Gnade glaubft, fo ftehft du in dem vollen Wefen eines Chriften, 
und haft. den heil. Geift und feine Gaben. Iſt das aber nicht der 
Fall, Geliebte, fo müſſen wir dur Buße und Belehrung wieder 
zur Zaufe zurückkehren, nicht, damit wir von neuem getauft werben, 
fondern damit die Taufe wieder zu Kraft komme, und Gottes Geift 
in und wohne. 

Herr Iefu Chriſte, wahrer allmächtiger König und Herr, der 
du zukünftig bift zu richten die Lebendigen und die Zodten, und 
willſt, daß alle Menfchen nach deinem gerechten Gerichte mit dir, 
durch Dich das ewige Erbe empfahen follen, wir rühmen und preifen 
deinen Namen, daß du und das Pfand des Erbes, deinen heil. 
Geiſt gefandt haft, und noch fendeft durch die werthe Gnadenbot⸗ 
fhaft des Evangeli, durh das Wort, fo aus deinem Munde gebt, 
und und zur Wiedergeburt in demſelben Geifte durch das Bad ber 
Taufe gebracht haſt. Wir bitten dich, weil wir nicht aus eigener 
Dernunft noch Kraft an dich glauben. oder zu dir kommen können, 
dag du doch folhe Menfchen aus und machen, und uns folche 
Herzen geben wolleft, die mit rechter Erfenntmiß deines Wortes 
begabet, dich mit rechtem Vertrauen anrufen und heiligen, deines 
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Friedens mit immerlihem Troſte genießen, und beftändig bei dir 
bleiben. Stärke und in allen Anfechtungen,. hilf und die Welt und 
unfer eigen Fleiſch überwinden, und laß und endlich in volllommener 
Heiligkeit dein Angefiht fehauen in Ewigkeit. Amen! 


Am Fee der Dreicinigheit, Trinitalis. 





Moͤm. 11, 33 — 3, 

O, welch eine Tiefe des Reichthums, beide der Weisheit und Ers 
kenntniß Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte, und merferſch⸗ 
lih feme Wege! Denn wer bat des Herrn Sinn erkannt? Oder wer ift 
fein Rathgeber geweſen? Oder wer bat ihm etwas zuvor gegeben, daß ihm 
werde wieder vergolten? Denn von ihm und duch ihn und in (zu) ihm 
find alle Dinge. Ihm fei Ehre in Ewigfeit, Amen! 


Wir baben mın alle hohen Feſte hinter uns, an denen Die 
großen Thaten Gottes gepredigt werden. Denen folgt heute noch 
ein Zefttag, der fo zu fagen, die früheren zuſammenfaßt, das Feſt 
der Dreieinigkeit. Denn das MWeihnachtsfeft offenbart ung Gott 
als Vater, der feinen Sohn geſandt hat in unſer Fleiſch. Char⸗ 
freitag und Oftern offenbart uns Gott als Sohn, der fi für Die 
Welt gegeben hat. Pfingſten offenbart uns Gott als heil. Geiſt, 
ber uns den Bater in dem Sohne offenbart, und uns zu Kindern 
Gottes maht. Das Dreied faffen wir heute in eins zufammen, 
predigen und befennen Gott als den dreieinigen, als Bater, Sohn 
und heil. Geift; und darım nennen wir dies Felt das Feſt der 
Dreieinigleit. Zwar die Epiftel handelt eigentlih nur am Schluffe 
hiervon, mit den Worten: „Bon ihm und durch ihn und in ihm 
And alte Dinge. Doch ift nicht ſchwer einzufehen, wohin fie zielt. 
Sie foll und erinnern, mit weldhem Sinne und Geifte wir an dieſes 
Geheimniß der Dreieinigkeit treten follen, wenn uns die Erkenntniß 
derfelben geſegnet fein fol. Laſſet fie und darauf anwenden, 


Die Dreieinigkeit Gottes, 


1) der fatten Weisheit ein Aergernip; 
2) dem humgernden Herzen ein Quell bes Lebens, 
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\ 1. 

Der fatten Weisheit ein Aergerniß. Wie gefagt, der 
heil. Apoftel handelt in unferm Zerte wicht von der Dreieinigfeit 
infonderheit, ſondern von der Unerforfchlichkeit Gottes im Allge- 
meinen. „O, welch eine Ziefe des Reichthums, beide der Weisheit 
und Erkenntniß Gottes! fpricht er, wie gar unbegreiflih find feine 
Gerichte und unerforfchlich feine Wege!“ Gottes Gerichte und Wege 
aber, darunter verfteht der Apoftel fein Weltregiment, wornach er 
ein Bolf aufnimmt in feinen Bund, und das andere dahingiebt in 
feine eigenen Wege, oder das Volk, das fein war, um des Un⸗ 
glaubens willen verftögt, damit er das Volk, das nicht fein war, 
zum Glauben bringe. Dabei handelt er mit tiefer Weisheit, und 
nicht nach menfchlicher Willkür; und wird uns dereinft den Reichs 
thum feines unausforfhlihen Verſtandes da am bewunderumgs- 
würdigften aufdeden, wo und das Licht ausgegangen if. Je tiefere 
Abgrände in Gottes Wort und Wegen, deſto leichter ſchwindelt uns 
der Kopf. Aber willt du in Die Tiefe hinabfleigen, und Gottes 
Rath ergründen, fo wird dich Die Tiefe verfchlingen. „Deun wer 
bat des Herm Sinn erkannt, oder wer iſt fein Rathgeber geweſen?“ 
Wer vermiſſet ſich in Gottes geheimen Rath zu dringen, oder wer 
kann zu ihm fagen: Was macht du? „Dem niemand weiß, was 
im Menfchen ift, ohne der Geiſt des Menfchen, der in ihm ift. 
So weiß auch Niemand, was in Gott if, ohne der Geiſt Gottes. 

Lieben Breunde, noch jeßt fragen wir wohl: Warum hat Gott 
fo viele Heiden durch fo viele Sahrhunderte ihre eigenen Wege ohne 
Shriitum gehen laflen, der doch ein Heiland aller Menſchen ift? 
Und der ragen Tönnten wir noch viele machen, wie Sand am 
Meere. Wer das bumtverwirrte Leben, die Fluth von Bosheit und 
Gonlofigkeit, und den fparfamen Quell chriſtlichen Lebens mitten 
in der &hriftenheit, das trunkene Frohlocken der Teufelskinder, das 
Seufzen ımd Weinen der leidenden Gotteöfinder, anfteht, und wie 
fid) das von Jahrhundert zu Iahrhundert in gleicher Weife wieber- 
holt, und der empörenden Gräuel ſeit Kains Brudermorde nicht 
weniger wird; der mag wohl fragen, wie foll ich mich da durch⸗ 
finden, wo ift der Gott, der nach reicher Weisheit und Erkenntniß 
das Weltregiment führt? — Und was hat er auf feine Fragen für 
eine beifere Antwort als die: „Solches Erkenntnig iſt mir zu wun⸗ 
derlih und zu hoch, ich kann es nicht begreifen.“ Zwar fo lange 
wir ſelbſt gute Tage haben, und einen Infligen ebenen Weg gehen, 
finden wir und leicht zurecht oder fepen und darüber hinweg. Aber 
wenn wir felbft heimgefucht werden mit vielem Herzbrechen, da ftehen 
wir wie vor einer hoben Mauer, durch welche feine Ihür führt. 
Gewiß gehört nicht viel dazu, Gottes Lnbegreiflichkeit in feinen 
Werlen, Wegen und Gerichten zu erkeunen; und auch der ver- 


meffenfte Verſtand bat hier fein Ziel, wo er fich beugen und fprechen 
muß: Ich lege meine Hand auf meinen Mund! 

Nun, Geliebte, man follte denken, das wäre eine gute Lehre 
für und. Wir können Gott nicht einmal in feinen Werten faflen, 
die hier auf Erden find, die vor unfern Augen gefchehen, die wir 
felber erfahren und erleben. Wenn wir ihn aber nicht einmal in 
feinen irdifchen, fichtbaren Werken faffen können, wie wollen wir ihn 
denn in feinem inmwendigen, himmlifchen, ewigen Wefen begreifen? 
Sit uns ein Menfh in feinem auswendigen Betragen und Weſen 
ein Raͤthſel; was wird er ung mit feinem inmwendigen Geifte und 
Herzen anders fein, als ein Geheimnig? Denn kannft du durch die 
Schale nicht fehen, fo bleibt dir der Kern in der Schale vollends 
verborgen. Deshalb ift Gott. für unfern Verſtand ein undurd- 
dringliches Geheimniß, und wir würden von ihm faft nichts wiften, 
wenn er ſich uns nicht in feinem Worte geoffenbart hätte; und fo 
viel wiflen wir von ihm, ala uns fein Wort fagt, nichts mehr. 

Demnach wuͤßten wir doch etwas von Gottes Wefen, und das⸗ 
felbe wäre und nicht gang und gar ein Geheimniß. Ja, Geliebte, 
aber was wir wiſſen, dient mehr dazu, unfere Weisheit zu nichte zu 
machen, als in Gottes Geheimniffe einzudringen; denn er hat damit 
nicht den Vorwitz fatter Grübeler qufsieden ftellen, fondern heils⸗ 
begierigen Sündern den Weg zum Leben zeigen wollen. Gott hat 
fi als den dreieinigen geoffenbart, als Vater, Sohn und heiligen 
Gef. Nun ift jeder der drei wahrhaftiger Gott, der Bater ift Gott, 
der Sohn iſt Gott, der heil. Get it Gott. Aber wenn aud 
jeder Gott ift, fo find darum nicht drei Götter, fondern nur Ein 
Gott; denn Bater, Sohn und heil. Geift find Ein Gott. Dem 
„der Herr unfer Gott iſt einiger Herr,“ und wir werden des 
tauft nicht auf die Namen, fondern „auf den Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heil. Geiftes.« Umgekehrt, wenn auch 
die drei nur Ein Gott find, fo tft dennoch ein Unterfchied zwifchen 
Bater, Sohn und Geift. Der Bater ift nicht der Sohn, der Sohn 
ift nicht der heil. Geift, weil jeder ein goͤttliches Wefen für fi iſt. 
Die drei Verfonen find nicht drei Namen, oder drei Eigenfchaften, 
oder drei Geftalten und Offenbarungen Gottes; fondern es find drei 
verfhiedene Berfonen, von denen jede ihr eigenes Weſen von Ewig- 
feit her hat. Der Vater hat den Sohn und den heil. Geift aus 
feinem eigenen göttlihen Weſen von Ewigkeit hervorgebracht, er 
felbft aber ift von niemand anders hervorgebracht. Dagegen ift der 
Sohn Menſch geworden zu unferer Erlöfung, aber nicht der Vater 
und nicht der heil. Geiſt. Endlich ift der heil, Geift vom Vater 
dur den Sohn ausgegangen und ausgegoſſen in unfere Herzen 
zu unferer Heiligung und Wiedergeburt, aber nicht der Vater und 
nicht der Sohn, Dennoch wenn gleich ein Unterſchied ift zwiſchen 
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den Dreien, darf man doch nicht ſagen, daß einer groͤßer waͤre, oder 
älter oder fruͤher als der andere. Das leidet ihre göttliche Natur 
nicht, welche eine und dieſelbe vollkommene, ganze, ungetheilte 
iſt, und nicht geringer werden kann ohne aufzuhoͤren vollkommen 
"oder goͤttlich zu fein. Und wenn auch Chriſtus ſagt: „der Vater 
ift größer denn ich,“ fo fagt er das im Stande feiner Ernedrigung 
nach feiner menfchlihen Natur, wovon am Palmfonntage weitläuf- 
tiger geredet iſt. Sind fie alle drei Gott, fo find fie auch nad) 
dieſem ihrem göttlichen Weſen gleich ewig, gleich allmächtig, gleich 
vollfommen in ungetrennter Einheit. 

Das it ed, was und Gott in feinem Worte geoffenbart hat, 
und was man nothwendig lernen muß, wenn man fich von Gott 
einen richtigen Begriff machen will. Aber fagt mir, koͤnnt ihr das 
begreifen, und ift euch nicht Diefer Begriff ein Begriff über alle 
Begriffe? Die Weisheit diefer Welt, die nicht einmal erflären Bann, 
wie der ‘grüne Halın aus dem Weizentorne hervorwächſt, oder .wie . 
aus zweien, Leib und Geift, kann eine lebendige Berfon, ein einiger 
Menſch werden, meint dennoch an diefen Geheimniffe der Drei- 
einigkeit Ehre einlegen zu können, und beweilt und, was wir lange 
gewußt haben. Drei Berfonen, fpricht fie, Vater, Sohn und heil. 
Geiſt, jeder ganzer, voller Gott für fih, und fol doch nur Ein 
Gott fein? Wie werden je aus drei eins? Die drei follen unter. 
fehieden fein und doch gleich; der Vater fol den Sohn hervorge⸗ 
gebracht haben, und der Sohn doch gleich eig mit dem Vater fein? 
Da lachen fie mit den Juden und Zürfen, die mur einen einigen, 
nicht aber einen dreieinigen Gott bekennen; und während fie ſonſt 
überall die Unbegreiflichfeit Gottes eingeftehen muͤſſen, foll ihnen bier 
nichts unbegreiflich fein, machen ein kleines Rechenerempel daraus, 
fagen: Drei ift nicht eins, umd eins tft nicht drei; und erleuchten 
uns -alfo ‚mit den Einmaleins die unergründlichen Tiefen des gött- 
lichen Wofens. | 

Rein, Geliebte, fo wohlfeilen Kaufes Tönnen wir doch diefen 
großen - Glaubensartitel nicht weggeben. Wir wollen lieber die 
Sache umdrehen und fagen: Ift Gott unbegreiflich; fo iſt auch 
jedes Tüttelhen an ihm unbegreiflih; und wenn du und das Weſen 
fo zurecht macht, daß wir 28 begreifen können, fo wollen wir gar 
nichts mehr davon wiſſen. Behalte deinen Gößen, den du mit dem 
Meffer deiner natürlichen Gedanken zurechigefchnigt haft, und bete 
ihn an, wenn du fannit. Sollen wir unfern Gott anbeten, fo foll 
er auch fo hoch über unfere Gedanken erhaben fein, daß wir ihn‘ 
nicht ergründen können. Lieben Freunde, huͤtet euch vor der falten: 
Weisheit der Menfchen, und denket an das Wort des Herm: „Ich⸗ 
danke. dir, Bater und Herr Himmeld und der Erde, daß du ſolches 
den Weiſen und: Klugen verborgen haft, und haft es den Unmun⸗ 
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digen geoffenbart.” Wollen wir nur glauben, was wir mit umferm 
eigenen Verftande herausbringen können, wozu gebrauchen wir alö- 
dann noch eine Offenbarung Gottes? Wie die Spinne ihr ganzes 
Netz aus fih felber herausfpinnt, fo fpinnen diefe Menſchen alle 
Weisheit Himmels und der Erde aus ihrem Kopfe heraus. Des- 
wegen ift fie die fatte Weisheit, die nichts mehr bedarf, weil fie 
fi felber anftatt Gottes ift. Aber „weil die Welt in ihrer Weis- 
heit Gott in feiner Weisheit nicht erfannte, gefiel es Gott wohl, 
durch thörichte Predigt felig zu machen die, fo daran glauben.“ 
So ein thörichtes Ding vor Menfchenaugen ift auch diefe Drei 
einigkeit, womit Gott der fatten Weisheit ind Angeficht ſchlaͤgt und 
fie auf den Kopf ftellt. Um deswillen ift fie ein Prüfften, der die 
Geiſter unterfcheiden lehrt. Wenn jemand diefen Artikel verwirſt, 
oder wenn er ihn nicht vollftändig ohne Drehen und Deuteln will 
gelten lafien, oder wenn er ihn weltfürmig zurecht macht, und nicht 
‚drei göttliche, befondere, gleich ewige, gleich allmächtige Weſen in 
Einem unzertrennten Gott will gelten laſſen; fo ftedt er noch im 
feiner eignen Meisheit, will Gottes Offenbarung verbeffern und 
darüber Gericht halten, und hat den wahren Glauben eines Chriften 
fahren laflen. Denn feit alten Zagen hat die Chriftenheit den 
Glauben an den dreieinigen Gott bekannt, und erflärt, daß niemand 
felig werden könne, der diefen Artikel verwirft. Das gilt aber nur 
wm denen, die ihn kennen, verftehen und doch verfülfchen. 

Daher, Geliebte, hütet euch nicht blos vor dem Irrthume 
bierin, fondern fuchet den Artikel auch ˖ zu erkennen, feftzuhalten und 
osenan zu ftellen, gleichwie er in unfern drei Glaubensartikeln oben⸗ 
an ſteht. Doch müfjen wir noch einen Schritt weiter gehen. Wenn 
der Apoftel von der Unbegreiflichkeit Gottes redet, fo fagt er nicht: 
das ift mir dunkel, alfo will ichs fahren laſſen, und mich nicht 
weiter darum kümmern, ſondern er fagt: „OD, welch eine Ziefe 
des Neichthums, beide der Weisheit und Erkenntniß Gottes!" Er 
verſenkt fi alfo mit Lob, Anbetung und Bewunderung da hinein, 
Alfo wenn du gleich diefe und andere Geheimniffe des Glaubens 
nicht faſſen kannſt, und der Verſtand geht dir darüber aus; fo wirf 
fie doch ja nicht bei Seite, wie die fatten Geifter thbun. Was uns 
geoffenbart ift, mag immerhin unbegreiflich fein; dennoch und des⸗ 
wegen ſieckt ein unerfchöpflicher Reichthum göttliher Weisheit und 

nntwiß darin. Und wenn du mit gläubigem Sime, wie der 
Apoftel, davor anbeteft, fo wirit du eben fo reich an Weisheit und 
Grkenntniß werden, als du zuvor arm daran geworden bifl. Das 
it der Weg, zu Gottes Weisheit zu gelangen, daß wir zuvor an 
eigener Weisheit arın werden, und uns die Weisheit Gottes in 
feinem Worte weifen laſſen. Eben da, wo wir uns am beftigflen 
ofen, und mit unſern Gedanken uns nicht hineinfinden Eönnen, 
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eben da liegen die tiefiten Schäge göttlicher Weisheit; und ftatt 
irre zu werden, muͤſſen wir mit verdoppeltem Eifer nachgraben, ob 
und Gott etwas wollte gelingen laffen. Alsdann werden wir auch 
mit dem Apoftel fprehen: O, wel eine Tiefe des Reichthums! 
Werden wir aber zufahren, und uns alles nach unfern Begriffen 
zuredyt machen; fo werden wir endlich auch nur unfere eigenen 
armen Begriffe übrig behalten. 


Dem hungernden Herzen ein Quell des Lebens. 
Unfer ganzes Ehriftenthum und geiftliches Leben hanget an diefem 
Slanben an den dreieinigen Gott, und wo der fällt, da muß der 
Quell des Lebens verflegen und vertrodenen. Drei Stüde find 
ed ja, um welche fih unfer Chriſtenthum Tag für Tag drehet: 
unfere Schöpfung, unfere Erlöfung, unfere Heiligung. Die Eöpfung 
lehrt mid), daß Gott mir Leib und Seele mit allen Gütern gegeben 
hat, mich erhält, befchirmt und väterlich verforgt. Die Erlöfung 
lehrt mich, da Gott mir das Leben wiedergegeben hat, nachdem 
ich durch die Sinde ein Kind des Todes geworden bin; er ift mir 
zu gute Menfch geworden, hat mich mit feinem heil. Blute erlöft, 
und ſchützet und regieret mich in feinem Reihe. Die Helligung 
lehret mich, daß Gott den alten Menfchen im mir getödtet,. und 
mich durch den Glauben und die Vergebung der Sünden zu einem 
neuen Menfchen gemacht, und feine Liebe in mei Gerz ausgegoffen 
bat, bis er endlich auch meinen fterblichen Leib auferweden, ver- 
klaͤren und mich in das ewige Leben einführen wird. | 

Rum ſeht ihr leicht ein, dieſe drei Werke find durchaus gött- 
lihe Werke, denn feine Kreatur hätte mich fehaffen, erlöfen und 
heiligen können, weil feine Kreatur Macht über das Leben hat, 
ſei es geiftlih oder leiblih, und es weder geben, noch retten, noch 
erhalten kann. Alfo haben wir es fiberall mit dem einigen, ewigen, 
allmächtigen Gotte zu thun, wiewohl eben fo Mar it, daß der, 
welcher für unfere Sünden ein Opfer dargebracht hat, nämlich der 
Sohn, nicht kann derfelbe fein, welchem das Opfer dargebracht 
wird, nämlich der Bater; oder daß der, welcher in einem Lichte 
wohnet, da niemand zuloınmen kann, nicht fanıı derfelbe fein, wel- 
cher als Geift in unferm Herzen das Abba! Tieber Vater! ſchreiet. 
Daher fagen wir mit Recht: der Reichthum göttliher Weisheit 
und Erkenntniß kann nur denen offenbar werden, die einen drei- 
einigen Gott glauben. Denn die nur einen einigen Gott glauben, 
nrüffen grade das Hauptſtuͤck wegfchneiden, das den Abgrund göft- 
licher Weisheit aufthut, nämlich die Menfchwerdung Gottes und 
feine Emiedrigung bis zum Kreuze. Aber, Geliebte, wenn dies 
eine Std weggenommen wird, was follen wir armen, hungernden 
Menſchen noch mit dem Uebrigen? Da feht mar ums freilich gols 
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dene und ſilberne Schüffeln vor, und ſpricht: Ih, bis du fatt wirft! 
aber man nimmt und die Föftlichen Speifen heraus, die und fät- 
tigen könnten. 

Es wird euch nun wohl deutlich fein, warum wir Chriften 
fo ernftli über der Dreieinigfeit halten. Diefe drei Werke da, 
Schöpfung, Erlöfung und Heiligung zwingen und an Vater, Sohn 
und heil. Geift zu glauben. Wir verlieren und auch nicht in Grü— 
beleien, als wollten wir das Geheimniß ergründen, fondern wir 
halten und an die drei Werke. In denen offenbart und der drei⸗ 
einige Gott fo viel, daß wir in diefem Leben genug und übergenug 
daran haben. Das find ja Thoren, die in Gottes geheime Raths⸗ 
fammer dringen wollen. „Gott wohnet in einem Lichte, da nie 
mand zufommen kann.“ Uns hält er feine Werfe in dem Lichte 
feines heil. Wortes vor; wer daran nicht genug hat, der Tann mit 
dem verlorenen Sohne zu den Träbern gehen. Der Apoftel fagt: 
„Wer hat ihm etwas zuvorgegeben, das ihm werde wieder vergolten ? 
Denn von ihm und dur ihn und in ihm find alle Dinge. Ihm 
jei Ehre in Ewigkeit! Damit giebt er und dad Hauptſtück an, 
das wir aus den Werfen Gottes Ternen muͤſſen. Alles, was wir 
haben und find, will der Apoftel jagen, das ift von Gott. Doc 
fagt er nicht blo8: von Gott find alle Dinge; fondern feht noch 
das „durch Gott und in, oder beffer, zu Gott“ dabei. Wir haben. 
nicht blos von WBott Leib und Leben, wir haben auch durch den 
Sohn Erlöfung von allen Sünden und Hoffnung der ewigen Se— 
ligleit; wir haben auch in dem heil, Geifte Glauben, Vergebung 
der Sünde und neues Leben, daß wir in ihm zu Gott und feinem 
ewigen Reiche kommen. Alfo was wir an Leib und Seele in Zeit. 
und Ewigkeit Gutes haben, das it eine Gnadengabe des dreieinigen 
Gottes.. Nun fragt dich der Apoitel, lieber Chriſt: Aus welchem 
Grunde bat di Gott mit feinen Gaben überfchüttet? Iſt das 
dein Verdienit und deine Tugend geweſen? Haft du Gott etwas. 
zuborgegeben, das dir wiedervergolten merden muß? ben das, 
Geliebte, foll der Artikel von der Dreieinigkeit bei und ausrichten, 
dag nicht blos unfere Weisheit, fondern auch unfer Verdienft zu⸗ 
nichte gemacht werde, alſo daß Gott allein der Ruhm zufalle, wel⸗ 
chem fol Ehre fein von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Sagt doch, Geliebte, was haben wir denn, das Gott und 
nicht zuvorgegeben hätte? Zwar mit Klugheit und Verſtand richtet 
oft ein Menſch viel vor dem andern aus? Aber woher kommt 
Klugheit und VBerftand? Hat der Menjch ſich die Klugheit felber 
geacen? Und macht nicht dennoch Gott manchen Klugen zum 

arren, und manden Narren zum vornehmen, reichen und geehrten 
Mann, damit man erkenne, dag Klugheit ohne Gottes Segen nicht 
mehr vermag als die Narrheit? Dagegen haben wir vieleicht Die. 
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Zugend und Gerechtigkeit von uns felber? Geliebte, haben wir auch 
das Gewiffen und das Wort Gottes von uns felber; oder haben 
wir die Kraft zum Guten von uns felber; oder haben wir von 
uns felber, daß wir nicht unter Dieben und Betrüger, unter Heiden 
und in der Wildnig groß geworden find? Nichts, gar nichts. 
Doch, meine Lieben, etwas haben wir von ung felber: unfere Sünde, 
unfere verdammliche Sünde, unfere unbezahlbare Schuld, die bat uns 
Gott nicht zuvorgegeben. Alſo die müßte uns wieder vergolten 
werden. Aber wehe und, wenn Gott und wiedervergölte! Hört 
vielleicht jemand nicht gern davon? Da find etliche, die haben 
e8 nicht gern, daß man fo viel von der Sünde predigt, wenigſtens 
fol man nicht von verdammlicher Sünde, von unbezahlbarer 
Schuld predigen. Die find es denn auch, welche von der Drei- 
einigkeit nichts wiffen wollen. Denn diefes Geheimniß, fowie alle 
. übrigen Geheimniſſe des Glaubens find dem Menfchen mit fieben 
Siegeln verfähloffen, fo lange er die Größe und Fluchwürdigkeit 
feiner Simde, nicht blos der Sünde überhaupt erfannt und ges 
fühlt hat. Hingegen wenn er erkannt hat, wie unzerreißbar die 
Ketten feiner Sünde find, wie unmöglich es ift, daß ſich ein Menfch 
aus ſich felber zu Gott befehren kann; da erkennt er auch, daß 
die Erlöfung ein wahres Gotteswerf if. Und wenn er nun mit 
armen, verlorenem Herzen zu Chrifto, dem Sünderheiland, kommt 
als einer, der nichts hat, womit er vor Gott beftehen fann; da 
fieht er erft, warum wir einen dreieinigen Gott glauben, und in 
diefem Glauben das Leben haben. Er fieht, daß Gott uns nicht 
blos das Leben gegeben, ſondern auch das Leben wiedergegeben 
hat, indem er in Chriſto unfern Zodesfluch barmherzig auf fich ge— 
nommen, und und in feinem Geiſte aus Feinden zu Kindern und 
Erben der zufünftigen Herrlichkeit gemacht hat. | 

Noch einmal, Geliebte, warum find die Menfchen fo gar gleich- 
gültig gegen diefe großen Erbarmungen, die er ihnen — an⸗ 
bietet, als weil ſie ihr Elend nicht fuͤhlen noch achten. Gott, den 
Schoͤpfer, den Vater, laſſen ſie ſich noch gefallen; der muß ihnen 
Eſſen und Trinken geben, und das ſind ihre groͤßten Sorgen. Aber 
mit dem Erloͤſer und heil, Geiſt wiſſen fie nichts anzufangen, weil 
fie ihn gar nicht nöthig haben, außer daß fie zur Noth einen Sün- 
dendedel für ihre Verkehrtheit Daraus machen. Zur Noth; denn 
viele haben es fo weit gebracht, daß. fie ihre eigenen Erlöfer find, 
. und viel leichter mit den Schulden auf ihrem Gewiffen fertig werden, 
als mit den Schulden auf ihren Häufern, Höfen und Gütern. Und 
daher kommen die vielen vorwitigen Fragen, daß fie dies und das 
nicht begreifen können! Seltfam: grade das Stärkſte, was von 
jeher allen Ehriften das Unbegreiflichite gewefen, das kommt ihnen 
fo natürfih vor, daß fie meinen, e8 muß nur fo fein. Dies Un- 
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bagreifliche iſt die Liebe Gottes, dag der große Gott fi ſollte fo 
erniedrigen, den Fluch feiner Feinde auf fich nehmen, und feine 
Liebe ausgießen in ihr Herz. Dagegen je tiefer ein Chrijt fein 
eigenes Verderben erkennt, und je lebendiger er Gottes gnaͤdige 
Erbarmung anſchaut, deſto ſtaunender fteht er vor ſolchem Gotte 
ſtill. Da gehen ihm in Wahrheit Sinn und Verſtand aus, und 
alle übrigen Unbegreiflichfeiten von drei und eins, von eind und 
drei verfehwinden ihm vor der einen Frage: Sul’ es wirklid 
möglih fein, daß wein Gott, den ich fo hoch erzürnt habe, mich 
follte fo lieben können, wie er feinen Sohn licht? Da kommen 
erft die Hauptzweifel zu Tage, die man allein bei Ehriften findet, 
vder bei foldhen, die auf dem Wege zu Ehrifto find, daß der Menfch 
wohl glaubt an Gott, den Schöpfer, aber er glaubt nicht recht an 
Gott, den Erlöfer, weil er nicht glaubt, daß er auch fein Erlöfer 
it, daß er auch ihn geliebet hat und noch liebt. Indeſſen da 
follen wir den dritten Artikel von dem heil. Geifte lernen, daß ung 
derfelbe den rechten Glauben fanmt der Vergebung der Sünden 
giebt, wenn wir Gott darum bitten. Der heil. Geift wird uns 
ſchon durch das Evangelium erleuchten, dag wir Chriftum als unfer 
vollfummenes Opfer annehmen und mit gutem Gewiffen vor Gott 
erfcheinen können; er wird ſolche Menſchen aus ung machen, die 
da vermögen, wozu fie an ihnen felbft unvermögend find, und wird 
und zu Gott führen als die lieben Kinder. Da werden wir aud 
mit Anbetung und Liebe in die Tiefe des Reichthums göttlicher 
Meisheit und Erkenntnig hineinſchauen, und Gottes wunderbare 
Wege preifen. 

Darum, Geliebte, müjfen wir an dieſem Artifel von der Drei- 
einigkeit täglich Iernen, damit wir zu eimem völligen Wefen im 
Glauben gelangen, nicht als vorwigige Frager, fondern ala heild- 
begierige Sänger. Das gefhieht aber, wenn wir in der rechten 
Ordnung ded Heiles zuerft aus Gottes Wort durch den heil. Geiſt 
erleuchtet werden über unfere Sünden, und in Buße und Glauben, 
aus Gabe des heiligen Geiftes, zu Chrifto unferm Erlöfer kommen, 
damit wir duch feinen Namen als Kinder zu Gott dem Vater 
—5 werden. Wer ſo im heil. Geiſte, durch den Glauben an 

hriſtum, zum Vater kommt, der glaubt und hat einen dreieinigen 
Gott und alle feine Gnadengüter. Wer aber den Geift nicht bat, 
und den Sohn nicht glaubt, der hat auch den Vater nicht. Gott 
ift allein in Chrifto offenbar, und verbirgt fih in undurchdringlichen 
Wolfen vor allen, die den Sohn nicht glauben. Wie gar viele, 
die den Glauben an den Sohn haben fahren laſſen, find endlich 
auch un den Glauben an einen Gott überhaupt gekommen! 

Ehre und Anbetung fei dir, dem Bater, dem Sohne und dem 
heil. Geifte, jept und allezeit, Gott, Herr und Tröſter, Schöpfer, 
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Erlöfer, Lebendigmader! Du Quell alles Lebens, du unerſchoͤpf⸗ 
liche Liebe, du beiliges Licht! Ein Gott in Ewigkeit! Unſer 
Glaube verläßt ſich auf dich, als auf den einigen, ewigen Grund 
aller Dinge, unfere Liebe ruhet in dir durch den Troft deiner 
Gnade, unfer Wiffen beugt und demüthigt fi vor dir, und fchlägt 
die Augen nieder, damit fie nicht von deinem Glanze gebiendet 
werden. Wir rufen dich an, dreieiniger Gott, nimm uns auf in 
deine Gemeinfchaft und fülle uns mit deinem Leben! Allmächtiger 
Gott Bater! der du und das Leben gegeben und aus nichts ana 
Licht gebracht haſt, erhalte, ſchute, regiere uns das Leben, daß 
wirs d deiner Ehre führen! Barmberziger, freundlicher Heiland, 
du Sohn des lebendigen Gottes, gleich ewig, gleich allmächtig, 
ſammt dem Vater und dem heil. Geifte, uns zu gute Menfch ge 
boren, errette und von Sünde und Tod durch dein heiliges Sterben 
und Auferftehen! Werther Zröfter, du heiliges, fleckenlaſes Licht 
ans dem ewigen Lichte des Vaters, erleuchte und, ermeuere: ung, 
ändere unfern Sinn, fülle uns mit Glaube und Liebe und Er- 
kenntniß Gottes, bis du einft unfere fterblichen Leiber lebendig machen 
und verklären wirft. Bon dir und Durch dich und zu Dir, dreis 
einiger Gott, find alle Dinge; dir fei Ehre in Ewigkeit! Amen! 


Am erfien Sonntage nad Erinitatis. 





1. Job. 4, 16 — 21. 


‚ Goit if die Liebe, und wer in der Liebe bfeibet, der bleibet in Gott 
und Gott in ihm. Daran ift die Liebe völig bei und, auf daß wir eine 
Sreudigfeit haben am Tage des Gerichts; denn gleich wie er ift, fo find 
auch wir in diefer Welt. Furcht ift nicht in der- Xiebe; fondern Die völlige 
Liebe treibet die Furcht aus; denn die Furcht hat Pein. Wer ſich aber 
fürchtet, der ift nicht völlig in der Liebe. Laſſet uns ihn lieben: denn ex 
bat uns erft geliebet. So jemand fpricht: Ich liebe Gott, und haflet feinen 
Bruder, der it ein Lügner: denn wer feinen Bruder nicht liebet, dem er 
fiehet, wie kann der Gott lieben, den er nicht fiehet? Und dies Gebot haben 
wir von ihm, daß, wer Gott fiebet, daß der auch feinen Bruder liebe. 


Mac dem bisher gelegten Grunde des Glaubens und neuen 
Lebens kommen wir mit der Reihe der Trimitatiöfonntage zum Weiters 
bau anf dem ‚gelegten Grunde. Denn da wird und aus Goltes 
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Wort vorgehalten allerlei, was zum Leben und göttlichen Wandel 
dient, uns in unferm allerheifigften Glauben zu erbauen. Wie nun 
das heutige Evangelium vom reihen Manne uns die Liebe vorhält, 
und damit zur Buße treibt, fo handelt auch die Epiftel vornämlich 
von der Liebe, ald der Frucht des Glaubens, und foll und zeigen 
welh ein Schag das ift, und wer den Schap bat. Von der 
Liebe haben wir auch fonft gehandelt, und wird gehandelt werden. 
Heute aber handeln wir davon, welches das Maß der rechten 
Liebe ift, 
Die völlige Liebe; 
1) fie treibet die Furcht aus; 
2) fie treibei den Haß aus. 


1. 

Sie treibet die Furcht aus. Es reifen manche Menfchen, 
und ftatt an Ort und Stelle zu kommen, kommen fie wieder hin, 
von wo fie ausgegangen find. Rund herum iind fie um ihr Ziel 
gegangen vom Morgen bis zum Abend, und find doch am Abend 
genau da, wo fie am Morgen waren. Sennt ihr die Leute wohl, 
Seliebte? Es find Chriften, die gen Ierufalem wandern, das dar: 
oben ift, das ift, die nach dem Reiche Gottes trachten. Und weil 
fie nun wandern von Babel aus, fo Teben fie in der Täufchung, 
daß fie auch gen Jeruſalem kommen müßten. Doc was follen Die 
verblümten Reden? Wißt ihr wohl, was einen Chriften macht, und 
wann er fagen darf: ich bin ein Chriſt? Wir wären doch recht 
einfültige Menfchen, wenn wir unfer Chriftenthum fo in den Tag 
hineinführten, und wüßten noch nicht einmal gewiß, was zu einem 
Chriften gehört, Du wirft vielleicht antworten: Ein Chrift muB 
Chriſti Gebote halten und an Chriſtum glauben. Iſt wohlgeredet, 
wenn es recht veritanden wird. Denn wie es manche -veritehen, tt 
es auch nur ein Mißverftand. 

Johames mag und das erklären, der fagt: „Gott it die 
Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und Gott 
in ihm.” Erſtlich macht dad einen Chriften, dag Gott die Liebe 
it. Wäre Gott nicht die Liebe, fu gäb' es auch gar keine Ehrte 
jteu, weil Gottes Liebe allein aus Heiden Chriften, aus Kindern 
des Zornes Kinder der Gnade macht. Bon Gottes Liebe muß ein 
Menſch anfangen, wenn er zum Chriftenthum fommen will. Denn 
worin fteht die Liebe Gottes? Vielleicht, daß er den Namen davon 
hat, und der liebe Gott heißt; oder daß er uns gefchaffen und viel 
Gutes erweift, dag wir fagen können: Gott fei Dank! wenn und 
etwas Gutes wiederfährt? Lieben Freunde, alle Werfe Gottes find 
eitel Liebe imd Treue, denn all fein Wefen ift von dem Feuer der 
Liebe durchglüht, und mas nicht aus der Liebe gekommen If, das 
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it auch nicht aus Gott gekommen. Bei alledem wüßten wir fo viel 
als nichts von Gott, wenn wir nicht von Chriſto wuͤßten, dem 
Sohne Gottes, der des Vaters brennendes Herz im Buſen trägt, 
und fi von den Flammen feiner Liebe verzehren laßt. Geh Hin 
gen Bethlehem, und geh bin gen Golgatha! Sieh’ in der Krippe 
den, der Menfh geworden if, und am Kreuze deinen Gott und 
Herrn, der für dich leidet, ringt und bfutet! Sieh das Leben, das 
heilige Leben des Sohnes Gottes, das für dich ſtirbt; das ift Liebe, 
Gottes Liebe! Und welche Liebe? Da kommſt du armer, verlorener 
Menſch, der den Fluch verdienet hat, unter das Holz des Fluches, 
das Kreuz, mit gedemüthigtem, zerfehlagenem, bußfertigem Herzen; 
und du glaubſt es deinem Gott und Herm zu Ehren, daß er das 
nicht umfonft gethan hat, du alaubft es, daß dir zu gute das Blut 
fließt, und daß die Liebe, die himmelhoch und höher noch am Kreuze 
- brennt, größer ift als alle deine Sünden, und allen deinen Fluch 
wie Stoppeln verzehrt. Ja, lieber Chriſt, du bift wahrhaftig 108 
von allen deinen Sünden, feit du die Liebe Chrifti gegen dich glaubit 
und haft. Und das ift das erite Stüd, das dich zum Chriften 
macht; und bier fang an, nirgends anders, wenn du ein Ehrift 
werden willft. 

Nun folgt aber auch das zweite Stüd: „Wer in der Liebe 
bleibet, der bletbet in Gott.“ Nach Jerufalem bift du nun gekom⸗ 
men; nun bleibe aber auch darin, und gebe nicht wieder nach 
Babel! Glaubft du, dag Gott dich fo mit Liebe überſchütten, und 
mitten in die Feuer feines Serzend bineinfegen kann, und dein Herz 
bliebe dabei ein Stüd Eis? Auh das Eifen glüht und ſchmilzt, 
wenn e3 ind Feuer kommt. So müßten wir härter als Eifen und 
kälter als Eis fein, wenn wir hart und kalt mitten in den Erwei- 
fungen folcher Liebe fein wollten. Nein, Geliebte, wir wiſſen nichtg, 
wir glauben nichts, wir haben nichts von diefer Liebe, find auch 
- gar feine Ehriften, wenn das Feuer der Liebe nicht in uns ent 
zündet wird. Zwar hast genug find wir doch noch, mir find auch 
falt genug; aber einige Funken müßten doch ins Herz geflogen fein, 
und glühen müßt? es Doch, wenn es auch Feine hellen Flammen 
wären. Darım fage niemand, daß er ein Chriſt ift, wenn er feine 
Liebe hat. Der heilige Johannes verlangt aber mehr; er verlangt 
nicht blos das Haben, er verlangt auch das Bleiben in der Liebe. 
Denn man kann fie haben, und läßt fie wieder fahren; und wenn 
fie ſchwer erlangt wird, fo wird fie nicht minder ſchwer behalten, aber 
gar leicht verloren. Bald thut uns jemand nicht Ehre genug, oder 
tadelt und ftraft uns, bald läßt er verfleinernde Reden fallen, bald 
tritt er und in den Weg; nicht davon zu reden, wie viel Ungered)- 
tigkeit, böfe Zungen und allerlei Schalkheit wir leiden müflen. Das 
trifft und denn in der Eigenliebe, und ift fo gut, ald ‘went jemand 
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auf das Feuer unferer Liebe, oder fol ich fagen, auf die Baar 
armen, geimmenden Funken einen Eimer Waffer aöffe; da haben 
wir die Liebe gehabt, und die Liebe ift bin. Im Herzen nagt der 
gekraͤnkte Ehrgeiz, die rachluftige Bitterkeit, daß wird dem einge 
bildeten oder wirklichen Beleidiger mögten zu ſchmecken geben, was 
er und gethan hat. Wir wollen es nur geftehen, lieben Freunde, 
es it eim ſchweres Ding in der Liebe zu bleiben, und das Herz 
frei von allem ungleichen, bittern, heftigen Weſen zu bewahren; 
denn wir find Menfchen, und wie wir hieran lernen Tönnen, Men⸗ 
hen, die ihre Geburt aus Babel und ihr geringes Herkommen 
‚nicht verläugnen. Aber was wirds helfen? Bleiben mäflen wir in 
der Liebe. Gott bewahre dich, lieber Ehrift, dag du num nicht auf 
den argen Betrug geräthft, und deine Andacht, deine Gebete, dein 
ehrbares Leben, deinen Eifer für rechten Glauben und Gottes Wort 
fortfegeft, und meinft darum ein Chrift zu fein, obſchon du aus ber 
Liebe gefallen bit. Suche dir nur ohne Umfchweife alle die Men: 
fhen zufammen, gegen welche du fo Tieblos fteheft, und ehe du 
etwas anderes thuft, unterdrüde in dir den bittern, froftigen Geift 
gegen fie. So lange du der Liebe gegen fie nicht Raum gegeben 
haſt, fo lange haft du dem Zeufel Raum gegeben. 

Willſt du das nicht glauben? Wer in der Liebe bleibet, der 
bleibet in Gott und Gott in ihm. Wer aber wicht in der Liebe 
bleibet, der bleibet nicht in Gott. DBleibeft du nicht in Gott, fan 
ber, wo bleibeft du denn? Wie heißen die Menfchen, die ohne Gott 
find? Heißen fie nicht Gottlofe? Wie heißeft du denn mit deinem 
Scheinchriſtenthum? Heißeft du nicht inwendig gottlos und aus⸗ 
wendig ein Heuchler? Wer aber in der Liebe bleibet, fehet, welche 
Berheißung der hat, ob uns das locken wollte zu dem feligen 
Bleiben in der Liebe! Der bleibet erfllih in Gott. Bleibet er in 
Gott, fo bleibet er auch im der Liebe Gottes gegen ihn, denn Gott 
it die Liebe; fo kommt er mit gutem, gewiffen Glauben zu Gott, 
dem lieben Bater, als ein liebes Kind, und kann auch beten mit 
aller Zuverfiht um die höchften Güter. In der Liebe, meine 
Freunde, ftehet man mit gutem Gewiffen vor Gott. Ste ift aber 
auch ein Zeichen, dag Gott mit feiner Liebe in uns bleibet, ung 
nicht blos bitten läßt, fondern auch giebt, uns nicht blos glauben 
läßt, fondem auch durch feinen Geiſt im Glauben gewiß macht, 
und uns von der Vergebung der Sünden zur Kindfchaft, von der 
Kindſchaft zur Herrlichkeit führet, und uns zu feiner feligen Woh⸗ 
nung macht. Sollten denn die nichtswürdigen Empfindlichkeiten 
umd Zänkereien wichtiger fein, als diefe unausſprechlichen Güter? 

Sehet nuch weiter, was an die Liebe gefnüpft iſt! „Daran tft 
die Liebe völlig bei uns,“ daran, Daß wir die Liebe nicht bios 
haben, fondern auch in der Liebe bleiben. Denn das iſt erſt eine 
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völlige Liebe, die da bleibet. Die andere Liebe if ein Samenkorn, 
das feimt und aus der Erde treibt; da kommt der Froſt und ver: 
dirbt in einer Naht Keim und Kor. Die völlige Liebe hingegen 
gehet fu fort. Iſt fie erft noch Mein, fo wächſt fie Doch und bleibt, 
vor allen Dingen, fie bleibt in Gott und Gott in ihr. Sie waäͤchſt 
fo zu fagen mit der Liebe Gottes zufammen; und damit fie wachfen 
und bleiben kann, nähret fie Gott mit feiner Liebe, und wehret 
allen Anfechtungen. Die völlige Liebe ift die Liebe, die von Gott 
kommt, die da bleibet in uns, und durch die Nahrung aus Gottes 
Liebe bei uns vollendet wird. 

Woran wir aber ihre Völligkeit merken, das ift „die Freudig⸗ 
feit, die wir haben auf den Zag des Gerichtes; denn gleichwie er 
it,“ unfer Herr Jeſus Ehriftus im Himmel, der da bleibet in feines 
Vaters Liebe, „So find auch wir in dieſer Melt,” daß wir bleiben 
in feiner Liebe. Wiewohl unfere Liebe noch mangelhaft ift, fo 

freut fih ihrer doch Gott, wie fi der Lehrer freut, wenn feine 
Schüler die erften Buchitaben malen, und bleiben dabei, obgleich es 
nicht recht gehen will, und verfuchen es immer wieder; da freut fich 
der Lehrer über den guten Willen, und daß feine Lehren anfchlagen. 
Gott freut fih auch über das geringe Werk unferer Liebe, und 
legt ung im Glauben feine ganze, reiche Liebe bei, daß und an 
der Völligfeit nichts fehlt, und dag wir find in diefer Welt, gleich: 
wie fein Sohn, der das Abbild feiner Liebe if. Und genährt, 
erquickt, geftärkt von der reichen Liebe, willen wir auch die zwei Wörter 
zufammenzubringen und zu reimen, die dem natürlichen Menfchen 
auseinanderliegen, wie Tod und Leben, nämlich Gericht und Freu⸗ 
digkeit. Der Gerichtstag heißet ein Tag des Zorned, da heulen 
werden alle Gefchlechter Der Erde, und fprechen: Ihr Berge fallet 
über ung, und ihr Hügel dedet und. Und auf diefen Tag freuen 
wir uns, fein Licht fcheinet uns nicht blufroth, fondern ftreuet leuch- 
tende Hochzeitsfackeln auf unfern Weg. Was wir geglanbt haben 
von der Liebe des Herrn in diefer Welt, das foll an dem Tage 
offenbar werden; und was wir gehabt haben von Liebe zu ihm, 
das foll ein heller Brand werden, eine Gluth, die auch die letzten 
Schlacken unferer Natur hinwegſchmelzt: und da wir geweſen find 
in diefer Welt, wie er ift, fo follen wir auch werden in der zulünf- 
tigen Welt, wie er it, auf dag wir ihm gleich find. Haben wir 
bis dahin am feinem hohenpriefterlihen Herzen gelegen, glaubft du, 
daß er und am Ende davon verfloßen wird? Und find wir bie 
dahin in feiner Liebe geblieben, forgeft du, dag wir an dem Tage 
mit Furcht und Zittern vor ihm fliehen müfjen? 

„Furcht ift nicht in der Liebe, fondern die völlige Liebe treibet 
Die Furcht aus; denn die Furcht hat Porn. Wer fich aber fürchtet, 
der ift nicht völlig in der Liebe.” Furcht mögen wir immerhin 
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haben, zumal Furcht vor der Sünde, daß fie und von der Liebe 
Gottes fcheidet. Darauf gehet das Wort Pauli: „Schaffet, dap 
ihr felig werdet mit Furcht und Zittern.“ Und wenn wir unferes 
Fleifches Schwachheit und die großen Gefahren der Welt bedenken, 
fo haben wir alle Zage Grund zur Furcht. Dieſe Furcht iſt 
einerlei mit der Gottesfurcht, welche der Weisheit Anfang ift, und 
eine Furcht ift, die uns im feiner Liebe bewahrt. Aber nur keine 
Furcht vor dem Tage des Gerichtes, als würden wir an dem Tage 
doch noch verdammt werden, das heißt, wir, die wir in der Liebe 
find, und die Liebe Gottes aläubig annehmen, wir follen uns wicht 
fürchten. Die aber nicht in der Liebe bleiben und wandeln wollen, 
die follen fich fürchten; denn über die wird ein unbarmberziges Ge- 
richt ergehen, mögen fle fich fürchten oder nicht. Denke ja nicht, daß 
du nichts zu fürchten hätteft. Wer noch nie eine Furcht wegen felner 
Seligfeit gekannt hat, der ift auch nie auf den Weg zur Seligkeit ge- 
kommen, deſſen Gefahr ift eben fo groß als feine Sicherheit. Denn mit 
Furcht treibet und Gott vom breiten Wege herunter, und mit Furcht 
treibet er und auf den fehmalen Weg hinauf, fo oft wir davon 
abweichen. Je ernfter e8 der Ehrift nimmt, defto mehr verfolgt 
ihn dieſe Furcht; und wir follen uns nicht vorftellen, als fünnten 
wir in diefem Leben zu einem Stande kommen, wo wir überall 
von Furcht nichts wuͤßten. Im Genentheil, weil der Apoftel wußte, 
wie viel oft die beiten Ehriften angefochten werden; fo hat er ihnen 
diefes zu Lehre und Troſt gefchrieben, damit fie die Furcht nicht 
einlafien, wenn fie die Thüre ihres Herzens belagert. Er bat fie 
erft zur Prüfung aufgefordert, ob fie auch in der Liebe find; er 
hat ihnen darnach gezeigt, wie diefe Liebe durch Gottes Liebe eine 
völlige wird. Nun, fpriht er, was wollet ihr euch denn noch 
fürchten vor Gottes Geriht? Sehet ihr nicht, dag dieſe Furcht 
euer Feind it? Die Furcht hat Bein. Diefe Bein ift ein bleiernes 
Gewicht an den Flügeln eurer Liebe, daß fie fich nicht aufſchwingen 
kann zu der erbarmenden Liebe Gottes, dag fie fein nicht froh 
werden, dag fle im ihm micht ftark werden kann. Ihr klagt, daß 
eure Liebe fo mangelhaft, fugar Tau, fo bald erlofchen if. Meinet 
ihr denn mit folchen peinlichen Gedanken vom Gericht, mit foldhen 
büftern Bildern von dem freundlichen Gott das zarte Pflängzlein 
eurer Liebe nähren zu können? Soll die Liebe völlig werden, weg 
mit der Sucht, und mit getroftem Magen völlig vertraut auf die 
Liebe, die feinen Sohn für euch gegeben hat, und das überher geben 
wird, was ihr bedürftl! Oder fteht es wielleicht nicht recht mit 
euch? Ei, fo macht's befler, da wird fich die Liebe Gottes auch 
finden lafien, euch völlig zu machen, wenn ihr’3 noch nicht feid, 
und euch freudig zu machen, nachdem fte euch völlig gemacht hat. 
Aber die Folter der Pein macht niemanden völlig; fie kann wohl 
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die Glieder des neuen Menfchen zerbrechen, doch nicht die zerbro- 
chenen heilen. Thoren, die fih mit ihrer Bruſtbeklemmung an den 
Schwefelpfuhl feßen, und haben den Teich zu Bethesda hinter fich! 


Sie treibet den Hab aus. In der Liebe bleiben, heißt 
das blos in der Liebe zu dem Nächſten vder dem Bruder bleiben ? 
Gewiß nicht. Denn wie Gott über alles weggehet, und uns zuerit 
gelebt hat, fo müſſen wir auch vor allem in der Liebe zu Gott 
bleiben. Daraus kommt dann die Liebe zu den Menfchen. Johannes 
legt daher auseinander, was er unter Liebe verfteht, damit wir nicht 
den Schein. der Liebe mit der wirklichen Liebe verwechfeln. Zuerſt 
redet er von der Liebe zu Gott: „Laffet uns ihn lieben, denn er 
hat und erft geliebt;“ lieben, nicht fürchten. Was wir fürchten koͤnn⸗ 
ten, das bat feine Liebe weg gethan, da er mit felner Liebe und 
zuvorgefummen ift. Wenn er uns geliebt hat, als wir noch Feinde 
waren, wie follte er uns nicht vielmehr lieben, fo wir nun vers. 
jühnet find, oder doc wenigftend darnach tradhten, daß wir aus 
Feinden Freunde werden. Das Kvangelium giebt Feiner aufrich⸗ 
tigen, heilsbegierigen Seele Grund zu Furcht; und der muß es 
noch wenig verftanden haben, der aus den taufend Blüthen feiner 
Verheißungen und Offenbanungen wicht den Honig der väterlichen 
Liebe Gottes, fundern das Gift der peinlichen Furcht faugt. 

Hat er und denn geliebt, ehe wir ihn liebien, fo follen wir 
ihn doch jeßt lieben, da wir feine Liebe erfanmt haben, Mit dem 
muß es ja wohl ganz traurig ausfehen, der fich mit. Liebe über 
[Hütten läßt, und denkt nicht einmal an die dankbare Gegenliebe. 
Aber jo traurig fteht e8 mit vielen. Ihr ungerührtes, kaltes, 
eiferned Herz denkt bei alle dem weiter gar nichts, ala: das ift der. 
liebe Gott, und der Liebe Gott im Munde, das it das einzige, 
was fie von der Liebe zu Gott aufzumweifen haben. Uebrigens haben. 
fie ihn am liebften, wenn ſie fich nicht weiter um ihn und fein Wort 
zu kümmern brauchen. Wenn nun folhe Liebe an den Menfcher 
verloren ift, wo foll noch Rettung herkommen? Doc, doch! fügen 
manche, ich liebe Gott, und andere find fo kühn zu behaupten, daß. 
fie Gott über alles lieben. Wiffet ihr auch, was das heist, Gott 
lieben? Wiſſet ihr überhaupt, was Liebe if? 

Es ift die Liebe ein mächtiger Zug und Trieb in dem Herzen, 
und ift feine Gewalt im Himmel und auf Erden, die ihr gleich 
füme.- Die Liebe hanget an dem Geliebten, ihrem Herrn, gleich 
als an ihrem Himmel, und bat nirgends Ruhe in Der ganzen 
Welt, denn allein bei ihm. Ihr ift fo wohl in feiner Gemeinfchaft, 
fie vergiffet ſich felbit über ihn, fie bat fich felbft, indem fie ihn 
hat; ihr iſt fo wehe, wenn fie glanbt, von ihm gefchieden zu fein, 
ihre taufend Gedanken eilen.und fliegen zu ihm, der Quelle ihres. 
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Lebens: wo fie geht und fteht, was fie fieht und treibt, da ift er 
überall, da fleht fie ihn, denn alles ift feines lieben Bildes voll. 
Aber, Geliebte, es find nicht blos Gefühle und Bewegungen des 
Herzens, welche die Liebe ausmachen; denn ein zwiefacher Dienft 
iſt e8, den die Liebe ohne Aufhören treibt: der eine, dag fie das 
Herz und das eben und alles, mas der Menfch hat, zum Opfer 
darbringe, und der andere, dag fie Gottes Willen nach feinem 
Worte ausrichte. O, es find ſchwere, große Opfer, weldhe die 
Liebe bringt, und je fchwerer ihr diefelben find, deſto eifriger ift fie 
darin; weil fie um fo mehr zeigen fann, daß fie nichts Eigenes 
haben will, denn allein ihn, daß ihr alles Eigene wie nichts ift 
gegen ihn, dag ihr Leib und Leben, Himmel und Welt nichts mehr 
nd, wenn fie ihm nicht hat, daß alles Raum machen muß vor 
ihm, damit jeder Winkel des Herzens ihm gehöre. ben fo lebet 
fie auch nur in Gottes Willen, daß fie auf fein Wort merke, 
und wie ein geflügelter Bote dafjelbe ausrichte; ift ihr Gott eins 
und alles, fo muß fie mit jedem ihrer Werke, mit jedem ihrer 
Gänge feinen Dienſt ausrichten. Denn all ihr Thum ift ihr nichts 
mehr, wenn fie fi nicht fagen kann: das thuft du ihm zu Ehren, 
ihm zu Liebe, das wird ihn gefallen, weil er e8 fo befohlen hat. 
Sie freut fih, und es ift ihr der größte Lohn ihres Werkes, wenn 
fie feinen Willen in etwas getroffen, und fein Wort ausgerichtet 
bat; aber fo oft fie fich freut, fieht fie mit niedergefchlagenen Augen 
ihr Werk an, das ihr nicht genügt, das doch fo nicht iſt, wie fie 
e8 dem großen Gotte bringen mögte. Ihr Werl, das fie mit 
Freuden gethan, fällt ihr felbit aus der Hand, wenn fle anbetend 
vor dem Werke aller Werke fteht, dag Gott aus großer Liebe feinen 
Sohn gegeben hat. Aber hat fie es ungefchidt angegriffen, fo 

hr fih verbergen vor ihm, wenn es ihr möglich wäre, von 
ihm zu laflen. 

OD, Geliebte, fo koönnte man noch lange fortreden von der 
Liebe. Manchen wird es wie eine Zabel klingen. Schlimm genug, 
daß der Menſch fu weit von der Liebe abgekommen ift, daß ihm 
die Liebe fabelhaft, ja wie Narrheit erfcheint. Die trockenen, Talten 
Gebote und Lehren des Ehriftenthums laſſen fie fich gefallen; aber 
wenn der Lebensodem der Liebe darüber weht, da glauben fie nicht 
anders, als daß alles auf den Kopf zu ftehen kommt. So können 
fie auch von chriftlicher Liebe viel reden, und wollen doch nichts 
davon wiflen. Uebrigens aber muß man nicht fagen, daß der Feine 
Liebe hat, bei dem es noch nicht fo heil lodert und flammt. Doch 
je weiter wir noch davon entfernt find, defto heller muß uns das 
Bild der Gottesliebe vorgehalten werden, am allermeiften denen, 
die fo viel von ihrem guten Herzen und ihrer Liebe zu Gott 
ſchwatzen, und noch nicht einmal einen rechten Begriff davon haben. 
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Ja, Geliebte, das Bild der Kebe, wie es euch foeben vorgehalten 
ift, ift fein Traum; arade fo und noch viel herrlicher muß fie eimft 
in uns vollendet werden. Bid dahin trachtet darnach, und haltet 
euch des Apoſtels Wort vor: „Wer fein Wort hält, in folchem 
it wahrlih die Liebe Gottes vollfommen.« Wenn es euch ein 
Ernſt ift, und wenn es euch eine Freude ift, euer ganzes Leben 
unter die Regel des Wortes Gottes zu flellen, ohne das Wort 
Gottes zu halbiren, und auszuſcheiden, was euch umbequem ift; 
jo möget ihr noch immerhin ftraucheln, möge auch in wmänchen 
Stüden nur einen Haufen mißlungener Verſuche aufzuweifen haben, 
aber ihr ftehet völlig in der Liebe Gottes. 

Sollen wir das Wort und Gebot Gottes nicht halbiren, fo 
follen wir auch nicht die Hälfte herausfchneiden, Die ung Gott 
geboten hat, um daran zu prüfen, ob wir ihn lieben. „Denn dies 
Gebot haben wir von ihm, fpricht der Apoftel, daß, wer Gott 
liebet, dag der auch feinen Bruder liebe.» Da bat Gott mit 
unauflöslihem Knoten die Liebe zu ihm und die Liebe zu den 
Brüdern in eins gefchlungen, dag nur beide zufammen und unzer⸗ 
trennt da find, oder es ift feine von beiden da. Ein Ehrift fühlet auch 
bierin zuerft, wie ernft e8 Gott mit feiner Liebe zu uns ift. Kommen 
wir zu ihm, umd wollen die Kränze und Früchte unferer Liebe vor 
ihm niederlegen, da meifet er uns zu den Chriften bin, den Starken 
und Schwachen, und ſpricht: Habt ihr mich lieb, fo bringet auch 
denen da ein Kränzlein oder eine. Traube; ihr könnt fie nicht 
lieben, ohne daß es mir gefchehen ift, und ihr könnt mich nicht 
lieben, ohne fie lieb zu haben. O, ein freundlicher Gott, ein 
Gott der Liebe, der uns fo hoch in feiner Liebe ftellt, daß uns 
jedermann um feinetwillen fol herzlich zugethan fein! Nicht eins 
feinee Kinder will er preisgeben, und wer nur eins feiner Kinder 
antaftet, der foll willen, was gefchrieben fteht: „So jemand fpricht: 
ich liebe Gott, und haſſet feinen Bruder, der iſt ein Lügner.“ 
Du, lieber Menſch, wenn nun auch alles recht mit dir ftünde, 
was es gewiß nicht thut, aber du haſſeteſt deinen Mitchriften, den 
Gott Tiebt, follteft du ein Chrift fein? Nimmermehr! Dein rechter 
Titel fteht hier verzeichnet: du bift ein Lügner; ſprichſt von Liebe 
zu Gott, und haffeft doch den, welchen Gott liebt, geheft alfo mit 
deinem Haffe wider Gottes Willen an. Wenn du hörft, daß es 
deinem Bruder übel geht, fo haft du ein heimliches Wohlgefallen 
daran; und noch mehr, wenn er wohlangeſehen iſt, und dir vor 
gezogen wird, und er thut einen harten Sehltritt, oder er wird her- 
untergefeßt, fo ift es dir eine Genugthuung, wobei du vielleicht 
änßerlih Mitleid ugd Bedauern heuchelſt. Iſt das Liebe? Ver⸗ 
klagt dich nicht Dein eigened Herz? Und was full man von deiner 
Zunge fagen? ft fie rein von bitten, harten Werten, vor gif 
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tigen Klatfchereien, Schelten und fpöttifhen Reden? Oder verklagt 
dih auch hier deine Zunge wegen deines Herzens? Von deinen 
Werken wollen wir nicht weiter reden. Wo Herz und Zunge fo 
im Bunde ftehen, da werden die Werke nur die Diener beider fein. 
Geliebte, es thut noth, dag wir nicht blos auf die groben Yus- 
brüche des Hafles fehen, fondern daß wir unfer Herz fleißig unter- 
fuchen, damit wir lernen, in wie viele feine und grobe Geſtalten 
fih der, Haß verkleidet, und und damit um die Bruderliebe betrügt. 

„Wer aber feinen Bruder nicht liebt, den er fiehet, wie kann 
der Gott lieben, den er nicht fiehet? Iſt e8 mit der Bruderliebe 
nichts, fo iſt e8 mit der Gottesliebe gar nichts. Denn Gott fünnen 
wir nicht fehen und nicht fühlen, er ift im Simmel; und wenn 
wir ihm nun allerlei Ehre erzeigen, fo fünnen wir uns einbilden, 
daß wir ihn hoch hielten. Darum flellt er uns feine fichtbaren 
Abbilder dahin, nämlich feine Kinder, an denen muß es offenbar 
werden, was von Xiebe in uns ift. Geliebte, das wiſſet ihr felbft, 
wenn ihr von einem Menfchen leſſt oder hört, der, wer weiß, in 
welchen Lande lebt, da kann er euch noch ziemlich gleichgültig 
bieiben. Aber wenn er nun fihtbar in Perſon unter euch kommt, 
redet umd verkehrt mit euch, wie ein Nachbar mit dem andern, da 
ift ed mit der Gleichgültigkeit aus, ihr werdet von ihm angezogen 
oder abgeftogen, ihr liebt ihn, oder ihr meidet ihn. So bringt der 
fihtbare Verkehr der Menfchen von Ungeficht zu Angeftcht zu Tage, 
was. in unferm Herzen liegt; und fo tritt Gott auch unter ung 
durch feine fihtbaren Abbilder, feine Kinder, damit wir an ihnen 
fühlen und gewahr werden, was wir von Gott halten. OB wir 
Gott lieben, das können wir fo auf menfchliche Art nicht fühlen, 
denn Diefe Liebe iſt von geiftlicher Art, wie Gott ſelber. Aber in 
den Brüdern, die wir fehen und hören, befommt diefe Liebe fo zu 
fagen Gefühl; da fönnen wir und eigentlich gar nicht mehr tätı- 
fihen, ob wir Liebe haben, Und fühlten wir es nicht an den Bes 
wegungen unfered Herzens, fo fünnten wir es daran fühlen, wenn 
und bei dem Bruder mancherlei mißfällig, unangenehm, beleidigend, 
widerwärtig ift. Da kommt aldbald Abneigung hervor, welche meift 
ſchon der Vorbote des Haffes if. Geben wir Diefer Abneigung 
Raum, daß wir den Bruder verwerfen; fo können wir daran mer⸗ 
ten, daß die Liebe gewichen ift, die Liebe fowohl zu den Brüdern, 
als auch zu Gott. Soll deshalb die Liebe völlig werden, fo muß 
fie Aerunterfteigen von Gott zu den Brüder, und muß fich außs 
breifn von Einem Bruder über alle und muß austretben aus ung 
alles, was Haß heißt, oder zum Haß führt. 

O, liebreicher, freundlicher Gott und Vater! du Brunnquell 
aller Liebe und Freundlichkeit! wir befennen und klagen dir, daß 
in und :von Natur feine Liebe wohnt, fonden daß der teufliſche 
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Haß mit feinen Früchten, der Bitterkeit, Rachluſt, Härtigkeit und 
Heftigkeit tiefe Wurzeln in uns gefchlagen hat. Wir wären auch 
nur des Haſſes werth, wenn du nicht nach deiner barmberzigen 
Natur ung Liebe für Haß, und Vergebung für fo ſchwere Ueber- 
tretungen erboten, umd dadurch deiner Natur theilhaftig gemacht 
haͤtteſt. Dennoch wird es uns ſchwer, die alte Natur mit ihren 
Werken audzuziehen und in der Liebe zu bleiben. So erwärme 
doch unfere kalten Herzen mit dem euer deiner Liebe, Jeſum 
Chriſtum mit ganzem Herzen lieb zu haben, und decke unfern Mangel 
gnädig zu. Laß uns auch in dieſer Liebe mit brüderlicher Liebe 
ohne Falſch erfüllet werden, und mit Freudigkeit des Tages harren, 
da du Ehriftum fenden wirft zu unferer Seligfeit. Amen! 


Am zweiten Sonntage nad Erinitatis. 





1, Joh. 3, 13 — 24. 


Verwundert euch nicht, meine Brüder! ob euch die Welt haffet. Wir 
wiffen, dag wir and dem Tode in das Leben kommen find: denn wir lieben 
die Brüder. Wer den Bruder nicht liebet, der bleibet im Tode. Wer 
feinen Bruder haſſet, der ift ein Zodtfchläger; und ihr wiſſet, daß ein 
Zodtichläger nicht hat das ewige Leben bei ihm bleibend. Daran haben 
wir erfannt die Liebe, daß er Fin Zeben für uns gelaffen hat. Und wir 
follen auch das Leben für die Brüder laſſen. Wenn aber Jemand diefer 
Welt Güter hat, und flehet feinen Bruder darben, und fchließt fein Herz 
vor ihm zu, wie bleibet die Liebe Gottes bei ihm? Meine Kindlein! Iaffet 
uns nicht lichen mit Worten, noch mit der Zunge, ſondern mit der That, 
und mit der Wahrheit. Daran erkennen wir, daß wir aus der Wahrheit find, 
und fönnen unjer Herz vor ihm ftillen, daß, fo uns unſer Herz verdammet, 
dag Gott größer ift, denn unfer Herz, und erfennet alle Dinge. Ihr 
Lieben! fo uns unſer Herz nicht verdammet, fo haben wir eine Frendigfeit 
zu Gott, und was wir bitten, werden wir von ibm nehmen: denn wir 
halten feine Gebote, und thun, was vor ihm gefällig ift. Und das if 
jein Gebot, daß wir glanben an den Namen feines Sohnes Jeſu Ehrifti, 
und lieben uns unter einander, wie ex uns ein Gebot aegcben hat. Und 
wer feine Gebote hält, der bleibet in ihm, und er in ihm. Und daran 
erfennen wir, daß erin uns bleibet, an dein Geifte, den er uns gegeben hat. 


Als der Apoftel Johannes alt und wohlbetagt war, und 
nicht viel mehr reden konnte, da ließ er fi in die Berkummlung 
der Chriſten tragen, und wiederholte allemal das einzige Wort: 
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Kindlein, liebet euch unter einander! Nachdem man dies Wort 
oft aus feinem Munde gehört hatte, da fragte man ihn, warum er 
denn nur dies eine Wort vorbrähte, Und er antwortete: Weil 
ſchon genug gefehieht, wenn mur dies Cine geſchieht. — Denn Die 
Liebe ift an ihr felbft ein fo großes Gut, dag fie die Erde, fo weit 
die leiblichen Trübſale das zulafen, in ein ‘Paradies verwandela 
wirde, wenn fie wirklich überall regierte. Dennoch hat die Liebe 
den gepriefenften Namen und die fchlechtefte Herberge in der Belt, 
Dagegen Haß, Neid und Beindfchaft, Diefe Mörder der menfihlichen 
Wohlfahrt, haben feit Kain's Zeiten einen mächtigen Thron, weil 
alle wohl Liebe erfahren, aber wenige Liebe. üben wollen. (Seltebte, 
von dieſer Sache muß auch in unfern Gemeinden immer wieder 
gehandelt werden, und der hi. Johannes foll auch davon zu und 
reden. | 


Die Bruderliche; 


1) fie bat das Leben und laßt das Leben; 
2) fie ift getroft gegen Bott, denn fie hält feine 
Gebote. 
1. " 

Sie bat das Leben und läßt das Leben. „Verwun—⸗ 
dert euch nicht, weine Brüder, ob euch die Welt haft,“ fchreibt 
der Apoftel. Denn nun war fhon reihlih in Erfüllung gegangen, 
was der Herr Jeſus feinen Züngern gemeisfagt hatte: „Sie werden 
euch in den Bann thun (und als gottlofe Menfchen dem Satan 
übergeben); e3 wird aber die Zeit kommen, daß, wer euch tödtet, 
wird meinen, er thue Gott einen Dienft daran.“ Nach Urtheil 
der Welt, der Juden und Heiden, waren die Chriften die aller- 
jchädlichften Menfchen, von Gott verworfen und der Welt ein Gräuel, 
wie Ausfehricht und Fegopfer, welche die Sonne nicht länger be= 
fheinen follte: Und hat fich die Welt feit jener Zeit geändert? 
D, Geliebte, fo wenig die Schlange von. ihrem Gifte Läffet, fo wenig 
läffet die Welt von ihrem Haffe. Das wahre Chriſtenthum ift eine 
Sache, die fie mit den Schmutz ihrer Läfterungen überjchüttet, 
wenn fie diefelbe nicht vertilgen kann; die fie aber vertilgen würde, 
wenn fie mehr als Läfterungen in der Macht hätte. Nun heipt 
das gemeine Sprihmort: Volksſtimme, Gottesftinme; und wenn 
auch das Wort Gottes fagt: die ganze Welt liegt im Argen, fo 
hat doch die Volksſtimme, mag fie gleich vom Argen kommen, eine 
große Macht. Wie mancher ſchwache Anfänger im Chriftenthume 
hat fich ſchon dur die Volks- und Weltſtimme irre machen laffen, 
und gedacht, das Lönnte unmöglich der vechte Weg fein, der fo 
ſchnurſtrals dem Wege der Welt zumiderliefe, und hat fih zuräd- 
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geaogen von der brüßderlichen Gemeinfchaft, und fich mit feinem 
hriſtenthum verfteckt. 

Darum fehreibt Johannes: Verwundert euch nicht, wenn die 
Welt euch das Todesurtheil ſpricht. Wer ift denn die Welt, daß 
wir uns follten von ihr den rechten Weg weifen Taffen, die den 
Haß zum Vater und die Finfternig zur Mutter hat. Verwundern 
müßten wir ung, wenn fie uns lieb hätte, und wir müßten uns 
ernitlich prüfen, ob wir auch zu den Ihren gehörten, weil gefchrieben 
fteht: „Die Welt hat das Ihre lieb;“ und abermals: „MWiffet 
ihr nicht, daß der Welt Freundfchaft Gottes Feindſchaft iſt?« Lieber 
Chriſt, haft du denn noch fo wenig Grund deines Glaubens, daß 
du dein Gewiſſen von der Welt willft urtheilen Taffen und in die 
Macht der Welt begeben? Kin wahrer Ehrift wird um fo Tühner 
und getrofter, wenn er fieht, daß die Welt den Stab über ihn 
bricht, weil fie ihm damit Zeugniß ausftellt, daß er nicht von der 
Welt if. Unfere Hauptzeugniffe, die und das Leben zufprechen, 
fol ung niemand anders, als Gott felbft ausftellen. Hier iſt ein 
Zeugniß. 

„Bir wiffen, dag wir aus dem Tode in das Leben gefommen 
find, denn wir lieben die Brüder.» Das weiß ein Ghrift mit 
Staubensgewißheit, dag er nicht mehr von dem geiftlichen Tode ge 
halten wird, der ihn von Gott und feinem leide ausſchließt, daß 
auch Gott nicht mehr das Todesurtheil über ihn ausfpricht wegen 
feiner vormaligen Sünden; fondern daß mit ihm die fellge, inwen⸗ 
dige Beränderung vorgegangen ift, die ihn vom Sündenfchlafe aufs 
erwedt, zu einem andern Menfchen, zu einem Kinde Gotted und 
Erben des ewigen Lebens gemacht hat, Diefe grofen Dinge weiß 
ein Chrift, und weiß damit, dag fein Schickſal für Zeit und Ewig⸗ 
teit ihm zum Heile entjchieden ift, wenn gleich die Welt ihn taufend- 
male in den Tod geben künnte. Und woher weiß er da8? Cr 
ltebet die Brüder, alle wahren Chriften, alle Kinder Gottes, fo 
viele nad der Regel Chriſti einhergehen. Das iſt ein gewiſſes 
Zeugniß, denn Gott hat gefprochen: Willſt du wilfen, ob du 
Dergebung der Sünden und ewiges Leben durch den Glauben 
empfangen haft, jo frage dich, ob dir die Brüder lieb find. Haft 
du fie lieb, hältſt du mit ihnen Gemeinfchaft, fonderft du dich wicht 
um der Welt willen von ihnen ab, fo bift du aus dem Zode in 
das Leben gekommen. Denn wo die Liebe ift, da ift auch das 
Leben, gleichwie das Sonnenlicht, wenn e3 den todten Erdboden 
erwärmt, fo wachen daher Pflanzen, Blüthen und Früchte, und 
alles Tebt, alles bewegt fih auf Erden um der lieben Wärme willen. 
Es zeigt auch die Erfahrung, je herzlicher, je brünftiger die Liebe 
ift, defto mehr gedeihet auf diefem warmen Boden die Zuverficht 
zu Gottes Gnade, deito reichlicher ftrömen die Quellen des Friedens. 
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Die Liebe ift felbft nur eine andere Geftalt und Weiſe des Lebens, 
das aus Gott fommt, und durch den Glauben uns beigelegt wird, 
aber nicht ein ander Ding; denn auch ob unjer Leib lebt, das 
fühlen wir an der Wärme des Leibes; dagegen wenn er kalt und 
erftart ift, fo fagen wir: er ift todt. Alſo wenn die Liebe aus- 
geht, die rechte Lebenswärme eines Chrüten, fo erfüllt ſich das 
Wort des Apofteld: „Wer feinen Bruder nicht liebet, der bleibet im 
Tode,“ der ift ganz todt geworden, der mag fih nur ja’ nicht 
tröften, als wenn in ihm noch ein Funken von geiftlihenm Leben 
übrig bleiben könnte. Ihm mangelt vom rechten Chriftenthume 
nicht weniger, ald alles. | 

Der Apoftel geht noch einen Schritt weiter. Wo die Liebe 
mangelt, da regieret verſteckt oder offenbar der Haß. Es giebt 
Seinen Mittelzuftand, wo weder Liebe, noch Haß im Herzen regierte, 
Deshalb, wer feine Liebe hat, wird gleichfalls von dein Worte des 
Apofteld getroffen: „Wer feinen Bruder haft, der ift ein Todt⸗ 
fhläger; und ihr wiflet, daß ein Zodtichläger nicht hat das ewige 
Leben bei ihm bleibend.« Haß ift Mord; und wenn dich auch 
feine Obrigkeit wegen deines Hafles beitrafen kann, fo giltit du 
doh in Gottes Gericht als ein Mörder, dem das Leben abge 
fprochen, und die Verdammniß zugefprochen wird. Haß it Mord; 
denn wer den andern haßt, wünjcht ihm Berderben, und mögte 
ihn hinwegthun; und thut er ihm nicht hinweg, fo thut ers nicht, 
weil er ſich vor der Strafe oder der Schande fürdte. Haß it 
Mord, obgleich der Mord mit der Hand, und der Haß mit dem 
Herzen vollbracht wird; denn die Hand ift der willenlofe Diener 
des Herzens, und mas die Hand vollbringt, kommt nit auf Die 
Nechnung der Hand, fondern des Herzens. Iſt aber der Haß 
Mord, was bift du feindfeliger Menſch vor Gott beſſer als ‚jener 
Mörder da, dem man unter großem Volkszulaufe den Kopf ab» 
hlägt. Aber das muß unrecht fein nach den Begriffen der welt- 
förmigen Chriſten. Den Haß im Herzen achten fie für nichts, und 
den Sa in Reden ausgefhüttet, fchlagen fie auch nicht buch an; 
aber todtichlagen muß man feinen, fonft ift man freilich fein Chriſt 
mehr. So gilt ihnen das Herz nichts, und nur die groben Ueber 
teetungen mit Hand und Fuß follen gerechnet werden. Du Schalls⸗ 
knecht! wenn dir nun jemand die lange Reihe deiner Uebelthaten 
unter die Augen hält, wie wickelſt du dich da heraus? Ich habe 
doch ein gutes Herz, heißt e8 da. Willſt du dich nur nach deinem 
Herzen beurtheilt willen, wenn deine Thaten dich verdammen, wie 
ſoll denn Gott in feinem Gerichte über dich urtheilen, wenn dein 
Herz von Hab und Feindſchaft regiert wird? 

Deswegen, Geliebte, follen wir allein darauf fehen, ob wir in 
der Liebe zu den Brüdern wandeln. Wo die fehlt, da fehlt auch 


Die Bruderliche. 357 


das Leben. Ob wir aber darin wandeln, das mögen wir do 
nicht zu leicht nehmen; denn es giebt eine Scheinliebe und eine 
wirkliche Liebe; es giebt eine Liebe, die wie die untergehende Sonne 
ift, und eine 2iebe, die im hohen Mittage fteht. „Daran haben 
wir erkannt die Liebe, dag er (Chriſtus) fein Leben für und ges 
laffen hat, und wir follen das Leben auch für die Brüder laſſen.“ 
"Was Liebe ift, davon hätten wir dürftige Begriffe, wenn fle uns 
nicht in Chriſto geoffenbart wäre. Denn fehet nur an, von wel 
chem Schlage gewöhnlich die Liebe if. Man bezeigt fich gefällig, 
giebt, hilft, raͤth, tröftet; aber man mu den Abgang nicht empfinden, 
man muß nicht dadurch aus der Bequemlichkeit oder aus dem Vollen 
herausgeriffen werden, es muß nicht eigentlich merkbare Opfer koſten. 
Noch ſchlimmer ift es, wenn manche mit ſolchen Werken fi Zeugniß 
geben wollen, dag fie Ehriften find, weil fie auch etwas Gutes 
thun; und wollen fih damit von der Pflicht loskaufen, als wahre 
Chriſten nach Gottes Wort zu leben, oder fih Freiheit erfaufen, 
übrigend nach ihres Herzens Luft zu leben. Haben fie ed dann arg 
getrieben, fo deden fie es damit wieder zu, daß fle auch einmal 
einige Broden von ihrem Tiſche verabreichen. 

Die vollkommene Liebe, meine Freunde, hat feine Gränze ihres 
Gebens, ald wo fie nicht mehr zu geben hat. Denn auch Chriſtus 
ift nicht blos arm geworden um unfertwillen, fondern er hat das 
Letzte und Höchfte für uns hingegeben, das er hatte, nämlich fein 
Leben, ſich felbf. Darüber hinaus geht e8 mit der Liebe nicht; 
denn „niemand hat größere Liebe, denn die, daß er fein Leben 
laffe für feine Freunde,“ fpricht Jeſus; und ruft und jebt zu: 
Ihr folet auch das Leben für die Brüder laffen. Zwar das ift 
eine Forderung, wer mögte die an die Menfchen ftellen, wenn er 
fie fich felbft ausgedacht hatte? Da wird’ es heißen: Der Menſch 
ift ganz überfpannt und übertrieben. Das Leben follen wir für 
die Brüder laffen? Iſt denn das nicht wirffich zu viel gefordert? 
Geliebte, wir wollen es von einer andern Seite betrachten. Was 
it Vaterlandsliebe? Vaterlandsliebe ift, wenn man zur Nettung 
feiner Mitbürger gegen den Feind zieht, und wo es nöthig if, fein 
Leben für fie läßt. Iſt es den Kriegsleuten zu viel, daß fie ihr 
Leben aufs Spiel fegen muͤſſen? Ziehen fle nicht mit Sang und 
Klang hinaus, als ginge es zu Peftlichkeiten? Ja, ziehen nicht 
viele mit ihnen‘, die blos um Sold und Beute ihr Leben wagen? 
Thut denn das die Welt für ihr vergängliches Weſen, fo müffen 
wir und ſchämen, wenn wir noch in foldhen Sragen hängen bleiben, 
ob wir für das Reich Gottes, unfer rechtes, ewiges Baterland, das 
jede Leben zum Opfer bringen müffen. Wir wollen es an einem 

ifpiele jehen: Wenn die Ehriften auf den Tod verfolgt würden, 
und es wäre ihnen gelungen, fi vor ihren Bluthunden zu vers 
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bergen; du aber würdeft eingefangen, und man verfpräche dir das 
Leben, wenn du das Verſteck deiner Brüder verrietheft, was würdeft 
du thun? Würdeſt du auch dein Leben erretten dürfen, ohne es 
auf ewig zu verderben? 

Doch wir wollen diefen Punkt an feinen Ort ftellen, und we— 
nigftens eine Lehre daraus gehen, von der wir jept ſchon Anwen⸗ 
dung machen fünnen. Soll uns das Leben nicht zu foftbar fein - 
für Le Brüder, fo follen e8 noch viel weniger die zeitlichen Güter 
fein. „Wenn aber jemand diefer Welt Güter hat, und fiehet feinen 
Bruder darben, und ſchließt fein Herz vor ihm zu; wie bfeibet die 
Liebe Gottes bei ihm? Scheint es übermenfhlih zu fein, das 
Leben für die Brüder zu laſſen, fo ift es doch etwas ganz Menfih- 
liches, der Noth der Brüder nad Kräften beizufpringen. Und 

etrauft du dir mit deiner Liebe feine hohen Berge erfteigen zu 
innen, fo wirft du doch wohl damit über einen Maulswurfshaufen 
wegfommen. Iſt dir aber auch das Wenige zu viel, fo vede nicht 
davon, dag du noch einige Liebe zu Gott haft, der mit allen Ge- 
boten und Verheißungen dich nicht fo weit bringen kann, dag du 
vor deinem Herzen den eifernen Riegel des Geizes wegſchiebſt. 
Und damit tröfte dich nur nicht,. daß du fonft ein weiches, gefühl- 
volles Herz haft, bei der Noth Anderer Thränen vergiegeft, und mit 
fügen Worten fie bedauerft oder tröfteft. „Meine Kindlein, laſſet 
ung nicht lieben mit Worten, noch mit der Zunge, fondern mit. der 
That und mit der Wahrheit.” Die Liebe will Thaten, nicht bios 
Worte; Wahrheit, nicht blos den Schaum und Schimmer ber 
flählicher Gefühle und Rührungen haben. Das follen Thaten fein, 
die ihr nicht blos abgepreßt find, und nicht fo dünn und Färglich, 
daß man den Nechenmeifter hinter ihmen merkt, der genan aus— 
rechnet, ob das Wenige nicht ſchon genug, oder gar zu viel if. 
So handelt die Liebe mit Brüdern. Hat fie e8 aber mit verkehrten 
Menfhen zu thun, fo gebraucht jie der Weisheit, damit fie nicht 
Waſſer in ein Sieb gieft. 
2. 

Sie ift getroft gegen Gott, denn fie hält feine Ge— 
bote. Es ift ſchon gefagt, daß die Liebe das Leben hat. An 
Troſt fehlt es ihr alfo nicht. Wie fie nun ferner diefes Troſtes 
gebrauchen fann, das mag uns der Apoftel zeigen, wenn er fpricht: 

tennen wir, daß wir aus der Wabrkai find, und koͤnnen 
vor ihm ftillen, dag, fo uns unfer Herz verdammet, daß 
er it, denn unfer Herz, umd erfennet alle Dinge.“ Denn 
ufere Liebe rechtſchaffen ift, fo laufen doch täglich *biel 
ebenher; und aud die vechtichaffene Liebe iſt eine gebrech⸗ 
, oder fie ift einer Quelle gleih, die bald im hellen 
Sonnenfheine dahinfließt, bald unter der Erde oder in tiefen Klüften 
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verſchwindet. Deshalb, die Gottes Gnade und den Frieden ihrer 
Seele auf ihren Seelenzuftand gründen, find übel daran, wenn fie 

fo wenig lieben und fo viele Gebrechen bei fich wahrnehmen. Denen 
wird bet den vielen Gebrechen auch die wenige Liebe zweifelhaft 
und verdächtig, dag ſie gar nichts behalten, darauf fie fich fügen 
fönnen. Das it auch fein Schade, denn das Haus unferes Heiles 
ruhet nicht auf dein Sande unferes Herzens, fondern auf dem Felſen 
Chriſto. Das er uns als verlorene Menfhen aus Gnaden ans. 
nimmt, und durch den Glauben in feinem Blute von Sünden rei- 
nigt, das ift unfer höchfter Zroft, womit wir zuerft und alle Zage 
unfer Herz vor Gott ftillen können, wenn ed und verdammt. 

. Stehen wir aber in Gottes Gnade, meine Lieben, bat er 
fein Wert in uns, treibt er und durch feinen Get — und das 
fol doch nachfolgen, wenn die Vergebung der Sünden vorangegan- 
gen ift —; fu laßt und zufehen, daß wir das Stehen behaiten, 
weil das Stehen ſchwer, und das Ballen leicht if. Da giebt uns 
Gott die Liebe ind den hinein, als feinen begnadigten Kindern, 
die fol uns zu feiner Gnade das Siegel fein, daß wir in der 
Gnade ftehen. Da müfjen wir zufehen, daß dies Siegel nicht ge- 
brochen wird, an welchem wir erfennen, daß wir aus der Wahrheit 
find. Dies gefchieht fu, daß wir eritlich in der Liebe bleiben, wo⸗ 
von vorigen Sonntag geredet ift, und fie fleißig in Uehung ſetzen. 
Fuͤrs zweite aber müfjen wir bedenken, daß wir in diefem Leben 
immer im Anfange bleiben, und einen Haufen Sünden, Verkehrt⸗ 
heiten und Thorheiten wmitfchleppen müflen. Hier handelt es fich 
nicht darum, ob wir ſchon den Himmel erflugen haben, fondern ob 
die Flügel hervorwachfen, mit denen wir ihn einft erfliegen werden. 
Es handelt fih mit andern Morten darum, nicht vb die 2iebe 
vollfommen it, fondern ob fie da if. Denn wo fie ift, ſeis 
viel oder wenig, da ift auch das Leben. Da fragen wir gar nicht 
mehr, ob diefes Leben mitten im Beinhaufe und Todtengewölbe des 
alten Adams fteeft; wir wiflen do, daß wir aus dem Tode ind 
Leben gekommen find, denn wir lieben die Brüder. Da ftillen 
wir unfer Herz, wenn e8 an dem Gnadenftande zweifeln will, daß 
jo Tange noch Leben in und ift, fo lange noch Liebe in uns ift. 
Hierbei müffen wir und vor dem Wankelmuthe unſeres eigenen Her⸗ 
ens hüten, das nur felten ein rechtes -Gericht richtet. Jetzt iſt es 
cher, und kümmert ſich nicht um feine gefährlichiten Wunden. O 
wie leicht ift es da zu tröften, weil es feinen Troft bedarf! Ein 
andermal will es verfinfen in Betrübniß über feinen elenden Zus 
and und kann gar nicht? Gutes, gar feine Spur von Gottes 
Gnadenwirkungen mehr entdecken. Es will fo zu fagen nicht glau- 
ben, daß es Kugen bat, weil es diefelben nicht mit Augen fehen 
kann, und könnte doch merken, daß es Augen hätte eben daran, 
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daß es fieht. Weil dies aber und allen begegnet, und mehr ale 
fieb ift begeguen kann, fo foll uns tröften, daß Gott größer ift denn 
unfer Herz, und erfennt alle Dinge. Werfen wir und weg, fo 
wirft er uns doch nicht weg. Er läßt fich Durch unfere Gebrechen 
nicht verleiten, wie man zu jagen pflegt, das Kind mit dem Bade 
auszufhütten, oder den Groſchen mit feinem Bildniffe wegzumerfen, 
weil er in einem ſchmutzigen Beutel ftedt. Er erkennt alle Dinge, 
‚al8 der vechte Herzensfündiger. Mit andern Worten, lieben Freunde, 
unfer Heil fteht nicht in unſern Händen, fondern in ded großen 
Gottes Hand; und fo lange noch etwas aus uns zu machen iſt, 
oder fo lange wir nicht fprechen: ich will nicht; fo lange mag das 
Herz nur verdammen, er wird es fchon wieder zur Beſinnung 
bringen. Hat uns Gott angenommen, ald wir noch Feinde waren, 
wie viel mehr wird er uns bewahren, nachdem die Liebe in uns 
Raum gewonnen hat, oder wir doch der Liebe Raum geben mögten, 

Bon diefem Zuftande unferes Herzens wendet ſich der heil. 
Apoftel zu dem zweiten, daß wir nun die Liebe in uns willen, und 
damit die Gewißheit des neuen Lebens und des Gnadenftandes 
durch den Slauben in uns haben: „Ihr Lieben, fo uns unfer Herz 
nicht verdammet, fo haben wir eine Freudigkeit zu Gott, und was 
wir bitten, werden wir von ihm nehmen; denn wir halten feine 
Gebote und thun, was vor ihm gefällig iſt.“ I das Verdammen 
des Herzens durch Gottes Gnade niedergefchlagen, und giebt unfere 
Liebe Zeugniß, dag es und um ein aufrichtiges Wefen in der That 
und in der Wahrheit zu thun it; fo wächlt daher die Frendigkeit 
zu Gott, weldhe it Gottes Gabe, und Zeugniß des heiligen Geiftes 
in und, dag wir Gottes liebe Kinder find. Sie ift die Freiheit 
des Herzens, das ſich aller Ketten ledig fühlt, zwifchen fi) und dem 
guädigen Bater feine Kluft und feine Berge mehr liegen fteht, frei 
zu ihm Hinteitt, frei zu ihm aufichaut, und ſich alles Guten zu 
ihm veriieht. Da rufen wir das Abba, lieber Vater! und er ant- 
wortet: Hier bin ih mein Kind! Da brechen wir mit frohem 
Muthe aus: „Zt Gott für und, wer mag wider und fein?“ denn 
er verjiegelt uns feine Verheißung: „Ich habe dich je und je ge 
liebt, darum hab’ ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte.» Cs 
gewinnt aber der Ehrift durch die Freudigkeit und freimüthige Zu⸗ 
verficht erſt fein rechtes Verhältniß zu Gott; denn fie läßt ihm nicht 
ruhen in fich felber, ſondern ziehet und treibet ihn unaufhörkich, 
einzugehen in Gott, fich zu verfenken und zu ruhen in ihm, und: 
all fein Leben und Weſen aus ihm zu nehmen. Sinwiederum be 
gegnet Gott diefer Zuperficht und Freudigkeit, indem er ſich gleih- 
falls nicht verfchließt, fondern eingehet in das Herz uud ſich fo zu 
jagen in daffelbe ausgießt und ausſchüttet, und ed mit feinen -Ga- 
ben erfüllt. In der Freudigkeit zu Gott ift der Himmel geöffnet 
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über dem Chriften, da die Engel Gottes aufs und niebderfteigen, da 
fie auffteigen, um die Bedürfniffe, das Verlangen und Bitten des 
Menſchen zu Gott zu bringen, und niederfteigen, um Erhörung und 
Gabe Gottes dem Menfchen zu bringen. Die Freudigkeit ift ein 
ununterbrochenes Bitten und Nehmen von Gott, das mit jedem 
Nehmen nur kühner zum Bitten wird, und doch mit der kühnſten 
Bitte hinter der Freigebigkeit des reichen Gebers zurüdbleibt. Zwar 
irret das Gebet eines Ehriften bisweilen; es will im allgemeinen, 
was zu Gottes Ehre und des Menfchen zeitlihem und ewigem Seile 
dient, aber es bittet im befondern dies und jenes, was vor Gottes 
Augen nicht dazu dienen kann. Da hilft Gott, als ein gnädiger Er: 
hörer, dem Irrthume ab, und giebt nicht allein, was wir gebeten 
haben, fondern mehr als das, indem er den irrigen Wortlaut uns 
ferer ®ebete nad dem richtigen Sinne unferer Gebete auslegt und 
zurechtlegt. Ein großer Troſt für einen betenden Ehriften, daß er 
nie eine Fehlbitte ihun Tann, auch wenn er einmal nach einem 
Dornſtrauch ftatt nach einem Weinftod greifen follte! Diefe lieb⸗ 
reiche Weiſe hat Gott überall, daß er und unfere Fehltritte ſo wenig 
als unfe® „ehlbitten zum Derderben gereichen läßt, wenn es nur 
in der Hauptfache und im Herzensgrunde mit uns recht fteht, oder 
wie der Apoftel fagt: wenn wir Gottes Gebote halten, und thun, 
was vor ihm gefällig ift. Wer fein Abjehen darauf gerichtet hat, 
Gottes Willen zu thun, der ftehet überall auf einem guten Grunde, 
und bleibt auch beim Gebete vor allen eigenwilligen Bitten bewahrt, 
die eben fo große Sünde find, als die eigemwilligen Wege und 
Werke. Und wie wenig hier der Apoftel an die eigenwilligen Bitten 
gedacht hat, zeigt er mit dem andern Worte: „Das ift die Yreudig- 
feit, die wir haben zu Gott, daß, fo wir etwas bitten nach feinem 
Willen, fo hört er uns.“ 

Es mag uns freilich ſchwer auf die Seele fallen, dag die Er: 
hörung -unferer Gebete, oder mwenigitens die Freudigkeit, foll daran 
hängen, das wir Gottes Gebote halten. Aber zunächft werden wir 
aus dem Ganzen ja wohl fo viel verftanden haben, daß hier von 
feinem vollflommenen Halten der Gebote geredet wird, fondern von 
einem Halten, da es in der Hauptfache mit uns recht fieht. Der 
Apvftel fest deshalb, um die fpigigen Dornen von feiner Rede ab- 
zubrechen, die Erklärung hinzu: „Und das ift fein Gebot, daß wir 
glauben an den Namen feines Sohnes Jeſu Ehrifti, und lieben 
uns unter einander, wie er und ein Gebot gegeben hat.” Da vers 
wirret und vermwidelt er uns nicht, wie ein ftrenger Zuchtmeifter, 
mit der Menge der-Gebote, und mit der Strenge ihrer Drohungen. 
Er ftellet einfach) die zwei Hauptgebote dahin, die ſich trug vieler 
Gebrechen, auch bei dem ſchwächſten Chrüten, doch in etwas erflllt 
finden, Denn Glauben, lieber Chriſt, Glauben an die reihe ver 
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gebende Liebe deines Heilandes haft du doch und mußt du haben; 
und ift es fein ſtarker Glaube, der Berge verfebt, fo laß es einen 
Glauben fein, welcher mit Thränen ruft: „Ich glaube, lieber Herr, 
hilf meinem Unglauben!“ Eben fo, die Liebe gu den ‘Brüdern, 
weißt du nichts von ihr, haft dir nichts von ihr? Vielleicht mag 
fie nicht hoch bei dir brennen und loden. Aber follteft- du denn 
fo weit ab von der Bruderliebe fein, dag du auch nicht mehr dar: 
nach trachteft, vder dag du die bittern Wurzeln, den Haß, die Em- 
pfindlichkeit, die Unverföhnfichkeit frei ins Kraut ſchießen Iäffeft? Ein 
Chriſt hält Gottes Gebote, und kann auch nicht anders, 

„Und wer feine Gebote hält, der bleibet in ihm, und er in 
ibm. Und daran erkennen wir, daß er in uns bleibe, an dem 
Geiſt, den er und gegeben hat.“ Ach, lieben Freunde, es ift zwar 
fein gründlicher, bleibender, nachhaltiger Zroft in allem unferm 
Thun, Werk und Leben zu finden. Allein die Gnade Gottes in 
Ehrifto, fein freies Erbarmen über die Elendeiten unter den Elenden 
kann unfere Klage in -einen Lobgefang verwandeln. Das ift das 
reiche Feld, wo wir täglich Garben binden mit Freuden. Dennoch 
ift e8 ganz etwas anderes, ob die Weder daraußen mit dichten 
Saaten wogen, von denen mir ja Gott auch mein Theil wird zus 
fallen laffen; oder ob ich auf meinem Wägelein fchon etliche Gar- 
ben in mein Haus hineingefahren habe. Diefe ſeh' ich doch mit 
mehr Luft, als jene. Und fo auch bier. Dur den Glauben 
wohnt Chriſtus in unfern Herzen, durch die Liebe fchlägt er Wur- 
zeln darin. Haben wir Glaube und Liebe, da bleiben wir in ihm 
und er in und; und. diefes felige Bleiben in ihm ift wie ein erquid- 
licher Thau für das Pflänzlein unferer Freudigkeit. Je völliger 
das geiftliche Leben wird, und je mehr ‚wir uns in Glaube und 
Liebe gründen, defto reichlicher fließen auch die Lebensquellen, die 
der heil. Geift in unferm eigenen Herzen eröffnet. Und daran 
merken wir auch, daß wir nicht mehr in dem trodenen,- todten 
Grunde unſerer eigenen Natur ftehen, fondern auf den Quellgrunde 
Gottes, weil der Geiſt Gottes mit feinen Trieben, Kräften, Troͤ⸗ 
flungen und Demüthigungen in uns lebt, und dur das Wort 
Gottes unfer Herz faßt, bewegt, und regiert. 

Gnädiger Gott, lieber himmlifcher Vater! der du alles lebendig 
macht, und haft uns durch -den Glauben aus dem Tode ins 
Leben gebracht, und uns große BVerheißungen gegeben, dap wir 
mit aller Freudigkeit zu dir kommen, und von dir nehmen fünnen, 
was wir bedürfen; dir fei Ehre in Ewigkeit! Wir bitten dich, ftärke 
unfern Glauben und mehre unfere Liebe, und gieb uns zu deinen - 
Geboten deinen Geiſt, daß er in uns erfülle, was du von ung 
forderft, und laß -uns in dir leben, Teiden und fterben. Und wo 
wir von deinen Geboten weichen, da weiche nicht von und. Decke 
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gnädig zu, du großer Gott, was deine gebrechlichen Kinder ver: 
ſaͤumen, verdamme nicht, wenn wir uns felber verdammen müſſen, 
du gnädiger und barımherziger Herr! entzieh' uns nicht den freudigen 
Geiſt der Kindfhaft, des Gebetes und des Friedens, laß das Licht 
wieder aufgehen in der Finſterniß, und das Leben mächtiger werden 
als den Tod, um Ehrifti unfers Herrn willen. Amen! 


Am dritten Sonntage nad Erinitatis. 





1. Petr. 5, 5 — 1. 


Alleſammt feid unter einander untertban, und haltet feft au der 
Demuth; denn Gott mwiderftehet den Hoffärtigen, aber den Demüthigen 
giebt er Gnade. So demütbiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, 
Daß er euch erhöhe zu feiner Zeit. Alle eure Sorge werfet auf ihn; denn 
er forget für euch. Seid müchtern und wachet: denn euer Widerfacher, 
der Teufel, gebet umher wie ein brüllender Löwe, und fuchet, welchen er 
verfehlinge. Dem widerftebet fefte im Glauben, und wiffet, daß eben dieſel⸗ 
bigen Leiden über eure Brüder in der Welt gehen. Der Gott aber aller Gnade, 
der und berufen bat zu feiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, derjelbige 
wird euch, Die ihr eine Fleine Zeit leidet, vollbereiten, ftärfen, fräftigen, 
gründen. Demfelbigen fei Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Der erſte Brief Petri it an Gemeinden gefchrieben, welche 
unter dem Drude der Verfolgung von Juden und Heiden lebten, 
daher fait alle unfere fonntiglihen Epifteln aus diefem Briefe von 
folhen Leiden um des Glaubens willen handeln. Auch in der 
heutigen Epiftel hat der heil. Apoſtel die Leiden vor Augen, wenn 
er fehreibt: „Wiſſet, daß diefelbigen Leiden über eure Brüder in 
der Welt gehen.” So viel Lehre und Troft war nothwendig, die 
angefochtenen Ehriften unter ihrer Laſt aufrecht zu erhalten, daß 
der brüllende Löwe fie nicht verſchlänge. Und wer felbft Durch ein 
ähnliches Feuer, wenn auch nur der von der Hölle entzündeten 
Zungen bindurchgegangen ift, der wird daraus abnehmen können, 
dad ohne rechten Grund im Glauben niemand aus dem feurigen 
Ofen heil hervorgeht. Nach zwei Seiten hin hat der Apoftel 
diesinal feinen Unterricht gewandt, indem er zeigt, daß die Leiden 
nöthig find, aber auch, daß fie gefährlich find. 
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Die gewaltige Hand Gottes 


1) machet uns zu nichte; 
2) damit wir den Widerſacher zu nihte machen. 
1 


Sie macht uns zu nichte. Als die Jünger Jeſu unter 
einander zankten, wer der Größte im Reiche Gottes fein wüͤrde, da 
nahm er einen Schurz und umgürtete fih, und wuſch wie ein ge 
meiner Sklave feinen Iüngern die Füße, und ſprach: „ein Beifpiel 
hab’ ich euch gegeben, daß ihr euch unter einander thut, gleichwie ich 
euch gethan habe.” Und diefe Demuth des Herm, fo groß und be> 
fhämend für die Jünger fie auch war, fo war fie doch nur ein mat— 
tes Abbild von der Demuth, die der Herr Jeſus durch fein Leiden und 
Sterben geoffenbaret hat. Da kommt er, der Herr der Herrlichkeit, 
und wäſcht und von dem gräulichkten Unflathe, der und von dem 
Scheitel bis zur Fußzehe bedeckt, der ums zu verlorenen Kindern 
des Zornes macht, von dem Unflathe unferer Miffethaten. Und 
womit wäfcht er uns? O, Geliebte, was wäre im Himmel und 
auf Erden, womit man einen folhen Unflath wafchen könnte! Zu 
diefem abfheulichften aller Dienfte nimmt er das Theuerſte, das er 
hat, fein eigenes Blut, und hat damit das Wort wahr gemacht: 
„Des Menfhen Sohn ift nicht kommen, daß er ihm dienen lafje, fon- 
dern daß er diene und gebe fein Leben zu einer Erlöfung für viele.“ 

Was nun Petrus mit diefem Worte fagen will: „Allefammt 
fetd unter einander unterthban, und haltet feft an der Demuth;“ 
das koͤnnen wir an der unbegreiflihen Demuth lernen, für welche 
ih auch der Sohn Gottes nicht zu hoch gehalten hat. Er will 
jagen, daß wir uns auch der niedrigften Dienfte gegen unfere 
Brüder nicht ſchämen, und das Theuerite, das wir haben, nicht zu 
hoch halten follen, wenn es die Umftände erfordern, ihnen damit 
zu dienen. Denn gleichwie Gott nur unter fi), aber nicht über 
fih fiehet, weil er feinen über ſich hat; fo fiehet der demüthige 
Chrift nur tiber fih und nicht unter fich, weil er alle über fich hat. 
Sp viele Chriften, fo viele Majeftäten, die über ihn geſetzt find, 
denen er unterthan fein muß. Iſt nicht jeder Jünger Ehrifti ein 
Bild Chrifti, eine Wohnung Chrifti, ein Glied feines Leibes? 
Stehet er nicht da an Chriſti Statt, hat nicht Chriftus feiner Jünger 
Berfon gewiffermaßen zu feiner eigenen Perfon gemacht und gefpro- 
hen: „Was ihr gethan habt einem meiner geringften Brüder, 
das habt ihr mir gethan?« Sagt nicht Gott zu ihnen: „Wer 
euch antaftet, der taftet meinen Augapfel an.« Wenn nun der 
Herr fie fo hoch erhebet, follten fie der Ehre von unferer Seite 
unwerth fein? Daß du ſchuldig bifl, dem Herrn unterthänig zu 
fein und ihm Ehre zu erweiſen in Hiefiter Demuth, das bezweifelft 
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du doch nicht. Nein, du wirfit dich vor ihm nieder auf deine 
Knie, du dieneſt ihm als ein Knecht feinem Herm. Aber was 
weißt du davon, ob du ihm wirklich unterthänig bift? Die demüs 
thigen Gebehrden, die äußerliche Unterwürfigkeit kannſt du ihm leicht 
bemeifen, und haft damit von deiner Demuth noch nicht3 bewiefen. 
Wie mancher gebehrdet fih mit großer Demuth und Furcht vor 
Gott, und wenn man ihn beten, oder von Gott und feinem Worte 
reden hört, da follte man glauben, er hätte zwifchen den Engeln 
vor Gottes Throne eine Schule der Gottesfurcht durchgemacht; und 
doch erhebet er fih auf Erden über feine Mitchriften, als wäre er, 
wenn nicht die höchfte, fo doch feine geringe Majeftät unter ihnen. 
Geliebte, wenn wir ung nicht über uns felber täufchen wollen, fo 
lafiet uns an unferm Verkehr mit. den Brüdern lernen, wie wir 
gegen unfern Herrn ftehen. Es ift nicht wahr, daß du Gott un- 
terthänig bift, wenn du den Brüdern nicht willft unterthänig fein; 
ed ift nicht wahr, daß du mit Demuth vor dem Herrn ftehft, wenn 
du mit Hoffart unter feinen Süngern ftehft. Und fo wie der Herr 
den Jüngern gedient hat, fo follft du ihnen auch dienen, nicht mit 
etlichen befcheidenen Redensarten und Gebehrden, fundern mit Dienft 
alles defien, was du vermagit, mit aller Niedrigfeit, daß deines 
Haupted Spipe an die Fußſohlen deiner Brüder reiche. Laß nichts 
daran fehlen, daß man merke, du habeit dein Auge immer auf den 
hohen Herrn gerichtet, für den dir jede deiner &hrerbietungen zu 
gering, und jeder Dienft noch zu ſtolz und groß ill. Da find etwa 
ſchwache, einfältige Ehriften, Chriften von geringen Stande und 
Heinen Gaben. Wollen wir die vielleicht anders behandeln, foll 
ed da vielleicht heifen: „Stehe du dort, oder, ſetze dich her zu 
meinen Süßen?” Ad, Geliebte, es haben ja freilich Stand und 
Gaben eine Mauer zwifhen Brüdern und Brüdern aufgerichtet, 
und wenn wir nun aud darin eine Ordnung Gottes anerkennen, 
und diefelbe als feine Ordnung ehren, fo foll doch das Wort des 
Apoſtels: „Allefammt feid unter einander unterthan;“ ‚nimmer 
mehr damit aufgehoben werden. Die rechte Demuth wird es wohl 
verftehben, wie wir an David lernen, auch auf dem Königsthrone 
niedrig zu bleiben, und feine Kluft zwifchen Brüdern und Brüdern 
zu befeftigen. Der die Ordnungen in der Welt febte, der febte 
auch dieſes Gebot der Unterthänigkeit. Umgekehrt aber, wenn dir 
Ehrerbietung und Unterthänigfeit von andern erwiefen wird, fo 
wird auch die gleiche Erweifung deiner Brüder von dir verlangt. 
Das ift, wad man dir erweifet, follft du nicht an dich nehmen, 
und deinen Kopf in den Naden werfen; fondern weil ed dem 
Herrn, und nicht dir gefchieht, fo follft du e8 auch deinem Herrn 
wiederbringen, welches gefchieht, wenn du es den Brüdern zurüd- 
gießft. Sonſt wird man fich bedenken mäfjen, was man dir erzeigt, 
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ob nicht zur Zeit eine Demüthigung fiir dich dienlicher iſt als eine 
- Ghrerbietung. Wilft du aber nur Ehrerbietungen und feine De- 
müthigungen hinnehmen, fo magft du dich über die Hoffart der 
Brüder beklagen, und bift doch nur felber der, welcher zuerft wegen 
Hoffart verklagt werden muß. 

Lieben Freunde, „haltet feft an der Demuth,” gürtet und 
fhnallet fie um euern Leib, wie der Reifende feinen Geldfad, da- 
mit er nicht von ihm kommt. Denn ihr feid auch auf der Reife, 
auf einer gefährlichen Reife, wo man euch zuerft dieſen Schatz zu 
rauben ſucht. Wollt ihr den Räuber kennen lernen, er ift euer 
Meifegefährte, denn ihr feid es felbft. Unterthan follen wir fein, 
wir geben aber lieber die Herren und Könige ab, wir thun und 
Iteber hervor, wir wären gern die Leute, die Namen, Anfehen und 
Einfluß haben. Und wo das nicht geht, da brächten wir gern den 
Unterfchied der Aemter, der Stände, wo möglich auch der Gaben 
aus der Welt, weil e8 uns beißt, wie der Rau in die Augen, 
dag wir dadurch an die Unterthänigfeit erinnert, oder wider Willen 
darin geübt werden. Wir find von Natur Freiheits- und Gleich: 
heitsleute, weil fo unferer eigenen Herrlichkeit alle Steine aus dem 
Wege geräumt wären. O, Geliebte, hütet euch vor Diefem Feinde 
der Feinde, der feines Gleichen nicht hat!. 

Denn Gott widerftehet dem Hoffärtigen, aber dem Demü—⸗ 
thigen giebt er Gnade.» Hätten wir auch allen Widerfland unferer 
Thronerhöhung aus dem Wege geräumt, fu bleibt doch noch der 
färkite Widerſtand zurüc, der MWiderftand defjen, welcher die Throne 
der Gewaltigen umkehrt, und ihr Bild verfhmäht macht auf den 
Gaſſen. Es it nicht gut Krieg führen mit Gott; er ziehet ſich 
vor feinen Feinden zurüd, und wenn fie der glänzenden Beute 
wahrnehmen, da fehlägt er fie mit Blindheit, daß fie in den Ab- 
grund rennen. „Mas hoch ift in der Welt, das ift ein Gräuel 
vor Gott.“ So wollen wir ja lieber in der tiefften Unterthänigfeit 
verharren, lieber die Spindel drehen, und das Haus kehren, als 
hohe Namen tragen, wenn der Herr über die hohen Namen den 
Namen Gräuel ſchreiben follte. Köftlicher ald alle hohen Namen 
it der Name der Gnade Gottes. „Du haft Gnade bei Gott ge- 
funden,- fprach der Engel zu der Maria, umd in diefe Gnade war 
eingeichloffen Chriftus, der Herr, der von ihr fommen und der 
Welt das Leben und die ewige Herrlichkeit geben follte. Nun dies 
Wort. gefehrieben fteht: „den Demüthigen giebt er Gnade,“ brauchen 
wir feinen Engel mehr, der uns fügt, ob wir Gnade gefunden haben. 
Wir haben fle gefunden, weil wir in der Uebung der Demuth ftehen, 
wir haben Chriftum gefunden, und ald die Gebenedeieten das Leben 
und die ewige Herrlichkeit. Sind ſolche Schäpe, die uns alles geben, 
nicht werth, daß wir unfere armſelige Majeftät dafür hingeben 7 
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„So demüthigt euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, 
auf dap er euch erhöhe zu feiner Zeit.» Weil auch in Chriften 
der alte Menfh, und mit den alten Menfchen die Hoffart noch 
reichlich genug ſteckt; fo fähret Gott mit feiner gewaltigen Hand 
zu, fie herunter zu drüden und zu nichte zu naden. r nüunmt 
ihnen erftlih die Ehre vor der Welt, dag zu Zeiten kein Name 
ſchimpflicher ift, als der eines Chriften, und daß man es beklagt, 
wenn jemand auf diefen Weg tritt, als hätte er damit feiner Fa⸗ 
milie eine Schande angethan. O, eine heilfame Arznei für einen 
Ehriften, die ihn den Schwindel aus dem Kopfe vertreibt! Kann 
aber der Ehrift micht Ehre von der Welt mehr nehmen, fo entfchä- 
digt er fich dafür unter den Chriften felbft, und nimmt von ihnen 
zwiefach, was ihm die Welt weigert, oder will wohl gar für fein 
wenige Schmach hochgehalten fein. So zähe ift diefer hochfliegende 
Gaſt, dag Gott ihm endlih einen Mühlftein auf den Kopf werfen, 
und ihn mit vielfältigen Plagen heimfuchen muß, fei e8 durch Vers 
folgungen oder durch Krankheit, Berlufte, Schande und Roth, an 
den, Seinigen, daß Gottes Hand fehwer auf ihm liegt. Es iſt ein 
traurige8 Zeugniß für die Menfchen, daß ſelbſt Chriſten fo ftark 
unter dem Meffer gehalten werden müffen, wenn nicht alles ins 
wilde, unfruchtbare Holz ſchießen fol. Darum demütbigt euch, 
lieben Chriften, wenn Gottes Hand euch angetaftet hat, machet 
nicht aus eurem vielen Kreuz abermals ein eitles Ruͤhmen. Wann 
wollt ihr Demuth lernen, wenn ihr fie hier nicht lernen wollt? 
Steiget herunter von euern angemaßten Höhen, und werdet, was 
ihr feid, arme Sünder, die nichts find, wenn Gott ihnen nicht feine 
Gnade giebt. Alsdann wird er euch erhöhen zu feiner Zeit, zu 
der Zeit, wenn ihr die Erhöhung vertragen fünnt, daß fie euch 
nicht abermals zum alle gereicht. Und weil ihr nie viel vertragen 
fünnt, fo harret der Zeit, da ihr erlöftt werdet von allem Uebel, 
und auch von dem Uebel, daß ihr hoch werden wollt, ehe ihr 
niedrig geworden feid. 

Nur wo fo das Herz ausgeleert, und der Menfch von fi 
felber ausgegangen iſt und los von fich felber, da kann das Wort 
des Apoftels haften und feine Wirkung thun: „Alle eure Sorge 
werfet auf ihn; denn er forget für euch.” Sorge du nur für dein 
Herz, daß du in der Unterthänigfeit und in der Demuth bleibeft; 
jo wird Gott fchon für das Mebrige forgen. Uber fagt doc, 
Geliebte, wenn ein Menfch noch nicht einmal felber von fich losge⸗ 
fommen ift, wie in aller Welt will der von feinen Sorgen los⸗ 
fommen? Wer die Ehre an fich nimmt, der nimmt auch die Sorgen 
fir Ehre und zeitlich Gut an fih; und ergögt er fih an dem 
Einen, jo mag er die Plage des Zweiten mit in den Kauf nehmen, 
Erſt ſcharren wir alles fleißig zufammen, und nehmen an und, was 
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wir den Herrn hätten wiederbringen ſollen; nachdem mir es fo ge⸗ 
wohnt find, alles nur auf uns zu werfen, da befindet fich, daß wir 
die Kunſt nicht künnen, unfere Sorgen auf Bott zu werfen. Darum 
verfucht es nur getroft, alles, was euch drückt, dem treuen Ber- 
forger zu bringen,. und in ftiller Gelaffenheit ihm hbeimzuftellen. 
Berrechnen werdet ihr euch gewiß nicht, und an feinem Theile wird 
ers nicht fehlen laffen. Doch laßt e8 auch nicht an eurem Theile 
fehlen, daß ihr ihm zu den Sorgen die eigene Ehre bringt. Er 
hilft denen, die nichts find, und giebt denen, die nichts haben. So 
bringet das leere Gefäß eures Herzend, und ftellet euch auf den 
unterften Platz unter den Dienern der Diener Ehrifti. 


Sp machen wir die Widerfaher zu nichte. An das 
bisher Geſagte knuͤpft der hi. Apoftel mit den Worten an: „Seid 
nüchtern und wachet; denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet ums 
ber wie ein brüllender Löwe, und fuchet, welchen er verſchlinge.“ 
Mit einem gefährlichen Feinde liegen wir zu Felde; da müſſen wir 
nüchtern fein und wachen. Denn nah der Zrunfenheit folgt Mür 
bigkeit, nach der Müdigkeit der Schlaf; und trunken oder fehlafend 
find wir eine fihere Beute des Feindes. Der Raufch nun, den 
wir andtreiben oder vermeiden müflen, ift der Rauſch der Hoffart, 
dag wir trunfen find von unferer eigenen Vortrefflichkeit. An den 
bängt fih dann noch mancher andere Rauſch, wenn wir uns in 
zeitliches Wohlleben begraben, und in Ddiefer Welt eben fo luſtig 
als geehrt fein wollen. Es gehört daher zur chriftlihen Rüchtern- 
heit ein Herz, das recht arın iſt im fich felber, voll Hunger und 
Durft nach Gott. Da find auch die Augen ftets auf Gott ge 
richtet, und wie die hohen Berge der Gemſen Zuflucht find, fo 
barret ein folches Herz feines Gottes, daß er es füge. Zu der 
Rüchternheit muß dann die MWachfamkeit kommen, oder die vorſich⸗ 
tige Befonnenheit, ‘die Schritt und Tritt überlegt, auf alle Um- 
fände Acht hat, und die möglichen oder wirklichen Gefahren prüft. 
Die Menfchen find nicht wachſam, die fich blind von andern leiten 
laffen, und auf alles eingehen, was ihnen lodend vorgehalten wird. 
Die müͤſſen erft durch Schaden Hug werden, und unter fhmerzlichen 
Erfahrungen Furcht vor den großen Gefahren lernen, denen der 
Menſch allenthalben ausgefegt if. Wir glauben es aber ſchwer, 
dag die Gefahren fo groß find, fonft würde mehr Ernſt bei uns 
zu fpüren fein. Weil aber unfere Sicherheit eben fo groß, als 
unfer Ernft gering ift; fo bemeifen wir damit, daß unfere Furcht⸗ 
loftgfeit nicht aus dem Vertrauen auf die ftarfe Hand Gottes, ſon⸗ 
dern aus dem läfterlichen Vertrauen zu uns felber herrührt. 

Uns zu warnen malt der Apoſtel unfere Gefahr mit wenigen 
Worten dahin. Ihr habt einen Widerfacher, fagt er, umd biefer 
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Widerfacher ift niemand anders, als der Teufel felbft.. Derfelbe 
heißt ein Fürſt diefer Melt und hat unter feinem Befehle Schaaren 
böfer Geifter und boshafter Menſchen, die er alle nad inemlien 
gebraucht. Mit diefer großen Schaar liegt der große Fürft der 
Sinfterniß zu Velde, und wider wen? Wider dich armen, fichern, 
ftolzen Menfchen, der du auf dich felber vertrauft, ala hätteft du 
in dem Kämmerlein deined Herzens viele Legionen Engel, die du 
könnteſt ausfliegen laffen, wenn der Kampf entbrennt. Wie würde 
die num zu Muthe fein, wenn du Botichaft befämeft, dag ein ge 
waltiger Kaiſer oder irgend ein Nebufadnezar wider dich audgezogen- 
wäre, der doch nur ein Baar handfefte Leute gebrauchte, um dich 
über die Seite zu bringen. Und am Ende mögte der noch menſch⸗ 
licher mit dir umgehen, als diefer, welcher umbergeht wie ein brül- 
lender Loͤwe, und fuchet, welchen er verfchlinge. Der Teufel hats 
fiherlich auf dein Verderben abgefehen, und macht nur Frieden mit 
dir, wenn er dich erwürgt, und um dein geiftliches Leben gebracht 
hat. Fürchteſt du dich denn nicht vor ihm? Und wenn du dich 
nicht, fürchteft, wie viel magft du von dem glauben, was der Apoftel 
fagt? | 

’ Geliebte, der Teufel ift ein Geift, wir werden ihn alſo wohl 
mit unfen Augen nicht zu fehen kriegen. Dagegen feine Hand— 
langer können wir fehen, und fein Brüllen hören. Als Saulus 
mit Droben und Morden fehnaubte wider die Jünger des Herrn, 
als die Heiden fehrien: Weg mit den Chriften von dem Erdboden! 
da Heß der grimmige Löwe fein Brüllen hören, und aufgehört zu 
brülfen hat er bis dieſen Tag nicht. Was find die Täfterlichen 
Reden wider den Herrn und fein bl. Wort, was ſind die Läfles 
rungen über die, welche dem Herrn anhangen, anders als das 
Brüllen des reißenden Thieres, das mitten in der Chrifienheit um 
herfchnaubt und vafet; und gewiß, wenn er erft einmal wird freie 
Hand haben, wie wird er vom Brüllen zum Verſchlingen kommen! 
Sind doch jebt fehon manche, die fih vor feinem bloßen, Ballen 
entfegen, und lieber abtreten von dem Herrn und fich verkriechen, 
als daß fie fein Brüllen mit dem Lobe Gottes ſtumm machen. 
„Ste haben lieber die Ehre vor Menfchen, fpricht der Herr, als die 
Ehre bei Gott.» Brüllt er aber nicht auf diefe Weiſe, fo brüllt 
er in andren Tönen, daß es Herz und Ohnsgefreigen ınögte, wenn 


er die grimmigen Löwen der Sorgen auf den. Chriſten losläßt, 


und mit Kummer plagt und mit ihren eigenen Thränen tränft. 
begraben die Menfchen ſich fo in das Elend, dag fie erſt Boten 
vergeffen, und nachher glauben, von Gott verlaffen zu fein. te 
mancher fchöne Anfang geiftlihen Lebens ift da zu Gründe gegan- 
en, und bet fein Grab ig, dem Rachen ded brüllenden Löwen 
nden. * Chriſt, DAR Teufel hat zweierlei Geſtalt: er hat 
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die Geſtalt einer klugen Schlange, die mit ſuͤßen Schmeichelworten 
den Menſchen in die Luſt und Hoffart der Welt zu verlocken, 
und ihn damit zu berauſchen ſucht. Gelingt ihm das nicht, ſo 
kommt er in der Geſtalt eines brüflenden Löwen, und ſucht mit 
Schrecken zu gewinnen, was feinen lijtigen Berführungen mißlungen 
iſt. Sehet zu, welches die größte Gefahr ift. 

Es ift aber eine fehädlihe Täufhung, wenn wir und vor- 
ftellen, wir hätten e8 nur mit dem, was wir fühlen und fehen, 
mit den bloßen Sorgen, oder den böfen Menfchen zu thun. Als—⸗ 
dann wäre unfere Gefahr Tange fo groß nicht. Vielmehr find das 
nur Werkzeuge, wodurd der böfe Geift in uns zur Herrſchaft 
fommt. Die Sorgen fünnen vorübergehen, und die böfen Menfchen 
koͤnnen fterben, oder von ihrer Bosheit laffen; Dagegen der böfe 
Seit weicht nicht, wenn er zur Herrſchaft gekommen it, und macht 
auch und zu feinen Werkzeugen. Aus allen den Gründen müſſen 
wir in den Kampf hinein mit andern Waffen gehen, als mit 
unſern papierenen Schwertern und ftrohernen Spießen, darauf wir 
und verlafien im eitlen Selbftvertrauen. Deshalb fagt der Apoftel: 
„Den widerjtehet feit im ®lauben, und wiſſet, daß eben diefelbigen 
Leiden über eure Brüder in der Welt gehen.” Im Glauben follen 
wir widerftehen, oder im Vertrauen auf Ehrifti Gnade und Hülfe. 
Sit der Zeufel ein großer Fürſt diefer Welt, fo iſt Chriftus ein 
noch größerer Zürft der ganzen Welt, dem alle Welt im Himmel 
und auf Erden gegeben it. Iſt der Zeufel ein brüllender Loͤwe, 
fo ie Ehriftus der Löwe aus dem Stamme Juda, der überwunden 
hat, der des Teufels Brüllen zum Schweigen bringt, und ihn unter 
feine Füße tritt. Wer zu dem Herrn flieht und feinen Namen 
anruft, der Fan des Zeufeld Grimm verachten, denn er hat den 
Stärkern auf feiner Seite, der über den Starken kommt, und ihm 
feinen Sarmifh nimmt. Damit wir aber feſt in diefem Glauben 
ftehen, fo müſſen wir wiffen, daß Chriftus auch eine doppelte Ge- 
ftalt hat, nämlich die eines Löwen und die eines Lammes. Als 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünden trägt, hat er die giftige 
Schlange überwunden, und fihüget und vor ihren fchmeichelnden 
Derführungen. In der Geftalt des Lammes offenbart er uns feine 
Liebe und Gnade, Daß er uns um unferer Sünden willen feine Macht 
und Hülfe nicht entziehen will. Bet im Glanben fteht der, welcher 
fi unbewealich der vergebenden Liebe Ehrifti, und feiner Geduld 
getröftet. Wir ftehen ja auch nicht allein in diefem Kampfe. *8 
ſelben Leiden und Anfechtungen haben alle unfere Brüder in M 
ganzen Welt zu tragen, und ſo viele in die Nachfolge Chriſti treten, 
die haben es mit dem Widerſacher Chriſti und feiner Gemeinde zu 


thun. Warum wollen wir beſſer ſchy, als fie? und wenn va 
nichts beffer find, fo wehhen wir U nichts ſchlechter fein +3 
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Gott als fie, da wir das Malzeichen der Kinder Gottes an unfrer 
Stirne tragen, nämlih das heil. Kreuz. Wo alle leiden, da foll 
fih Feiner ausfhliegen, damit er nicht ausgefchloffen werde von 
Chriſto. Wo aber alle ihre betenden Hände zum Seren empor: 
heben, da bete du mit. Gin betendes Heer iſt ein Siegesheer. 

Darum fpricht Petrus: „Der Gott aller Gnade, der md 
berufen hat zu feiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, derſelbige 
wird euch, die ihr eine Kleine Zeit leidet, vollbereiten, ftärken, fräf: 
tigen, gründen. Demfelbigen fei Ehre und Macht von Ewigkeit 
zu Ewigkeit!“ Da it noch einmal alles bei einander, und flark 
und den Widerfacher zu nichte zu machen. Obenan der Gott aller 
Gnade, der viele und mannichfaltige Gnade hat fir jede Gefahr, 
für jedes Gebrehen, und feine Gaben nah den Perſonen und 
Umſtaͤnden einrichtet. Darnach feine große Verheißung, die er ung 
in den Leidensfänpfen vorbält, dag er uns berufen bat in den 
Kampf, nicht um von dem Zeufel verfchlungen zu werden, fondern 
um die ewige Herrlichkeit zu erlangen, wenn wir lange genug tn 
der Niedrigfeit geftanden haben. Endlich unfer Herr Jeſus Chriſtus, 
in welchen auch wir berufen find, dag durch fein Opfer unfer Beruf 
feftitände. Der Gott nun wird alles ausrichten, und wird es nicht 
blos thun troß der Leiden, ſondern auch durch die Leiden, und 
nicht blos troß des Zeufels, fondern auch durch den Teufel, daß 
der MWöderfacher zum Handlanger feiner Gnade werde. Laß nur 
die Heine Zeit der Leiden daher gehen, fie miffet dir mit- großen 
Maßen zu. Unter den Leiden wird Dich Gott vollbereiten, DIE du ' 
völliger ip göttliher Erkenntnig und heiligem Wandel wirft, und 
zu dem volllommenen Mannesalter in Chrifto gelanaft; und in 
diefem völligen Wejen wird er deine Füße feftitchen tar Glauben 
und deine Hände mächtig ftreiten lehren wit dem Schwerte des 
Geiftes gegen den Widerfacher, und wird dich damit halten, daß 
du von dem rechten Grunde in Chrifto nicht weicheit, bit Dich 
diefer Fra zu der Stadt Gottes trägt, welche auf ewigen Grün- 
den ruht, | 

Alfo, lieben Freunde, e3 ift überall die gewaltige Hand Gottes, 
die und erft demüthigt und zu nichte macht, die uns endlich völlig 
macht, wenn das Etwas in und durch die Anfechtung hindurch # 
egangen und durch Gottes Gnade bewährt if. Das fol auch 
x roßen Furxcht und Kleinmüthigkeit wehren, wo e8 in ſolchen 
Se 4 oder ine ſolcher Schlaftrunfenheit,ndie und bisweilen ülgger 
fällt mit uns hinaus wolle. Sind wir wur dem Kampfe zu ui 
geworden Jo mäffen wir in dem Kampfe exrft recht zu nichte 31 
damit wir auch das Nächternfein und Wachen, ſo wie ds . 
ehen im Glauben lernen aus der Önghe, die und Gott darreicht. 


Ph je mehr iz das lernen, deig me erden wir einftimmen in 
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des Apoſtels Wort: „Demſelbigen Gott der Gnade fei Ehre und 
Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit!" Es ift alles fein Werk, und 
wenn wir dort vor “feinem Throne erfcheinen werden, fo werden 
wir die Kronen, die er und giebt, vor ihm niederwerfen und fpre= 
hen: Bon deiner Gnade find wir, was wir find. 

J Starker Gott und gnädiger Vater! ein gewaltiger Herrſcher 
über alles, das im Himmel und auf Erden iſt, und ein mächtiger 
Schup deiner Ehriftenheit wider des Teufeld Schnauben und Morden, 
erhalte und in allen Anfechtungen gnädiglih, und fo wir nah 
deinem Willen eine Meine Zeit leiden follen, fo geſchehe dein gnä- 
diger und guter Wille an uns, nur dag wir im Glauben unbe 
weglich allegeit auf deine ftarfe Hand fehen, die und zu Troſt den 
ganzen Tag auögeftredt ift, und unferer Seelen wahrnehmen vor 
des Feindes Lift und Gewalt. Schenke uns auch, lieber Water, 
dag wir deiner guten Hand unterthänig find, uns deinen Willen 
ohne Murten und Zweifeln gefallen laſſen, und gieb uns ſolche 
Herzen, in denen deines Namens Ehre wohnt, und die nichts anders 
wiffen und wollen, als dag du an und gepriefen werdeft durch 
Iefum Ehriftum! Amen! “ 


ur 
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Roͤm. 8, 18— 27. 


Denn ich halte es dafür, daß diefer Zeit Xeiden der Herrlichfeit nicht 

werth fei, die an uns fol offenbaret werden: Denn das ängſtliche Harren 
der Kreatur wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes. Sintemal die 
@Streatur unterworfen iſt der Eitelkeit ohne ihren Wien; fondern um des 
willen, der fie unterworfen hat auf Hoffnung: Denn aud die Kreatur frei 
> von dem Dienfte des vergänglichen Wefens, zu der berlin 

: Kinder Gottes. Denn wir mwiffen, dag nike Kregtur fegne 

3, und ängftet noch immerdar. Nicht ein aber fiez ſon⸗ 

sir felbft, Die haben des Geiftes Exftlinge, fehnen uns auch 

„it mach der Kindichaft, und warten auf unfer# Leibeg förlöfung. 


ind wohl felig, doch in der Hoffnung. Die Hoffuugg aber, die 
ift nicht Hoffnung : denn wie fann man des hoffaß das 
in 


wir aber des p das wir nicht fehru, fm: wir ſen 
I. Deffelbigen urn dee Geiſt u Schwache: 
% 
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beit auf; denn mir wiffen nicht, was wir beten follen, wie ſich's gebühret; 
fondern der Geiſt felbft vertritt und aufs befte, mit unausfprechlichem 
Seufzen. Der aber die Herzen forfchet, der weiß, was des Geiſtes Sinn 
fei: denn er vertritt die Heiligen nad) dem, das Gott gefället. 


Erſt feit der Sohn Gottes durch Leiden des Tudes gekrönt 
ift mit Preis und Ehre, ift auf das dunkle Stüd der Leiden diefer 
Heit Licht gefallen. Die Heiden glaubten, daß ihre Götter neidifch 
feien, und ihnen die Freuden nicht gönnten. Bel den Juden war 
der Glaube gemein, dag Gott nur die Gottlofen mit Leiden heim⸗ 
fuhen könne, und daß die Leiden allemal für befondere einzelne 
Sünden ald Strafe verhängt würden. Denn auch im Alten Zefta- 
mente ift noch fein ganz heller Unterricht von den Leiden gegeben, 
wie wir aus dem Buche Hiob und etlichen Pſalmen fehen können. 
Wie heil diefer dunkle Grund aber durch die Leiden des Sohnes 
Gottes geworden ift, das können wir fehon aus dem Worte Pauli 
feben, daß er fagt: „Wir rühmen uns auch der Trübſal.“ LUnfere 
Epiftel giebt gleichfall8 den Beweis davon; denn fie läßt und die 
Leiden in einem folchen Xichte fehen, daß wir uns derfelben träften, 
und in denfelben der Verheißung Gottes freuen können. Sie ftellt 
uns die Leiden vor ald den Weg zur ewigen Herrlidgleit. Höret 
denn: 


Die Meisfagung der zukünftigen Herrlichkeit 
1) in dem Sehnen der Kreatur; 
2) in dem Sehnen der Kinder Gottes. 


1. " 

Das Sehnen der Kreatur. „Ich halte es dafür,“ ſchreibt 
der heil. Paulus, der vor allen zum Kreuzträger auderfehen war, 
und zu feinen fihweren Beibesgebreihen eine große Laſt von Verfol- 
gungen zu tragen hatte, „ich halte es dafür, daß diefer Zeit Leiden 
nicht werth fei der Herrlichkeit, die an uns foll geoffenbart werden‘ 
Seine Ueberzeugung ift dg® daß feine und aller Menſchen Leiden 
der Nede nicht werth find, wenn fie gegen die zukünftige X 
keit gehalten werden. Denn ſie ſind nur, wie ein einziger bi 
Tropfen, der in dem großen Meere zukünftiger füßer FE 
von dem Angefichte ded Herrn wie nichts zergeht. Es ift etw 

r Großes, daß ein gebrechlicher Menfch, dein das tiefe Seufzen nicht 
a war, „der fagen muß: „Mir haben allenthalben Trühſal,“ 

Ö oft in feinen Leiden fein ann, als föchten fie ihn niyE an. 
een zu fröften, die nicht ein Biertel- + 
fo viel zu tragen haben, und d e3 ihnen wie Rahel, die 
fich nicht wollte tröffen laſſen! er Woher. w" das, In der 
Dunkelheit der Leiden geht ihnen das Li r Hoffnung aus, 








O, Mas hat man an den Leid 










374 Am vierten Sonntage nad Trinitatis. 


dag fie die zufünftige Herrlichkeit wicht fehen köͤnnen. Aber ohne 
die Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, was ift das ganze Leben, 
was find wir, wenn und das Leben den Kelch der Leiden an die 
Lippen fest? Waͤre diefe Hoffnung bei uns lebendiger, fo witrden 
auch die Leiden für uns leicht fein. 

Um nun unfere Soffnung zu erwecen, hält und der Ayoftel 
eine Naturpredigt, aber eine Naturpredigt von ganz eigener Ar, 
Denn er führer uns die Kreatur, das iſt, die ganze ſichtbare Schö— 
pfung außer dem Menfhen, vder die fogenannte Natur, in zwei 
Geftalten vor, als die jept mit uns leidet, und dermaleinjt mit uns 
zur Herrlichkeit erhoben wird. Dieſem unferm Leidendgenoflen, der 
ein Theil von uns ift, follen wir e8 im Geſichte lefen, daß er von 
den Morgenftrahle der aufgehenden Herrlichkeit befihienen wird, und 
als ein geheimnipvoller * von unſerer eigenen Herrlichkeit 
weisſagt. Von der Leidensgeſtalt der Kreatur ſchreibt Paulus in 
den Worten, daß fie der Eitelkeit, oder dem Dienſte des vergäng- 
lihen Weſens unterworfen ift ohne ihren Willen, und daß fie darin 
ih fehnet und aͤngſtet mit uns von Anfang an bis Diefen Tag. 
Das fehen wir mit Augen, und müſſen es mit fühlen. In welcher 
reichen Fülle, wie ein ungeheurer Strom, bringt die Natur Tag für 
Zag, Jahr für Sahr ihre Gefchöpfe hervor, und ſtattet fie ver- 
fhmwenderifch mit ihren Gaben aus! Aber was geboren wird, das 
it von der Stunde feiner Geburt an dem Zode geweiht, und lebt 
nur, um mit aller feiner Schönheit, aller feiner Kraft und kunſt— 
vollen Einrichtung den unerſättlichen Tod zu füttigen. Die grünen 
Spaten, welche heute dein Ange erquicken, machen in wenig Wochen 

de kahlen Stoppelfelde Pla, worauf die raubaierigen Spinnen 
- Ihr feines Gewebe bleichen, und die Jäger dem Wilde nachjagen. 
Endlich kommt der Winter, der feine falte Todeshand über die 
Gefilde jtrecft, und ein weißes Leichentuch über das weite öde Grab 

r Natur ausbreitet. Oder fiehe Die zahllufen Thiere an! Eie 

en vur, weil fie dad Leben verzehren fünnen, und erhalten fich 
felbit, indem fie Verderben unter den Gefchöpfen verbreiten. Das 
lied, welches die taufend Sänger in den Zweigen Gott zu 
en anftimmen, verftummt plöglih, denn der Habicht in den 
Küften bat jich unter ihnen feine Opfer auserfehen. So hat jedes 
Thier feinen Feind, der ihm nachitellt, und führt fein kurzes Leben 
in Zucht und auf der Flucht. Und eben das Thier, das vor 
feinen Feinden flieht, teilt wieder einem andern nach, went es fa. 
entroimen ift. Es ift alles ganz eitel, fpricht Salome. Und, dieſe 

- Züge der Eitelkeit find dein Angefichte Der Kreatur alfo eingegben, 
dag Pe nirgend ihre volle — 2 und Hexrlichkeit zeigen Tann. 
Denn zupar wird. Die ewige Macht Gottes "an den Werfen der 
Schöpfung esfehen, Heihiie man auch an einem verblichenen”@e- 
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mälde noch des Meifters Hand erfennen kann. Aber wie vieles ift 
in der Natur, das uns mit Furcht, mit Schreden, mit Mißiallen, 
ja mit Efel und Widerwillen erfüllt. Wie felten it das Schöne 
fo fhön, und der Genuß fo ungetrübt, daß wir ihm nur Befiand 

“und Dauer wünfchen mögten, um völlig befriedigt zu fein. Kleidet 
die Natur eins ihrer Kinder mit ihrem fchönften Schmucke, fo füngs 
der Schmud an zu erbleihen, nachdem er kaum vollendet it, als 
wollte die Natur lagen, daß die Vergänglichfeit ihr nicht Zeit und 
Raum liege, ihre Herrlichkeit zu entfalten. O, Geliebte, man kann 
die Schönheit und den Reichthum der Natur bewundern, aber wenn 
man fie nicht oberflächlich betrachtet, kann man ſich nicht verbergen, 
dag fie in ſtetem Ringen mit einem mächtigen Feinde ift, und up. - 
diefem Ringen viel Seufzer und Magende Laute ausitögt. Denn 
was die Steine, die vermittern, und die Kräuter, die verweilen, 
nicht fühlen und nicht ausfprechen, das macht ſich mit Trauertönen 
Luft in der zahllofen Menge der Thiere, welche der Froſt und der 
Hunger oder die Krankheit und das Alter langſam auf 
bank verzehrt, ohne dag fie einen andern Arzt und B 
als den Tod, den fie fürchten. Und zu den vielen Ft 
der Kreatur an allen Orten nachftellen, gefellet ſich ent 
Menfh, der aus einem Herrn der Kreatur ein Tyra 
if, und mit unbarınderziger Rohheit und Härte die 
feinem Dieufte zwingt, ihr klagendes Gefchrei mit 4 
beantwortet, oder ihrem geplagten Leben mit graufam.... ._.-. .... 
Ende madıt. > 

Geliebte, it das die Kreatur, von welcher geſchrieben 8 
„Gott ſahe an alles, was er gemacht hatte, und ſiehe, es jr 
gut?“ Woher kommt doch diefes Ringen und Seufzen der Ktzatur 
unter dem Dienfte des vergänglichen Wefens? Warum hat Golt die 
Kreatur, die nichts aus ſich felber machen kann, fondern alles durch 
das Wort Gottes ift, in einen folhen Stand gefept? Der tele 
ſpricht: „Die Kreatur it der Eitelkeit unterworfen ohne irn 
fundern um deswillen, der fie unterworfen hat auf Hoffnung.“ Die 
Eitelkeit gehört nicht nothwendig zu dem Wefen der Kreatur, Ind 
die Kreatur kann ohne die Gitelfeit Kreatur fein. Vielmehr ift die 
Eitelfeit gleichwie ein Gift, das in fie hineindringt, und das fle 
wieder auszuſtoßen fucht. Aus ihr felbft iſt die Eitelkeit nicht ge 
kommen, fondern allein aus Gottes Anordnumi und Befehl. Cott 
wollte es fo, dag die Kreatur follte mit dem Menſchen unter die: 
felbe Eiteikeit gethan werde‘, und das Schickſal des Menſchkn 
theilen, weil fie mit dem Menfchen fo zu fagen Ein Leib ift, und 
von dem Menfchen nicht getrennt werden fany, Denn wie genau 
der Menfh mit der Natur zufammenhängt, das zeist une ©: 
fein Leib, der von der Erde genommen iſt, und wieder zu Erde 


376 . Am vierten Eonntage nach Trinitatis. 


wird, der nur durch die Nahrung von der Erde wächft und beficht, 
und ihr felber wieder zur Nahrung wird. Zumal, wenn der Menſch 
alt wird, da fühlt er es an feinem Leibe, daß er in die Macht der 
Natur gegeben ift, und Wohl und Wehe aus ihrer Hand nehmen 
muß. Bald zittert er unter der. rauhen Luft, bald preffen ihm 
‚Nebel und Dünfte den Odem ab, bald beſchweren ihn die Speifen, 
bald wirft ihn die trübe Jahreszeit auf dad Krankenbett. Da nun 
der Menſch von Anfang an in die lebendige Gemeinfchaft mit der 
Kreatur geftellt war, fo follte er an ihr auch einen ungertrennlichen 
Gefährten und Genoffen feines Schickfals haben. Er fündigte und 
verlieg den Iebendigen Gott. Da that ihn Gott unter das Urtheil 
des Todes, und gab ihn hin in den Dienft des vergänglichen Wer 
fen. Daſſelbe Urtheil ließ Gott über feinen Gefährten, die Kreatur, 
ergehen, ald er ſprach: „Verflucht fei der Ader um deinetwillen.“ 
Denn nachdem der Menſch Gott verlaffen, und angefangen hatte, 
den Kreaturen zu dienen; da follte er nicht zu der Kreatur fliehen, 
m Dienfte verordnet war, noch in ihrer unbefleckten und 
hen Herrlichkeit Troft, Freude und Leben finden können. 
jet als ein Zeuge und Diener des Todes ihm den 
ned Clendes vorhalten, und ihm die Eitelkeit fühlbar 
welche er dieſen Zeugen und Diener der unvergänglichen 
Herrlichkeit Gottes mit hinabgeriffen hatte. So follte 
Tag mit ihren klagenden Tönen und ängftligen, krampf- 
egungen, mit ihren zahllofen QTobesopfern als ein Buß— 
prediger vor ihn hintreten, und ihm weisfagen, was fein ewiges 
Lops fen würde, wenn er fih noch ferner an die vergängliche 
Kreatur verkaufen würde. O Menſch, ruft die ganze Kreatur, 
was fuchft du das Leben da, wo der Tod ift, und prejleft mir im 
ſauren Schweiße meine Güter und meine Genüſſe ab, ald würden 
fie dich retten am Tage des Verderbens? Willſt du meine Güter, 
“fo Yhnm auch meine Eitelfeit, und mein Sehnen und Yengftigen, 
nd alle. meine Schmerzen. Um beinetwillen bin ich unter die 
Eitelkeit gethan, warum willſt du um meinetwillen in der Eitelkeit 
verderben? 

Indeſſen, Geliebte, was unter die Macht des Todes gethan 
ift, muß das nicht vergehen? So follte man meinen, aud die ver- 
giyise Kreatur müßte ſchon längft ihr Ende gefunden haben. 

ber fteigt fie nicht jeden Tag, jedes Jahr mit einer neuen uner- 
meßlichen Fülle von Leben wieder aus ihrem eigenen Grabe hervor, 
und tropt dem Tode feine Beute ab? Iſt fie ärmer geworden im 
Laufe der Jahrtaufende, weil fie fo viele Opfer hat hergeben müffen? 
Es ift_ ein tiefes eimniß, wie diefe Kreatur alltäglich und all- 
jähzlich ihre Auferſehung feiert, ein Geheimniß, weldes und nur 
dadürch verjtändlich wird, daß Gott dur ein fortgehendes Wunder 
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feiner Schoͤpfermacht der Kreatur Leben ertheilt und fie aus..dem 
Tode geboren werden läßt. Und das weisfagt und von fernen 
Zufünftigen. Gottes Gedanken mit der Kreatur find noch nicht 
erreicht. So lange fie in den Dienfte des vergänglihen Weſens 
ftebt, ift fie nicht die Kreatur, wie er fie haben will; denn fie iſt 
noch nicht der Mare Spiegel, welcher feine ewige Macht und Gott 
beit volllommen offenbasen, und ein redender Zeuge feiner Herrlich 
keit fein kann. Gott hat mit der Kreatur noch mehr im Sinne, 
als wir vor Augen fehen; und darum fpart er fie auf die Zeit, 
da alles herwiedergebracht wird, was er geredet hat, und entreißt 
fie dem Zode, bis er den Tod von ihr abthun wird. „Denn das 
ängftlihe Harren der Kreatur wartet auf die Offenbarung der Kin: 
der Gottes.“ Gleichwie in den Thieren ein dunkler unverftandener 
Trieb liegt, der fie in ferne Länder treibt, oder file der Gefahr ent 
fliehen und ihre Heilmittel finden läßt; fo iſt auch das Ringen und 
Aengftigen der Kreatur ein verborgener Trieb, nicht nur aus der 
Ghtelleit heraus, fondern auch in die zukünftige herrliche Freiheit 
hinein zu kommen. Es vinget die Natur darnach, daß fie werde, 
was fie nach ihrem Weſen fein fann, aber um der Eitelkeit willen 
noch nicht if. Das kann fie aber nicht für fich felber werden, denn 
ſie ift um des Menfchen willen gefchaffen, mit dem Menfchen ge= 
fallen, und kann auch nur mit den Menfchen und durch ihn wieder 
zur Sreiheit geführt werden. Ihr innerer Trieb alfo kann erft zur 
Ruhe kommen, und feine Befriedigung finden, wenn der Menfih zur 
Bollendung gekommen ift, und die Kinder Gottes durch die herr- 
liche Auferſtehung geuffenbart werden. Wenn aber das Reich Gottes 
durch die legte Erſcheinung Jeſu Chrifti aufgerichtet wird, „da wird 
auch die Kreatur frei werden von dem Dienfte des vergänglichen 
Weſens zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Denn da wird 
der Tod nicht mehr fein, noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmerz 
wird mehr fein, und der auf dem Stuhle fibt, wird ſprechen: 
„Siehe, ich mache alles neu!» Da werden Himmel und Erde ver: 
gehen und alle Kreaturen, die darinnen find; und wie a8 dem 
verweglichen Leibe des Menfchen ein unvermweslicher hervorgeht, fü 
wird aus dem Schutthaufen der gegenwärtigen Kreatur die zukünf— 
tige berrlihe Kreatur durch des Herren allmächtiges Wort geboren g 
werden. Deshalb ftellet der Apoftel die gegenwärtige Kreatur ale 
ein gebürendes Weib vor, das große Schmerzen hat, und aͤngſtlich 
ihr Haupt emporhebt, ob die Stunde der Geburt gekommen ift. 
Und wenn die Stunde gekommen ift am Ende der Welt, da wird 
fie es freilih mit ihrem Leben bezahlen, denn feins ihrer frühern 
Geſchoͤpfe wird Theil an der Herrlichkeit haben; aber fie wird die 
nene Welt gebären, die in unausdenflicher Fülle des Lebens mit 
unvergänglicher berichte, seihmüg) fein, und dem Menfchen A 
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Wohnhaus bereiten wird, das von der Klarheit deö felgen Goties 
ftrahlet und feine Ehre mit neuen Zungen von Ewigkeit zu Ewig- 
feit erzäblet. 

as find die Gedanfen des Apoſtels, welche er uns in dop⸗ 
pelter Abiicht vorftelli. Zuerſt follen wir lernen, daß wir nicht 
allein leiden, fonderın daß die ganze Kreatur mit und leidet, und 
in einem vieltaufendftimmigen Chor antwortet, fo oft wir unfer 
Klagelied anftimmen. Und umgeben von fu vielen Leidensgenofien, 
die um unfertwillen in die Leiden dahingegeben find, follen wir 
unfern hoben Beruf erkennen, als dag Haut der fihtbaren Schö— 
Yfung, dag an unfer Zallen und Aufſtehen unfer Abweichen und 
Wiederkehren eine ganze Welt gekettet ift, damit wir und das zur 
Buße gereichen laffen, und das unvergängliche Wefen fuchen, das 
aus Gott if. Alsdann wird die fihtbare Schöpfung und ein 
Zroftbild in unfern Leiden werden können, daß die Kreatur wartet 
auf unfere herrliche Offenbarung, weil Gott ihr und ung die Hoff: 
nung gegeben hat, daß das Elend zu einem feligen Ende kommen 
fol. Da wird die Kreatur, die und fo manchen Leidensfelh hat 
reihen müflen, mit Freuden zu unferm Dienfte bereit fein, die 
Wunder der Schöpfermacht Gottes und feine reichen, erquidenden 
Gaben in feiner unausforschlihen Weisheit vor und entfalten, und 
wir werden mit fröhlichen Zungen die Worte fprehen: „Herr, 
wie find deine Werke fo groß und viel; du haft ſie alle weislich 
geordnet und die Erde ift voll deiner Güter!« Da werden wir 
ed erkennen, daß diefer Zeit Leiden nicht in Vergleih Tommen gegen 
die zufünftige Herrlichkeit, und dag felbft ein langes Erdenleben, 
unter viel Leiden zugebracht, ja all das Seufzen der Kreatur durd) 
die SJahrtaufende nur ein Tropfen ift in dem Meer der ewigen 
Herrlichkeit. 

2 


Das Sehnen der Kinder Gottes. Das Sehnen -der 
Kreatur it eine Weisfagung, welche fie felber nicht verfteht, und 
von Der fie feinen Troſt hat. Der Apoftel hält fie auch nicht der 
Kreatur, fondern und vor, damit wir fehen, welch ein Zug nad 
der unvergänglichen Herrlichkeit von Gott in die vergängliche Kreatur 

» gelegt ift, und wie vernehmlich ihr Seufgen und Sehnen zu ung 
von Ddiefer Hoffnung redet. Sp wie nun aber died Seufzen bei 
einem Chriſten viel tiefer gebt, weil er fein Elend viel tiefer erfennt; 
fo fteht auch die Hoffnung Mar vor feinen Augen, und jein 
Sehnen ift nicht blos eine dunkle Weisfagung der zulünftigen Herr: 
lichkeit, fondern auch eine troftreihe Verheigung vun Gott, day 
das Seufzen geftilli und das Sehnen erfüllt werden fol. 

Davon redet jetzt Baulus: „Nicht allein aber fie (die Kreatur), 


Aſondern aud wir felbit (die Kinder ujes), die wir haben Des 
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Geiftes Erftlinge, fehnen uns auch bei und felbft nad) der Kind- 
(haft, und warten auf unferes Leibes Erlöfung.- Auch wir felbft, 
Geliebte, die wir einen fo hoben Beruf haben, find in diefem Stüde 
nicht8 beſſer als die feufzende Kreatur; und wiewohl wir Kinder 
Gottes find, fehnen wir und nat) dem, was wir find, ald wären 
wir es noch nicht. „Wir find mun Gottes Kinder, fpricht Jo— 
hannes, und ift noch nicht erfhienen, was wir fein werden.” „Denn 
euer Leben ift verborgen mit Ehrifto in Gott, fehreibt Paulus; 
wenn aber Chriftus, euer Leben, fich offenbaren wird, dann werdet 
ihr auch offenbar werden mit ihm in der Herrlichkeit. So reich 
und Gott jetzt ſchon gemacht hat, fo tragen wir doch ſolchen Schap 
in irdenen Gefäßen, die unter jeden Stoße zittern oder zerſchellt 
werden können. Dieſes irdene Gefaͤß iſt unfer gebrechlicher Leib, 
ach! unfere mweichlihe, empfindliche Natur, die bei jeder unfanften 
Berührung zittert und zudt, eine Quelle fo vieles Schmerzen und 
Krankheiten, aus welcher von Zeit zu Zeit ein trüber Dunft auf: 
fteigt, unfere beitern Sinne umwöllt, uns fhwah und zaghaft 
macht und unfer Leben verbittert. An diefem unferm Leibesleben 
liegt e3 zum Theil, daß das Leben aus Gott, das in uns iſt, Der 
neue Menſch verhäflt und unſern eigenen Augen verborgen wird, 
ald wäre er in einer Nebelwolfe hinmweggerüdt. Da find wir Kinder 
Gottes, aber, o! recht arme Kinder, die nichts von der Geftalt 
der Kinder Gottes an fi entdecken koͤnnen, und unter fo viel 
Furcht, Aengſten und Trubſalen geht das Seufgen an, bald über 
das eitle, beſchwerliche Leben, bald Aber unfere grumdlofe Schwarh- 
heit, die von jedem Stoße, wenn nicht umgeworfen, ſo doch aus 
der Freude in dem Herm heranögemworfen wird, Und von dem 
Seufzen kommt es zum Sehnen, gu dem Sehnen nach der Kind- 
ſchaft, daß wir doch endlich in das Weſen rechter Kinder Gottes 
gefept fen mögten, und zu dem Sehnen nad) des Leibes Erlöfung, 
daß doch diefer Leib mögte von der @itelfelt des vergünglichen 
Weſens erlöft und in Kraft und Klarheit dargeftellt werden. - Denn 
ehe nicht unfer gebrechlicher Leib von der Eitelkeit erlöft wird, kanu 
auch nicht die Herrlichkeit der Kinder Gottes an uns offenbar 
werden. 

Lieben Freunde, wenn die Kreatur in Ihrem ängſtlichene Sehnen 
ſich losringen will von der Eitelkeit, und die zukünftige Herrlichkeit 
weisſagt; fo liegt in unferm Seufzen und Sehnen das noch viel 
mehr wWegedrückt. Denn wer feufzen kann über das Elend, welches 
die Sünde in ihm angerichtet hat, wer fi fehnen kann nach dei 
herrlichen freiheit der Kinder Gottes, wer der eitlen Welt den 
en kehrt, und den Berg Zion binanklünmt zur Stadt des 
dien Gies; der gehört nicht. mehr zu Mir Welt, fondern 
zu denen, weiche den Erſtling Deageheil. Geiſtes oder feine erſten 
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Gnadengaben empfangen haben, und Kinder Gottes nach dem in- 
wendigen Menfhen find. Indem fie fih fehnen nach der Kind- 
fhaft, daß fie des Geiftes mögten voll werden, ift e8 das Kindes- 
herz in ihnen aus des Geiftes Gabe, welches fich fehnt. Wären 
fie nicht jept fhon Kinder, fo würden fie nicht nach ber Dffen- 
barung der Kindſchaft verlangen; alfo ift in ihr Sehnen der ganze 
Schat ſchon eingewidelt, den fie noch mit Schmerzen ſuchen. 
„Denn wir find wohl felig, fpricht der Apoftel davon, doc) 
in der Hoffnung. Die Hoffnung aber, die man fiehet, ift nicht 
Hoffnung; denn wie kann man des hoffen, das man fiehet? So 
wir aber des hoffen, das wir nicht fehen, fo warten wir fein durch) 
Geduld.“ Saaten wir vorhin, daß wir fehon Kinder find, obwohl 
wir noch auf die Kindfhaft hoffen; fo fagt der Apoſtel dafjelbe 
mit den Worten, daß wir felig find, doch in der Hoffnung. Damit 
will uns der Apoftel warnen, daß wir nicht In Diefer Zeit eine 
Seligfeit und Vollkommenheit des Gnadenftandes fuchen, welche 
Sott der Ewigkeit vorbehalten hat. Im diefer Zeit haben wir die 
Seligfeit, aber wir haben fie nur in der Geftalt der Hoffnung, 
als eine Seligfeit, die wir noch nicht haben. Das ift aber von 
unferm ganzen geiftlichen Zeben gefagt. Wir haben geiftliches Leben, 
und fuchen es doch noch; wir find neue Menfchen und hoffen von 
einem Tage zum andern, daß wir es werden. In der gebredhlichen 
Hülle unferes Leibes will die rechte Geſtalt des neuen Menfchen 
nicht uffenbar werden, daß wir unfre Seligkeit fehen und fühlen 
fünnten. Das fönnen und follen wir nicht anders machen, well 
es Gottes heilige Ordnung für diefes Leben ift. Zwar gehen aus 
diefem Stande der Hoffnung, da wir fehen, als fähen wir nicht, 
viele Anfechtungen und trübe Stunden für und hervor, weil wir 
unfern Gegenftand gern greifen wollten, und doch im dunkeln Glau⸗ 
ben hoffen müffen. Aber wie die Kreatur unter vielen Schmerzen 
endlich die neue Welt der Herrlichkeit gebiert; fo it auch unfer 
getftliches Leben, fo lange wir hier Teben, unter die Geburtsſchmerzen 
gethan, aus welchen endlich der volllommene Menfch Gottes her⸗ 
vorgeht. Wehe dem Menfchen, in welchem diefes Ringen und 
Seufzen aufgehört hat, daß er nicht fein beftes Theil von der 
Offenbarung dee Zukunft erwartet! Der hat entweder geboren, ehe 
die Stunde der Geburt am Ende der Dinge gelommen ift, und 
darum eine Behlgeburt geboren. Oder er iſt felber geftogbeg, und 
wird nicht Theil haben an der Wiedergeburt aller Din, wenn 
der Herr alles neu machen wird. Darum, lieben Freunde, nur 
noh ein wenig Geduld unter den gegenwärtigen Schmerzen und 
Leiden, bis wir_reif geworden find für die zutinfüge Herrlichkeit! 
IR das einmal Knſer Stand, da mir geduldig leiMM und frö 
hoffen follen, fo wollen wir Diefe zwei Stüde ja forgfältig üben, 
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weil wir an ihnen den Beweis haben, daß wir in dem rechten 
Ehriftenftande find, dein die Seligkeit verheißen ift. 

Aber leider find wir recht ungeduldige Leute, und wenn und 
der Wind etwas fcharf unter die Augen weht, fo meinen wir fchon, 
es wäre und alles Kreuz der Welt auf die Schultern gelegt, und 
wir fönnten es nicht mehr ertragen. Hin ift die Geduld, ber 
kommt der Kleinmuth und die Hoffnungslofigkeit. Auf unfere Ge 
duld allein dürfen wir es nicht wagen, die Krone der Hoffnung 
zu erlangen. Indeſſen unfere Seligkeit ruhet auf einem tiefern 
Grunde. „Desfelbigen gleichen auch der Geiſt, fpricht Paulus, 
hilft unferer Schwachheit auf; denn wir wiffen nicht, was wir 
beten follen, wie ſichs gebührt; fondern der Geift felbft vertritt ung 
aufs beite mit unausiprechlihen Seufzen.“ Schau an, lieber 
Chriſt, da ſchwankt dein ſchwaches Kähnlein bin und her unter den 
Stürmen, und die Fluthen der Trübfal fprigen dir über den Kopf 
bin, dag du den Kopf verliert. Da blidft du ängftlih bald in 
die Fluthen, die dich verfchlingen wollen, bald gen Himmel, von 
wo allein Hülfe kommt. Deine Hoffnung wankt, deine Geduld 
ruft: Ah, du, Herr, wie fo lange! Da greift du zum Gebete, 
das du oft geübt, und fehütteft dein Herz vor Bott aus. Aber 
auch deine Gebete werden matt, oder Kopf und Herz find dir fo 
befehwert, daß du nicht drei Worte mehr beten kannſt. Und endlich 
find dir auch die beften Gebetöworte ein armes Werk, das dein 
tiefes, fchwered Seufzen nicht mehr faſſen kann. O wie gefchlagen 
kieaft du da, und num ift es aus mit dir? If es wirklich aus 
mit dir? Merkſt du nicht, was im dir vorgeht? Iebt fängt des 
heil, Geiftes Werk erft recht an. Er bat dich ſtumm und matt 
werden laſſen, er hat dich gebunden an Händen und Füßen, damit 
du endlich einmal ihm ftille hältit, und von deinem eigenwilligen 
und unrubigen Weſen abläffeft. Nun du ihm gelaffen bift, da 
mat er aus dir, was ihm gefällt, und bildet dich verborgen in 
die Geſtalt Ehrifti, und fchafft dir einen feligen Ausgang aus den 
Reiden., Denn nun hilft er deiner Mhwachheit auf, und betet in 
dir, und lehrt dich beten aufs befte, ein überaus fchönes Gebet. 
Kennft du das Gebet wohl? das Gebet aller Kreuzträger, das 
fürzeite Gebet, ein Seufzer, ein bloßes Ach! aber fo reich und tief, 
dag feine Worte es ausreden fünnen. Du biſt am Ende mit 
deinem Beten gewefen, du haft nicht mehr gewußt, was du beten 
follteft, noch) wie fih8 gebührt zu beten, um erhört zu werden. Und 
wie quellen nun mit einemmal dig Gebete daher, ein Seufzer 3 | 
dem andern, alle des * Geiſtes Werk, wie Engel Gottes, we 

en Himmel ſich ſchwingen, um deine Noth vor Gott zu tragen. g * 
* Chriſt, verachteſtd eſes Gebet, mein 
vielen ſchoͤnen, gefalbte Worte das Gebet ı 

® 







du, daß nur Dies 
? Höre doc, 
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was der Apoftel hinzufept: „Der aber die Herzen forfchet (Bolt), 
der weiß, was des Geiftes Sinn fei- in Diefen Seufzern, „denn 
er vertritt die Heiligen,” und nimmt fich ihrer Schwachheit an, 
„nad dem, was Gott gefällt,“ fo daß ihr Senfzen erhoͤrlich ift. 
Gott fei Dank, dag wir Licht über diefe Art zu Beten bekommen 
haben! Denn e8 liegt mehr darin, als wir glauben. Es liegt 
darin das Ringen der neuen Kreatur in uns, des neuen Menfchen, 
fih aus den Armen des Todes loszuminden, und in Die Arme 
deffen zu werfen, der ewiglich lebet. Aber dies Ringen ift nicht 
mehr ein Werk der Natur, fondern des heil. Geiftes, der den Men- 
[hen aus der Eitelkeit Tosarbeitet und mit Kräften der zukünftigen 
Welt erfüllt. Darum it es nicht blos eine Weisfagung der zu- 
künftigen Herrlichkeit, wie das Ringen der Kreatur, fondern ein - 
Weg und eine Zubereitung zu derfelben. Der aber dad gute Werk 
in und angefangen hat, der wird ed auch vollführen. 

Du Bater der Herrlichkeit und Gott alles Troftes! ftärfe uns 
durch deinen Geift in unfern Leiden, daß wir nicht weich werden, 
und erfülle uns mit lebendiger Hoffnung der ewigen, über alle 
Mapen wichtigen Herrlichkeit. Du plageft ja nicht von "Herzen. 
die Menſchenkinder, fondern haft und nach deinem gerechten Gerichte 
der Eitelkeit unterworfen, damit wir unſere eitlen Wege erkennen, 
und dein ewiges Reich ſuchen. Es ift Doch alles, was wir leiden, 
ein geringes Werk gegen das, was wir verdient haben, und viel 
zu geringe gegen die zukünftige Seligkeit, weldhe du uns ohne 
unfer Verdienſt verheißeſt. Darum, wenn wir nad deinem Willen 
in der Welt noch eine Beine Zeit Angft haben follen, fo regiere 
und durch deinen Geift, daß wir die Heine Zeit nicht verfäumen, 
fondern unter der Angft vollbereitet, geftärft und gegründet werden 
in deiner heilfamen Gnade, und, auserwählt gemacht im Ofen des 
Elendes, dein umbewegliched Neid) empfangen mögen durch Jeſum 
Chriftum, unfern Herrn, Amen! «. 
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Endlich aber feid allefamınt gleich gefinnet, mitleidig, brüderlich, 
burmberzig, freundlih. Vergeltet nicht Boͤſes mit Böfen, oder Scheltwort 
mit Scheltwort; dgdern dagegen ſegnet, und wiffet, Daß ihr dazu berufen 
feid, daß ihre den Segen ererbet: denn wer leben will, und gnte Zage 
feben, der jchweige feine Zunge, daB fle nichts Böfes rede, und feine 
Lippen, daß fie nicht trügen. Er wende fih vom Boͤſen, und thue Gutes; 
er ſuche Friede, und jage ihm nad): denn die Angen ded Herrn ſehen auf 
die Gerehten, und jeine Ohren auf ihr Gebet; das Angefiht aber des 
Herrn ſiehet anf die, die da Böfes thun. Und wer ift, Der euch fchaden 
fünnte, jo ihr dem Guten nachkommet? Und ob ihr auch leidet um der 
Gerechtigkeit willen, fo ſeid ihr doch ſelig. Fürchtet euch aber vor ihrem 
Zropen nicht, und erjchrecdet nicht 5 heiliget aber Gott den Herrn in eurem 
Herzen. " 


His der Herr Jeſus vor Pilatus ſtand, da geißelten fie ihn, 
und flochten eine Krone von Dornen und festen fie auf fein Haupt, 
find thaten ihm einen Purpurmantel an, und verfpotteten ihn und 
ſprachen: Sei gegrüßet, lieber IJudenkönig! und gaben ihm Baden- 
ftreiche. Ohne Zweifel glaubten ihn die Kriegsknechte damit aufs 
tieffte zu erniedrigen, und vor den Augen der Welt War e ein 
Speik der Leute und eine Verachtung des Volles. Aber als er 
mit folder Geduld und Gelaflenheit litt, ohne feine Würde und 
Hoheit auch nur mit einer Miene zu verläugnen, oder fih zu bef- 
tigen Worten bewegen zu laſſen; da fühlte Pilatus, was in ihm 
war, und führte ihn heraus aus dem Richthauſe, und ftellte ihn 
vor den Juden, feinen Feinden, hin, und ſprach: Sehet, welch in 
Menih! Beliebte, Unrecht, Beleidigungen, Bosheit können den 
Menſchen fo zurichten, daß er fich gebehrdet, wie ein wildes Thier; 
fie können aber auch dazu dienen, daß der Adel eines Menjchen 
darin offenbar wird, eines Menfchen, der den Ramen des Menfhen 
verdient. Sehet zu, daß man in foldhen Zeiten auch auf euch - 
zeigen und fagen könne: Sehet, welch ein Menfh! Höret des- 
halb zu, was unfere Epiftel lehrt: | 


Der Geduldige überwindet alles; 


1) er vergilt nicht Böfes mit Böfem, fonder# er 
fegnet; 

D ob er aud leidet um der Gerechtigkeit willen, 
fa iſt er dog felig. “ 
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1. 

Er vergilt nicht Böfes mit Böfem, fondern er feg- 
net. Das laͤßt fich leicht fagen: man muß niemanden etwas 
Böfes thun; und fo wie man das gewöhnlich nimmt, mag es auch 
nicht ſchwer auszuführen fein. Zum Beifpiel, ich beftehle niemand, 
ich betrüge, ich fchlage, ich mißhandele niemand, ich bin vielleicht 
auch gegen den einen oder andern gefällig, hab’ ich ihm da nichts 
Böfes gethan? Lieber Freund, fo kannſt du Dich halten gegen 
deinen Naͤchſten, und thuft ihm dennoch viel Bits. Wer thut 
dem Nächften nichts Böfes? Darauf giebt und der heil. Apoftel 
eine kurze, Mare Antwort: „Die Liebe thut dem Nächften nichts 
Boͤſes.“ Die Liebe allein, Freunde, aber ohne die Liebe thun 
wir dem Nächften allezeit Boͤſes. „Seid niemand nichts ſchuldig, 
fährt derfelbe Apoftel fort, denn daß ihr euch unter einander liebt.“ 
Das ift die Schuld, die du alle Tage gegen deinen Nächten ab- 
utragen haft. Zrägft du fie nicht ab, fo betrügft du ihn jeden 

ag um ein großes Bapital. Haft du ihm da nichts Böfes ges 
than? Aus diefem Grunde fängt der Apoftel Petrus feine Er- 
mahnung, dem Nächten nichts Böfes zu thun, mit der Ermahnung 
zur Liebe an, und fpriht: „Seid allefammt gleichgefinnt, mitleidig, 
brüderlich, barmherzig, freundlich.“ 
“Heiden thun fih Böfes, das tft fo natürlich, als wenn ſich 
wilde Thiere beißen und zerreigen. Aber Chriitengemeinden —, 
fagt wir doch, wie kommen die zu dem großen Namen Ehriften- 
emeinden, wenn fie fich unter einander beißen und frefien? Chriſten, 
find das nicht Leute, die Chrifti Liebe erfahren haben, die Chriſti 
Liebe erweicht hat, die Chrifti Liebe aus Schlangen und Wölfen 
in Tauben und Lämmer verwandelt hat? Und das wollten Laͤmmer 
fein. — mit Wolfszähnen, Tauben — mit Schlangengift? Nein, 
Freunde, ihr mögt euch nennen, wie ihr wollt, ihr mögt euch die 
hoͤchſten Titel beilegen; aber den Ehriftennamen wird man euch 
von Gottes» und Rechtswegen abfprechen, wenn ihr die Liebe nicht 
habt, die dem Nächten nichts Boͤſes thut. Nah den Kirchthürmen 
zu urtheilen, die man beutiges Zages alle Stunde oder ‘Paar 


-Stunde weit fieht, haben wir freilich Chriftengemeinden genug; aber 


die kennt man nit an den Kirchthürmen, fondern hieran, daß fie 
allefammt, fo viele ihrer Chriften fein wollen, gleichgefinnt find im 
den vier Stücken, welche uns der Apoftel vorbält. Sie follen fein 
mitleidig bei den Leiden, die irgend einem in der Gemeinde wider: 
fahren; denn wer die Uebel anderer fühlt, der wird ihnen nicht 
Uebel zufügen. Sie follen fein brüderlih, daß fie nicht fager: 
Der geht mich nichts an; fondern: der ift mein Fleiſch und Blut; 
und .wie niemand fein eigen Fleiſch haſſet, fo wird er auch-Feinen 
Drüdern Liebe erweiſen. Sie follen fein barmherzig, daß ſie die 


- 
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Noth der Brüder, die fie mitfühlen, auch mittragen, um fe abau- 
wenden. Sie follen überhaupt fein freundlich, Daß man Immer nur 
Gutes von ihmen hofft, weil fie mit Güte jedem entgegenkommen. 
| Wenn wir nun folche Gemeinden hätten, die in Diefen vier 
Stüden eine Sinnes wären, da ließe fich wohl predigen über die 
Geduld, die nicht Boͤſes mit Boͤſem vergift, und durd, Segen das 
Böfe überwindet. Denn da wäre auch ein Geiſt unter den Leuten, 
von dem man hoffen dürfte, daß er fich nicht würde dämpfen laſſen 
von dem Böfen, das uns die Welt anthut. Aber wo find Die 
Gemeinden, denen man das predigen Tann? Was hier im Texte 
fteht, das fehen viele an, als wäre e8 etwas für die Ayoftel, oder 
für Leute, die befonters heilig fein wollen, aber nicht für fie. Run, 
für die it auch dad ganze Evangelium nicht. Aber ihr, Geliebte, 
wohet ihr dem Worte Gottes Mecht geben? Gott wird geben, das 
joihe unter uns find, weil wir auch zu ihm hoffen, dag der Klang 
der Glocken nicht blos Heuchler und Sfeihgüttige fondern Chriften 
verfammelt hat. Lernet denn ans unferm Zerte, daß wir in herz: 
licher Gememfchaft der Liebe ald Kinder Eines Vaters und Brüder 
eines Haufes in Freud’ und Leid verbunden fein müffen, wenn wir 
die‘ vielfältigen Uebel und Beleidigungen in diefer Welt chriſtlich 
nnd zu unferm Segen tragen wollen; und je fälter uns die Welt 
daraußen anhaucht, defto heller und wärmer laſſet an unferm Herde 
die Flamme der Liebe lodern. 

„Bergeltet nicht Böfes mit Boͤſem, oder Scheltwort mit 
Scheltwort, fpricht der Apoftel; fondern dagegen fegne‘, und wilfet, 
daß ihr dazu berufen. feid, dag ihr den Segen erervet.» Lieber 
Ehrift, daß du follteit einem Andern Boͤſes thun, und Daß du der 
erfte mwäreft in der Beleidigung, das erwartet man gevig nicht von 
dir. Aber höre bier, was Gott gleichfalls nicht won Dir erwartet, 
dag du das Böfe vergiltit, welches dir ohne deine Schuld angethan 
wird, oder das dir angethan wird, wo du Dank und Liebe ver 
dient haft. Da mögteft du vielleicht glauben, du hätteft ein Mecht 
dazır, und könnteft deinem Widerfacher die Fauſt auf die Bruft, 
und das Meffer an die Kehle ſetzen, oder dur Fönnteft ihm fonft 
Steine in den Weg legen, nach den Sprichwort: Wie du mir, 
fo ih dir. Aber fo wenig ſollſt du deinem Zom und Unwillen 
die Zügel ſchießen Taffen, dag du nicht einmal Scheltworte ge—⸗ 
brauchen, oder mit bittern, groben, harten Reden Aber deinen Wi- 
derfacher herfahren follft. Siehe doch nur einmal an, wenn folche 
bittere Leute an einander gerathen, und mit Fluchen, Toben und 
Schelten über einander herfahren. Da fragt man nicht mehr: wer 
hat Recht? denn fie fehen ſammt und fonders aus, als wären fie 
dem Teufel aus der Hoͤlle weggelaufen, und hier zuſammengefahren, 
um ihre grundlofe Gemeinheit vor der Welt auszufchütten, 
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Rein, Lieber, nicht fo gemein, nicht fo voll Gift und Galle! 
Du bit wahrlich viel zu hoch geftellt, und hajt einen viel zu herr⸗ 
lichen Beruf, als daß du dic mit deinem Widerfacher in demfelben 
Kothe wälzen ſollteſt. Du bift berufen, daß du den Gegen ererben 
follft. Gott will dich beffeiden mit dem Lichte feiner ewigen Herr⸗ 
lichkeit, daß du leuchten follft in feinem Reiche, wie die Engel 
Gottes, wie die Sterne des Himmels immer und ewiglih. Wenn 
du ein Königakind wäreft, würdeft du di in allen Krügen gemein 
machen, oder würdeft du in Zorn gerathen, wenn dich ein Hund 
anbellte? Du bift aber ein Königäkind, ein Kind des Königes 
aller Könige, ein Gotteslind. So laß aud deine Würde an dir 
fehen, daß du hoch über der Gemeinheit jteheft, und dich von dem 
kothliebenden Meufchen nicht auch in den Koth ziehen läffeft. Steh 
du aber wirklich fo hoch, fo fegne auch deine Widerſacher. „Denn 
es ift ohne alles Widerfprechen, fteht gefchrieben, daß das Gerin« 
gr von dem Beſſern gefegnet wird,“ nicht geflucht oder gefcholten. 
u fieheft ja, wie gering und arın fie find, und in welder trau⸗ 
rigen Berblendung fie ihr eigenes Heil mit Fügen treten. Und 
du mollteft ihnen noch überdies Böſes zufügen? Nein, lieber Chriſt, 
den Beruf haft du von Gott nicht befommen. Segne doch, bitte 
für ihre unglüdliche Seele, Hilf ihnen zurecht, und erweiſe ihnen 
Gutes für Böfes, auch mit chriſtlicher Strafe in aller Demuth, 
das if dein wahrer, dein ehrenvoller Beruf in diefer Welt, 
„Deun wer leben will und gute Tage fehen, der ſchweige 
feine Zunge, dag fie nicht Böfes rede, und feine Rippen, dag 
m. Er wende fih vom Böoͤſen und thue Gutes, er ſuche 
nd jage ihm nach.“ Mit diefen Worten aus Pf. 84 
der Apoftel zeigen, wie wir auf umfere Worte und Werke 
t haben müſſen, wenn wir nicht und felber Böfes zufügen 
dem wir Andern Böfes zufügen. Zuerft follen wir unferer 
Zunge wahrnehmen, daß fie nichts Böfes rede, und unfrer Lippen, 
daß fle nicht trügen. Denn wenn es in dem Herzen des Menſchen 
kocht, und er fühlt ſich beleidigt, da hat er nicht genug an lofen, 
unartigen Reden, womit er feinen Widerſacher überſchüttet; er fucht 
auch alles Mögliche auf, ihn herunterqufegen, und wie ein Spürs 
hund dem Wilde, fo jagt er allen feinen Sündenfällen na, und 
weiß de eingelnen dos in Rechnung zu bringen, als wäre er 
mit Ciner Höle lange noch nicht abbezahlt. Darum laffet ung 
wohl gufchen, daß das Unrecht, welches uns angethan wird, nicht 
der Wahrheit, der Billigkeit und der Liebe ein Grab gräbt. 
wollen den Fall feen, daß uns der Widerfacher allerlei empfind- 
lien Schaden thut. Aber diefer Schaden wäre doch offenbar der 
größe, wenn ar und um die Wahrhaftigkeit, um die Gerechtigkeit 
und um bie Liebe brächte; deun damit brädte er und um wer 
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ganzes Chriſtenthum. Merkt ihr num wohl, wedhalb und der 
Teufel fo viel böfe, tüdifche Menfchen auf den Leib het? Er 
hofft, daß wir ſchwach und blind genug find, uns fangen zu laſſen, 
und ihm alle Güter des Segend Gottes und umfer Chriftenthum 
auszulieſern. Damit will er uns um unfer Leben, nämlich um 
unfer geiftliched, ewiges Beben bringen, und nicht genug, das zeit 
liche Leben will er und auch faner maden. Kann er ums einmal 
von. Chriſto nicht abwendig machen, fo follen wis herhalten, Aerger, 
Verdruß und Unmuth haben, oder auch, wenn wir ihm den Willen 
than, zu ſchelten und zu trügen, fo follen wir darüber Roth in 
miſerm Gewiſſen haben, und unfer Leben beffagen, dag wir immer 
auf ſo fhlüpfrigen Wegen gehen. Nein, Beliebte, den Willen foll 
es nicht haben. Wir wollen ihm zum Zrog leben und gute Tage 
ſehen, und darum wollen wir ein Schloß vor unfern Mund legen, 
und einen Thürhüter davor ftellen, unfen Herrn Ehriftum, der fol 
fein Wort hinauslaffen, das nicht zu feiner Ehre und zu Hell des 
Raͤchſten, vder auch unſeres Widerfacherd gereicht. . 
Wie mit den Worten, fo ſoll's gehen mit den Werken, dem 
Perrus fehreibt: „Er wende fih vom Boͤſen und thue Gutes, ex 
fuche Brieden umd jage ihm nad.“ Um den Gerechten her fol 
nicht fein eine Wüfte, die der Feuerodem der Feindſchaft oder Rach⸗ 
ſucht verfengt und verbrannt hat; fondem es foll fpriepen, grünen 
und blühen ein fruchlreicher Garten, wo bie Frucht der Gerechtig⸗ 
keit gefdet wird in Frieden denen, die den Frieden halten. Dam 
find wir berufen, daß wir dem Gott des Friedens helfen Frieden 
machen in dieſer Eriegeöluftigen Welt. Nicht aber follen wir mit 
aufbraufendem, heftigem Weſen die Kriegesfackeln und Zornesbliße 
noch weiter umherſchleudern. Es find genug der’ Flammen, die 
den Simmel röthen, und die Wohnungen. des Friedens In Aſche 
legen. Darum, willſt du leben und gute Tage fehen, fo ſuche 
Frieden und jage ihm nah! Suche, jage! Der Frieden iſt 
ein Gaſt in der Welt, der fich immer auf flüchtigem Fuße befindet, 
weil die Welt allegeit ihre bellende Schaar hinter ihm herhept, 
als wäre ed billig, daß er zerriffen würde. Deshalb jage ihm 
nah und laß deinen Fuß wicht ruhen, und dein Auge nit 
ſchlummern, bis du ihn gefunden und eingeholt haft! Meine nicht, 
du wollteſt ihn wohl bewahren, wenn er dir angeboten würde; 
aber wem man Srieg fchriee, wo du Frieden brächteft, da wär’ 
ed an der Zeik, das Schwert aus der Scheide zu ziehen. Auch 
da folR du Frieden fuchen, und wem der Streit gar niht Beh 
zu vermeiden iſt, fo-führe ihn wit dem beitämdigen Abfehen, daß 
ein fefter Frieden damit erzielt werde. O, wie felten find Die 
Leute, denen mm e3 im Steeite anmetkt, daß es ihnen wit um 
Yen Stret, fordern um den Frieden zu thun Mt und daß ihnen 
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die Zeit vergeht, ehe fie einen Schlag auf ihren Widerſacher führen 
fönnen, der ihm den Streit verleidet und ihn einen Frieden in 
Liebe wünfchen und fuchen laͤßt! 


Ob er auch leidet um der Gerechtigkeit willen, ſo 
iſt er doch ſelig. Lieben Freunde, niemandem etwas Boͤſes thun, 
iſt das ſo leicht? Wie viele ſind hier, die ſich nie haben fortreißen 
laſſen, Böfes mit Boͤſem, Scheltwort mit Scheltwort zu vergelten; 
oder wo ſind die geduldigen Leute, die da ſegnen als Kinder des 
Segens, wo man ihnen ſlucht? Fleiſch und Blut kann das nicht, 
-e8 gehört Gottes befondere Gnade dazu. Deshalb ſetzet der Apoſtel 
zu feiner Ermahnung Gottes befondere Verheißung für Diejenigen, 
welche ihm gern am Reiche des Friedens dienen mögten, und 
fommt damit auf das zweite Stüd, daß ein Ehrift um folcher Ver⸗ 
heißung willen geduldig leiden foll. 

„Denn die Augen des Herm fehen auf Die Gerechten, und 
feine Ohren auf ihr Gebet. Das Angeficht aber des Herrn fiehet 
auf die, die da Böfes thun.“ Es it ja nicht zu läugnen, wenn 
wir feinen Willen haben, und zu rächen, und feine Macht haben, 
und zu vertheidigen; wenn wir und auf das Leiden ſchicken und mit 
Liebe dulden wollen: fo fann es unter Umftänden recht arg über 
uns hergeben, und alle Gerechten von Abel an haben viel leiden 
mäffen.. Was thut da ein Ehrit? Iſt er gefühllos wie ein Stein? 
Das kann er nicht, denn er hat ein menfhhliches Herz. Im Ge- 
gentheile, weil ex es fühlt, darum eilet ex mit feiner Klage und 
Plage gleich an den rechten Ort, ehe fein Schmerz zur Bitterfeit 
und Rachluſt wird, und fchüttet alles in den Bufen deflen aus, 
der die Klagen hört und die Plagen ftilt. Denn, lieber Chriſt, 
wir wollen es vecht gern glauben, dag du ein heiliger Menſch bift, 
aber jo heilig bift du nicht, daß eine Beleidigung, die dich an der 
rechten Stelle trifft, nicht follte allerlei heftige, Bittere, unlautere 
Bewegungen in dir hervorrufen. Du haft wahrlich Eile, daß du 
mit der Waffe des Gebetes dich gegen dich felber rüfteft, ehe du 
dich zu ſchützen fuchft gegen deinen Widerfacher. Und rüfteft du 
dich fu, fo wird fi) Gott rüften, dein Beiftand zu fein. 

D, daß wir nur Vertrauen zu einem foldhen Gebete hätten! 
Wir haben feinen Gott, der da fchläft, oder träumt, oder die Hände 
in den Schooß legt. Er hat feine Augen Tag und Nacht vfien, 
die ſchauen durch alle Lande und die weite Welt, und ift feine 
Kreatur vor ihm unfihtbar; aber mit befonderm Wohlgefallen ruhen 
fie auf dem Gerechten. Denn alle feines Degen Gedanken und 
Rathihlüffe von Ewigkeit, wodurd er feines Namens Ehre fund 
thun will, bangen an denen, die Ehriftum lieb haben; ſie ſind fo 
zu ſagen die Eoftbaren Bauſteine, aus welchen er den ewigen Tempel 
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feines herrlichen Namens erbauen will. Darum fleht er Tag und 
Racht auf fie, daß fie ihm nicht abhauden kommen, und flellet und 
führet fie fo in der Welt, dag alles Gedränge in diefer Welt, alle 
Bosheit der Menfchen nur ift wie der ſcharfe Meißel, der, von 
Gottes kunftfertiger Hand regiert, das Grobe hinwegnimmt, und 
den Baufteinen mehr umd mehr rechte Geftalt, Ebenmaß und 
Schönheit giebt. Warum wollten wir denn nicht zu foldhem Gott 
fliehen, und zu ihm beten, wenn wir leiden? Seine Oberen ftehen 
offen über unferm Gebete, und wenn er will, dag wir leiden follen, 
fo will er auch, daß wir in dem Leiden feine Hülfe, und nad) 
dem Gebete feine herrliche Erhörung erfahren follen. Könnteſt du- 
das nur einmal glauben, du würdeft alle deine Mefler wegwerfen, 
die du gegen deinen Beleidiger gefchliffen halt, und wiürdeft das 
Chwert ergreifen, das wider ganze Heere von Feinden genug iſt, 
nämlich das Gebet. | 

„Denn das Angeſicht des Herrn fiehet auf die, die da Boͤſes 
thun,“ wenn dein Angeficht auf den Herrn fiehet, daß er deine Sache 
führe. Sein Angeſicht, das ift fein Zom, womit er deine Feinde 
und MWiderfacher alle Tage und Stunden anblidt. Läßt er fie 
gleich eine Zeit lang in ihrem Trogen, Schnauben, Schelten und 
Zäftern gewähren, fo thut er das, um dich in der Geduld zu üben, 
und ihnen zu zeigen, daß file Wollen ohne Waffer und Donner 
ohne Blitz find, und hat er das geoffenbart, fo ſtürzt er fie, daß 
fie einen großen Fall thun. Indeſſen läßt fein Zurn nicht ab, fie 
anzubliden. Richt einen Strahl des Friedens läßt er von feinem 
Angefichte in ihre Seele fallen, und wenn die Gemeinde gefegnet 
wird mit den Worten: „Der Herr erhebe fein Angeftcht über dich 
und gebe dir Brieden!« da ftehet er auch unter dem Saufen, 
der gefegnet wird, aber des Herm Angeſficht ſtehet wider ihn, bag 
er ein unzufriedenes, unruhiges, geplagtes® Herz mit nach Haufe 
nehmen muß, wie ihr das fehen könnt an den böfen Menfchen, 
auch wenn fie im beiten Wohlftande leben. Gott wirft ihnen Süd und 
Süter zu, und umgiebt fie mit den Freuden des Lebens auswendig, 
als wenn fie ihm vecht im Schooße fäßen; aber wenn fie nun zu= 
langen und ihr Zeben genießen wollen, da verbittert er es ihnen 
inwendig mif Kummer, Sorgen und böfen Launen. Wozu Dienet 
num all ihr Glück, als thnen ihr Elend recht fühlbar zu machen? 

Dagegen darf ſich der Gerechte felig preifen. Auch wenn er 
auswendig viel zu tragen und zu leiden hat, fo blict ihn des Herrn 
Auge inwendig mit Troft und Frieden an. Die Gerechten haben 
einen gnädigen Gott, von dem gefchriebeg fteht: „Er höret ihr 
Schreien und hilft ihnen.” „Denn dem Gmmechten muß dach das 
Licht wieder aufgehen in der Finſterniß und Freunde dem frommen 
Herzen.“ Mit Recht ſagt der Apoſtel: „Mag if, der euch ſchaden 
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Lnnte,: fo ihr Den Guten nachlommt?" Etwa jener elende Wurm 
da, der fih träumt, das Neich alleine zu haben, und überall feinen 
Muthwillen auslaffen zu können? Nein, der gewiß nicht; der kann 
nur fich felber fchaden, indem er Andern zu fchaden meint. Denen, 
die Gott lieben, müfen alle Dinge zum Beften dienen, auch wenn 
die Bosheit ihren Geifer mit ganzen Eimern voll über fie aus⸗ 
fehüttet, Suche du nur dem Öuten nachzukommen, dag du dic 
nicht felber rächit, fondern fegneft,. und Bott die Sache beſiehlſi. 
Da iſt alle Bosheit deiner Miberfacher, als wenn der Bogel in 
dein Korn fährt, und hier und da eine Aehre auspidt, Haus umd 
Hof kann er dir mit. feinem fpigen Schnabel doch nicht wegpicken; 
und was er dir wegpickt, wird Gott reichlich wieder wachſen laffen. 
Es ift noch mie eine Hungersnoth dadurd, entitanden, daß Die 
loſen Bögel in's Korn gefahren find. Endlich wird ihnen Gott 
den hungrigen Winter ſchicken, da werden fie vor dein Haus kom⸗ 
men und betteln, und du wirft deine Scheunen dennoch voll haben. 
Siehe, fo ift es mit denen, die dem Guten nachlommen. Das 
Gute geht ihnen voran, und wo das Gute ift, da find fie auch, und 
wo das Gute ift, da iſt Gottes reicher Segen. Aber verftehet 
die Sache nicht fo, ald ob man damit allen Leiden aus dem Wege 
laufen könnte, oder als ob einer, der dem Guten nachkommt, in 
Purpur und föjtlicher Leinewand gehen und ale Tage herrlich und 
in Freuden leben müßte. O ja! das mögten viele wohl, daß ilmen 
in dieſer Welt glei alles vergoften würde; denn nach den An⸗ 
weifungen auf jene Welt fragen fie fo wenig, ale ob ihnen ein 
Edelhof auf dem Monde verfchrieben wäre. _ 

Höret e8 wohl, was der Apoftel fpricht: „Ob ihr auch Teidet 
um der Gerechtigkeit willen, feid ihr doch ſelig.“ Leiden müßt ihr. 
Es ist euch nicht verheißen, daß ihre nicht leiden follt, ſondern daß 
euch die Leiden nicht fchaden follen an dem, was ihr für Diefes und 
jenes Leben bedürft. Sie follen euch fo wenig ſchaden, dag ihr 
tags der Leiden, ja unter den 2eiden follt felig fein, und ein getro⸗ 
ſtes, fröhliches Herz haben. Als die Apoftel um ihres Glaubens willen 
vor dem hoffen Rathe geſtaͤupt waren, da gingen fie fröhlich von 
des Rathes Angeficht, daß fie gewürdigt waren, um Chriſti willen 
Schmah zu leiden; und als Stephanus gefteinigt wurde, da rief 
er: „Siehe, ich fehe den Himmel offen, "und ded Menfchen Sohn 
zur Rechten Gottes fiehen!« Es iſt freilich fo gut, als erzählte 
man Fabeln, wenn man unferm Gefchlechte von folhen Dingen 
redet. Denn ſie wiſſen nicht anders, als daß man Gott dient, 
damit er es uns bier quf Erden wohlgehen läßt, uns Gefundheit, 
Süd, Süter und ee zuwirft; vdertdeutlicher gefaat, fie dienen 
Gott nur um des Bauches willen. Daß ſie aber um der Gerech⸗ 
tigkeit willen leiden ſollen, ſcheint ihnen grade fo widerfinnig, 
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dag fie ihren Ader bauen follten, um Difteln zu ernten. Denn 
von Gottes Wegen haben fle gar feinen Berftand. Wer fat das 
und glaubt das, daß Gott die Herzen der Seinigen, wenn fie um 
feines Namens, feiner Ehre, feines Belenntniffes, und überhaupt 
um der Gerechtigkeit willen leiden, mit Friede und Freude erfüllt, 
und ihnen unter den Leiden feine große Liebe offenbart und mit: - 
theilt, die ung reichlich über alle Verlufte und alle Leiden tröftet, 
und mehr als aller Welt Schäße ift? Aber die armen Menfchen 
haben zum XTheil nicht einmal das Herz, fich redlih und offen 
zu der guten Sache Chriſti und feines heiligen Wortes zu bekennen, 
aus Furcht, daß fie jemand von der Seite anfehen mögte. Sie 
find Helden, wenn fe ihr vergängliches Gut und ihre eingebildeten 
Mechte vertheidigen follen; aber fie find feige Ausreißer, wenn fe 
für die gerechte Sache des Glaubens und die ewigen Wüter des 
Himmelreihes auftreten follen. . | 

Deshalb fagt Vetrus: „Fürchtet euch aber vor ihrem Trogen nicht, 
und erfchredet nicht; heilige aber Gott den Herrn In enrem Herzen.“ 
Thut doch euerm Gott nicht die Schande an, als müßte man fi 
heimlih von ihm wegftehlen, weil man bei ihm und auf feiner 
Seite übel weglomnien könnte, und müßte es ja mit der Welt 
halten, und mit den Gottlofen nicht verderben, damit ihr Trog 
nicht losbrähe! Was meinft du, wenn da ein Strohhalm vom 
Felde Fäme, und er zöge mit großem Troß bier wider dieſen Thurn 
an, und wollte ihn einrennen und umrennen, und alle Leute, Die 
darin und darunter find, die follten erfhlagen werden; da wirde 
der Thurm wohl erfchreden, und alle Leute wuͤrden davonlaufen. 
Sa, freilich, freilich! grade fo geht es vielen. Der Thurm Gottes ift 
ihnen nicht feft genug, wenn der hropige, zurnige Strohhalın fommt, 
fo laufen fie Davon. Willſt du ein Chriſt fein, warum traueft du 
denn Gott nicht? Traueit du ihm aber nicht, was willit du eigens 
lich mit deinem Chriftenthume? Bleibe doch nicht zwifchen Thür 
und Angel hängen, daß du viel Weſens vom hriftlichen Glauben 
macht, ald wollteft du ihn in den Himmel heben, und ihm doc 
fo wenig zutrauft, als hätte er ſchon hundert Jahre im Grabe* 
a.ııgen. Heft das Gott heiligen, wern du feine Macht für 
Ohnmacht bäftft, und feiner Hülfe mißtrauft? Wil du ihn aber 
heiligen, fo warte auch in Geduld, bis es ihm gefällt, feine Hülfe 
fehen zu laffen, denn „Geduld thut euch noth, auf daß. ihr den 
Willen Gottes thut und die Verheißung ewpfahet.“ 

Lieber Ehrift, kennſt du wohl ein Kraut, das nicht Mühet, 
und doch Früchte bringt, das and vielen Schnitten blutet, umd 
doch frifch fortwaͤchſt; das den Leidenden und Kranken eine herr- 
liche Arzenei ift, gbgleich es niemand gern in feinen Garten pflanzt? 
Dies Kraut ift die Geduld. Sie bluͤhet nicht, denn fie hat keine 
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Seftalt noch Schöne, womit fie fi Liebhaber gewänne, aber .fie 
bringt viele Frucht, denn fie überwindet alles Böfe; fie blutet aus 
vielen Schnitten, die ihr von den Meffern der Trübfal und Bv8- 
heit beigebracht werden,. aber fie wächlt trogdem frifh fort und 
höret nicht auf, weil Gott fie ftärktz fie bringt allen Leidenden 
und Kranken eine herrliche Arzenei, aber wir halten es lieber mit 
der Ungeduld, und reißen das Kraut zehnmal aus, bis wir fehen, 
daß es unfere einzige Arzenei ift. 

Heiliger Gott! fo manche taufend Jahre haft du ſchon Ges 
duld mit der Bosheit der Menfchen gehabt, und fie find vor dir 
geweſen wie Ein Tag, und noch immer wird ed Dir nicht zu viel, 
und du wirft auch nicht müde, obwohl die Menjchen des Trotzens 
und Laͤſterns nicht müde werden. So follten wir ja das Gleiche 
thun, umd uns in deine Geduld ſchicken, daß wir leiden. Du haft 
noch nie einen vergefen, der um der Gerechtigkeit willen gelitten 
hat, denn ſolche find dir allermeiit befohlen. Aber die arme Kreatur, 
von Mißtrauen und Ungeduld vergiftet, traut dir nicht recht. Ber: 
gieb und diefe Sünde, lieber Vater! und bringe uns zu vechtem 
Glauben und daneben auch zu vechter Liebe, daß wir es doch unfern 
Feinden nicht machen, wie 1. uns! Es iſt genug der Lälterung 
deine? Namens auf Erden. Wir mögten nicht gerne unter dem 
jihnöden Haufen jtehen, der dich verunehrt, denn wir willen, welchen 
Beruf wir haben, daß wir Dich ehren ſollen. Und das foll au 
geichehen trug des Satans Lit und Tücke. Mache. du nur folche 
Leute aud uns, welche fünnen, was fie wollen um Jeſu Chrifti 
willen. Amen! 


Am fechsten Sonntage nad Erinitatis. 





Röm. 6, 3 — 14. 


Wiſſet ihr nicht, daß alle, die wir in Jeſum Chriſt getauft ſind, die 
find in feinen Tod getauft. So find wir je mit ihm begraben durch die 
Zanfe in den Tod, anf daß, gleih wie Ehriftus iſt auferwecet von den 
Todten durch die Herrlichfeit des Vaters, alſo follen auch wir in einem 
neuen Leben wandeln. So wir aber ſammt ihm gepflanzet werden zu gleis 

chem Zode, fo werden wir auch Der Auferftehung gleiche jein. Dieweil wir 
wiffen, daß unfer alter Menfch ſammt ihm gefrenziget iſt, auf daß der find» 





“ 
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liche Leib aufhöre, daß wir hinfort der Sünde nicht dienen. Denn wer 
geftorben ift, der ift gerechtiertiget von der Sinde. Sind wir aber niit 
Ehrifto geftorben, ſo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werdei, 
und wiffen, daß Chriftus von den Todten erwedet, binfort nicht ſtirbet; 
der Tod wird Hinfort über ihm nicht herrichen. Denn das er geftorben ift, 
das ift er der Sünde geftorben, zu einem Mal; das er aber lebet, das 
Ichet er Gott. Alfo auch ihr, haltet euch dafiir, daß ihr der Sünde ges 
ftorben feid, und lebet Gott in Chrifto Jeſu unjerm Herrn. Co Inffet 
nun die Sinde nicht herrſchen in eurem fterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu 
feiften in feinen Lüften. Auch begebet nicht der Sünde eure Glieder zu 
Waffen der Iugerechtigfeit, fondern begebet euch felbit Gotte, als die da 
and den Zodten lebendig find, und enre Glieder Gotte zu Waffen der Ge⸗ 
vechtigfeit. Denn die Sünde wird nicht berrichen fünnen über euch, ſinte⸗ 
mal ihr nicht unter dem Geſetze jeid, jondern unter der Gnade. 


Worauf diefe Eviſfel hinausläuft, das fagt uns Paulus zum 
Schluſſe. Lafjet die imde nicht herifchen, die durch die Lüfte in 
eurem fterblichen Leive daran arbeitet, euer Herz in ihren Gehor- 
fam zu bringen. Denn da ihr durch Gottes Gnade ein neued Les 
ben empfangen habt, fo koͤnnt ihr wider die Sünde jtreiten, und 
eure Glieder in den Dienft der Gerechtigkeit begeben, daß fie Waffen 
der Gerechtigkeit werden, wie fie zuvor Waffen der Sünde gewefen 
find. Alfo zum Kampfe wider die Sünde fordert und der Apoſtel 
auf. Da aber diefer Kampf fo ſchwer ift, weil er wider uns felbft 
und unfere eigene Neigung angeht; fo erinnert und der Apoſtel 
daran, daß wir uns diefes Kampfes nicht weigern können, weil wir 
nicht mehr unter dem Gefege, fondern unter der Gnade ftehen, 
oder weil wir den Kampf nicht mit eigenen Kräften zu führen ha— 
ben, fondern mit den Kräften, die uns Gottes Gnade fchenkt. 
Das ift aljo das grade Gegentheil von dem, mas manche fi vor 
ſtellen. Denn weil fie unter der Gnade zu fein glauben, warum 
follten fle e8 fo genau nehmen? Sündigen fie, dafür ift Gottes 
große Gnade. Ihnen bedeutet die Gnade foviel ald ein allge: 
meiner Freibrief zu fündigen, wenn man e8 nur nicht zu arg macht. 
Was aber dem Apoftel die Gnade bedeutet, das haben wir gehört 
und wollen ed noch genauer hören. 


Sollen wir in der Sünde leben? 
Das fei ferne! 


1) Das leidet die Taufe nit; 
2) das ftreitet mit der Erlöfung durch Ehriftum. 
1 


Das leidet die Taufe night. (sin Berjihwender in der 
Jugend wird oft ein Knauſer mıd Geizhals im Alter; und wenn 
jeine Leute zuvor nichts gehabt haben, weil er alles auf die Stuaße 
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warf, fo haben fie jebt nichts, weil er alles im Kaften verfchließt. 
Wir wollen fehen, daß e8 uns fo nicht mit den Schägen der Taufe 
geht. Da lernet erſt, welches die Verſchwender find, die die Schäge 
der Taufe auf die Straße werfen. Die find getauft, und weil fie 
getauft ſind, alfo find fie nach ihrer Meinung Chriften, und alfo 
werden fie ſelig. Das zweite Alfo wäre fehon recht gut, wenn 
das erfte Alfo in Ordnung wäre, daß die Chriften find. Aber leider 
find viele getauft, und leben nad der Taufe wie die Heiden; und 
obgleich fie nun fehlimmer als die Heiden ind, fo bleiben fie doch 
bei ihrem Alfo, daß fie wegen der Taufe Ehriften find. Daber 
wollen wir das Alfo umkehren, und fagen: Du bift getauft, daß 
du ein Chriſt würdeft; weil du es nicht geworden bift, obgleich du 
es werden konnteſt, alfo wirft du defto mehr Verdammniß emipfahen. 
Sehet nur die Worte des Apoſtels an, ob fie nicht darauf hinaus⸗ 
laufen? „Wiſſet ihe.nicht, daß alle, die wir in Jeſum Chriftum 
getauft ‚find, die find auf feinen Zod getauft? So find wir je mit 
ihm begraben durch die Zaufe in den Tod; auf daß, gleichwie 
Chriftus ift auferwedet von den Todten durch die Herrlichkeit des 
Vaters, alfo folen auch wir in einem neuen Leben wandeln.” 

Was mit Chriſto am Kreuze und im Grabe gefchehen iſt, 
das gefchieht mit und in der Taufe. Nachdem Chriſtus für die 
Sünde am Kreuze geftorben ift, wird er ins Grab gelegt, und 
ftehet am dritten Tage ohne Sünde wieder auf. So fterben auch 
wir der Sünde in der Taufe, und werden in das Waſſer der 
Taufe gleih als in unfer Grab hineingefentt; darnach fteigen wir 
aus der Taufe wieder hervor ald neue Menfchen, die nicht mehr 
der Sünde leben, der wir geftorben find, fondern die in einem neuen 
- Xeben wandeln. Wie Chriftus der Siinde itirbt, fo auch wir; und 
wie er begraben wird, fo wird auch unſer alter Menfch in der 
Zaufe begraben; und wie er auferweder ift durch die Herrlichkeit 
des Vaters, fo find auch wir von dem Tode in Sünden lebendig 
gemacht. Das bedeutet die Zaufe, und darum fchreibt Paulus, 
dag wir in Chrifti Tod getauft fund, weil wir auch, wie er, der 
* geſtorben ſind, und unſer Leben nicht mehr in der Sünde 

ihren. 

Nun, Lieber, du ſprichſt: Ich bin getauft, alſo bin ich ein 
Chriſt. Verſtehſt du jetzt wohl, was du ſagſt? Allerdings hat dich 
die Taufe zu einem Chriſten gemacht; denn ſie hat deinen alten 
Menſchen getödtet und begraben, und hat dich zu einem neuen 
Menſchen gemacht; und weil der nene Menſch in dir regiert, und 
nicht der alte, fiehe, fo bift du eim Chrift, oder vielmehr, Du wareft 
es, ald du getauft wareft. Aber nun fage uns doch, wenn jeinand 
ein Chriſt ift, kann der nie wieder ein Uuchrik werden, muß ber 
notzwendig ein Chriſt bleiben? Das wäre doch fonderbar, dem 
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Paulus ſchreibt: Mer da fichet, der fehe wohl zu, daß er wicht falle;“ 
und der Herr fpriht: „Eine Zeit lang glauben fle, und zur Zeit 
der Anfechtung fallen fie ab. Alſo fehen wir, daß zwar die Ge- 
tauften Ehriften werden, aber es fragt fich noch, ob fie auch Ehri- 
fien bleiben? Wer bleibt denn ein Ehrift? Ohne Frage bleibt nur 
der ein Chriſt, der nach der Taufe bleibt, was er in der Taufe 
geworden iſt. Wer den alten Menjchen mit feinen Lüften und Be: 
gierden tödtet, und ihn nicht herrſchen läßt, der bleibt nach der 
Zaufe, was er in der Taufe geworden tft; denn in der Taufe ift 
der alte Menfch getödtet. Wer den neuen Menfchen anzieht, und 
in einem nen eben wandelt, der bleibt nach der Taufe, was er 
in der Taufe geworden iſt; denn in der Zaufe ift der neue Menfch 
geboren. Prüfe fich deshalb ein jeder, ob er fit, was er war, umd 
noch hat, was er in der Zaufe empfing. Die Taufe wird nteman- 
dem helfen, der ihre Gaben und Kräfte weggeworfen bat; ımd das 
find die Verſchwender, die unter allen Verſchwendern die unfinnigften 
find. Denn wenn fonft jemand fein Geld herdurch gebracht hat, 
fo weiß er ed doch, daß er ein armer Mann iſt; diefe aber dünken 
ſich reich zu fein, obgleich fie bis an die lebte Haarfpige in Schul: 
den fteden. Was nuͤtzt e8 dir denn, daß du vor Jahren en Ebel: 
mann geweſen bift, wenn du jeßt betteln gehen mußt? Werden dich 
deine vormaligen vollen Schüffeln noch vor dem Hungertode fhägen? 
Werden dich deine vormaligen weichen Kleider in der Winterfälte 
wärmen? D der unfeligen Thorheit der Menfchen, die in geift- 
lihen Dingen fo gem von Gütern zehren und rühmen, die fie 
längft, wie der verlorene Sohn, bi8 auf den letzten Heller verfchleu- 
dert haben! Geliebte, alle Tage bis an unfer Ende müffen wir den. 
alten Menſchen mit feinen Verlehrtheiten und böfen Lüften in den 
od geben; da bleiben wir, was wir waren, da iſt e8 fo aut, ale 
wenn wir heute erſt gerecht umd rein aus der Taufe hervorgegangen 
wären; da kann es mit Recht heißen: Ich bin getauft, alfo bin ich 
ein Ehrift, und alſo werd’ ich felig. 
Wenn es nun jene Verfchwender arg getrieben haben, fo kom⸗ 
men binterher die Geisigen, und treiben e3 nicht weniger arg. 
Habt ihr alles auf die Straße geworfen, fagen fie, fo fol jebt 
feiner mehr etwas haben. Die Taufe lehren he. kann dem Men: 
ſchen nichts geben, was er nicht ſchon vorher hat; denn fie iſt 
Waſſer und giebt Waller. Ob Gott dir bei der Zaufe beſondere 
Rührungen ſeines Geiſtes geben will, das geſchieht nicht durch die 
Taufe, ſondern weil er deinen Ernſt und deine Aufrichtigkeit ſieht. 
Alſo wenn wir von Gott zur Taufe gerufen werden, dad wäre un- 
gefähr eben fo, als wenn uns jemand zu Tifche fadet, wir befämen 
aber nichts au eflen, als was wir mitgebracht hätten, und würden 
hinterher belobt, wenn mir viel mütgebvacht bätten. Es ift nicht 
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zu läugnen, fle haben fein verhütet, daß man die Zaufe nicht mehr 
miß brauchen Tann; fehade, dag man fie num auch nicht mehr ges 
brauchen kann! Das geht doch zu weit! Jetzt follen wir nach der 
Zaufe bleiben, nicht, was wir in der Zaufe, fondern was wir vor 
der Taufe und ohne die Taufe geworden find. Was follen wir 
da mit der Taufe? “ 

Paulus ſchreibt: „So wir fammt Ehrifto (in der Taufe) ge- 
pilanzet werden zu gleichen Tode, ſo werden wir aud) ber Aufer: 
ftehung gleich fein.” Die Taufe ift gleich alfo, ald wenn wir in 
den Lebensbaum Chriſtum bineingepflanzt werden. Wir kommen 
durch die Taufe in eine wahrhaftige, lebendige, wirkfame Gemein- 
schaft mit Ehrifto hinein, gleichwie das Pfropfreis in die Rinde des 
Baumes hineingepflanzt wird, feinen Saft daraus zieht, und mit 
ihm in eind wächft. Ueberſehet das doch nicht, Geliebte, denn es 
iſt das Hauptftüd bei der ganzen Taufe. Die Taufe ift gar nicht 
blos eine feierliche Ceremonie, wo wir etwas thun, etwa mit Buße 
und Glauben kommen, und aladann eine Art Segen davon haben; 
fondern fie ift ein Sakrament, wo Gott etwas thut, und und in 
Chriſtum hineinpflanzt, daß wir Glieder des Leibes Chrifti werden, 
das Chriſtus in uns lebt und wir in ihm. Darum fagt Paulus: 
„Wie viele euer getauft find, die haben Chriftum angezogen.” Daß 
wir aber Chriftum in der Taufe anziehen, wie ein Kleid, das unfere 
Bloͤße dedt, wie eine MWaffenrüftung, die und vor Tod und Zeufel 
fhügt, wie ein Schmud aller Tugenden, die uns durch Gottes Ge- 
richt bringen; das iſt doch in Ewigkeit keine bloße Geremonie, das 
ift doch fo viel, als ein Menfch irgend fuchen mag. Und dafielbe 
bat Baulus foeben in feinen zwei SHauptitücen auseinandergelegt, 
wen er fagt: „Wir find auf Ehrifti Tod getauft, und werden 
gleichwie Chriftus zn einem neuen Leben lebendig gemacht und auf- 
erwedt. Da wir dur die Taufe mit Chrifto eins werden, fo 
werden wir aud mit dem eins, was er für uns gelitten und ge⸗ 
than bat, indem er geftorben und auferftanden ift. Denn es wer- 
den durch feinen Tod unfere Sünden hinweggenommen, und durch 
feine Auferftehung wird uns Gerechtigkeit und ewiges Leben gegeben. 
Sein Tod wird unfer Tod, fein Leben wird unfer eben; ebenfo. 
feine Gerechtigkeit wird unfere Gerechtigkeit, feine Kraft erftattet 
unfern Mangel. 

Ihr fehet leicht ein, wenn es ſo mit unferer Zaufe fteht, fo 
weiß man, warum man fich faufen läßt. Denn hört nur an! wir 
follen der Sünde fterben, und in einem neuen Leben wandeln, wenn 
wir felig werden wollen. Uber wie fangen wir das an? Fleiſch 
und Blut will fih nicht dazu hergeben, und in uns iſt ein unaus⸗ 
denflicher MWiderftand, den wir nicht überwinden koͤnnen. Aber das 
ift mun hier ganz gleichgültig, Wir nehmen Fleiſch und Blut 
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ſammt dem ganzen Menfchen, und bringen ihn zur Taufe. Da ifl 
in der Zaufe unfer Herr Jeſus, der Fleiſch und Blut daͤmpfet, den 
alten Menfchen tddtet und den neuen herworbringt. Damit ift die 
Hauptfache geichehen, denn es ift vorhanden ein alter Menſch, der 
getödtet wird, und ein neuer Menfch, der in der Kraft Chriſti lebet. 

Wenn wir deshalb einen Menfchen zur Taufe bringen, und 
er klopfet an diefe Thür des Neiches Gottes; follen wir da fagen: 
der Herr Jeſus ift nicht zu Haufe, du mußt in den Himmel fleigen, 
da läßt er fih finden? Nein, Freunde, wir wollen ihm regen: Wo 
du ihn ſonſt finden magſt, das wiſſen wir nicht; aber hier findeſt 
du ihn gewiß, denn er hat ſich durch ſein Wort an die Taufe 
gebunden. Du ſollſt auch nicht weniger in der Taufe haben, als 
ihn, ihn ſelbſt, und ſollſt eins mit ihm werden. Ja, lieben 
Freunde, mit der Taufe gehet für den Menſchen ein neues Leben 
an. Bir läugnen freilich nicht, daß Gottes Wort ihn zur Taufe 
binführt, ehe er fie empfangen hat, und zu der Zaufe zurüdführt, 
wenn er fie verloren hat. Aber die Taufe legt feften Grund des 
Chriſtenthums, und bringt den neuen Menfchen an das Xicht der 
Welt, der aus Gottes Wort fein Weſen hat, und mit Gottes Wort 
genährt wird. 

Nun werdet ihr wohl begreifen, warum die Taufe nicht leidet, 
daß wir in der ‚Sünde leben, denn die Taufe foll das Ende 
des Suͤndenlebens und der Anfang des neuen Lebens fein. Hat 
uns Gott fo viele Gnade und fo große Kräfte in der Taufe ge 
jchentt, hat er und zum Kampfe wider die Sünde vollftändig aus- 
gerüftet, fo fönnen wir der Sünde fterben; und was wir können, 
das müffen wir auch, oder mit der Sprache der Ehriften zu reden, 
das wollen wir au, das ift der und angebome Trieb von der 
Zaufe her. 


2. 

Das ftreitet mit der Erldfung durch Ehriftum, Die 
Zaufe, das fehet ihr wohl, it nicht blog Waſſer, fondern durch den 
Tod und die Auferftehung Chrifti ift fie ein gnadenreiches Waſſer 
des Lebens. Darum können wir von der Taufe nicht reden, ohne 
von dem Tode und der Auferftehung Ehrifti, oder von der Erlöfung 
zu reden. Und das thut mim der Apoftel, und fpricht erft von 
dem Tode, darnach von der Auferftehung. Bon dem Tode Ehrifti 
fpriht er: „Wir willen, daß unfer alter Menſch fammt Ehrifto ge- 
freu ge ift, auf daß der fündliche Leib aufhöre, daß wir hinfort 
der Sünde nicht dienen.“ j 

Den Tod Chrifti kann man auch in zweierlei-Weife betrachten, 
man kann ihn betrachten wie- viele, die fagen: Unfer Herr Ehriftus 
bat am Kreuze alles für und gut gemacht; was wir num nicht 
Können, dafür haben wir ihn. ine fehöne Lehre! Da fie eigentlich 
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nichts fönnen, auch nichts Aönnen wollen, fo haben fie den Herrn 
Chriſtum für alles, als allgemeinen Sündendedel. Vielleicht machen 
fie am Ende ihres Lebend noch ein betrübtes Gefiht, als wenn 
ihnen ihre Sünden leid wären, uud thun ganz gottesfürchtig; fo 
haben fie beides mit einander, ein Sündenleben nad ihred Herzens 
Luft, und einen gnädigen Gott. Soll das Chriſtenthum fein, Ge— 
liebte, fo babt ihr felbft jo viel Verſtand, daß es am beiten wäre, 
wenn es auf der Stelle abgefchafft würde. Lieber gar kein Chriſteu⸗ 
tbum, als ein ſolches, das die Menfihen in ihren Sünden ficher 
macht! Aber wollen wir ed darum machen, wie etliche vorſichtige 
Leute, weldhe und den Tod Ehrifti eben jo aus den Händen reißen 
und zu nichte machen, wie andere die Zaufe? Wollen wir den 
Chriſten fagen: Liebe Chriften, der Tod Chriſti hat ſchon manchen 
Menfchen ficher gemacht, und dadurch ins Verderben gebsadht, 
darum verlaft ud ja nicht darauf! Dann koͤnnten wir ihnen auch 
mweiter jagen: Liebe Chriſten, ihr wißt alle, daß das Feuer brennt, 
manche Stadt ift fchon abgebrannt, und mancher Menſch verbrannt; 
darum feid fo Hug und Löfcht alle euer aus, und laßt keinen 
Funken forthin glimmen! Da würden fie antworten: Nein, das 
wollen wir nicht, denn wir wollen im Winter nicht erfrieren. Ganz 
recht. Dies Teuer der Liebe, das auf Golgatha gebrannt hat, 
wollen wir und am wenigiten auslöfchen laſſen. nd wir von 
Gottes Liebe willen, und von feiner Gnade haben, was und Troſt 
in unfern Sünden, Kraft in unferm @lende, Pofmung tm Sterben 
und Leben in Ewigkeit giebt, das faflet der Tod Chrifti im fich, 
das verleihet er und, wenn wir mit ganzem Herzen darauf bauen, 
und ftatt Diefe Arzenei herunter zu feben, wollen wir fie bis in dem 
Himmel erheben, wollen predigen, lehren und ftrafen, daß die Chri⸗ 
ften zu wenig ihr Vertrauen darauf feßen und viel zu gering da⸗ 
von halten. Gott fei Dank! daß die Kraft des Todes Chriſti ſich 
nit nach unſerm dinftigen Verſtande Davon, fondern nad dem 
Maße der Liebe Chriſti t; derm wir faflen nicht den hunderifen 
Theil des Todes Chriſti. 

Dagegen das wollen wir thun, wir wollen vom Tode Chriſti 
nicht halb, fondern ganz lehren. Wir wollen lehren, dag Chriſtus 
nicht blos zur Vergebung der Sünden geforben ift, fondern auch 
die Macht und Herrichaft der Sünde in und zu zerflören; und daB 
niemand durch fen Blut von Sünden gereinigt wird, welcher nicht 
der Sünde abfterben wil. Wir wollen alfo lehren, daß er uns 
nicht Freiheit zur Sünde, fondern Freiheit von der Sünde durch 
fein Blut erworben bat; dag niemand Bergebung der Sünde em- 
pfängt, dem er nidyt auch die Ketten⸗der Side abnimmt Denn 
hier ſagt Paulus, dag unfer alter Menſch ſammt Chriſto gekreuziget 
if. Unſer alter Menſch, das iſt unſer ganzes verkehrtes Weſcn, 
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darin wir von Natur und Geburt ſtecken; das ift auch Das ver⸗ 
kehrte Chriſtenthum, das fich die Leute felber nad ihres Herzens 
Luft zurecht machen, damit jie nur ungeflört den Siümden dienen 
fönnen. Das hat Gott fo gehaßt, daß er es wit Chriſto an das 
Kreuz gefhlagen und unter den Fluch gethan hat. Und fo vft du 
von dem Zode Chriſti hörft, ſollſt du gedenken, welch ein fcharfes 
Urteil Gott über diefen deinen alten Menfchen hat ergehen laſſen, 
daß dein Heiland ſo ſchwere Angjt und Todesnoth darum hat aus⸗ 
ftehen müflen. Das hat er aber nicht ausgeſtanden, damit nun die 
Sünde frei in Dir regieren, und du dir einen fatten Tag bei den 
Bleifchtöpfen diefer Welt machen künnteit; fondern damit der fünd- 
liche Leib aufhören, oder damit der Leib mit feinen Lüften und 
DBegierden, mit feinen vielen Neigungen zur Sünde nicht mehr ans 
arbeite wider Gottes Willen, fondern endlich in Ruheſtand verfepet 
werde, und fich beuge unter das Regiment des Geiſtes. Kurz, 
Chriſtus iſt geftorben, damit wir der Sünde hinfort nicht dienen. 
Wir dienen ihr aber, fo lange wir in ihr mit Willen leben; und 
fo fange wir in ihr leben, ift uns Chriſti Tod fein nüge „Denn 
wer geſtorben ift, der it gerechtfertigt von der Sinde,“ fagt der 
Apoſtel. Es ift ſchon recht gut, dag du fait: Sch habe Ber- 
gebung der Sünden und bin gerechtfertigt von meinen Sünden da⸗ 
durch, dag ih an Chriſti Zod glaube. Aber fepe doch auch das 
andere hinzu, was bier fleht, daß du mußt der Sunde geftorben 
fein. Halt du in deinen Sünden noch dein Weſen und Leben, ſo 
verktagen fie dich noch vor Gott, Denn wenn dich jemand um 
Verzeihung bittet, Daß er dich verlaͤumdet und verläftert hat, fo 
wirft du ihm das vergeben. Über wenn er nun tropdem nad) wie 
vor fortfährt, Dich zu verläumden, kehrt da nicht mit der neuen 
Schuld auch die alte zurück? Alſo wer Theil an Chriſti Zode 
haben will, der habe fleißig Acht, welches Sinnes er lebt. Iſt fein 
Sinn darauf gerichtet, der Sünde zu dienen, fo lebt er der Sünde 
und ift Chriſto geftorben, da hat er feinen Theil an Chriſto. 

Bon dem Tode Ehrifti kommt der Apoftel zu der Auferfiehung 
Chriſti, und zeigt, wie man ſich derfelben getröften fann, wenn 
man mit Ehrifto der Suͤnde ſtirbt: „Sind wir aber mit Chriſto 
geitorben, fpricht er,. fo glauben wir auch, dag wir mit ihm leben - 
werden.“ Der Zud ift das Ende des Lebens, und wer ftirbt, hat 
aufgehört zu leben. Wer aber wit Ehrifto ftirbt, der hat aufgehört 
zu leben, um erft anzufangen zu leben. Er bat aufgehört der 
Sünde zu leben, die er in der Kraft Chriſti getödtet Hat. Bat er 
die Sünde getödtet, ſo hat er feinen eigenen Mörder getödtet, und 
fein Leben vom Tode gerettet. Der Kampf wider die Sünde ift 
der Kampf wider den Erbfeind unferer Seele und fu lange er lebt, 
ſind wir ig Todesgefahr. Aber nun, mit Ehrifto geſtorben, da 
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find wir nicht mehr in der Gemeinfchaft des Todes, fondern - des 
Lebens; denn wir find in die Gemeinfchaft deſſen verfeßt, der den 
Tode die Macht genommen und Leben und unvergänglichese Wefen 
an das Licht gebracht hat. Da kommt ohne unfer Sorgen und Ar- 
beiten das neue Leben hintennach, Das wir hier zeitlih und dort 
ewig in der Gemeinfchaft Chrifti führen werden. Das tft nicht 
blos das natürliche Leben, das wir bier auf Erden in Eſſen, 
Trinken, Wachen, Arbeiten führen, fondern es ift das geiftliche Le— 
ben, das Ach in Glaube, Liebe, Geduld, Demuth, Friede, Freude 
und allerlei göftlicher Kraft und dereinft in ewiger Herrlichkeit offen- 
bart. Der Tod iſt zwar etwas Bitteres, und ohne viele Schmerzen gebt 
das geiftlihe Sterben, nämlich das Abfterben von der Sünde, nicht 
ab. Um ſo ſuͤßer ift das nachfolgende neue Leben; und gleichwie die 
Menfhen an ihrem natürlichen Leben hängen, felbft werm fie es 
unter viel Mühe nnd Krankheit führen müſſen, fo hat noch mehr 
der Chriſt eine Liebe zu feinem geiftlichen eben, und bringt lieber 
das natürliche Leben zum Opfer, wenn er das geiftliche damit retten 
kann. Diefe Liebe zum Leben offenbart fich bei dem Ghriften im 
der unabläffigen Sorge für dafjelbe, in der Bekümmerniß, wenn es 
ſchwach wird, in der Freude, wenn es zunimmt. Der ift gewiß fein 
Chriſt, der fih um fein geiftliches Leben nicht befümmert, und alles 
fahrläffig gehen laͤßt, wie es will, und nur für diefe Welt forgt. 
Wer aber darum befümmert if, der fol doch auch etlicher Vorficht 
gebrauchen, daß feine Sorge für fich felbit nicht eine Fleingläubige 
Sorge wird. Denn meiltens wollen emite Ehriften ſehen, daß- fie 
auch weiter kommen, und daß das geiftliche Leben in ihnen wächl. 
Das ift ſchon recht gut, aber erftlih geht e8 mit den Wachsthum 
des geiftlichen Lebens, wie mit dem Wachsthum der Bäume, das 
man nit von einem Zage zum andern fehen kann. 

Sodann fagt der Apoftel: „So glauben wir aud, daß wir 
mit ihm leben werden;“ wir fehen e8 nicht, wir glauben es. Daß 
wir der Sünde fterben, das fühlen und fehen wir in den Kämpfen 
wider die Sünde, in den Schmerzen der Reue und Traurigkeit, die 
fie und täglich bereitet. Aber das neue Leben will fich weniger 
fühlen und fehen laſſen, es ift ein Glaubensleben, das man nur 
mit Glaubensaugen fieht, und mit Glaubenshänden hält, Das oft 
mals in demfelben Augenblide unfichtbar wird, wo man Haus- 
fuhung darnach halt, und es ganz genau will aufmweifen können. 
Dennoch iſt e8 gut und nothwendig, daß man fich fleißig prüft, 
wie e3 mit dem gauicen Leben fteht, aber man muß die Prüfung 
recht anftellen. Wenn ein Menfch todt ift, fo magft du ihn ftechen 
und hauen, fo viel du willft, er fühlt e8 nicht. Desgleichen, wenn 
ein Menfch geiftlich todt ift, fo kann ihm die Sünde hundert Wim- 
den fehlagen, er fühlt fie nicht in feinem Gewiffen. Wer dagegen 
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feine Sünde fihmerzt, wer von ihren Wunden gern geheilt werden 
mögte, der it gewiß noch nicht todt; und je mehr ihn auch die 
fogenannten Beinen Sünden ſchmerzen, deito ferner iſt er vom Tode. 
Freilich kann er noch fterben, eben weil ihm die Sünte noch Wun⸗ 
den fchlägt, und ihr Gift in jede Wunde träufelt. Wil er leben, 
fo muß er den Arzt und Heiland der Sünder rufen, und fich in 
feine Zucht begeben. - Darum fagen wir, ob jemand geiftliches Les 
ben hat und behält, das fehen wir aus zwei Srüden, ob er feine 
Sünde ſchmerzlich fühlt, und wider diefelbe kämpft, das heißt, ob 
er der Sünde geitorben tft; alsdann ob er fi Ehrifto im Glauben 
bingiebt, und von feiner Gnade allein Heilung erwartet. Wo das 
it, da ift ohne Zweifel auch das neue Leben, weil Baulus fagt: 
„Sind wir aber mit Ehriftus geftorben, fo glauben wir auch), daß 
wir mit ihm leben werden.“ 

Mit diefem Sinne muß man die folgenden Worte des Apoftels 
verfiehen: „Bir willen, dag Chriftus, von den Todten erwect, hin» 
fort nicht ftirbt; der Tod wird binfort nicht über ihn berrfchen. 
Denn das er geftorben ift, das ift er der Sünde geitorben zu einem- 
male; das er aber lebet, Das lebet er Gott, Alfo auch ihr, haltet 
euch dafür, daß ihr der Sünde geitorben feid, und lebet Gott im 
Chriſto Jeſu, unferm Herrn.» Chriſtus it mit einemmale der 
Sünde geftorben, weil er mit dem einenmale vollkommen der Sünde 
geitorben ift, die Schuld bezahlt, den Tod und die Sünde vernichtet 
hat; darum lebet er ewig und ftirbt micht wieder. Bei uns if das 
andere. Wir fterben der Sünde einmal in der Buße, und müflen 
alle Zage. wieder der Ende fterben, bis an unfer Ende, weil wir 
noch nie völlig geftorben find. Ja, es tit noch ein fo fchmadhes 
Werk, dag wir oft in Zweifel fommen, ob das neue Xeben in uns 
wohl vor Gott und im Tode beiteben koͤnnte. Darum jagt der 
Apoſtel: Tu mußt nicht auf Dein Sterben, fondern auf Ehrifti 
Sterben fehen, denn du bit nicht auf deine eigene Hand, fondern 
mit Chriſto geftorben. Und weil du in die Gemeinfhaft Chrifti 
eingetreten bit, fo fteheft du auch wit ihm in gemeinfhaftlichen 
Gütern und wirft nah ihm gefhäpt. Iſt dein Sterben unvoll 
kommen, fo ift fein Sterben vollfommen. Weber ihn hat Sünde 
und Tod feine Macht mehr, alfo auch über dich nicht; er lebet 
ewig in der Kraft Gottes, alfo auch du. Das wolle dur nicht 
jehen, fondern glauben, fo wirft du es dereinft fehen, wenn du den 
Lauf des Glaubens vollendet haft. Diefer Glaube, Geliebte, iſt 
die Seele unferes geiftlichen Lebens. Denn wenn wir nur auf und. 
fehen, fo müſſen wir verzagen, und das follen wir ach; aber wir 
follen niht an Chrifto, fondern an und verzagem und verzweifeln. 
Dagegen, wenn wir glauben, daß wir um Chriſti willen und mit 
Ehrifto der Sünde geftorben- And und Gott leben, fo find wir eben 
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ſo vollkommen in Chriſto vor Gott, als wir ſchwach und arm in 
uns ſelber find. Diejenigen, welche nur auf ſich ſelber ſehen, und 
ſich nach dem fhägen, was fie an ſich ſehen, gerathen in ein trübes, 
gedrücktes Wefen hinein, und koͤnnen nicht viel mehr, als die Ohren 
mit Klagen über ihre Sünde und Verdorbenheit füllen, und haben 
von ihrem Glauben wenig Troft. Die aber Chriftum kennen, die 
koͤnnen mit dem heil. Apoftel beides ſprechen: „Ich elender Menfch, 
wer wird mich erlöfen von dem Leibe Diefed Todes,“ und wiederum: 
„Ich danke Gott durch Jefum Chriſtum, unſern Herm.“ Darum 
„haltet euch dafür, daß ihr der Sünde geſtorben feld, und 
lebet Gott in Chrifto Jeſu.“ Wollt ihre nun. zum Schluffe wiflen, 
wie ed mit unferm Chriſtenthume ſteht? Wir find in dieſem Leben 
Königäfinder, die man auf emige Zeit ald armer Leute Kinder aus⸗ 
gethan, aber ihnen das Recht und die Gewißheit gelaffen hat, daß 
das Königreih mit allen Schägen ihnen gehört. Nun müſſen wir 
nicht die arme Hätte, unfern fündlichen, gebrechlichen Leib, anfehen, 
darin wir eine Zeit lang wohnen, und viel Mühe und Kummer 
baben; fondeın wir müflen unfern koͤniglichen Vater und fein 
Reich anſehen, und fleißig feinen Gnadenbrief, das tft, fein heil. 
Wort, betrachten, das uns eine felige Heimkehr verheißt, fo werden 
wir noch endlich überwinden. 

Getreuer Bott! wir find dir in der heil. Taufe dargebrackt, 
da haſt du uns in deinen Gnadenbund aufgenommen, und und 
herrliche Zuſagen gethan. Es follen aber wohl Berge weichen, und 
Hügel binfallen, wenn diefes alles dereinft im euer zergehen wird; 
aber deine Gnade foll nicht von uns weichen, und der Bund deines 
Friedens foll nicht hinfallen. Das ift deine eigene Verheißung, die 
unfere Zuverficht iſt unter fo mächtigen Feinden und Gefahren. Die 
erfülle denn auch an uns, und bewahre uns in deinem Bunde und 
in Chrifto, der umfer Leben if. Hätten wir, was wir bedikrfen, 
fo brauchteſt du uns nicht fo viel zu verheißen, und wir nicht fo 
viel zu bitten; weil wir aber arm find, und der Tod ift mächtig im 
unfern Gliedern, fo jtärfe und durch das heil. Sterben und Aufer- 
ftehen deines Sohnes, damit wir leben, gleichwie er lebet in deiner 
Kraft. Hilf ums lieber Gott und Bater, Sünde und Tod Aber- 
winden, und im rechten Glauben deine Gnade zu preifen, die wir 
dennoch haben, wiewohl wir fle nicht fehen! Amen! “ 
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Wie nun? follen mir fündigen, weil wir nicht unter dem Geſetz, 
fondern unter der Gnade find? Das ſei ferne. Wiſſet ihr nicht, welchem 
ihr ench begebet zu Knechten in Gehorfam, des Knechte feid ihr, dem ihr 
gehorſam feid, es fei der Sünde zum Zode, oder dem Gehorfam zur Ges 
rechtigkeit? Gott jei aber gedanfet, daß ihr Knechte der Sünde gewefen 
feid, aber num gehoriam worden von Herzen dem Borbilde der Lehre, wel: 
chem ihr ergeben jeid. Denn nun ihr ei worden feld von der Sünde, 
feid ihr Knechte worden der Gerechtigfeit. Ich muß menſchlich davon reden, 
um der Echwachheit willen enred Fleiſches. Gleichwie ihr eure Glieder 
begeben habt zu Dienſt der Linreinigfeit, und von einer Ungerechtigkeit zu 
der andern: aljo begebet nun auch eure Glieder zu Dienft der Gerechtigs 
feit, Daß fie heilig werden. Denn da ihr der Sünden Knechte waret, da 
maret ihr frei von der Gerechtigkeit. Was hattet ihr nun zu der Zeit 
fir Frucht? Welcher ihr euch jetzt fhämet: denn das Ende derfelbigen ift 
der Tod. Nun ihr aber jeid von der Sünde frei, ımd Gottes Knechte 
worden, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet; das Ende aber, das 
ewige Leben. Denn der Tod ift der Sünden Sold; aber die Gabe Gottes 
ift das ewige Leben, in: Chriſto Jeſn, unfern Herrn. 


Diefe Epiftel ift die Fortfegung der Epiftel vom vorigen 
Sonntage, nnd handelt von derfelben Sache, daß ein Chrift ala 
ein Knecht Gottes der Sünde muß geftorben fein, und der Ges 
vechtigkeit leben. Aber diefelbe Sache ift bier in einem andern 
Lichte vorgejtellt, und meifet uns auf die chriſtliche Erfahrung, und 
eigt und aus der Befihaffenheit des geiftlichen Lebens, dag ein 
hi der Sünde nicht leben fann. Der Apoftel wirft die Frage 
auf: „Sollen wir fündigen, weil wir nicht unter dem Gefepe, 
jondern unter der Gnade find?“ Die wiſſen nicht, was Gefep, 
und was Gnade it, glauben freilich bei der Gnade am meiften 
sreiheit zur Sünde zu haben, weil und das Gefep die Sünde 
verbietet, und die Gnade die Sünde vergiebt. Wir werden aber 
ſehen, daß die Sache grade umgefehrt if. Deshalb fragen wir 
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und antworten: Das fei ferne! Denn 


1) wem jemand dient, des Anedt ift er; 
2) wes Knecht jemand if, des Lohn bekommt er. 
96" 
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1. 

Wem jemand dient, des Knecht iſt er. Es iſt cin vers 
derbliher Wahn, daß die Menfihen glauben zu aller Zeit Herren 
ihrer felbit, ihres Willens und ihrer Ihaten zu fein, als könnten 
fie immer nach ihrer Willkür zwijchen Gutem und Böſem wüblen. 
Deswegen finden fie e8 gar nicht bedenklich, erjt eine Zeit lang zu 
fündigen,; nachher, wenn ihnen das nicht mehr gefällt, glauben fie 
ja noch immer davon laffen zu fünnen. Denn fie wollen erit ihr 
Leben genießen, oder es ift ihnen für den Augenblid zu beſchwerlich, 
ihre fündlihen Freiheiten unter Zucht zu jtellen; fpäter hoffen fie 
noch bei quter Zeit an die Belehrung zu gehen, etwa im Alter, 
oder auf dem Sterbebette. Die armen Thoren, die nicht einmal 
den nächften Tag in ihrer Gewalt haben, und wollen doch Herren 
ihres Lebens und ihres Willens für zehn, zwanzig Sahre im voran 
fein! Sie merken nicht, daß es ihnen geht, wie dem Säufer. 
Einmal, denft er, fannft du dir noch einen Rauſch trinken, nachher 
foll e8 aus fein; und bei der Gelegenheit werden aus einemmale 
zehnmal, und aus den zehmmalen zwanzigmale; und wenn er nun 
flieht, dag Leib und Gut darüber zu Grunde geht, und er will los 
von feinem Laiter, da fieht er auch, daß er nicht kann, daß er ein 
Knecht des Laiterd geworden ift. 

„Wiſſet ihr nicht, fagt der Apoftel, welchem ihr euch begebet 
zu Knechten in Gehorfam, des Knechte feid ihr, dem ihr gehorfam 
feid; es fei der Sünde zum Tode, oder den Gehorfam zur Ge— 
rechtigkeit.“ Wir find alfo mit nichten fo frei, als wir zu fein 
glauben; denn wir koͤnnen nicht umhin, Ginen Herrn zu haben, 
und dieſem Herrn nicht nah Willkür, fondern als Knechte zu 
dienen, heiße diefer Herr die Sünde oder die Gerechtigkeit. Zwar 
daß wir einem diefer Herren dienen, dazu find wir nicht gezwungen, 
fondern das iſt erft in unfere freie Wahl geftellt. Denn obſchon 
wir von Natur Knechte der Sünde find, und alfo von Geburt an 
fbon einen Herm haben; fo giebt ung Gott durch fein Wort und 
feinen Geift die Freiheit jo weit wieder, daß wir von vom an 
wählen koͤnnen. Nachdem wir und nun ungezwungen nad) eigener 
Wahl in den Dienft des einen oder des andern Herrn begeben 
haben, da hört die Freiheit der Willkür auf, und die Knechtſchaft 
nimmt ihren Anfang. Lieben Freunde, unfere freien Thaten, und 
alle unfere Werke find nicht wie der Dampf, der zerftiebt und ver- 
weht, umd er ift nicht mehr, auch nicht wie der Weg des Vogels 
in der Luft, den man nicht mehr findet, wenn der Vogel vorüber 
iſt; fondern fie find wie das Steuerruder des Schiffes, das mit 
Einem Stoge dem Schiffe feine Wendung giebt, darin es fegeln 
muB. Hat das Steuerruder dem Schiffe ſeine Wendung in das 
rechte Fahrwaſſer gegeben, fo fegelt es wohlbehalten fort; bat aber 
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das Steuerruder dem Schiffe feine Wendung in den Strudel und 
den Abgrund gegeben, jo muß das Schiff fort, wenn aud das 
Steuerruder noch fo viel gedreht wird. Oft ift ſchon mit Einer 
That des Menfchen fein Leben für lange. Zeit entfchieden und be 
ftimmt. Es kann Eine Untreue fein, die er begeht; da verftridt 
ihn das ungerechte Gut in Lügen, und beide reißen ihn auf dem 
Wege der Ungerechtigkeit unaufhaltfam fort. Bisweilen bleibt dem 
Menfchen noch ein Ruͤckweg nad) der erften böfen That, wenn fein 
Gewiſſen jeine laute Stimme hören läßt. Aber wern der erften 
That die zweite und dritte folgt, fo wird das Grauen vor der 
Sünde immer ſchwacher, bis das Gewiſſen fchmweigt. Dagegen die 
Zhaten jtärfen und entfeffeln die böfen Neigungen; die Neigungen 
werden zu Gewohnheiten, und die Gewohnheiten zu Laftern. Mans 
her fpielt zuerft, um ſich die Langeweile zu vertreiben; bald kommt 
die Gewinnfucht dazu, Die mit dem Betruge Hand in Hand geht; 
da kann er& nicht mehr laffen und wird ein Spieler. Auf diefem 
Wege kann fih die Natur des Menfchen fo weit verirren, daß 
manche gemordet haben nicht blos aus Rache oder Habfucht, ſon⸗ 
dern aus graufamer Luft am Morde. Irgendwo, Geliebte, bat 
jeder Menfch feine ſchwache Stelle, wo er in die Knechtſchaft irgend 
einer Sünde verſtrickt werden fann, oder ſchon verftricht ift; und 
wo das geichehen ift, da kann er die Wahrheit des Wortes er- 
fahren: „Mer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht.» Man 
fpricht wohl von lafterhaften Menfchen, und eben, die es ſelber find, 
weijen mit Zingern auf folhe hin. Lafterhaft find nicht blos, die 
in groben Sünden leben, fondern alle, die irgend einer Sünde 
dienen, ohne wider fie zu käänpfen. Die Sache, worum es fi 
hier handelt, ift alfo die, daB aus den fündigen Thaten des Men- 
ſchen endlich eine fündige Befchaffenheit herausfommt; und fo frei 
feine Thaten anfangs mögen gewefen fein, jo hört doc feine Frei⸗ 
heit auf von dem an, dag ihm die Sünde in Fleiſch und Blut 
übergegangen und zur Gewohnheit ‚geworden if. Das it ung 
fhon vorgebildet in der erften fündigen That, der Sünde Adams, 
welche mit freiem Willen gefchehen eine fündige Natur in die Welt 
gebracht und feine Nachkommen zu Knechten der Sünde gemacht hat. 

Diefe Erkenntniß, Geliebte, it von großer Wichtigkeit. Sie 
paßt aber nicht blos auf den Dienft der Sünde, fondern auch auf 
den Gehorfam in der Gerechtigkeit. Es ift auch eine freie That, 
nämlih die That der Bekkhrung, wodurd wir gehorfam werden 
zur Gerechtigkeit. Aber wenn diefe That gefchehen ift, fo mgeben 
wir gleichfalls Knechte der Gerechtigkeit, gleihwie wir vorhin Kniechte 
der Sünde gewefen find; das tft, aus diefer That bildet ſich durch 
Gottes made in feinem Geiſte eine Natur in uns, Die auf Den 
HPehorſam gegen das Wort Gottes und die Gerechtigkeit gerichtet 
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iſt. Don dieſer Natur ſchreibt Johannes: „Wer aus Gott ges 
boten if, der kann nicht ſündigen; wozu Paulus die Erklaͤrung 
iebt: „Denn die Liebe Chrifti dringet uns alſo.“ In einem 
hriften ift etwas, das fchlechterdings aller Sünde miderftrebt, das 
iſt Die Liebe zu Gott, zu feinem Worte, zur Wahrheit und zu 
allem Buten, und ihr wiſſet felbft, welche Macht die Liebe hat. 
Wider feine Liebe kann der Menfh nit an, und dieſe göttliche 
Riebe macht ihn zum Knechte. DO, eine felige Knechtſchaft, da Das 
Geſetz fpriht: Du ſollſt! und die Liebe antwortet: Sch will, 
auch wenn ich nicht Toll, denn ich fann nicht anders! eine Sinedt- 
fchaft, da den Befehle der geneigte Wille entgegentritt, und der 
Zwang von der Liebe verfehlungen wird. Ohne dieſe göttliche 
Natur wär” e8 und ganz unmöglih, Ehriften zn fein, und ihr 
werdet nun einfehen, weshalb der Apoftel auf feine Frage: „Sollen 
wir fündigen, weil wir nicht unter dem Gefeße, fondern unter der 
Gnade find?“ grade diefe Antwort gegeben hat. Das tt nicht 
möglich, will er jagen, eben weil wir nicht unter dem Geſetze, ſon⸗ 
dern unter der Gnade ftehen. Die Gnade Gottes hat und wicht 
blos die Sünde vergeben, fondern auch eine nene Natur gegeben, 
fraft welcher wir Knechte der Gerechtigkeit geworden find, die der 
Sünde nicht dienen wollen, weil fe ihr nicht mehr dienen koͤnnen. 
Ständen wir noch unter dem Gefege, oder müßten wir daſſelbe 
aus eigener Kraft und natürlichen Bermögen erfüllen, wie alle die, 
welche unter dem Gefepe ſtehen; fo hätten wir zwar die Befehle 
und Drohungen des Geſetzes, aber wir hätten auch unfere wider⸗ 
firebende Ratur, die mit Befehlen und Drohungen wohl verkärtet 
oder zerfchlagen, aber nicht geändert werden Tann. Deshalb, Ge— 
liebte, fteht e8 mit einem begnadigten Chriften nicht fo, daß er hin 
und ber hinken könnte, zwiſchen Sünde und Gerechtigkeit, heute der 
Gerechtigkeit, morgen der Sände dienen, heute beten, morgen fluchen, 
bente Almofen geben, morgen betrügen. Wer das kann oder will, 
der ſteckt noch ganz in feiner alten verkehrten Natur, und bildet 
fih nur ein, Gnade von Gott empfangen zu haben. 

Bielleiht fragt aber jemand: wenn die Sünde dem Men- 
fhen zur andern Natur geworden ift, und er iR ein Knecht der 
Sünde, wie kann er denn da wieder herauskommen; oder wie kann 
er, der ein Knecht iſt, durch eine freie That aus einem Knechte 
der Sünde ein Knecht der Gerechtigkeit werden? Iſt er ein Knecht, 
der feine Breiheit hat, woher kommt die freie That der Bekehrung 
vie. dhn aus der Knechtfchaft herausbringt? Antwort: Bor dem Miete 
ſchen kommt fie nicht, umd der Menſch kann feine That thun, Die 
ihn frei macht. Hier muß der helfen, welcher ſpticht: „Ed euch 
der Sohn Gottes frei macht, Fo feid ihr recht frei.“ Soller wit 
frei werden, fo muß Gott felbſt durch feinen Geiſt Die Kelten Dir 
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Knechtſchaft lockern und löſen, und das thut er auch. Er macht 
es uns moͤglich, daß wir frei waͤhlen koͤnnen, darnach legt er uns 
vor Gutes und Boͤſes. Krmählen wir das Gute und verwerfen 
wir das Böfe, fo befeitigt er uns in der Gerechtigkeit, und macht 
und frei von der Sünde. Das alles ift fein Gnadenwerk. Des 
halb fpricht der Apoitel: „Gott fei aber gedankt, dag ihr Knechte 
der Eünde geweſen feid, nun aber gehorfam geworden von Herzen 
dem MBorbilde der Lehre, dem ihr ergeben feid.- Da dankt er 
Gott für daß, was an der Gemeinde gefchehen iſt, weil e8 Gottes 
Werk if, der und erft fu weit frei macht, der Wahrheit gehorchen 
zu wollen, und darnach frei macht, der Wahrheit gehorchen zu 
fönnen. Es find ihrer wohl viele, die das allgemeine Verderben 
der Sünde erlennen, und dem Worte Gotted Beifall geben; aber 
ed find ihrer wenige, die aus dem Verderben der Sünde frei werden, 
und dem Worte Gottes gehorchen. Und wer den traurigen Zur - 
ſtand der EChriftenheit anfieht, in welcher Gottes Wort reichlich feit 
Sahrbumderten gepredigt ift, der erkennt wohl, dag es mit einem 
Wunder Gottes zugeht, wenn Chrifto Seelen gewonnen und zu- 
eführt werden, und muß beim Anblide folder feltenen Beute in 

b und Dank gegen die Gnade ausbrechen, die nicht aufgehört 
bat unter uns die Ketten der Knechtſchaft zu zerbrechen. 

Denn zwar, Geliebte, kann ein Menfh mit ernftlichen Willen 
wohl diefe oder jene Suͤnde aus eigner Kraft laffen, zumal wenn 
er durch die traurigen Folgen feiner Sünde geſchreckt, oder durch 
den Ehrgeiz geftachelt wird. Aber davon handelt der Apoftel nicht. 
Frei werden von der ganzen Sünde iſt mehr, als frei werden von 
einer einzelnen oder einer groben Sünde; und dem ganzen Bor: 
bilde der Lehre Ehrifti gehorfam werden, ift mehr, ald den Ehrgeiz 
zu feinem Lehrmeifter, Schaden und Schande der Welt zu feinem 
Zuchtmeiſter erwählen. Nur Bottes Gnade und das Borbild der 
heilfamen Lehre Ehrifti fann die Herzen umwandeln, daß fie „frei 
werden von der Sünde und Knechte werden der Gerechtigkeit.“ 
Denn keine Menſchenlehre und feine Menſchenmacht kann Die Natur 
des Menfchen ändern, die troß alles Predigens und Strafens doch 
der Hauptfache nach in der Knechtſchaft der Sünde ſtecken bleibt, 
wenn fle von einzelnen Sinden feheint frei geworden zu fein. 

Diefe tiefen, geiftlihen Sachen hat der Apoftel unter dem 
Bilde der Freiheit und Knechtſchaft vorgeftellt, und ſagt deshalb: 
„Ich muß menschlich davon reden,“ daß ihr es greifen Tönnt, 
„um der Schwachheit willen eures Fleifches,“ weil ihr die geifl- 
lichen Dinge geiſtlich nicht faffen könnt, und immer Bleichniffe 
haben müßt. Das ift freilich ein Beweis davon, daß der Chriſt, 
welcher frei geworden iſt von der Herrſchaft des Fleiſches, doch noch 
nicht ganz frei geworden iſt, und deshalb der Erinnerung bedarf, 
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welche der Apoſtel in derfelben greiflichen Weife hinzufügt: „Gleich⸗ 
wie ihr eure Glieder begeben habt zum Dienfte der Unreinigfeit und 
von einer Ungerechtigkeit zur andern; alfo begebet nun auch eure 
Glieder zum Dienfte der Gerechtigkeit, daß fie heilig werden.“ Der 
Apoitel hat vorhin gezeigt, daß des Chrüten Mefen- nicht blos in 
feinen Werfen, fondern hauptfächlich im feiner Natur gefunden wird, 
aljv daß er das Gute nicht blos thun Tann, fondern auch thun muß. 
Das könnte aber einen ftarfen Irrthum veranlaflen, als brauchte 
fich ein Chriſt nur gehen zu laſſen, wie ihn feine Natur treibt, fo 
würde immer das Gute herausfommen. Dagegen lehrt die Er- 
fahrung, das um fo weniger Gutes und um jo mehr Verkehrtes 
aus einem Menfchen herausfommt, als er fich gehen läßt, ohne 
feiner Natur Gewalt anzuthun, und ſich felber zu züchtigen. Denn 
wenn auch durch Gottes Gnade und das Vorbild der heilfamen 
Lehre eine gute Natur in unferm vorher böjen Herzen gefchaffen 
ift; fo bleibt doch daneben noch immer die alte, böfe Natur vor: 
handen, welche ftreitet wider die gute Natur. Es hat die böfe 
Natur zwar die Haupffeitung, nämlich des Herz, räumen müflen; 
dafuͤr hat fih der Feind in die auswendigen Bollmerfe und Schan- 
zen unferer Glieder geworfen, und ſchießt nun von da die glü- 
henden Kugeln feiner Lüfte und Begierden in das Herz binein, 
und belagert die Feſtung unaufhorlih, um fie wieder zu erobern. 
Da fehet ihr leicht ein, daß man fich nicht darf gehen laffen, fon- 
dern daß jest erit der Strieg angehen muß, da der Feind vor den 
Thoren fteht. 

Um und zu diefem Kampfe zu treiben, fagt der Apoftel: 
Nehmet dem Beinde die Bollwerke und Schanzen, nämlich die 
Glieder weg, und vertheidigt die Feſtung damit! Mit euern Glie- 
dern habt ihr ja vormals die Sünden des Saufens, Spieleng, 
Huren, der Augenluft und Bleifhesfuft begangen. So nehmet fie 
jest und zwinget fie, daß fie von dem Schmuß und Gräuel der 
Unreinigfeit gefäubert und in den Dienft der Gerechtigkeit nad) 
Gottes Geſetz geftellet werden. Es feheint euch ſchimpflich und nicht 
zu ertragen, wenn eure Glieder mit Koth und Geftanf bededt find; 
und von einem Menfchen, der im Schmug verfommt, fagt ihr: 
Der lebt wie ein Vieh. Nun wißt ihr aber, daß der Unflath der 
Sünde viel abfeheulicher if. Mas wollt ihr denn von euch felber 
fagen, wenn ihr diefen Unflath nicht achtet, ja wohl gar eure 
Freude daran habt? Ja, da liegt ed. Stumpf und gefühllos ift 
der Menfch gegen diefen Unflath fo fehr, dag er micht einmal harte 
Kamen der Sünde vertragen fann, am wenigiten, daß man ihn 
ein Scheufal in feinem Sündenleben nennt. Gott gebe und vor 
der Sünde zu erfchreden, und mit Ekel und Abſcheu erfüllt zu 
werden, fonft bleiben wir ewig ihre Knechte. " 
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Mes Knecht jemand ift, des Lohn befommt er. Da 
der Apoitel von dem Lohne handeln will, welchen der Dienft auf 
beiden Seiten unter der Sünde und unter der Gerechtigfeit abs 
wirft; fo erinnert er die Chrijten zuerit an das vormalige Sünden: 
leben, und fpriht: „Da ihr der Sünde Knechte waret, da waret 
ihr frei von der Gerechtigkeit, da waret ihr freie Leute, die fich mit 
dem läftigen Zmange des Geſetzes Gottes nicht zu quälen brauchten. 
D, weld eine fehöne Freiheit fehien euch Damals dieſe Knechtichaft 
der Sünde, und wie fchön erfcheint fie allen Weltkindern! Denn 
diefe Freiheit zur Sünde meinen fie und vertheidigen fie, wenn fie 
fagen: Man müſſe nicht fo ängſtlich fein, und die Welt fo finiter 
anfehen, als hätte nicht ein Chriſt Freiheit, fein Leben zu genießen; 
wenn man fich gleich alles zur Sünde machen wollte, fo wäre es 
ein elendes Leben auf diefer Welt. Nah Meinung diefer Leute 
iit alfo doch das Sündenleben ein ganz herrliches Leben. 

Daher fragt der Apoftel die Ehriften, die das Sündenleben 
fannten, und jegt ihr Leben in der Gerechtigkeit damit vergleichen 
tonnten: „Mas hattet ihr nun zu der Zeit für Krucht von dem 
Sündenleben? Denn wer bei einem Andern in Dienft geht, der 
will doch auch wiflen, mas ihm der Dienft einbringt. Sollte e8 
fih befinden, daß feine eigene Arbeit ihm zur Schande und Er- 
niedrigung gereichte, und daß er noch oben darein zufchießen, und 
alfo feine eigene Arbeit bezahlen müßte, oder endlich, dag man ihn 
mit überfilberten Thalern von Kupfer ablohnen wollte; fo würde 
er ſich bedanken. Was haft du nun für Frucht, du eitler Menfch, 
von deinem Sündendienfte? Wir wollen fie dir vorzählen, es 
ift eine doppelte Frucht, eine haft du gehabt, eine haft du noch. 
Was du gehabt haft, das find ein Paar Tuftige Stunden, eine 
Sättigung deines Ehrgeizes, deiner Herrſchſucht, deiner Rachſucht, 
eine Befriedigung deiner Gier, deiner Wolluft, deiner Spottluft, 
und anderes dergleichen, das nicht fo viel werth ift, als ein kupfer⸗ 
ner Thaler. Das haft du gehabt, denn von alle den bleibt nichts. 
Was Du aber noch haft, das ift etwa Unfrieden im Haufe, böfes 
Gerücht, leere Kaffen, zerrüttete Gefundheit und mancherlei Demit- 


thigungen. Und dazu die troftlofe Dede, die der Sündendienft hin- ' 


terläßt, die Unruhe und Unzufriedenheit, die man mit neuen Ge⸗ 
nuͤſſen und Zerftreuungen zu dämpfen fucht, die Flucht vor allem, 
was nach Gottfeligfeit ſchmeckt, vor den heiligften und höchften Gü- 
tern, womit Gott dies arme Leben begnadigt hat. Vor allem aber 
die ſchmachvolle Emiedrigung zur Knechtſchaft unter den gemeinften 
Herm, der feinen Knechten das Brandmal der Gemeinheit und 
Ehrloſigkeit auf die Stirne prägt, ihren Leib befudelt, und Üre 
Seele bald mit Kenbarem Schmutz, bald mit den" feinern und 
se 
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unſichtbaren Dünften der Verwefang anfült. Das haft du aber 
noch, das bleibt auch. O, ein elendes Leben! 

„Welcher (unreinen und unbeiligen Werke) ihr euch jept 
fhämt,“ fept der Üpoftel Hinzu Ah, wär es nur fo bei biefem 
Geſchlechte, Das fich ſchaͤnt, wenn e8 auch ein Paar fromme Worte 
fallen läßt, aufs allertlefite aber fchämen würde, wenn man fie 
Seilige nennte, oder ihnen Schuld näbe, daß fie einem heiligen, 
aöttlihen Leben nachjagten. Da würden fie lieber mit etlichen 
Flüchen das Gegentheil bemeifen, oder auf dem Tanzboden durch 
ihre Ausgelaffenheit ihre Unfchuld retten. Ein Chriſt aber, lieben 
Freunde, fhänt ſich wahrhaft nicht blos einzelner, grober Sünden, 
Die in der Welt anrüchig find, fondern feines ganzen Sünden» 
lebens, und fühlt fich darüber tief gedemütbigt. Und wenn der 
Apoftel fagt: „Welcher ihr euch jept ſchaͤmt,“ fo zeigt er damit, 
daß diefe Scham nichts Vergangenes iſt, daß fie vielmehr mit dem 
Gedaͤchtniß niedriger und ehrloſer Thaten, über welche die Jahre 
fhon haben das Gras wachfen faffen, frifh aus dem Grabe der 
Vergangenheit heroorfteigt, und den Menfchen Beilfam demüthigt. 
Mo dieſe Scham nicht üt, da iſt fein Chriſtenthum. Die ih 
aber fhamlos ihrer Sunden rühmen, und mit lachendem Munde 
Ihre Bertehrtheiten begehen, die follen wiffen, was dabei heraus: 
ommt. 

Was hattet ihr für Frucht? fragt der Apoſtel. Die Antwort 
haben wir ſchon gehört, ein unheiliges, beillofes Leben. Die Frucht 
will aber auch bezahlt werden, Damit die Arbeit ihren Lohn habe; 
und der die Frucht empfängt, der befoldet auch feinen’ Diener für 
die Frucht. Die alfo „dem Tode Frucht bringen,“ wie der Apoſtel 
fagt, die ernten auch von feinen Zelvdern. „Denn das Ende Ders 
felbigen it der Tod, und der Tod iſt der Sünde Sold.“ Das if 
das Ende des traurigen Lebens, und der Sold des ehrlofen Dien- 
ſtes, der Tod, der den Menfchen eisfalt anfaßt und wie ein Schau« 
der durch feine Glieder fährt. Und fehen wir nicht die Beweiſe 
davon ſchon in dieſem Leben? Gehe hin zu den feinen und zu den 
groben, zu den ehrbaren ımd zu den gemeinen Sündendienern> ſchon 
jept find fie todt, geiftlich todt; denn das geiftliche, göftlihe Leben 
ft in ihnen erfturben, ihr Ange Teuchtet, ihr Gerz lebt nur, wenn 
fie von Geld, Genuß, Bracht, Hoffart und den Dingen dieſer 
Belt hören. Aber jetzt ſchon tobt, was wird e8 einft fein, wenn 
fie auch dein Leibe nach todt find? Da wird e8 aus dem erften 
Zode gehen in den andern Tod, daß fe der äußerſten Finſterniß 
überantwortet werden. Das ik alſo das gepriefene Leben, das bier 
bittere, faule Frucht, umd dort verderblichen Sold bringt. Wäre 
es do Bl den Simdendienern darüber die Ungen zu öffnen! 
Denn wiewohl fie empfangen, wgs ihre Thaten werth find, jo kanm 
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man Doch nicht ohme Jammer ihr zufünftiges Ende unfehen. Aber 
es heißt meiltend: „Run aber iſt es vor deinen Angen verborgen. « 

Laffet und den Blick von diefer troftlofen Wuͤſte hinwegwenden, 
wo überall Gebeine liegen, die der Tod naget. „Run ihr aber 
ſeid von der Sünde frei und Gottes Knechte worden, fpricht der 
Apoftel, Habt ihr eure Brucht, daß ihr heilig werdet; das Ende 
aber, das ewige Leben.“ Das ift ein ander Xeben. Da iſt man 
eritlich von der Sünde frei und Gottes Kenecht geworden, und Pas 
mit in den höchften und feligiten Etand gerüdt, den ein Menſch 
erreichen Tann. Man ift den fchinugigften, fihändlichiten und bes 
trügerifcheften Herrn, die Sünde, 108 geworden. Dafür hat man 
einen Herrn wiederbefommen, bei dem ein Chrift Iteber der unterfte 
Stallknecht und Laufbube wird, als der vornehmfte Herr in bieler 
Melt. Ein Knecht Gottes, Geliebte, ift eine hohe Perſon, bie 
etwas vorftellt im Reiche Gottes, wenn fie nichts vorftellen will in 
diefer Belt. Er dienet Gott und Gott ehret ihn, er richtet feinen 
Pillen aus, und Gott beitellet ihm Engel zu Wüchtern und Helfern, 
er verfündiget die Tugenden Gottes und hat davon feine Frucht, 
daß er heilig wird. Denn Gott erwählet ihn zu feinem @igenthume, 
und wohnet in ihm mit feinem Geiſte; er wäfchet ihn mit. dem 
Blute Ebrifti, und bekleidet ihn mit feinen hellen Lichtkleidern und 
erfüllet ihn inmwendig mit feiner Herrlichkeit. Alles das fledt in 
dem Titel Heilige, der einen übeln Klang in der Welt hat, und 
der beaehrte, ausermählte Ruhm aller Knechte Gottes ift. 

Zu diefer Frucht, wenn fie reif geworden ijt, kommt dann ein 
ſchoͤnes Ende, das ewige Leben, das wir hier ſchon inmwendig haben, 
wenn wir heilig werden. Denn, Geliebte, da lebt es in unſerm 
Herzen, da iſt neues gefftliches Leben, das Leben aus Gott, das 
der Glaube hat, die Liebe offenbart, und die Heiligung vollendet, 
damit anch die Hoffnung des ewigen Lebens zur Erfüllung gelange. 
Und was hier lebt, das muß dort ewig leben, nicht blos fortdauern, 
beiteben und fein Weſen haben, wie die Gottlofen in der Ber- 
dammniß, jondern leben, daß man es ein Leben nennen fann, das 
Herz voll Seligfeit, die Welt voll Herrlichkeit, alles voll Licht, voll 
Klarheit, dag es unfern Mund Tachend und unfere Zunge voll Rüh— 
mend macht. Ja, Geliebte, wenn das Leben aus ft, da fol ee 
erft recht angehen. Und diefes Leben, aus welchem Ein Tropfen 
füßer und beffer ift, als alle Freudenftröme diefer Welt, wofür wird 
und das zu Theil? Der Apoftel fagt: „Der Tod ift der Sünden 
Sold, aber die Gabe Gottes ift das ewige Leben in Ehrifto Jefu, 
unferm Herrn.“ Der Zod ift ein Sold, den haben die Win 
verdient, und nur nad Verdienſt wird ihnen ihr Sold zugemellen. 
Anders ift es mit dem ewigen Leben, das heißt nicht ein Sold, 
fondern eine Gnadengabe, die uns ohne Verdienft in Chriſto und 
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um ſeinetwillen zu Theil wird, weil er und das ewige Leben ver- 
dient hat. Denn der Herr Jeſus fpricht: „Welcher ijt unter euch, 
der einen Knecht hat, der ihm pflüget, oder das Viel) weidet, wenn 
er heim kommt vom Velde, daß er ihm fage: Gehe bald hin und 
fege dich zu Tiſche? Iſts nicht alfo, daß er zu ihm faget: Siehe 
zu, daß ich zu Abend efje, fehürze dich und diene mir, bis ich eſſe 
und trinke; darnach follt du auch effen und trinfen. Danket er 
auch demfelbigen Knecht, daß er gethan hat, was ihm befohlen war? 
Ih meine ed nicht. Alfo auch ihr, wenn ihr gethan habt, was 
euch befohlen ift, fo fprechet: wir ſind unnüge Knechte, wir haben 
ethban, was wir zu thun fehuldig waren.” Aber, Geliebte, wo 
find die, welche gethan haben, was fie zu thun fihuldig waren? 
Dennoh, wenn er und mit jenem Gleichniſſe hat zeigen wollen, 
dag wir fein DBerdienft haben, fo fpricht er doch auch wiederum: 
„Selig find die Knechte, die der Herr, fo er kommt, wachend findet. 
Wahrlich, ich fage euch, er wird fich auffchürzen, und wird fie zu 
Tiſche fegen, und vor ihnen gehen und ihnen dienen.” Was wir 
nicht fordern können ald Lohn, das will er geben aus Gnaden, 
und damit er fie hoch ehre, will der Herr ihnen dienen, als wenn 
der Knecht der Herr geworden wäre Habt ihr nicht Luſt dieſem 
Herrn zu dienen? 

Gelobt fei dein heiliger Name, Herr Jeſu, daß du uns dur 
dein freimachendes Wort in deinen Dienft rufeft, und uns das ewige 
Leben als Ende unferes Dienftes aus deiner Gnade verheigeft. Iſt 
dir unfer geringer Dienft nicht zu geringe, fo nimm uns an ale 
deine Knechte mit Leib und Seele und allen Gliedern, daß nicht 
Ein Handihlag und nicht Ein Zußtritt, nicht Ein Odemzug und 
Ein Gedanke fei, womit wir dir nicht von Herzen dienen nad) dem 
Borbilde deiner Lehre. Aber weil wir Dir nur mit deinen (Haben 
dienen fönnen, fo mache uns füchtig zu dieſem Dienfte, und fiehe 
an, wie tief wir von Natur in die Knechtfchaft der Suͤnde verſtrickt 
find. Ueberſchütte Herz und Angefiht mit tiefer Scham fiber unfere 
natürlihe Schande, und reinige uns, daß wir heilig werden; ſtaͤrke 
ung und made und freu, unverdroffen und fröhlich in deinem 
Dienfte. Lehre ung arbeiten, als die da arbeiten um großen Lohn, 
aber lehre uns glauben und hoffen, als die da allein aus deiner 
Gnade das ewige Leben erlangen. Amen! 
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So find wir num, lieben Brüder, Schuldner nicht dem Fleiſche, daß 
wir nach dem Fleiſche leben: denn wo ihr nach dem Fleiſche lebet, ſo werdet 
ihr ſterben muſſen; wo ihr aber durch den Geiſt des Fleiſches Geſchäfte 
tödtet, ſo werdet ihr leben; denn welche der Geiſt Gottes treibet, die find 
Gottes Kinder. Denn ihr habt nicht einen knechllichen Geiſt empfangen, 
daß ihr euch abermals fürchten müſſet, jondern ihr habt einen tindlichen 
Geiſt empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! Derfelbige 
Geiſt giebt Zeugniß unjerm Geifte, daß wir Gottes Kinder find. Sind 
wir denn Sinder, fo find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben, und 
Miterben Ehrifti, jo wir anderd mit leiden, auf daß wir auch mit zur 
Herrlichkeit erhoben werden. ' 


„Wohl dem, dem die Üebertretungen vergeben find, dem die 
Sünde bededet iſt,“ ruft David aus, ala ihm dur Gottes gnä« 
dige Zufage feine Sündenfhuld abgenommen war. Denn das if 
für und die wichtigfte und zugleich die ſchwerſte Sache, daß wir 
der Vergebung der Sünden, der Gnade Gottes und des ewigen 
Lebend gewiß werden, und nicht blos Vermuthungen und einige 
Wahrfcheinlichkeit darıber haben, oder uns mit unfern eigenen Ge- 
danken erfinnen, fondern es wiffen, weil Gott und dur feinen 
Geiſt gewiß gemaht hat. Wenn wir an diefen Artifel kommen, 
nämlich an die Gewißheit unferes Gnadenftandes, fo handeln wir 
von einem der allerwichtigiten Artikel, in dem man nicht irre gehen 
fann, ohne noch in andere, ſtarke Irrthümer zu gerathen. Unſer 
Zeyt redet aber fo Mar und entichieden darüber, daß wir und genau 
an ihn halten wollen, wenn wir betrachten: 


Die Gewißheit des Gnadenſtandes; 
1) wie wir dahin gelangen; 
2) worin fie befteht. 


1. 

Wie wir dahin gelangen. „So find wir nun, lieben 
Brüder, Schuldner, nicht dem Fleifche, dag wir nach dem Zleifche 
leben;“ wir find nicht fchuldig und verpflichtet, ein Leben nad) den 
Lüften und Begierden des Fleifhes und nah der Melt Weife zu 
führen. Wie kommt der Apoſtel dazu, fo etwas zu fagen. Das 
verfteht fih ja ganz von felbit. Sa, Geliebte, eben weil es fich 
ganz von felbft veriteht, follte es nicht nöthig fein, fo etwas zu 
ſagen. Um fo fehlimmer ift es, daß es dennoch nöthig iſt. Denn 
wie oft verſtecken ſich die Leute dahinter, ald wäre es unmöglich, 
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nach Gottes Wort zu leben, ſagen auch wehl gradezu, daß man 
gar nicht dabei beſtehen könnte, wenn man ein rechter Chriſt fein 
wollte. Soll der Handel gehen, fo muß man es mit der Waare 
und den Worten nicht genau nehmen; foll die Arbeit geben, fo 
muß man fih in die Kunden fchiden; foll in der Ehe gut Wetter 
fein, fo muß die Frau ein Hehler fein, wenn der Mann ein Stehler 
ift; hängt man von andern Leuten ab, fo heißt ed: Wer unter 
Wölfen lebt, muß mit den Wölfen heulen. So hat jeder feine 
Entfehuldigung, daß er fagt: Ich kann nicht anders, id muß, ich 
habe mir das angewöhnt, oder ich mug Nüdfichten nehmen, oder 
auch, wenn gar feine Entfhuldigungen mehr vom Zaune gebrochen 
werden können: Wir find fhwahe Menjhen, mit Pauli Worten 
zu reden: Wir find Schuldner dem Fleifhe, daß wir nach dem 
Fleiſche Teben müffen. 

Wie ftebt es denn bei folchen Leuten mit dem Gnadenftande? 
Paulus fagt doch: „Denn wo ihr nach dem Fleiſche bebet, fo wer: 
det ihr fterben müffen.“ Die Leute werden doch wohl ganz un: 
ruhig dabei fein, und einfehen, daß es auf diefem Wege nicht zum 
ewigen Leben, fonden zum Zode geht. Nichts weniger als das. 
Wenn es die Sünde blos ift, fagen jie, die wollen wir noch wohl 
verantworten; wir haben font ein gutes Herz. Lieben Freunde, 
grade dieſen Menfhen kommt es am wenigften in den Kopf, daß 
fie verloren gehen; und fo ruhig fie Ieben, fo ruhig fterben fie auch 
oft. Aber diefe Ruhe ift feine Gewißheit der Gnade Gottes, fondern 
fleifchliche Sicherheit, oder ſtumpfe Gleichgültigkeit. Wie ein liftiger 
Feind feinen Gegner erſt jiher macht, als hätte er nichts zu be 
fürdten, und ihn alsdann in feiner Sicherheit überfällt und töbtet; 
grade fo macht es der Zeufel mit jenen Menfchen, die er in ihrem 
fleifchlichen Leben ganz ficher macht, und mit ihrem guten Herzen 
tröftet, damit fie ihm ja nicht abtrünnig werden. 

Es gehört hierher aber auch eine Claſſe von Menfchen, welche 
rechte Ehriiten fein wollen. Die haben die Macht und Größe des 
natürlichen Verderbens an ihrem Herzen erfahren, und willen, wie 
fhmer der Kampf wider das Fleiſch ift. Weil fie aber des Kampfes 
müde geworden find, fo begeben fle ſich zur Ruhe, und tröften ſich 
in isrer Faulheit mit Gottes Gnade und Chriſti Berdienft, fagen, 
daß in uns nichts Gutes it, dag man fich blos auf Chriſti Ber: 
dienft gründen mäfle Die wollen Schuldner dem Fleifhe fein, 
und doch leben, obgleih Paulus klar fagt,. daß fie fterben muͤſſen. 
Die haben auch keine Gewipheit des Gnadenftandes, fondern allein 
fleifchliche Sicherheit. Es gebt ihnen, wie den vielen, die ohne 
Buße und Belehrung zum heiligen Abendmahle gehen, und gewiß 
dafür halten, daß durch ihre Schuldrehnung ein großer Strich wit 
dem Blute Ehrifti gemacht ift, obgleich ihr unmärdiger Genuß des 
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heil. Abendmahles nur eime neue ſchwere Sünde zu ihren übrigen 
Sünden hinzufügt. 

Gewißheit ift überall auf diefem Wege nicht zu finden; und 
es iſt kein fchlechtes Zeichen, wenn ein Menjch unruhig und zweifel⸗ 
haft wird, fobald er fich in den Dienft des Fleifches begiebt. Denn 
diefe Unruhe iſt der Stachel Gottes, womit er ihn aus dem Dienfte 
des Fleiſches wieder heraustreiben und vor dem Tode bewahren 
will. Die Gemißheit unſeres Gnadenftandes hängt auf das ge 
naufte mit unferm geiftlihen, göttlihen Leben und chriftlichen 
Mandel zufammen. So viel hriftliches Leben da ift, fo viel Ge⸗ 
wißheit der Gnade Gottes ift auch da; und wenn ein Menſch in 
feinem Glauben zuverfihrlih und in den Wegen Gottes eifrig tft, 
wenn der Geiſt Gottes ihn mit Kraft und Licht erfüllt, fo fällt es 
ihn gar nicht einmal ein, zu fragen, ob ihm Gott gnädig if; das 
verfteht Ach fo ganz von felbft, ale daß ich Iebe, wenn ich meine 
Glieder zur Arbeit gebrauche. Hingegen wenn das geiftliche Leben 
geftört wird, wenn dunkle Stunden und ſchwere Anfechtungen über 
den Menfchen kommen, indbefundere wenn er Erfahrungen von feiner 
Ohnmacht und der Gewalt der Sünde macht; da kommen erft die 
Zweifel, ob es mit dem Chriftenthum recht ftehe, ob man fih nicht 
felber getäufiht und die Sache zu leicht und oberflächlich genommen 
habe, Das ift denn, als wenn ein Menſch im Fieber liegt, und 
träumt, er läge tim Sarge, wäre todt und follte begraben werden; 
oder gar als wenn ein Menfh in die Ohnmacht fällt, und nichts 
von fich weiß, mwiewohl er noch lebt. Alle diefe Störungen kommen 
aus der fleifchlichen Natur, die das Leben unferes Geiftes zu ver⸗ 
nichten fucht. 

Daher wird aller Troft und alle Lehre umfonft fein, oder wie 
die Thautropfen am heißen Mittage verdunften, wenn wir nicht das 
Uebel bei der Wurzel anfaffen, und dem Fleiſche abfagen wollen. 
Denn wenn wir nach dem Fleiſche leben, oder wenn wir dem Fleifche 
Raum geben, fo werden wir fierben müffen. Wenn aber der neue 
Menfch, das Leben in uns, zu Grunde geht, wie foll es da möglich 
fein, daß wir und der Gnade Gottes getröften? Ein geiftlich todter 
Menſch, hat der and Gnade von Gott zu erwarten? Zwar fterben 
wir nicht mit einemmale, wenn wir unfern neuen Menfchen mit dem 
fleiſchlichen Leben vergiften; fondern wir fiechen langfanı hin, wer 
. den immer matter, immer fauer, immer unempfindlicher gegen die 
Sünde. Jedoch die Gefahr iſt darım nicht geringer, weil die 
Gleichguͤltigkeit immer arößer wird. Da kommen denn von Zeit zu 
Beit noch einmal Stöße, die den Menfchen aus feiner Gleichgültig⸗ 
feit aufrütteln; aber es find Stöße, ald wenn man einen Stein in die 
Höhe wirft, hat der Stoß feine Kraft verloren, fo ſchießt der Stein mit 
Macht abwärts, denn er hat feine Fluͤgel, die ihn In der Höhe halten. 
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Lieben Freunde, foll euer Herz gewiß werden, wollt ihr Troft 
von der Gnade Gottes haben; jo macht euch an Die Arbeit, welche 
euch der Apvitel mit den Worten anmeifet: „Mo ihr dur den 
Geiſt des Fleiſches Gefchäfte tödtet, fu werdet ihr leben.” Ihr 
höret auch, daß der Apoſtel nicht einzelne (Gefchäfte des Fleiſches 
nennt, als folltet ihr zum Beifpiel nur das Saufen, Stehlen, 2ü- 
gen und dergleichen lafien; fondern das ganze fleijchlihe Leben 
muß daran, foviel wider Gottes Wort it. Denn das geiftliche 
Leben kann fih nur fo halten, daß es ſich gänzlich von dem fleifch- 
lichen Leben fondert, oder daß wir ed immer auf etwas Ganzes 
und Bollftändiges abſehen. Wir müſſen es nicht fo machen, wie 
die, welhe wohl ein Stud Vieh aus dem Korn jagen, aber die 
Vögel ungeitört darin freffen laſſen: da thun denn die vielen Kleinen 
Bögel endlih eben fo viel Schaden, als ein großes Stüd Vieh. 
Alfo die Gefchäfte des Fleiſches tödten heißt nicht die kleinen leben 
laffen und die großen tödten, ſondern alle miteinander tödten, und 
feins leben laſſen. Natürlich muß aber dieſes Zödten durch dem 
heil. Seit gefchehen; denn aus eigener Macht können wir ed nicht, 
und was nicht durch den heil. Geijt gewirkt wird, das hat feinen 
Werth vor Gott. Deshalb, wenn ein Menſch auf eine Aenderung 
feines Weſens bedacht ift, fo muß er Gott fleißig um feinen Geiſt 
bitten, und denfelben dur die Betrachtung feines Wortes in fich 
ſtaͤrken. Wenn wir das thun, fo werden wir bald merken, wie der 
Geiſt bei unferm Herzen anflopft, uns bewegt, und das Gewiſſen 
ſchaͤrſt, und allerlei Triebe zum Guten in und ermwedt. Aber weil 
er und nicht mit Gewalt forttreibt, fondern wieder nadhläßt, wenn 
wir und nicht felber treiben; fo muß es nun raſch an die Arbeit 
geben, und das Eifen gefchmiedet werden, fo lange es heiß iſt. 

a8 erite befte, was uns vor die Hand kommt, fei es ein Fleiſches⸗ 
trieb zur Faulheit, zur Ruhmredigkeit, zur Heftigfeit oder Untreue, 
oder feien e8 noch fchlimmere Dinge, etwa zum Unglauben, zum 
Murren wider Gott, das muß ohne Gnade daran und den Kopf 
hergeben. Hier ift feine lange Belinnengzeit; denn der Müller 
mahlt, wenn Wind da ift, und Abraham ftand ded Morgens frühe 
auf, als ihm Gott befahl, feinen einigen Sohn zu opfem. Aber 
„verflucht ift, fteht gefchrieben, wer des Herrn Werk läflig treibt.“ 
So geht e8 von dem Triebe des heiligen Geiſtes zum ZTödten des 
Bleifches, und vom Tödten des Fleiſches zum Leben. 

„Denn welche der Geiſt Gottes treibt, die find Gottes Kin- 
der.“ Die bewegt der Geift Gottes zum Guten, und fie laffen 
fih bewegen; nachdem fie Gotted Geift angetrieben Yat, da treiben 
fie fih felber und damit geht ed fort, von Wachsthum zu MWads- 
thum, aus Gnade in Gnade, Die find Gottes Kinder, find fle 
aber Kinder, fo find fie auch gewiß, daß fie in der Gnade ftehen, 
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Da habt ihr Beides, den Weg zur Gewißheit der Gnade zu .ge- 
langen, und das Kennzeichen, daß ihr in der Gnade fteht. Treibt 
euch der Geiſt aus den Fleiſcheswerken heraus, und laßt ihr euch 
treiben, fo treibt er euch in die Gnade hinein, fo habt ihr mit 
dem eriten das zweite. Denn das bleibt allemal gewiß, nicht alle 
Menihen find Kinder Gottes, fondern etlihe find Kinder der Welt, 
oder Kinder des Teufels; weil Johannes ſchreibt: „Daran wird 
es offenbar, welches die Kinder Gottes und die Kinder des Teu- 
feld find. Wer nicht vecht thut, der ift nicht von Gott, und wer 
nicht feinen Bruder lieb hat.” Die aber vom heil. Geifte getrieben 
werden, die find Gottes Kinder. 

Nun iſt ed unmöglich, daß jemand nicht vom Geiite getrieben 
wird, und er wäre doch ein Kind Gottes; dagegen it es wohl 
möglih, daß jemand vom elite getrieben wird, und er zweifelt 
an der Gnade Gottes, ja das ift fogar recht häufigd. Das kann 
bisweilen daran liegen, dag Gott fir nöthig Hält, Shie Sicherheit 
und Hoffart des Menfchen zu dämpfen, und ihn zu nichte zu 
machen, damit er allein auf feine Gnade bauen lerne, und nicht 
auf feine Srömmigfeit nnd feinen großen Eifer. Denn der Menfch 
hat viel heimliche® Vertrauen zu ſich felber, "und fo gräulich das- 
jelbe vor Gott iſt, fo ſchwer erkennt es der Menſch, und legt es 
noch fchwerer ab. Oftmals aber bat der Menfch keinen rechten 
Beariff von dem, was zu einem Chriften gehört, vder er hat einen 
zu hohen Beariff davon. Entweder fieht er andere Chriften, gegen 
die er ift, wie ein kleines Kraut gegen eine Tanne; oder er fieht, 
wie viel Gott in feinem Worte verlangt, und wie wenig er davon 
hat; oder er fieht irgend ein hartnädiges Gebrechen feiner Natur, 
das allen feinen Kämpfen und ſchweren Seufzern trogt, und hun= 
dertmale getödtet, auch hundertinale wieder lebendig wird. Und 
weil er in feinen Augen noch fein Held ift, fo glaubt er auch 
fein Menſch zu fein. Lieben Freunde, es ftände ſchlimm um uns, 
wenn nur die Helden Menfhen, und nur die Starken Kinder 
Gottes wären. Auch die Kindlein auf den Armen find Menfchen, 
von denen der Herr. Jeſus fagt: „Laſſet die Kindlein zu mir 
kommen.“ Wo nur ein Trachten nach dem Reiche Gottes, ein 
Verlangen nad Ehrifto it, wo nur der Wille fich regt und rührt 
wider das Fleiſch, und feine Gefchäfte zu tödten ſucht; da ijt aud) 
Leben aus Gott, da find auch ſchon Kinder (Gottes, und wären 
‚ fie erft Wiegenkinder, eine Spanne hoch. 


Worin fie befteht. Aus dem Geifte Gottes, und nicht 
aus uns felber, wächft das geiftliche Leben hervor; fo wächſt auch 
die Gewißheit des Gnadenftandes nur aus dem Geiſte Gottes und 
nicht aus unferm eigenen Werke hervor. Nicht wir machen und 
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gewiß, fondern der Werft Gottes, und wo Der Geift Gottes iſt, da 
ift auch diefe Gewißheit, wenn fie gleich in Angefochtenen, Yengft- 
lichen und fchlicht Unterrichteten oftmals verdedt und ihnen felber 
verborgen if. „Denn ihr habt nicht einen knechtlichen Geiſt em- 
Pfangen, fagt der Apoftel, daß ihr euch abermal fürchten müßtet; 
fondern ihr habt einen Tindlichen Geift empfangen, durch welchen 
wir rufen: Abba, lieber Vater!“ Der Inechtliche Geift iſt eigentkidh 
fein anderer, als der kindliche Geift, nämlich Gottes Geiſt; aber 
er iſt gedämpft und niedergedrückt in den Menfchen, und Tann im 
Herzen nicht vecht Wurzel faffen und Raum gewinnen, weil der 
Menfih immer fein Auge auf fein großes Elend, den Ernft der 
heiligen Gebote und den Zorn Gottes gerichtet hat, wie das im 
Alten Teftamente war, und noch jet bei manchen Ehriften iſt. Da 
regiert die Furcht in ihm, und er dienet Gott wie ein Knecht, der 
jeden Augenbſick fortgejagt oder getödtet werden kann. Da if 
natürlich feine Gewipheit der Gnade Gottes, fondern ein unges 
wiſſes, ängftliches, gedrücdtes MWefen. Es werden dein Menfchen 
alle die Schäge de8 Evangeliums vorgehalten, aber er wagt nicht 
zuzulangen; es wird ihm das Brod des Lebend gereicht, aber er 
achtet Mich nicht Einer Krume werth. 

Wenn e3 fo mehrentheild im Alten Teitamente war, fo machte 
doch auch Gott mit manchen eine Ausnahme, und gab ihnen eine 
befondere Offenbarung und Zuſicherung feiner Gnade, wenn fie 
ihn treu dienten. Denn ohne diefe Zufiherung, wie hätten e8 die 
armen Menſchen aushalten wollen, mit dem einen Auge ihre große 
Sünde, und mit dem andern Gottes Heiligkeit und fein Gericht 
anzufhanen, chne zu verzweifeln? Zmar, Geliebte, fo lange man 
noch oberflählih und gedankenlos genug ift, da flattert man leicht 
mit feinen kindiſchen Sinnen über Sünde, Tod, Gericht und Gottes 
Zorn hinweg, oder kann fich felbft fagen, dag man nicht viel Gutes 
von Gott zu hoffen hat, ohne fonderlich darüber zu erfchreden. 
Aber wenn und der Abgrund unfered Herzens und des ewigen Ver⸗ 
derbend klaffend aufgethan tft, wenn wir jede Stunde ermarten 
müffen, vor Gottes Gericht geftellt zu werden; follten wir da nicht 
rufen, wie der Prophet Jeſaias, als er die Herrlichkeit des Herrn 
fah: „Wehe mir, ich vergehe, denn ich bin unreiner Lippen?« Und 
alles das iſt und Chriften im Neuen Teftamente viel klarer, viel 
gewaltiger aufgededt, als im Alten Teſtamente. Wie übel wären 
wir daran, wenn wir unfer Leben in Furcht führen müßten, nit 
wüßten, wie wir mit Gott daran wären, und feine Gewißheit über 
die wichtigſte Sache unferes Lebens hätten, und den Tode in’s 
Ange fehen müßten mit dem Gedanken, daß er der Borbote ded 
einigen Verderbens wäre! | 

Nein, Heben Chriften, wir haben einen Eindlichen Geiſt 
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empfangen, der die Furcht audtreibt, und und mit Freudigkeit umd 
Zuveriiht zu Gott erfüllt, alfo dag wir nach Kinder Art fröhlich 
vor ihn hintreten, und laut rufen: Du biſt unfer lieber Vater, 
und wir find deine Kinder. Nicht ſchuͤchtern und zweifelhaft ver- 
fuden wir es einmal, ihn Vater zu: nennen, ſondern wir rufen 
ed laut; denn es iſt eine Stimme und ein Drang in ımd and 
des Geiſtes Trieb, der ſich nicht will dämpfen laflen, der durch 
alle unfere Gebete tönt, der wie ein inwendiges Ringen der Seele 
iſt, als wollte fie jich losreißen aus dieſem Leibe des Todes, und 
beimfliegen und eilen zu dem lieben Bater, der eitel Gedanken des 
Friedens gegen feine lieben Kinder hat. Ä 

Gebt nun Acht, mie und dieſer Geift, welcher uns das Abba 
rufen lehrt, zur rechten Gewißheit bringt! „Derfelbige Geiſt giebt 
Zengniß unferm Geifte, daß wir Gottes Kinder find.» Hier if 
‘von feinem Zengniffe die Mede, das wir und felber machen oder 
ausftellen; deun wir können nicht in unferer eigenen Sache Zeugen 
fein. Auch it nicht von einem Zeugniß die Rede, dad nur in 
Bermuthungen beftände; fondern ed iR anödrüdlih von einem 
Zeugniß die Rede, das und Gott ſelbſt durch feinen heil. Geiſt 
ausftellt. Died Zeugniß iſt vorgebildet in den Worten des Jere⸗ 
miad: „Herr, du haſt mich überredet, und ich babe mich Aberreden 
laſſen.“ Erſt überzeugt uns der heilige Geiſt von Gottes Gnade 
gegen und durd das Mittel des Wortes Gottes und der Sakra— 
mente; darnach faffen wir eine Zuverficht zu der Gnade, darin ‚wir 
ftehen, und rufen das Abba, oder, lieber Vater! Damit geht es 
fo zu. Gott bearbeitet uns Durch. feinen Geiit, und treibt uns, dem 
Fleiſche abzufagen, und im Geifte zu wandeln. Wenn wir dem fol 
gen, und und ganz und ohne unfere Sünde anzufehen, allein auf 
Chriſti heiliges Opfer gründen, und allein um feinetwillen Gnade von 
Bott hoffen; fu gewinnt von dem an der Geiſt Macht über une, umd 
dringt auf den Grund unferer Seele, und giebt und ſolche überzeu- 
gende Eindrücke von der Liebe Gottes, und ein folhes Licht von 
unferm Gnadenſtande, daß die Zweifel wie Nebelmolfen zeritreut 
werden; und wir können num gar nicht anders, wir müffen unſerm 
lieben Bater trauen, wir würden es für Die guößfe Sünde halten, wenn 
wir feiner großen Xiebe mißtrauen wollten. Das Zeugnig iſt alfo 
eine vom heil. Geifte gewirkte, lebendige Ueberzeugung von Gottes 
Gnade. Sie kann ſchwächer der ftärker fein, und es ift nicht 
nöthig, wie etliche behaupten, daß damit außerordentliche, fühlbare, 
felige Eindrüde verbunden find; wiewohl es offenbar it, daß es 
naͤchſt der großen Liebe Gottes Fein größeres Gluͤck und Leine grö- 
pere Seligkeit für.den Sünder in diefer Welt geben kann, ald wenn 
Bott feine Liebe. demfelben offenbart und. zufagt, und ihn in den 
Stand. feiner lieber Kinder verfegt. Das geht über alle Wuͤrde, 
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Ehre und Herrlichkeit in diefer Welt hinaus, und einem Chriften 
ift nicht nöthig, eine Befchreibung von dem zu machen, was der 
heil. Sohannes mit den Worten fagt: „Sehet, welch eine Liebe 
bat uns der Vater erzeigt, daß wir Gottes Kinder follen heißen!“ 
Penn man nun zu dieſem Sehet! auch fehende Augen bekommt, 
fo kann es ohne große Freude und Bewegung ded Herzens nicht 
abgehen, fobald man feinen Stand betrachte, der ein Stand ift 
über Könige und Kaifer, und mit nichts von alledem verglichen 
werden fanı. Aber man fühlt das eben nicht allemal, wie man 
fih auch nicht allemal feiner Gefundheit freut, der man fih von 
Herzensgrunde freute, ald man von fihmerer Krankheit genefen war. 
Darum follen wir ja bei dem fchlichten Worte bleiben: der Geiſt 
giebt Zeugnig unferm Geiſte. Die Zeugniffe des Geiftes aber 
follen hauptfächlih dem Menfchen eine Ueberzeugung bringen, und 
damad bei ihm Glauben finden. Wo nun dad Zeugniß des 
Geiſtes mit Glauben verbunden ift, da it alles in Ordnung. 
Diefes Zeugniß wird aber nicht blos einzelnen, auserwählten 
Menfchen gegeben, wie im Alten Zejtamente, fondern allen rechten 
Ghriiten. Denn Paulus fagt nicht blos von fh, fondern von 
allen: „Ihr habt einen kindlichen Geift empfangen, durch welchen 
wir rufen: Abba, lieber Vater! Derfelbige Geift giebt Zeugniß 
unferm Geifte.- Und anderswo fagt er: „Wir haben. nicht 
den Geiſt der Welt, ſondern den Geift aus Gott, daß wir wiffen 
fönnen, was und von Gott gegeben ift.” Auch der Apoftel Io- 
hannes fagt eben fo deutlih und von allen Ehriften: „Wir wiffen, 
dag wir aus dem Zode in’3 Leben gekommen find, denn wir lieben 
die Brüder.- In feinem ganzen erften Briefe gehet diefer Apoftel 
darauf ans, die EChriften gewiß zu maden, und ihnen die Kenn- 
zeihen und Zeugniffe des heil. Geiftes vorzuhalten, zur Vermeidung 
von Srrthümern. Der heil. Geift, meine Freunde, den doch jeder 
Chrift haben muß und hat, ift fein Zweifler, dag er follte den 
Menſchen ungewiß machen oder im Dunkeln tappen laſſen. Er ift 
das helle, klare Licht Gottes, das uns in alle Wahrheit leitet, und 
„wie er euch lehret, fo ift e8 wahr, und ift feine Lüge,“ ſpricht 
Johannes. Wo er regiert, da ift alfo auch diefe Gewißheit, es 
fet denn, daß fie dur Anfehtungen, Schwachheit und Irrihümer 
verdunfelt if. Wer das läugnen will, wer fagen will, ohne bes 
fondere Offenbarung vom Himmel herab könne ein Menſch wohl 
Dermuthungen und Wahrfcheinlichkeit, aber feine Gewißheit von 
feinem Gnadenftande haben; der verfept dem Evangelio einen 
fhwesen Stoß, und wirft und wieder in das Alte Teftament zurüd, 
in den knechtlichen Geiſt. Wir fuchen Feine Offenbarung vom 
Himmel herab, wir haben gen an Gottes Offenbarung in feinem 
Worte, die allen bußfertigen Suͤndern ohne Unterſchied Gnade zu 


“ 
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fagt, und ihnen gebietet, daß fie derfelben trauen. Biſt du ein 
folcher bußfertiger Sünder, fo bift du auch mit befaßt unter dem 
Haufen derer, welchen Gnade zugefagt iſt. Und wenn dir num’ 
Gnade zugefagt ift, wirft du das Herz haben, zu deinem himm⸗ 
liſchen Vater zu gehen, und von ihm zu fordern, er follte dir noch 
außerordentliher Weife eine verfiegelte Urkunde von feiner Hand 
ausftellen? Wird er da nicht fagen: Sf dir mein Wort nicht 
genug, da ich Allen Gnade zufage, und ift dir mein Saframent 
nicht genug, da ich fie jedem Einzelnen und auch dir zufage umd 
gebe; fo fehe ich wohl, woflr du mich eigentlich häͤltſt. 

An die Gewißheit des Gnadenftandes knuͤpft ſich aladann bie 
Sewißheit, welche die folgenden Worte des Apofteld befchreiben: 
„Sind wir denn Kinder, fo find wir auch Erben, nämlich Gottes 
Erben und Miterben Ehrifti, fo wir anders mitleiden, auf daß wir 
auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden.» Denn find wir erft im 


Kindesrechte, fo iſt unfere Hauptarbeit gefchehen. Denn wo das 


eine ift, da iſt auch Das andere, und wo Sindesrecht ift, da iſt 
auch Kindeserbe; und find wir Kinder Gottes, wie wollte Gott fein 
großes Haus, das himmliſche Paradies, vor uns zufchließen, nach⸗ 
dem er, was mehr ift, fein väterliches Herz gegen und aufgelhan 
hat. Grade fo, wie fein Sohn Ehriftus von ihm in das ewige 
Erbe eingeführt wird, werden wir ald Miterben feines Sohnes ein- 
geführt, dag wir Hindestheil erhalten nach dem Maaße unferer 
usſaat in diefem Leben. Es verfteht fih aber von felbft, daß 
wir auch im Kindesitande bleiben müflen bis an unfer Ende, wenn 
wir im Kindesrechte bleiben wollen. Ballen wir hingegen ab, vers 
treiben wir den heil. Geift, wandeln wir wieder nach dem Fleiſche, 
fo find wir nit mehr Kinder, alfo find wir auch nicht mehr 
Erben. Das full und bewahren, dag wir nicht aus der Gewißheit 
in die fleifchliche Sicherheit fallen, vder auf den Wahn gerathen, 
wir könnten nicht mehr aus der Gnade fallen, weil wir nun einmal 
in der Gnade Händen. 
Zu den Zwecke kommt uns Gott durch mancherlei Leiden zu 
Hülfe, wie der Apoftel fagt: „Sp wir anders mit leiden, auf daß 
wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden.“ Unter diefen Leiden 
And alle Leiden um Chriftt und feines Wortes willen verftanden. 
Aber auch alle übrigen Leiden, welche dazu dienen, die Sünde zu 
tödten und uns dem Bilde Chrifti ähnlich zu machen, gehören 
hierher. Die Leiden heißen nun, wie ſie wollen, ein Kind Gottes 
fol fich derſelben nicht weigern, denn fie find Wege zur ewigen 
Herrlichfeit, und ſich der Leiden weigern, heißt, fich des himmliſchen 
Erbes weigern. Denn fie dienen in diefem eben dazu, das Fleiſch 
u dämpfen, das Herz los und frei zu machen, und dem hi. Geiſte 
aum zů fhaffen, dag er fein Werk in dem Menſchen haben, und 
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tm mit Troft der Gnade Gottes und Bewißheit erfüllen Tamn. 
Damit erhalten fie und in dem Kindesftande, und bewahren uns 
‘vor dem Abfalle. Alfo weit entfernt, daß wir Gott fragen wollten, 
wie er feine Kinder fo in Leiden dahin geben fünnte, danken wir 
ihm vielmehr, daß er uns das Zeichen feines Wohlgefallens, das 
BZeihen des Kreuzes aufbeftet, welches alle die tragen, die zu der 
ewigen Herrlichkeit pilgern. 

Großer Gott und lieber Bater! das ift ja gewiß eine (Gabe 
über alle Gaben, und eine Ehre über alle Ehre, dag du uns Ge 
fchöpfe, und Sünder, die wir zuvor Feinde waren, zu deinen Kin- 
dern und Miserben deines Sohnes gemacht haſt. Das kann fein 
Beritand auödenken, und kein Mund ausreden, da follte man aus 
einem Lobe in das andere gerathen, und nie wieder aufhören. 
Und damit wir doc etwas von diefen Lobopfer vor deinem Throne 
Darbringen fönnen, fo thue uns deine großen Verheißungen in deinem 
Worte durch deinen heil. Geiſt auf, und vertreibe das läjterliche Miß—⸗ 
trauen aus unferm Herzen. Denn der Teufel kann es nicht leiden, 
dag wir dir trauen, und gießet feine Duntelheit über und aus, 
damit wir nur im Zweifel hängen bleiben,. und nie einen feften, 
getroiten Muth gewinnen, der ihn unter die Fuͤße bringen Tann. 
Das ſoll ihm aber nicht gelingen, wir wollen dennoh an Bir 
bangen und das Fleiſch Freuzigen, wenn du ums dazu deinen heis 
ligen Geiſt geben willſt. Das thuft du auch, weil du e8 zugefagt 
baft. Alfo gefchehe ed. Amen! 


ee ee — ———— — — 


Am neunten Sonntage nach Crinitatis. 


— — — 


1. Kor. 10, 1 — 13. 


Ih will euch aber, Lieben Brüder, nicht verhalten, Daß unſere Väter 
find alle ımter der Wolfe geweſen, und find alle durchs Meer gegangen, 
und find alle unter Mofen getauft mit dev Wolke und mit dem Meer, und bis 
ben alle einerlei geiitliche Speiſe gegeffen, und haben alle einerfei geiſtlichen 
Trank getrunfen; ne tranfen aber won Dem geiftlichen Fels, der mitfetgck, 
weicher war Chriftus. Aber an ibrer vielen hatte Gott kein Wobigefallen, 
denn fie find niedergefchlagen in der Wüſte. Das ift aber uns zum Vor— 
bilde geicheben, Daß wir und nicht gelüiten laſſen des Böfen, gleich mie jene 
gelüjtet hat. Werdet auch nicht Abgättiicg, gleich wie jener etliche wurden, 


Siehe zu, dag du nicht fünf! 4 


ale geſchrieben ſtehet: das Volk ſetzte ſich nieder zu eſſen und zu trinken, 
und fland auf zu fpielen. Auch Taffet uns nicht Hurerei treiben, wie etlidhe 
unter jenen Hurerei trieben, und fielen auf einen Zag drei und zwanzig 
tanfend. Laſſet und aber auch Chriftum nicht verfuchen, wie etlihe von 
jenen ihm verfuchten, und wurden von den Echlangen umgebradt. Murret 
auch nicht, gleich wie jener etliche murreten, und wurden umgebracht durch 
den Verderber. Soldyes alles widerfnhr ihnen zum Vorbilde; es ift aber 
gefchrieben uns zur Warnung, auf welche das Ende der Welt gefommen ift. 
Darum, wer fich läflet dünken, er ſtehe, mag wohl zuſehen, daß er nicht 
falle. Es hat euch noch feine, denn menfchliche Verſuchung betreten; aber 
Bott iſt getreu, der euch nicht läflet verjuchen über euer Vermögen, fondern 
machet, daß die VBerfuchung jo ein Ende gewinne, daß ihr es fönnet ertragen. 


Daß man die Gewißheit der Gnade Gottes von der fleifch- 
lichen Sicherheit wohl unterfcheiden müffe, haben wir vorigen Sonn- 
tag gehört. Gleichfalls haben wir gehört, daß beide mit einander 
verwechfelt werden. Wenn ein Menfch auch gar keine Gewißheit 
bat, und billig an fich felber verzweifeln follte; fo it ex oft um fo 
jicherer und vermuthet eher des Himmels Einfall, ald daß er ver 
loren gehen könnte. Das macht der Betrug der Sünde, der dem 
Menfchen die Augen hält, daß er den Abgrund nit fehen kann, 
wenn er ſchon darin liegt; und dieſem Betruge find wir alle aus- 
gefept. Die vorher nicht ficher geweſen find, werden e8 oft nachher 
er, nachdem fie einen Kleinen Anfang im geiftlihen Leben gemacht 
haben, den fie fo gern für das Ende der Arbeit anſehen. Darum 
fchreibt der heil. Paulus nicht an Weltmenſchen, fondern an Ehrl- 
ften: „Wer da ftehet, der fehe wohl zu, daß er nicht falle!» Höre 
denn, lieber Ehrüt: 


Siche zu, daß dur nicht Falıft! 
1) Hüte dich vor falfhem Trofte; 
2) laß dich nicht gelüften des Boͤſen; 
3) harre des treuen Gottes! 


Hüte dih vor falfhem Troſte! Fallen kann nur, wer 
fteht. Der Apoftel wendet fih daher nicht an die Gefallenen, fons 
dern an die, welche in der Gnade Gottes ftehen. Stehen diefelben, 
fo ſtehen fie zwar auf den Füßen, aber fie ftehen nicht auf ihren 
eigenen Füßen; oder mit andern Worten, daß fie vom Falle auf 
gerichtet find, und daß fie ftehen, das ift nicht ihr, fondern Gottes 
Mer. Gottes Gnade richtet den Menfchen auf, und Gottes (Gnade 
Härkt ibn, daß er nicht wieder fällt. Ohne Gottes Gnade würden 
wir liegen unter dem Haufen rfihlagene, welche der Verderber 
niedergeitredt hat. Und diefe Gnade, | eligbte, wird und täglich zu 
Theil aus der Gegenwart Chzifti yater uud, aus jeinem orte, 
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feinen Saframenten, oder überhaupt aus feinen Gnadenmitteln. | 
Die Gnadenmittel des gegenwärtigen Chriſtus find unfer hörhfter 
Troft auf unferer Wallfahrt, die wir die Fleiſchtoͤpfe Egyptens, oder 

die vergängliche Luft der Welt verlaffen haben, und gleich dem 
Volke Israel durch die Wüfte des Lebens nach dem himmliſchen 
Canaan, nach dem Serufalem pilgern, das daroben if. Sehet in 
unferm Terte ein Bild davon, wie der Herr fein Volk in der Wüſte 

des Lebens mit feinen Onadenmitteln aufrichtet und erhält! 

„Ich will euch aber, lieben Brüder, nicht verhalten, daß unfere 
Väter (die Israeliten, nach ihrem Auszuge aus Egypten) find alle 
unter der Wolke gewefen, und find alle durchs Meer gegangen, 
und find alle unter Mofen getauft mit der Wolfe und mit dem 
- Meere.» Die Wolfe, die eine Rauchfüule bei Tage und eine Feuer⸗ 
fäule bei Nacht war, fehirmte und führte das Volk Israel durch die 
MWüfte, und war das Zeichen des gegenwärtigen Ehriftus, defjelben 
Chriftus, der auch uns fehirmet und führet mit feinem Geifte, daß 
wir das gelobte Land erreichen. Wen er aber ausführet aus Egyp⸗ 
ten, das iſt, wen er aus dem Berderben der Welt errettet, der 
muß erft durch das Meer der Taufe, und muß getauft werden mit 
der Wolfe des heil. Geiftes und mit dem Waſſer des Meeres, da⸗ 
nit Pharao und alle Egypter, vder der alte Menjch mit feinen 
Lüſten und Begierden in dem Meere der Taufe erfäuft werde, und 
hervorfomme aus dein Meere, der Israel Gottes, der neue Menſch. 
Und nun wir dur das Meer gezogen find, und Pharao iſt er 
fäuft, da jtehen wir am Rande des Meeres, und fingen wie Mir- 
jam, die Schweiter Mofts, ein Loblied dem Herrn Jeſu Chrifte, 
der ung mit jtarfer Hand und einem ausgereckten Arm erlöfet und 
zu feinem heiligen Volke gemacht hat. Iſt das nicht das Bild 
unferer Taufe? die Molke von oben und dag Meer von unten, der 
Geiſt und das Waſſer, Pharaos Untergang, und Israels Erret⸗ 
tung, gleich dem Sterben des alten und Geborenwerden des neuen * 
Menfhen, die Taufe unter Mofen und die Taufe auf Chriftum, 
daß diefer uns führen fol durchs Leben, wie jener das Volk durch 
die Wüfte? Das Gnadenmittel der heiligen Taufe giebt und das 
Leben als den neugebornen Kindern Gottes. 

Aber nun gehtd Durch die große Wüſte des Lebens, da müffen 
die Kinder, die geboren find, uud genährt werden; damit das Leben 
nicht verderbe, das fie erhalten haben. Zu dem erften Gnaden⸗ 
mittel, welches das Leben giebt, kommt das zweite, welches das 
Leben erhält, das heilige Abendmahl. In der Wüſte haben die 
Israeliten alle einerfei geijtliche Speife gegeffen, das Manna, das 
Himmeldbrod, welches ein Bild ift des rechten Brodes, wovon Jeſus 
jagt: „das Brod, das ich geben werde, ift mein Fleiſch, das ich 
‘geben werde für das Leben der Welt.» Und weil das Manna ein 
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Bild iſt dieſes Brodes, fo heißt es eine geiftliche Speife, die etwas 
Geiftliches vorftellte, wiewohl fie vergänglic war. Wie ferner bie 
Israeliten in der Wüfte einerlei geiftlichen Trank getrunken haben, 
fo auch wir. Sie tranken von dem geiftlichen Wels, der mitfolgte, 
welcher war Ehriftus. Das gefhah, als Mofen den Felſen Horeb 
ſchlug, dag Waſſer für das durftige Volk hefluslief. Der Fels 
ift ein Bild des Chriftus, der nachfolgke im Neuen Teftamente, 
aus dem wir die rechte Lebensfluth trinken, nämlich fein Blut, 
wovon er fpricht: „Mein Blut ift der rechte Trank.“ Denn das 
heilige Abendmahl ift der Zehrpfennig unferer MWanderfchaft, und 
wenn wir müde, hungrig und durftig geworden find, fo fchlagen 
wir mit der Ruthe des Glaubens an diefen Fels, daß die Wafler 
des Lebens daraus hervorquellen. 

Ehriitus, lieben Freunde, der uns durch feinen Geift und fein 
Wort führt, fein Lebensbad und fein Lebensmahl, das iſt unfer 
Troft in der Wüſte, unfere Hoffnung eines fröhlichen Einzuges in 
das himmlifhe Canaan. Wir wiffen auch gewiß, daß er ung in 
feinen Gnadenmitteln feine Gnadengaben darreiht. Denn wiewohl 
er an vielen derer fein Wohlgefallen hatte, die in der Wüſte nieder⸗ 
gefchlagen find, fo haben fle dennoch einerlei geiftlihe Speife ge 
geſſen, und einerlei geiftlihen Trank getrunken, die Unwürdigen fo 
gut ald die Würdigen, alfo daß die Unmwitrdigen nicht vorwenden 
fonnten, fie feien zurüdgewichen von Gott, weil fie zuruͤckgeſetzt feien, 
und hätten nichts zu verantworten, weil fie nichts empfangen hätten. 

Aber wenn uns Gott in feinen Gnadenmitteln einen feften 
Zroft bereitet, fo wollen wir doch zufehen, dag wir keinen’ faljchen 
Zroft daraus machen; fonft mögten wir durch eigene Schuld fallen, 
nachdem und Gottes Gnade zum Stehen gebracht hat. Zwar find 
ſowohl die Wuͤrdigen als die Unmwürdigen unter Mofen getauft, 
und von Chriſto geſpeiſt und getränkt; aber fie find darum nicht 
alle in das gelobte Land gekommen, fondern die Unwürdigen find 
niedergefehlagen in der Wüfte, und haben einen Fall gethan, von 
dem fie nicht wieder aufgeftanden find. Alfo wenn du erlöft bift, 
wenn bu getauft bift, wenn du zum heiligen Abendmahle gehft; fo 
danke Gott für feine großen Gnadengaben; denn du empfängft fo 
viel, daß du täglih auf den Knien Gott danken und ſprechen 
foliteft: „Ich bin viel zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, 
die du an mir gethan haft.” Aber wenn jemand ein Schwert 
umſchnallte und eine Flinte auf feine Schultern legte zum Schupe 
wider feine Feinde; würde ihm das Schwert und die Flinte helfen, 
wern er die Flinte auf der Schulter und das Schwert in der 
Scheide liege? Oder wenn jemand einen Acker zu pflügen und zu 
- beitellen hätte, und er ſtaͤrkte fich Zuvor zur Arbeit —* nahrhafte 
Koſt und einen erquickenden Trunk; würde der zu, Haufe fipen 
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bleiben, und denken, das fräftige Eſſen allein würde es thun, daß 
die Zurchen aufgeworfen, und die Saat kineingeworfen würde? Wer 
it der Thor, der es ſo macht? Du bift der Thor. Du bait alle 
Schugmittel der Onade Gottes von der Taufe her aus feinem Geifte, 
und alle Stärkungsmittel von feinem Tiſche durch das Brod des 
Lebens. Und weil®dir Gott Gnade zugefagt und gegeben hat, weil 
er dich milden Kräften Der zukünftigen Welt ausgerüftet hat; fo 
denkeit du, es koͤnnte auch an deiner Seite nichts fehlen, da an 
Gottes Seite nichts fehlt. Du follteft jept einen guten Kampf 
fümpfen und bei jo reicher Gnade um fo treuer und eifriger fein, 
und dich unfträflich vor Gott darftellen; fu gefchieht das Gegentheil, 
du feiert Siegesfefte ohne Kampf, und baueft dir Ehrenpforten am 
der Thüre zu deinem eigenen Gefängniffe. Lieber Ehrift, Gott ar: 
beitet an dir mit feinen Snadenmitteln, wie der Zimmermann am 
Baumflanıme, daß er einen Balken für fein ewiges Haus aus bir 
made, Wirt Du denn das wirflich, oder bleibft du ungehauen 
und ungehobelt? Was helfen dir denn alle Gnadenmittel, wenn 
nichts dabei herausfommt, wenn du bleibfl, was du bift, ohne daß 
du noch ein gut Theil ficherer und gleichgültiger wirft, und auf 
Gottes Gnade pochſt, die du doch alle Tage mißbraucheſt, und ihr 
wehrit, daB fe Dich nicht ändern und heiligen fann. Dein Ruhm 
dit nicht fein, und dein Troſt ift falfch; du fannft auch noch nieder: 
geſchlagen werden am Zage des Gerichtes, nachdem dich Gott auf 
gerichtet hat, 


2. 

Lad dich nicht gelüften des Böfen! Wo falfcher Troſt 
und fleiſchliche Sicherheit regiert, da regiert auch allerlei böfe Luft, 
und die Gnadenmittel, die den Menfchen retten könnten, jürgen ihn 
noch tiefer ind Verderben. Denn Eine Wirkung haben fie jeden 
falls, je nach dem der Menfch ik, gleichwie das Sonnenlicht das 
fiebende Waller zur Fäulniß bringt, aber dem fließenden Waſſer 
Lebenskräfte ertheilt. Hier aber hefchreibt uns der Apoftel zu unferer 
Warnung, wie durch falfchen Zroft und gleichgültige Sicherheit auch 
die fliegenden Waſſer zu ftehenden, und die ftebenden Waffer zu 
faulenden werden: „Das ift aber uns zum Vorbilde gefeheben, daß 
wir und nicht gelüften laſſen des Böjen, gleichwie jene gelüſtet bat.“ 
Bon der böfen Luſt, der Mutter der böfen Thaten, füngt der Apoitel 
an, und fafjet damit alles zufammen, wovor er warnen will. Denn 
daran liegt ed, daß die Gnadenmittel zu Mitteln des Verderbens 
werden, weil der Menfch in aller feiner böfen Luſt ficher it, und 
mit feinem ungebejjerten und unverbeſſerlichen Herzen der einziebens 
den Gnade Schlagbäume in den Meg legt. Da kann die böſe Luſt 


trog aller Snadenmittel frei ihr Mefen haben und hervorbrechen; und - 


das that fie auch, wie und der Apoſtel an vier Beifpielen ſehen „Löpt. 
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Bon diefen vier Beiſpielen gehören je zwei und zwei zuſam⸗ 
me. Die erften zwei geben auf den Mißbrauch der heil. Taufe, 
die letzten zwei auf den Mißbrauch des heil. Abendmahlee. In 
der Taufe find zwei Vorbilder, die Wolle, das Bild des gegen- 
wärtigen Ehriftus, den wir anziehen, und das Meer, das Bild der 
Reinigung von Sünden und der Heiligung. Dem ftehen zwei Sünden 
entgegen, der Gögendinft und Abfall von Ehrifto, wodurd wir dem 
Bund der Taufe brechen, und die Hurerei, wodurch wir die Heili⸗ 
gung verlieren. 

„Werder nicht Abgdttifche, foricht der Apoftel, gleichwie jewer 
etliche wurden; als gefchriehen ſteht: das Wolf ſetzte fich nieder zu 
een und zu trinken und fand auf zu fpielen.“ In der Wolfe 
hatte Gott das Bolt geleitet bis zum Berge Sinai, und daſelbſt 
feinen Bund mit ihm anfgerichtet, daß er fein Gott fein wollte, und 
fie follten fein Bulf fein, und keine andern Götter haben neben ihm. 
Das war der Bund, um deffentwillen er fie Durch das rothe Meer 
neführt hatte, wu fie unter Mofen getauft waren. Da fprad Das 
Bolt: „Alles was der Herr fagt, Dad wollen wir thun,“ und legte 
damit das Bundesgelübde ab. Was wurde mun daraus? Sie 
machten fih noch unter dem Sinai ein goldene® Kalb, das fellte 
ihr Gott fein, der fie aus Egypten geführt hätte, gechten, ſchmanſten 
und tanzten ibm zu Ehren, und verließen den lebendigen Gott. 
Diefen Weg gehen wir auch, wenn wir ad Zaufgelübde bre 
hen, den Bund eines guten Gewillens mit Bott verlaflen, und 
das goldene Kalb anbeten. Das goldene Kalb? Hat man au 
gehört, daß einer noch das goldene Kalb ambetet? Lieber, haft dur 
es noch nicht gehört, fo kannſt du es jebt hören; und Gott gebe, 
daß du nicht felbft das goldene Kalb in deinem Haufe haſt. Ein 
goldenes Kalb wird dir befannt fein, das ift der Mammon, ber 
goldene Goͤtze diefer Welt. Weberbaupt afles, woran deine ganze 
Seele hängt, daß dich des Lebens verdrießt, wenn du es verliarfl, 
das ift dein goldenes Kalb. Ihr Eltern, habt ihr ein ſolches Kalb 
unter euern Kindern? Ihr Sünglinge und Iungfrauen, habt ihr 
ein folches Kalb in dem Abgott eurer Liebe? Ihr Junafranen und 
Sünglinge, habt ihr ein ſolches Kalb, das man ein luſtiges Leben 
nennt, dem zu Ehren man zedht, ſchmauſt und tanzt? Ihr Jungen 
und ihr Alten, habt ihr ein foiches Kalb in enrem eigenen Buſen, 
das ihr felber few, um das fich alles drehen, und ihm Ehre und 
Dienft ermeifen fol? Wiſſet ihr auch, daß Das euer Gott if, wa 
ihr über alles liebt, umd daß ihr Damit euren Gott verwerfet, den 
Bund der Zanfe brechet und das Reben verlieret, das ihr im der 
Zaufe empfangen habt? 

Ferner: „Auch faffet uns nicht Hurerei treiben, wie etliche 
unter jenen Gurerei trieben, ufb fielen auf Einen Tag drei umb 
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zwanzigtaufend.« Das geſchah, als die Iöraeliten im der Wuͤſte 
den Bögen der Midianiter, Baal Peor, anbeteten, dem wurde mit 
Hurerei gedient; und von diefen Huren und Hurern lieg Gott an 
Einem Tage 23,000 niederftehen. D, wenn das Schwert des 
Herrn noch einmal dur die Städte und Dörfer zöge, wie würden 
die Gaſſen jo voll Erfehlagener liegen, daß e8 an Händen fehlen 
würde, fie zu begraben! Denn wo man fich von dem heil. Gotte 
gekehrt, und den Bund der Taufe gebrochen hat, da achtet man der 
Unzucht nicht, als wär’ es eine Meine, oder gar keine Sünde. Und 
nachdem man Chriftum ausgezogen hat, mit dem man in der Taufe 
Ein Geift geworden ift, nimmt man Chrifti Glieder und macht 
Hurenglieder daraus. „Oder wiflet ihr nicht, fpricht der Apoflel, 
daß, wer an der Hure hanget, der ift ein Leib mit ihr? Wer aber 
huret, der fündiget an feinem eigenen Leibe;“ denn er verumbeiliget 
den Tempel des heil. Geiftes. Drei und zwanzigtaufend haben ihre 
fchändliche Luft buͤßen müffen. Meineft du denn,. du unzüchtiger 
Menſch, weil euer fo viele find, fo wuͤrdet ihr frei ausgehen? Je 
mehr euer find, defto fchlimmer; denn um fo größer it das Vers 
derben, um fo nöthiger ein ernfted Gericht. Komm du nur mit 
deinen 23,000 Gefellen vor feinen NRichterftuhl, und fieh’ zu, ob er 
eure Köpfe zählen wird! 

Lieben Freunde, foll uns die Taufe helfen und nicht verderben, 
fo laffet und auf zwei Stüde achten, zuerft, ob wir auch in der 
echten Liebe zu Gott dem Bater in feinem Sohne Jeſu Ehrifto 
aus Gabe des heil. Beiftes bleiben, und unfre Herzen nicht an die 
Kreaturen verkaufen; fodann, ob wir auch der eitlen Luſt der Welt 
täglich abfagen und Luft an Gottes Wort haben. Es ift fein 
Leben in uns, wenn wir und nicht in diefen zwei Stüden zu üben 
und zu fördern ſuchen. Ihr wiffet aber felbft, welch ein Emil 
dazu gehört; und deshalb, wenn ihr darin ftehet, fo febet zu, daß 
ihre nicht daraus fallet! 

Die legten zwei Vorbilder gehen auf das heil. Abendmahl, 
daß wir Chriftum nicht verfuchen, noch wider ihn murren. Chris 
ſtum nicht verfuchen, nicht wider ihn murren, das gefchteht, wenn 
wir rechten Glauben an ihn haben; denn Verfuchen und Murren 
gehen wider den Glauben an. Weil aber das heil. Abendmahl 
allein von denen würdig aenoffen werden fann, die Glauben haben 
an die Verheißung Jeſu Chriſti; fo follen wir mit diefen zwei Bor: 
bildern gewarnt fein, daß wir e8 nicht unmwürdig genießen. 

„Laſſet uns aber auch Chriftum nicht verfuchen, ſpricht der 
Apoftel, wie etlihe von jenen ihn verfuchten, und wurden von den 
Schlangen umgebracht. Das geſchah, als die Juden in der Würfe 
das Himmelsbrod, das Manna, fatt geworden waren, und ſprachen 
zu Mofes: „Unfere Seele efelt über diefer lofen Speiſe. Warum 
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baft du und aus Egypten geführt, daß wir fterben in der Müfle?« 
Da kamen feurige Schlangen, und richteten ein großes Verderben an. 
Damit ift und der Haufe der Satten befchrieben, denen der Tiſch 
des Herrn dünft lofe Speife zu haben. Sie glauben dem Worte 
der Berheifung nicht: „Das ift mein Leib, der für euch ges 
geben wird.” Sonft würden fie glauben, daB diefer Opferleib das 
Gefäß aller Gnade ift, die hinreichende Rahrung des inwendigen 
Menfchen, das Brod des Lebens, das und erhält auf den Zag ber 
Auferftehung. Da erhebt fich ihr fattes Herz, Ehriftum zu verfuchen. 
Das fchlihte Brod des Lebens, die verborgene Koft der Gläubigen, 
genügt ihnen nicht, ihr lederhafter Gaumen will feinere, gewürztere 
Speife haben. In felbfterwählter Geiftlichkeit ziehen fie fih von 
dem Tiſche zurüd, und wollen fich geiftlich, inwendig von ihm fpeifen 
laffen; oder fie tradhten nach heimlichen Offenbarungen, und wollen 
in himmelhohen Sprüngen gehen aus Gottes befonderen Gnaden- 
erweifungen. Denen gebt es, wie den ‘Bharifüern, welche an den 
Wundern Ehrifti auf Erden nicht genug hatten, ihn verfuchten und 
ein Zeichen am Himmel begehrten. Uber um ihre Unglaubens 
willen fchilt fie Chriſtus eine ehebrecherifche Art. Sie werden auch 
von der alten Schlange umgebracht, denn fie bat Macht über alle, 
welche nicht in völligem Glauben an dem bangen, der mit dem 
Opfer feines Leibes die alte Schlange überwunden bat, und welde 
nicht mit dem Opfer feines Leibes ſich verwahren wider ihren gif 
tigen Biß, und die trügerifchen Blendwerke ihrer Dffenbarungen. 
Lieben Freunde, laffet euch die Einfalt des Glaubens befohlen fein, 
und hanget mit nüchternem Sinne an den Worten feiner Berheißung, 
deren Neichthum fein Menfh ausdenten fann. Denn auf fie hat 
es der Zeufel von jeher abgefehen, daß er die Chriften da herunter: 
reiße. 

„Murret auch nicht, fährt der Apoſtel fort, gleichwie jener 
etliche murreten, und wurden umgebracht durch den Verderber.“ 
Das geſchah, als die Juden an den Gränzen Canaans lagerten, 
da wurden zwölf Kundfchafter ausgefchict, die das Land erforfchen 
follten. Die famen wieder und trugen auf ihren Schultern eine 
ungeheure Weintraube aus dem Lande Banaan, damit die Juden 
fähen, welch ein Land das wäre, und Luft zu dem Lande befämen. 
Aber etlihe von den Kundfchaftern vedeten zu dem Volke von den 
großen, graufamen Rieſen, die im Lande wohnten. Da entfiel dem 
feigen Volke das Herz, denn fie traueten der Hülfe Gottes nicht, 
und murreten wider Mofen, daß er fie dahin führen wollte, damit 
fie erwürgt würden. Ihrer feiner, die da murreten, hat das ges 
lobte Land geſehen; fie find in der Wüfte umgebracht von dem Vers 
derber. Lieben Freunde, aus dem bimmlifchen Kanaan wird euch 
ein füßer Zraubenfaft von dem Weinſtocke Ehrifto vorgehalten, fein 
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heiliges Blut, das euch in der Vergebung der Sünden das ewige 
Leben geben fol. Aber es wird euch auch vorgehalten, daß ihr 
mit großen Feinden und Rieſen in der Kraft des Blutes Chriſti 
fämpfen müßt, und dag ihr mancherlei Anfechtung und Lrübfal zu 
überwinden habt. Werdet ihr nun nicht den rechten Glauben zu 
der Kraft des Blutes Ehrifti haben, fondern in der Anfechtung und 
Roth murren, ald müßte er euch ohne Kampf zum Siege führen, 
fo werdet ihr als dürre Neben von dem Weinftode Chriſti abge- 
ſchnitten, und feinen Eingang in das himmlische Kanaan gewinnen. 
2 


Harre des treuen Gottes! „Solches alles widerfuhr ihnen 
zum Vorbilde. Es ift aber gefchrieben und zur Wamung, auf 
welche das Ende der Welt kommen iſt.“ Die DBorbilder, oder die 
Beifpiele göttlichen Gerichts über die Abtrünnigen habt ihr num ge- 
hört. Aufgeſchrieben find fie aber für uns, damit- wir und daran 
fpiegeln lernten. Es it wohl möglih, dag Gott nicht gleich mit 
dem Schwerte darein fährt, oder giftige Schlangen kommen läßt, 
wie in der Wuͤſte geſchah. Aber das macht die Gefahr nicht Elei- 
ner, fondern größer. Im alten Zeitamente ſchickte Gott zeitliche 
Strafen, welche der Sünde auf dem Fuße nachfolgten; das thut er 
in der Weiſe jept nicht fo oft, weil er’ die ewige Strafe gedroht 
bat. Der Apoitel läpt das in den Morten durchbliden, daß auf 
und das Ende der Welt gekommen if. Damald war noch alles 
im Anfang und im Werden, da ließ es Gott bei der Eleinern, zeit 
lichen Strafe; jegt aber, Da die Zeit erfüllet ift und der Weltlauf 
zu feinem Ende eilt, gebietet Gott allen Menfhen an allen Enden 
Buße zu then, nachdem er einen Tag gefeget hat, an welchen er 
den Erdfreis richten will mit ewigen Gerichte. Wenn daher unfern 
Sünden die Strafe nicht allemal auf den Fuße nachfolgen ſollte, 
fo wollen wir bedenken, dag Gott nicht Alle Sünden in dieſem 
Leben ftraft, weil fonit das emige Gericht überflüſſig wäre, daß er 
aber nicht alle Sünden ohne Strafe läßt, damit wir an fein ewiges 
Gericht erinnert werden. 

„Darum, wer fih dünfen läßt, er ftehe, mag wohl zuſehen, 
dap er nicht falle;“ denn er könnte in Gottes ewiges Gericht fallen. 
Er fällt aber in Gottes ewiges Gericht, wenn er ſteht in fleifch- 
licher Sicherheit. Denn, Veliebte, wir ftehben und ſtehen nidt. 
Wir ftehen, wenn wir aus Gottes Macht in feiner teoftreichen 
Gnade wider die Welt und unfer eigen Yleifch ftreiten, und der 
falihen Sicherheit abfagen. Aber wir ftehen doch nicht, weil unfer 
Steben ein häufiges Gleiten und Straucheln it, weil unfer Stehen 
eigentlich nur ein Kampf iſt, zum rechten Steben zu gelangen. 
Man Lönnte fagen, wir fteben gar nicht, jondern ſchweben immer 
zwiſchen Gallen und Uufitehen, wenn wir nicht tropdem in Chriſti 
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Hand Händen, welcher ſteht, ohne zu fallen. Alfo, die ſich duͤnken laſſen 
u flehen, die nicht ihre Gefahr vor Augen haben, und um dad 
ufftehen bemüht find, die ſchon fo weit gekommen find, daß 

fie fi die Vorbilder der Strafe Gottes nit mehr zur Warnung 
vorbkalten: die vor allen mögen doch zufehen, daß fie nicht fallen. 
Das kann einen Ball geben, wie der Fall des Haufes ift, das 
auf Sand gebaut war. Da kamen die Gemäfler, und ftießen an 
das Haus, und das Haus that einen großen Fall. Freilich, fo 
lange der fichere Menfch noch ruhig in feiner alltäglichen Gewohnheit 
und Ordnung dahinlebt, kommt das nicht zu Tage. Da geht es ihm 
wie mancher Leiche in einem unterirdifchen Gewölbe. Die kann ſchon 
feit Sahren verweft fein, und liegt doch noch ganz ſchoͤn und wohls 
behalten im Sarge. Aber ftößt man daran, fo fällt fie in lauter 
Stanb zufammen. So ofienbaren die Gemäffer der Verfuchung und 
die Stöge der Anfechtung erft, was in unferm Herzen verborgen ift. 
Deswegen follen wir nicht nach den ruhigen Tagen unſern geiftlichen 
Zuftand meflen, fondern nad den Lagen, wo Gott feine Wolken 
fiber unfern Haupte drohend verfammelt. Da wird mancher folge 
Held zu Schanden, und der auf den Höhen der Berge im Sonnen⸗ 
ſchein zu ſchreiten gewohnt war, der figt am Thränenquell im tiefen 
Thale, denn es ift aus mit ihm. Und hätte jemand in folchen 
Zeiten Luft zu murren, fo höre er, was der Apoftel fagt: „Es hat 
euch noch feine denn menfchliche Verfuchung betreten.« Gott be 
handelt euch nit wie Engel, daß er euch Die Laft der Starken 
auflegte, oder euch verfucht werden ließe, wie den Sohn Gottes. 
Es geht ganz menfchlich mit euern Berfuchungen zu, und wenn ihr 
fallet oder gefallen feid, fo Elagt eure eigene Sicherheit an. Aber 
vor der Berfuchung hat der Menfch große Begriffe von ſich felber, 
und die Hand voll Steine, die er auf die Gefallenen wirft; dagegen 
nach Der Verfuchung, wenn er felber gefallen it, da muß ed ganz 
übermenfchlih mit. der Verfuchung zugegangen fein, da muß wohl 
gar Gott zu viel gefordert und zu wenig geholfen haben. Und 
wird denn mit folhem Murren der Schaden gebefiert? Rein, Ge: 
liebte, das fit der Weg vom Fallen zum Abfallen und vom Schas 
den zum ewigen Verderben. Die Verfuchung und das Fallen ınöge 
und zeigen, daß mur Eine Handbreit zwifchen und und dem Per 
derben ift, wenn wir im eitlen Vertrauen auf und felber Chriitum 
verfucchen, und wider ihn murren, nachdem er uns die Eitelfeit 
dieſes Vertrauens aufgededt hat. 

Der Apojtel zeigt uns deshalb, wie wir in rechtem Vertrauen, 
nicht zu uns, fondern zu Gott ftehen müffen, wenn wir das Stehen 
behalten wollen. „Gott ift getreu, fpricht er, der euch nicht lälfet 
verfuchen über euer Vermögen; fundern machet, daß die Verſuchung 
fo ein Ende gewinne, daß ihr es koͤnnet ertragen.“ Gott ift getven. 
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Wenn wir feiner Verheifung trauen, fo thut er eins von beiden: 
Entweder -mißt er die Verſuchung nah unſerm Vermögen ab, und 
mindert fie, wenn ſie über das Vermögen hinausgeht; oder er mißt 
unfer Vermögen nach der VBerfuchung ab, und mehrt ed, wenn es 
für die Verfuchung nicht ausreiht. So oder fo, auf eine Weiſe 
wird er ſich als den treuen Gott zeigen. Nicht aber wird er die 
Berfuhung mit einemmale wegnehmen. Denn er wird es mit dir 
machen, wie mit den Bäumen. Sollen die tief wurzeln und ftämmig 
werden, fo muß fie der Sturm fleißig fchütteln. So mußt du auch 
gefhüttelt werden, damit du in Chriſto Wurzeln faſſeſt. Das ge 
hört mit zu Gottes Treue, daß er e8 an dem Schütteln nicht fehlen 
läßt. Aber der dich fchütteln läßt von manchem Sturm, wird dich 
auch fehon bewahren vor dem Sturm, daß feine Beute nur trodene 
Zweige und dirre Blätter werden. Harre nur, bis alles vorüber 
ift, jo wirt du den treuen Gott bei aller deiner Untreue bewun- 
dern und preifen lernen. 

Getreuer Gott, du einziger Schuß und Troſt in dieſem ge- 
fahrvollen Leben, du unfere Hoffnung, unfer Heil, unfere Ueber: 
windung, wir liegen täglich im Kampfe mit fo vielen Feinden, der 
Welt, dem Teufel, den Tode und unferm eigenen Vleifhe, das 
deinem Geiſte allezeit widerftrebt, und und fiher und träge macht, 
wenn das Berderben fehon vor der Thüre ist. Ach, fiehe Doch das 
in Gnaden an, daß feine Möglichkeit ift, zu ftehen wider fo große 
Gewalten in und und außer und, und daß wir unfer Heil müffen 
verloren geben, und wird dazu dein heiliger Name. dur) und ver: 
unehrt werden, wenn du micht eine Hülfe und Errettung thun 
wilft. Bewahre unfen Fuß vor dem leiten, unfer Auge vor 
den Thränen, ftelle uns auf einen Fels, und lehre uns ftreiten im 
deiner Macht. Und fo wir ja fallen, fo laß und nicht gar dahin- 
fallen; und kann es nicht anders fein, fo züchtige uns, doch mit 
Maßen, damit wir umkehren, und nicht in dein fchweres Gericht 
fallen, und laß deine große Gnade unfern Fall zudeden, und unfer 
Herz tröſten. O, Herr, gieb uns allezeit rechten Glauben, damit 
auch dein Geift bei und wohnen möge, und derjelbe und leite, bis 
wir heimkommen in unfer bimmlifches Vaterland, um Chriſti unfers 
Herrn willen! Amen! ' 
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Bon den geiftlichen Gaben aber will ih euch, lieben Brüder, nicht 
verhalten. Ihr wiffet, daß ihr Heiden feid geweſen, und hingegangen zu 
den ftummen Gögen, wie ihr geführet wurdet. Darum thue ich euch Fund, 
dag Niemand Jeſum verfluchet, der durch den Geift Gottes redet, und Nie: 
wand kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den heiligen Geift. Es 
find maucherlei Guben, aber es ift ein Geift. Und es find mancherlei 
Aemter, aber es ift ein Herr. Und es find mancherlei Kräfte, aber es if 
ein Gott, der da mirfet alles in allem. In einem jeglichen erzeigen fich 
Die Gaben des Geiftes zum gemeinen Nutz. Einem wird gegeben, Durch 
den Geift zu reden von der Weisheit, dem andern wird gegeben zu reden 
von der Erkenntniß nach dDemjelbigen Geifte; einem andern Dev Glaube, in 
demfelbigen Geifte; einem andern die Gabe gefund zu machen, in demſel⸗ 
Digen Geiſte; einem andern Wunder zn thun; einem andern Weisſagung; 
einem andern Geifter zu unterfcheiden; einem andern mancherlei Sprachen; 
einem andern die Sprachen auszulegen. Dies aber alles wirfet derfelbige 
einige Geift, und theilet einen jeglichen feines zu, nachdem er will. Denn 
gleich wie ein Leib ift, und bat doch viele Glieder, alle Glieder aber eines 
Leibes, wiewohl ihrer viele find, find fie doch ein Leib, alfo auch Chriſtus. 


Von den geijtlichen Gaben ift fehon mehrfach bei Gelegenheit 
der Epifteln die Rede geweſen. Heute haben wir einen befondern 
Abſchnitt darüber, und müffen ung daher befonder3 darauf’ einlaffen. 
In Korinth hatte der Mißbrauch der Gaben zu Hochmuth, Unord- 
nung und Zertrennung der Gemeinde geführt, und dahin führt der 
Mißbrauch bis auf den heutigen Tag, aljo daß der Segen der 
Gaben zum Fluche wird. Denn es herrſcht über diefe Sache eine 
große Verwirrung, und wir haben daher alle Urfache, uns aus 
Gottes Wort genau zu unterrichten, wie wir es mit den Gaben 
halten follen, die und Gott zur Erbauung der Gemeinde gegeben 
bat, und von deren Gebrauh er NRechenfchaft fordern wird, wie 
das Gleichnig von den zehn Knechten zeigt, welchen der Herr zehn 
Pfunde gegeben hatte. Wir betrachten daher » 


Die geiftlihen Gaben; 
1) fie finden fih bei dem reiten Glauben; 
2) fie find Werkzeuge des dreieinigen Gottes; 
3) fie erzeigen fi zum gemeinen Nu. 
1. Ä 
Sie finden ſich bei dem rechten Glauben. Wenn 
der Apoftel fagt: „Von den geiftlichen Gaben will ich euch, Tieben 


Brüder, nicht verhalten;« fo fängt er feinen Unterricht damit an, 
Munkel's Predigten, 28 
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daß er die Chriften an ihr früheres Heidenthum erinnert, wo fie 
feine geiftlichen Gaben hatten. Daraus follen fie lernen, daß fie 
die geiftlichen Gaben erft durch den Glauben an Chriftum aus 
dem heil. Geifte empfangen haben. „Ihr wilfet, fagt er nämlich, 
daß ihr Heiden feid gewefen, und bingegangen zu den flummen 
Goͤtzen, wie ihr geführet wurdet.« Ihre Gögen waren ſtumm und 
redeten nicht. Es wäre wunderbar gewefen, wenn die Stummen 
ihre Diener hätten beredt machen können, von geitlichen, göttlichen 
Dingen zu reden, überzufließen von Liebe und Lob gegen fie, und 
mit ihres Namens Ruhm die Welt zu erfüllen. Ach nein! fo 
flumm als die Gößen, fo todt war das Heidenthum, ein folder 
kalter handwerfsmäßiger Dienft, daß die Gößendiener felbit nicht 
mit Liebe und Ehrfurht an ihren Götzen hingen, fondern hin— 
ingen, wie fie eben geführt wurden, durch alte Gewohnheit, durd 
Fang der Gefege und Ueberredung der Menfchen, oder auch durd) 
Berblendung des Teufels und feiner Propheten. Was für Gaben 
follten ſolche Gögen geben, die felber nichts hatten. 

Lieben Freunde, wir find feine Heiden mehr; aber ift es nicht 
zu beffagen, daß diefe Befchreibung noch auf einen großen Haufen 
der Ehriften paßt? Wie fie geführt werden, fo geben fie zum 
Gebet, zum Gottesdienfte, zum Altare, ganz gewohnheitsmäßig, 
oder aus Zwang, oder um der guten Sitte und um der Leute 
willen. Bon Liebe und Eifer, daß fie fich felber trieben, ift in 
ihrem Gottesdienfte nichts zu ſpͤren, und daß ihr Mund einmal 
überfließen, oder mit Freuden ſich aufthun follte, zu reden von Gott 
und feinem Worte, von der Barmherzigkeit, die ihnen wiederfahren 
ift, daß ihre Hände und Füße follten gefchäftig fein in den Wegen 
und Werken Gottes, das tft eine unerhörte Sache. Es mangelt 
ihnen an allen Gaben des heil. Geiſtes. Woher kommt das? 
Sie kennen den lebendigen Gott nicht, fie machen fich felber einen 
Gott nach den Begriffen ihres verkehrten Herzens zurecht, fie nehmen 
fih aus Gottes Wort nur das heraus, was ihnen bequem if. 
Damit haben fie nicht den lebendigen Gott, fondern einen Goͤtzen, 
welchen fie zwar nicht aus Holz gefchnigt, aber mit dem Meffer 
ihrer Vernunft aus dem dürren Holze ihrer thörichten Gedanken 
verfertigt haben. Sollte ein folcher felbftgemachter Gott, - dem fie 
Do Leben gegeben haben, ihnen Leben und geiftlihe Gaben geben 
önnen? 

„Darum thu' ich euch kund, ſpricht der Apoſtel, daß niemand 
Jeſum verflucht, der durch den Geiſt Gottes redet; und niemand 
kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den heil. Geiſt. Aus 
Gottes Geiſt reden, aus Gabe des heil. Geiſtes Gott loben, den 
Nachſten lehren, ermahnen, ſtrafen, und durch Gottes Wort die 
Traurigen troͤſten, die Gebeugten aufrichten, die Irrenden zurecht⸗ 
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weifen, das Tann niemand, der nicht Jeſum einen Herm heißt. 
Denn der Geift mit allen feinen Gaben fommt nirgends anders 
ber, denn von dem, der erhöhet ift zur Rechten Gottes, und zu 
einem Herrn und Chrijt gemacht, daß in feinem Namen alle8 ge 
fegnete Werk gefchehen fol. Wer aber den heiligen Namen Iefu 
verflucht, oder was bier daffelbe ift, wer von Jeſu nicht wiſſen 
will, wer ihn wohl für Jefum den Menfchen anerkennen, aber ihn 
nicht feinen Herrn nennen, und ihm nicht ala Knecht unterthänig 
fein will; der hat auch feinen Geift nicht, der hat auch feines 
Geiſtes Gaben nicht, der hat nur ſtumme Goͤtzen, die er anbetet, 
und wäre diefer Göge auch nach der Mugen Vernunft der Weifen 
in diefer Welt gebildet. Alſo die geiftlihen Gaben und der heil. 
Geift, find an den Glauben gebunden, daß Jeſus Chriftus der 
Herr fei; und jeder Ehrift weiß, daß er exit durch dieſen Glauben 
den Geiſt und feine Gaben empfangen hat. 

Indeffen, Geliebte, haben nicht auch die Ungläubigen, die 
Spötter und Veraͤchter Chrijti große Gaben? Sind fie wirklich 
fo ſtumm, wie ihre Gößen, daß He nicht die Welt mit ihren hoben 
Reden und gelehrten Büchern fülten, und mit ihren Künften den 
großen Haufen bezauberten, der da fehreit wie weiland das Bolt 
zu Epheſus: „Groß ift die Diana der Epheſer?“ Die Gaben 
fpriht ihnen niemand ab, und Paulus felbft wußte wohl, daß 
unter den Heiden, die zu den ſtummen Bögen gingen, hochbegabte 
Leute waren. Uber es giebt zweierlei Gaben, natürlihe Gaben. 
und geiftliche Gaben, oder Gaben, die wir von Natur und Geburt 
haben, und Gaben, die wir aus dent heil. Geifte durch den Glauben 
empfangen, wenn wir von neuem geboren werden. Hier handelt 
Paulus niht von den natürlichen, fondern von den geiftlichen 
Gaben, Doch find auch die natürlihen Gaben, Beritand, Ges 
dächtnig, Beredfamkeit, Kunftfertigkeit, Kraft und dergleichen, eine 
werthe Gabe Gottes, welche wir für diefes Leben nöthig haben. 
Indeffen gleichwie und die geiftlihen Gaben für geiftliche, göttliche 
Dinge gegeben find, Gott zu erkennen, zu dienen und feinen Segen 
zu erlangen; fo find uns die natürlichen Gaben für natürliche, 
weltliche Dinge gegeben, in dieſer Welte fortzulommen., Da muß 
man auch die Gaben an ihrem Orte laſſen, wo fie Gott hinge- 
ftellt hat. | Ä 
Kannft du nun wohl mit deinem Auge hören, oder mit deinem 
Ohre fehen? Oder wenn dir Gott feine Flügel gegeben hat, in- 
den Himmel zu fliegen, kannſt du deine Arme gebrauchen, in den 
Himmel zu fliegen? Seht, fo thöricht wäre der Menfch, der große, 
natürliche Gaben hat, und um deswillen glaubt der Mann zu 
fein, der geiftliche Dinge verfteht, und in Gottes Weſen, Rath 
‚and Offenbarung eindringen Tann. „Der natürliche Menfch, (der 
28° 
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den heil. Geift nicht hat) vernimmt nichts vom Geifte Gottes, jagt 
der Apoftel, es ift ihm eine Thorheit, und kann ed nicht erfennen, 
denn es muß geiftlich gerichtet feim.“- So thöricht find aber viele 
Menfhen. Weil fle ein LXichtlein natürlicher Gaben haben, fo 
halten fie ih für eine Sonne, die mit ihren Strahlen Himmel 
und Erde beleuchtet. Nicht fo, Geliebte! wir wollen den begabten 
Leuten ihre Ehre laffen. Aber wenn fie über geiftlihe Dinge ber: 
fahren, und fih an die Bibel machen; fo follen fie uns vorher 
bewetfen, daß fie die geiftlichen Gaben haben, alfo daß fie den 
heil. Geift haben, und an Ehriftum, den Herrn, glauben. Sonft 
werden fie mit viel Verſtand, Gelehrfamleit und hohen Worten 
nur bemeifen, daß fle einfältige Kinder find, die nicht verftehen, 
geiftlihe Dinge geiftlich zu richten, fondern, wie fie denn auch thun, 
alles Beiftliche und die Wunder Gottes natürlich zu erklären, und 
aus der Bibel mwegzuerflären. Darum, Geliebte, wollet doch ja 
nicht darnach hören, was Enge, angefehene Leute von göftlichen 
Dingen fagen. Wenn ihr fe aus der ganzen Welt auf einen 
Haufen bringt, und fle werfen alle ihre Klugheit zufammen, fo 
verftehen fle ohne Gottes Geift nicht eine einzige Wahrheit der 
heil. Schrift, und Tönnen nur darüber fprechen, wie ein Zauber 
‚uber die Muſik. 


2. 
Sie find Werkzeuge des dreieinigen Gottes. Die 
Welt treibt einen ſchweren Mißbrauch mit ihren natürlichen Gaben; 
denn obgleich es nur natürliche Gaben find, die fie hat, fo miß⸗ 
braucht fie diefelben doch zur Menfchenvergätterung. Wenn ein 
Menfch aroße Gaben hat, fo Läßt er fich bewundern und wird be 
wundert, als wenn er ein Weſen aus einer andern Welt wäre; 
und dabei achtet man es gar nicht, daß er vielleicht ein ausſchwei⸗ 
fender, aufgeblafener, verkehrter Menj iſt. Auf das Chriſtenthum 
fieht man natürlich gar nicht bei ihm. Er iſt ein großer Mann, 
alfo ift er, was er fein muß. Und wenn er gar mit feinen natür⸗ 
lichen Gaben wider das Evangelium zu Felde zieht, und bemeifet, 
daß es mit dem Morte Gottes nichts it; fo it er in den Augen 
der Welt um fo größer,» obaleih er in den Augen Gottes ein 
Gräuel iſt. Das iſt der Menfchen natürlihe Art. Um fo mehr 
follen ſich Chriften hüten, daß fie nicht einen ähnlichen Gögendienft 
mit ihren Gaben aufrichten. Dies gefchieht aber, wenn fle um 
‚ihrer Gaben willen aufgeblafen find, etwas bedeuten wollen, andere 
ering achten, und endlich auf niemand hören und fehen, als auf 
ch ſelber. Die wollen denn endlih Herren in der Gemeinde 
werden, und zertrennen die Einheit der Gemeinde durch Spaltungen. 
Deshalb fagt der Apoftel: „Es find mancherlei Gaben, aber es 
it Ein Seil. Und es find mancherlei Aemter, aber es it Ein _ 
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Herr. Und es find mancherlei Kräfte, aber es ift ein Gott, der ' 


da wirket alles in allem.” 

Du haft wohl eine andere Gabe, als ich habe; und wir 
beide haben nicht die Gabe, die ein dritter hat. Haben wir darum 
auch einen andern Geift, weil wir andere Gaben des Geiſtes 
haben; oder iſt mein Geift befler als dein Geiſt? Biſt du nicht 
mit deinen Gaben Diener defjelben Geiftes, der in der ganzen Ge—⸗ 
meinde wirkſam iſt? Dielleicht haft du mehr und höhere Gaben 
empfangen als wir, die wir denfelben Geift empfangen haben; bift 
du darım höher, ald wir? Was ift denn höher, der Geber oder 
die Gaben? Haben wir denn den Geber, den heil. Geift, in uns 
wohnend, wie kommſt du dazu, daß du dich mit deinen Gaben 
über den Geber erheben willft, und daß wir nichts gelten follen, 
die wir den Geiſt haben, gegen dich, der du die Gaben des Geiftes 
haft? Laſſet uns wohl erkennen: Wir können ohne die Gaben 
des Geiſtes felig werden, aber mit den Gaben verloren gehen; 
wir können aber nicht verloren gehen, wenn uns der heil. Geift 
erfüllt und treibt. Könnte e8 nicht anders fein, fo wollte ich lieber 
den Geift haben, der mich felig macht, als die Gaben des Geiftes, 
wenn fie mich ftolz machen. Und überdies, was haft du für einen 
Ruhm von der Gabe, welche dir ohne dein Berdienft gegeben ift? 
Den Ruhm hat allein der Geber; gleichwie es fein Ruhm für den 
Menfchen it, wenn er Almofen empfängt, fondern wenn er ſie giebt. 
Aber es geht dir, wie einem Bettler, dem fein König einen freund« 
lichen Gruß und ein Gefchent hat zukommen laſſen. Der will 
num unter allen Bettlern hochgehalten und ein vornehmer Bettler 
fein, weil ihm wiederfahren ift, was jedem wiederfahren kann. Lieben 
greunde, die Gaben des Geiftes find Werkzeuge des Geiftes und 
nicht Werkzeuge unferer Hoffart und unſeres eigenen Duͤnkels. 
Nur der gebraucht fie recht, der fie nach dem Willen des Geiſtes 
gebraucht, und fih von dem Geifte regieren läßt. Welche fehmere 

erantwortung ladet alfo der auf fih, der mit den Gaben des 
Geiſtes wider den Willen des Geiftes angeht, oder die Gemeinde 
zertrennt, welche der Geiſt ſammeln und verbinden will! 

Diefen Mißbrauch der Gaben zu verhüten, hat der Herr 
Jeſus zu den Gaben die Aemter gegeben, damit die Gaben ihren 
rechten Platz und ihre heilfame Ordnung finden zur Erbauung der 
Gemeinde. Die Gaben foll niemand nah Willkür und eigenem 
Gutdünfen, fondern in der Ordnung Chrifti gebrauchen, weil er 
nicht der Herr und Geber der Gaben, fondern der Diener und 
Empfänger tft. Deshalb foll ein Chriſt fleißig nach zwei Städen 
ſehen: zuförderft auf welchen Platz, in welchen Beruf, in welche 
Berhältnisfe ihn der Herr geftellt hat; da fol er bleiben, und feine 
Gaben gebrauchen, und nicht meinen, feine Gaben wären wohl fo 
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aroß, daß er weiter hinaus müßte. Es ftellet der Herr oftmals 
Menfchen mit großen Gaben in einen geringen Beruf, damit fie nicht 
an einem höbern Plage ſich felber erheben, und durch ihre Gaben 


zu Falle kommen. Obnehin tft e8 nicht nöthig, dag alle großen 


Lichter auf die hoben Berge geftellt werden. Die Leute da unten 
in der Tiefe wollen auch fehen. Darum läßt der Herr manches 
Licht hinter dem Pfluge hergeben. Iſt e8 aber fein Wille, fo kann 
‚er am einem geringen Plage die Gaben fruchtbarer machen, als an 
einem hohen Plage. Alfo dränge dich nicht felber hervor. Kaun 
der Herr Dich irgendwo gebrauchen, fo wird er dich fehon zu finden 
wiſſen. Fürs zweite foll der Ehrift darnach fehen, welchen PBlag, 
Beruf und Amt der Herr andern ausgetheilt hat, damit er wicht 
in denfelben bineinfällt, und nicht etwa leidet, wie Petrus fchreibt, 
als einer, der in ein fremdes Amt greife. So predigte Paulus 
an Orten, wo der Name Chrijti noch nicht Fund war, damit er 
nicht auf einen fremden Grund baute, oder damit er nicht in die 
Arbeit anderer fäme und ihre Ernte zu fih riſſe. Denn Leute, 
die das thun, übertreten das fiebte Gebot, und maßen ſich an, mas 
ihnen der Herr nicht zugemeffen hat; die werden den Lohn der 
- Diebe empfangen. Derfelbe, der dir dein Amt, deinen Beruf 
gegeben hat, der bat auch andern ihr Amt und ihren Beruf ge 
geben und ift Ein Herr. 

Gaben und Aemter, Geliebte, find nothwendig, etwas auszu⸗ 
richten, aber fle find bloße Werkzeuge Gottes. Wird auch Die 
Säge. für fih allein fügen, oder wird die Art hauen, wenn fie der 
Arm ‚nicht führt? Wirſt du mit deinen Gaben in deinem Amte 
etwas außrichten, wenn nicht Gott Segen und Kraft dazu giebt, 
er, der da wirfet alles in allem? Warum läuft du denn auf 
eigene Hand, und baueft nach deinem Gutdünfen, als wäre das 
Heil der Welt mit dir geboren, und würde mit dir begraben wer: 
den?. Wird Gott mit dir laufen, weil du läufſt; und mußt Du 
ihm voranlaufen, damit er den Weg finden kann? Ad, lieben 
Freunde, wir arbeiten viel, wir fuchen viele Künfte, wir finnen und 
ſpinnen e8 hoch und tief aus; nur Schade, daß endlich nichts dar- 
nad kommt, als vergeblicher Schweiz und blinder Lärm. Gott 
wird und erjt mit alleın vergeblichen Laufen geduldig machen müſſen, 
um und zu der Erkenntniß zu bringen, daß er und zwar Gaben 
und Aemter gegeben, aber damit das Regiment nicht abgegeben 
hat, fondern nach wie vor der ift, der da wirfet alles im allem. 
Denn er will feine Ehre feinem andern geben, noch feinen Ruhm 
‚den Gößen. 8 


Sr erzeigen ſich zum gemeinen Nup. Endlich fagt 
der Apofel: „In einem jeglichen erzeigen fich die Gaben des Geiſtes 
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zum gemeinen Ruß.“ Deshalb, wenn wir vorbin allen Ruhm 
der Gaben den Empfänger abgefprohen und dem Geber zuge 
fprohen haben; fo wollen wir jept lernen, daß wir die Gaben um 
ihres gemeinen Nutzens willen dennoch hoch halten, wenn wir gleich 
nicht die Perfonen um ihrer Gaben willen hoch halten. Denn es 
kann Jemand ein treuer und fleigiger Arbeitsmann fein, aber darum 
kann man ihn noch nicht zu jedem Werke gebrauchen. Kann er 
den Ader bauen, ſo Tann er deshalb noch feine Kirchen bauen. 
Eben fo, wenn jemand ein frommer, eifriger Chrift if, fo kann er 
doch noch nicht den Tempel Gottes, die Gemeinde Ehrifti mit Lehren 
und Predigen erbauen. Deswegen muß man ja die Gaben nicht 
gering achten, wie manche thun, welche meinen, daß man einen 
fhlichten, einfältigen, aber gründlichen Ehriften zu jedem Werke im 
Neiche Gottes, etwa auch die Heiden zu befehren, gebrauchen könnte. 
Wenn die Kirhe Chrifti ohne diefe Gaben erbaut und erhalten 
werden könnte, wozu bat fie denn der heilige Geift in der Kirche 
ausgetheilt, und weshalb hat der Apoftel ihren rechten Gebrauch 
gelehrt? Nur dag man die Gaben nicht mit dem Chriſtenthume 
jelber verwechfelt! Denn wenn manche hören, wie andere fo gefalbt, 
erbaulih und mit herrlichen Worten von geiftlichen Dingen zu reden 
wiffen; fo meinen fie, diefelben hätten aus mehr Ehriftenthum, weil 
fie mehr Gaben haben, und Hagen fich felber als. geiftlofe Ehriften 
an. Das it oftmals ein großer Irrthum. 

Doc ehe wir weiter gehen, wollen wir zuvor die Gaben des 
Geiſtes betrachten. Paulus bat nicht alle aufgezählt; die er auf 
gezählt hat, find von dreierlei Art. Die erften zwei, Weisheit und 
Erkenntniß, find der Schlüffel zu den Vorrathskammern des Wortes 
Gottes; die folgenden drei, Glaube, die Gabe gefund zu machen 
und Wunder zu thun, find das Siegel des Wortes Gottes; die 
legten zwei, Weisfagung und Sprachengabe, führen den Haushalt 
über die Schäge des Wortes Gottes in der Gemeinde. 

Zuerft Weisheit und Erfenntnif, Die Erkenntniß giebt Ein- 
ſicht, wie die Artikel der chriftlichen Lehre befchaffen find und ans 
einander hängen, daß man Rechenſchaft von feinem Glauben geben, 
und fih vor Irrthümern hüten kann. Denn wenn man in einem 
Hauptartikel irre geht, fo geht man leicht auch in allen andern irre. 
Aber ein irrender Glaube ift ein Mefier, defien Schneide umgebogen 
iſt. Die Weisheit dagegen macht den Gebrauch der göttlichen Er⸗ 
kenntniß fruchtbar, daß man heilig leben und felig fterben kann zu 
Gottes Ehre. Ihr werdet wohl nicht zweifeln, daß uns beide Ga⸗ 
ben hoch nötbig find. Die Erkenntnig macht Hug, die Weisheit 
macht erfahren. Wer die chriftliche Lehre nicht Fennt, iſt wie ein 
Mann, der adern will, aber Gerfte und Hafer, guten Boden und 
magern Boden nicht untesfcheiden kann. Desgleihen, wer vom 
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Ackerbau viele Bücher geleſen und ſtudiert hat, kann doch hinter den 
Büchern den Aderbau nicht lernen, wenn er fih nicht auf dem 
Felde Erfahrungen fammelt. 

Zweitens der Glaube, die Gabe gefund zu machen, die Gabe 
Wunder zu thun. Der Glaube ift nicht der feligmachende Glaube, den 
alle Chriften haben müfjen, fondern der Glaube, der befondere göttliche 
Kräfte und Offenbarungen erlangt, und it Damit nicht von den 
andern beiden Gaben verfchieden. Denn es haben etliche einen 
ftarfen Glauben, der ihnen aus Noth und Tod hilft. Der ift eine 
Gabe des Geiftes, wer die nicht hat, muß feine Sache Gott heim⸗ 
ftellen. Denn e3 kann zwar jemand ein Gebet thun, und fih feft 
vorfegen, daß er die Erhörung in irgend einer Noth und Krankheit 
glauben will; aber der Glaube, den er macht, ift noch nicht der 
Glaube, den der Geift giebt. Daffelbe gilt von den beiden andern 
Gaben, gefund zu machen und Wunder zu thun. Diefe Gaben 
dienen zur Beftätigung und Belräftigung des chriftlichen Glaubens, 
zu beweifen, daß der lebendige Gott in der Gemeinde ift, und waren 
zu der Zeit befonders der Ungläubigen wegen vorhanden. 

Drittens die Weisfagung und die Sprachengaben oder das 
Reden ınit Zungen. Davon ift jchon öfters die Rede geweien. 
Die Weisfagung folte nicht nur göttliche und menfchliche Geheim: 
niffe offenbaren, ſondern hauptfählih zur Erbauung der Gemeinde 
durch Strafe, Troſt und Ermahnung in mächtiger Rede dienen. 
Damit aber Fein falfcher Geift in der Gemeinde das Wort nähme, 
fo war daneben die Gabe vorhanden, die falfchen Geiſter von dem 
Geifte Gottes zu unterfcheiden, und damit den falfchen Propheten 
zu wehren. Die Sprachen oder das Zungenreden follte zum Lobe 
Gottes mit Pfalmen und Gebeten dienen. Weil das aber in einer 
fremden Sprache geſchah, fo war daneben die Gabe vorhanden, die 
Sprache auszulegen, damit die Gemeinde zu dem Lobe Gottes 
Amen! fagen könnte. | 

Das find die Gaben der erften Chriftenheit. Ihr werdet aber 
wohl fhon im Stillen die Bemerkung gemacht haben, daß wir 
ſolche Gaben gar nicht mehr beſitzen. Das it auch recht. Die 
aufgezählten Gaben find feine gewöhnliche, fondern außerordentliche 
Gaben, zum Beifpiel, der Glaube, das Wunderthum. Wunder md: 
gen noch immer gefihehen, aber eine Gabe Wunder zu thun bat 
niemand. Der einzige Wunderthäter it Gott. Eben jo, wer bat 
die Gabe mit Zungen zu reden? Auch felbft die Gabe der Weis- 
beit und Erkenntniß ift eine außerordentliche; denn was wir jeßt 
auf gewöhnlichen Wege aus Gottes Wort durch Gebet, Nachdenken 
und Erfahrung lernen, das wurde den erften Chriften durch ben 
Geiſt geoffenbart und mitgetheilt. Indeſſen, lieben Freunde, wenn 
Gott auch alle Heinen Kinder ohne ihre Arbeit ernährt; fo follen 
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wir, Die wir zwei gefunde Hände haben, nicht ohne unfrer Hände 
Merk auf Gottes Segen hoffen. Als die Gemeinde noch ein neu= 
gebornes Kindlein war, bat Gott fie außerordentlicher Weiſe ver- 
furgt. Sept, lieber Chriſt, haft du "Gottes Wort, Gottes Geift, 
das Gebet, die Erfahrung, die Einficht fo vieler Ehriften, und den- 
felben ®ott, der alles in allem wirket, da es auch noch nicht 
abgefagt hat, in Nothfällen außerordentliche Hülfe zu thun, wo und 
wie e3 ihm gefällt. Die Gaben haben ſich wohl verändert, aber 
ihr Haufen ift fürwahr nicht Meiner, fondern gıdßer geworden, 
wenn wir ihn nur an der rechten Stelle fuchen wollen. Manden 
fheint es freilich, ala müßte die Gemeinde nach dem Befige dieſer 
außerordentlihen Gaben trachten. Wenn wir nun auch "Bott nicht 
vorfchreiben können, was er der Gemeinde geben foll; fo werden 
wir doch wohl fo lange auf unferer Hut fein dürfen vor Berführung 
und Blendwerk des Teufeld, bi8 man uns mit der Gabe Wunder 
zu thun den Beweis liefert, daß die außerordentlichen Gaben wieder 
in der Gemeinde vorhanden find, 

Jetzt gefällt e8 Bott, die natürlihen Gaben der Meniihen, 
Derftand, Beredſamkeit, Sprachkenntniß, ärztliche Kunft, Gefchi zu 
regieren und vorzuftehen, in feinen Dienft zu nehmen, mit feinem 
Geiſte zu heiligen, und mit feinen Kräften fegnend zu verbinden, 
aleichwie er in den Sakramenten zu den irdiſchen Mitteln, Waſſer, 
Brod, Wein, feine bimmlifchen Güter fügt. Wer aber auf feine 
natürlichen Gaben und Kräfte vertrauen wollte, der würde fih hart 
verrechnen; denn es gilt noch immer die Regel, „daß der Geift 
einem jeglichen feines zutheilt, nachdem er will.“ Mit viel natür- 
lihen Gaben wird oftmald wenig oder nichts ausgerichtet, ja die 
Größe der natürlichen Gaben fteht nicht felten den Menfchen im 
Wege, zu einer gefegneten Wirkſamkeit zu gelangen. Dagegen wo 
der Geift in einem Menfchen mächtig ift, gefchehen bei mittelmäßigen 
Gaben oft große Dinge, damit das Wort wahr bleibe: „Der 
Geiſt ift e8, der da lebendig macht.“ Nicht nach dem wir wollen, 
fondern nach dem der Geift will, theilet er einem jeglichen feines 
zu. Deswegen find gefegnete Geiftesgaben, die zur Erbauung der 
Gemeinde dienen, nur auf dem Wege zu erlangen, daß wir fleißig 
um den heil. Geift bitten, und nicht und felber fuchen, vder eigne 
Ehre und eignen Nutzen aufrichten; hingegen mit Berläugnung 
unferer felbft in die Ordnung des Geiftes eingehen, welcher Ehri- 
Rum verflären, und Die Gemeinde zu einem Leibe Chrifti erbauen 
will. 

„Denn gleichwie Ein Leib ift, fpricht der heil. Apoftel, und 
hat doch viele Glieder, alle Glieder aber Eines Leibes, wiemohl 
ihrer viele find, find fie doh Ein Leib; alfo auch Chriſtus“ und 
feine Gemeinde. Mit Ehrifto und feiner Gemeinde gehts, wie mit 
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unferm Leibe und feinen Gliedern. Der Leib befteht ja freilich aus 
vielen einzelnen Gliedern, aber jedes einzelne Glied ift nichts für 
fih. Löfet das Auge vom Leibe ab, fo iſt es blind und todt; 
und löfe du dich von Ehriftr und feiner Gemeinde ab, fo bift du 
ein blinder, todter Menſch. Du Löfeft dich aber von Ehrifto und 
jeiner Gemeinde ab, wenn du deine Gaben nur für dich gebrauchen, 
oder dich zum Herrn machen willlt, wo du dienen follft. Da wird 
das Licht und Leben des Geiftes in dir erlöfchen. Doc es tipt 
einmal der unfelige Kigel in den Menfchen, daß fe immer etwas 
Rened und Befferes müfjen ausfindig machen, wovon ihnen allein 
die Ehre zufallen fol; und damit müſſen fle vecht behalten und 
gelten vor allen, die vor ihnen geweſen find und noch find, gehe 
gleich alle Einigkeit darüber zu Grunde. Deshalb wollen wir be 
ftändig darnach fehen, daß fich die Gaben des Geiltes in und zu 
gemeinen Nutz erweifen, welches gefchieht, wenn die Gemeinde da- 
durch in der Einigkeit des Glaubens und der Liebe erbaut wird, 
und wir auf dem Plage ihrer geringften Diener bleiben. 

Gott, der du uns aus der Finfternig an das Licht ge 
bracht, und durch den Glauben an deinen Sohn, unfern erhöheten 
Herrn, den Geiſt mit feinen mannigfaltigen Gaben gegeben haft, 
wir danfen dir, daß wir dich mit neuen Zungen preifen, deine 
Liebe aller Welt verfündigen, und uns felbft in unferm allerheilig- 
ften Glauben durch Weisheit und Erkenntniß erbauen fünnen. Mehre 
die Gaben bei und, nachdem ſich auch unfere Arbeit und unfere 
Kämpfe und unfere Gefahren mehren, und ftelle überall in deine 
Gemeinde treue Diener, die mit mächtigem Geiſte Frucht fchaffen 
zu deiner Ehre und zur Erbauung des Leibes Chriſti. Laß und 
aber allefamınt unterthänig fein in der Demuth, damit wir bleiben 
in der Einigkeit bei Chrifto, und feinen ewigen Segen erlangen 
mögen. Amen! 
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1. Kor. 15, 1— 10. . 


Ich erinnere euch aber, lieben Brüder, des Evangelii, das ich euch 
“ verfündigt habe, welches ihr auch angenommen habt, in welchem ihr auch 
ftebet, durch melches ihr auch felig werdet, welcher Geſtalt ich e8 euch 
verfündigt babe, fo ihr es behalten habt, e8 wäre denn, daß ihr es ums 
fonft geglanbet hättet. Denn ib babe end: zuförderft gegeben, welches ich 
auch empfangen habe, daß Ehriftus gneftorben fei für nniere Sünden nad 
der Echrift; und daß er begraben fei, und daß er auferftanden fei am 
dritten Tage nach der Echrift; und daß er gefehen morden tft von Kephas, 
darnach von den Zwölfen. Darnach iſt er geſehen worden von mehr denn 
fünfhundert Brüdern anf einmal, derer noch viele leben; etliche aber find 
entfchlafen. Darnach ift er gefehen worden von Jacobo, darnach von allen 
Apofteln. Am legten nad) allen ift er auch von mir, als einer unzeitigen 
Geburt, gefeben worden. Denn ich bin der Geringfte unter den Apofteln, 
als der ich nicht werth bin, daß ich ein Apoftel heiße, darum, daß ich die 
Gemeinde Gottes verfolgt habe. Aber von Gottes Gnade bin ich, das ich 
bin, und feine Gnade an mir ift nicht vergeblich gemefen; fondern id) habe 
viel mehr gearbeitet, denn fie alle; nicht aber ich, fondern Gottes Gnade, 
Die mit mir if. 


Es giebt viele Menfchen, die fleißig zur Kirche gehen, und 
Sottes Wort hören, und doch nicht im Stande find, eine chriftliche 
Predigt zu beurtheilen, und von einer andern Predigt zu unterfchets 
den, die mit chriftlichen Redensarten und Bibelfprüchen gefhmüdt 
ift, aber den Namen einer chriftlihen ‘Bredigt fo wenig verdient, 
ale ein Heuchler, der fromm thut, den Namen eines Chriften. 
Denen fehlt e8 nicht nur an geütlichem Leben, fondern auch an 
Hriftliher Erkennmiß, und fie find in aroßer Gefahr, daß fle ihren 
Slauben auf einen faljhen Grund fegen, oder endlih um allen 
Glauben kommen. Es thut daher noth, daß wir wiederholt und 
mit Nachdruck an das erinnert werben, worauf e8 im Chriftenthum 
por allem ankommt, und die rechte Geftalt des Evangeliums und des 
geiftlichen Lebens Tennen lernen; und wenn wir noch nicht dabin 
gelangt fein follten, von vome an Grund zu legen. Wir betrachten 
daher heute 


Die apoftolifche Predigt; 
1) ihren Inhalt; | 
2) ihre Bezeugung; 
8) ihre Frucht. 
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1. 

Ihr Inhalt. „Ich erinnere euch aber, lieben Brüder, des 
Evangelüi, das ich euch verfündigt habe,“ fpricht der Apoftel. Und 
wozu thut er das? Es war in der Gemeinde zu Korinth eine falfche 
Meinung und Lehre von der Auferftehung der Zodten von etlichen 
ausgefprengt. Der Apoitel hat die Abficht in dieſem funfzehnten 
Kapitel jenen Irrthum abzuthun, und die Gemeinde vor Schaden 
an ihrem Glauben zu bewahren. Er erinnert fie daher an das 
Evangelium, welches er ihnen verkündigt habe; das mögten fie doc) 
vergleichen mit der neuen Irrlehre, fo würden fie einfehen, daß fi 
beides nicht mit einander vertrüge, daß das eine müſſe falfch fein, 
wenn das andere wahr ſei. Und das wäre noch jept aufs höchfte 
zu wünfchen, dag manche ihren Glauben unterfuchen mögten. Denn 
feit der Unglaube unter das Volk gekommen ift, haben manche die 
Kehren des Unglaubens angenommen; und weil fie doch das Ehri- 
ſtenthum nicht haben wollen fahren laffen, ſo ftehet nun beides in 
ihrem Kopfe neben einander, Gottes Wort und Menfchenwig, Ehri- 
ſtus und Belial, und beides wird gleich hoch gehalten, als wenn 
eind ohne das andere nicht beftehen könnte. So gefchieht ed, daß 
ihr Chriftenthum it wie ein Wagen, an den man zwei Pferde vorn 
und vier Pferde hinten geſpannt hat, der im glüdlichften Kalle nicht 
aus der Stelle fommen kann, meiſt aber bergab fährt. 

Iſt e8 denn wirklich fo gleichgültig, lieben Freunde, ob man 
zu dem Evangelio hinzuthut, oder von demfelben abthut? Haben 
wir nicht die ernftlichiten Warnungen in Gotted Wort, das Evan- 
gelium nicht zu ändern und zu fälfhen? Sagt nicht der heil. Apoitel 
felber davon: „Ein wenig Suuerteig verfäuert den ganzen Teig.” 
Du leidet es nicht, dap dir eine Hand voll Salz mehr an das 
Eſſen gethan wird als nöthig ift, damit das Eſſen nicht verfalzen 
wird. Und das ift doch wenigftens Salz. Wie mag es dir denn 
gefallen, wenn in dad Brod des Lebens Holz, Heu und Stoppeln 
bineingebaden werden? Kannft du das genießen? Erkennt doc, 
Geliebte, daß es fich hierbei noch um etwas mehr handelt, als daß 
wir nur dad Evangelium ceit und unverfälfcht haben. Leben und 
Seligkeit hängt an dem Evangelio: Leben und Seligfeit wird be— 
droht, wo die Lauterfeit des Evangelit bedroht wird. Denn der 
Apoftel fchreibt von diefem feinem Evangeliv: „Welches ihr aud 
angenommen habt, in welchem ihr auch fteht, durch welches ihr 
auch felig werdet.« Das heißt, betrachtet euch felbit: dies Evan- 
gelium, nur dies, ift Anfang, Mittel und Ende eures geiftlichen 
Zebens. Ihr feid dadurch erft zu geiftlichem Leben gekommen, die 
ihr vorher todt in Sünden waret; ihr feid dadurch im geiftlichen 
Leben geblieben, weil ihr ftehet in diefer Lehre; ihr werdet dadurch 
auch das ewige Leben erlangen. Und damit fie nicht meinen, ein 
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wenig Aenderung am Evangeliv würde wohl fo viel nicht. fehaden, 
fo feßt er binzu: Ihr werdet felig durch daffelbe, „welcher Geftalt 
tch es euch verkündigt habe, fo ihrs behalten habt: es wäre denn, 
dag ihr e8 umfonft geglaubt hättet.» Deutlicher kann man es doch 
nicht fagen, daß die Seligkeit an der vechten Geftalt des Evangelit 
hängt, nämlich an der Geftalt, in welcher es die Apoftel ver 
kündigt haben, 

dio, Geliebte, nicht was als Ehriftenthum zu Markte getragen 
und angepriefen wird, foll gelten, fondern die Apuftellehre in ihrer 
rechten, unverfälfchten Geftalt; und es fteht daher ganz übel mit 
jemand, wenn er etwas um des Anfehend der Menfchen willen an- 
nimmt, und er fragt nicht: Wo fteht das gefchrieben? wo haben 
die Apoftel fu gelehrt? Menſchen mögen hochgelehrt und anges 
fehen fein; koͤnnen fie zu ihrer Lehre auch die Verheißung der 
Seligkeit hinzuthun? Das Chriftenthum aber, Geliebte, befteht wohl 
aus einer Reihe verfchiedener Lehren; dennoch laufen alle Lehren 
in Ein Hauptſtück zufammen, nämlich in das Evangelium, den 
Kern unferes Chriſtenthums. Und darauf macht der Apoſtel die 
Korinther aufmerkſam, das fie follen den Kern in's Auge faſſen, 
die Hauptfache, von der alles abhängt, ohne die das andere un⸗ 
brauchbar if. Daß manche Menfchen fo unmündig in ihrem Ur- 
theile find, kommt eben daher, daß fie noch nicht willen, was Evans - 
- gelium if. Wiffen fie etwas von den Eigenſchaften Gottes, oder 
von den Tugenden der Menfchen, von der Schöpfung und dem 
ewigen Leben, ſo glauben fie ſchon vollfommen in dem Befitze des 
Geheimniſſes zu fein, und von dem .Chriftentbume etwas zu ver 
ftehen, weil fie einmal daran vorübergegangen find. 

Mas it denn nun das Vornehmſte und Wichtigfle in der 
apoftolifchen Predigt? Dies, lieben Freunde, was der Apoftel fagt: 
„Sch babe euch zuförderit gegeben, welches ich auch empfangen habe, . 
dag Chriftus geftorben fei für unfere Sünden nach der Schrift, und 
daß er begraben fei, und daß er auferftanden fei am dritten Tage 
nah der Schrift.” Merkt euch das! Hat uns bier der Apoftel 
allerlei Eluge Gedanken und neue Weisheit geoffenbart? Es fehlt 
freilich nicht daran in feiner Predigt und in feinen Briefen. Aber 
das iſt nicht der Kern. Der Kern ift dies, die großen Thaten 
Gottes, welche gefchehen find durch Jeſum Chriftum, der geftorben, 
begraben und auferftanden if. Geliebte, eine Befchichte iſt es, die 
außerordentlichfte Gefchichte, welche ſich je begeben hat, daß der 
Sohn Gottes geitorben und auferflanden ift als ein wahrhaftiger 
Menſch, eine Gefchichte, die ihres Gleichen in der Welt nicht hat. 
Das wird uns aber von. den Apofleln nicht erzählt und bezeugt 
der Merkwürdigkeit wegen, fondern unferer Seligteit halber. Denn 
fo außerordentlich diefe Gefchichte an ſich felber iſt, fo wichtig iſt fie 
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für unſer Heil. Chriſtus iſt für unſere Sünden geſtorben und um 
unſerer Gerechtigkeit willen auferweckt; das iſt der Grund, weshalb 
uns dieſe Geſchichte näher angeht, als alle Weisheit der Welt. 

Wir find ja Sünder, das iſt eine ausgemachte Wahrheit; und 
weil die Sünde der Leute Verderben ift, fo find wir verlorene 
Sünder. Das fehen wir in dem Sammer, womit die Sünde die 
Welt überfhwenmt; das fühlen wir in uns felber, wenn wir nicht 
Pharaos Herz haben, denn fie erfüllt ung mit Unfrieden und Trau⸗ 
rigfeit, und treibt uns auf troftlofen Ierwegen umher. Und fähen 
und fühlten wir es nicht, das Gericht Gottes ſchwebt dennoch über 
unferm Haupte, daß man es wird fehen und fühlen müflen. Run, 
Geliebte, das begreifen wir ja, daß wir da heraus müflen; und 
wenn wir ferner begriffen haben, daß wir nicht mit eigener Macht 
herauskommen; ſo werden wir ed eben fo leicht begreifen, daß 
für ung nichts wichtiger fein kann, als diefe apoftolifche Verkündi⸗ 
gung von Chriſto, daß er mit feinem Blute unfere Sünden be- 
zablt, und mit feiner Auferftehung und Gerechtigkeit und ewiges 
Leben wiedergebraht hat. Died iſt das Herz des Evangeliums; 
alles andere iſt gleichfam nur Haut und Sinochen, welche das Herz 
umgeben. Neiße das Herz aus dem Leibe, fo ift er todt; reiße 
Ehrifti Tod und Auferftehung aus dem Chriftenthume beraus, fo 
‚it es nicht mehr zu gebrauchen. Alle andere Weisheit würde mit 
ihrem Lichte nur um fo heller unfer Elend beſcheinen; alle Tugend» - 
lehren und Gebote würden unfer Leben nur um fo fehärfer ver⸗ 
dammen; alle Bermahnung würde uns nur unfere Ohnmacht und 
die Vergeblichkeit unferer Anftsengungen aufdeden, und aller Troft 
für die Noth unferes Lebens würde uns wie ein Spott Flingen. 
Lieben Breunde, ohne einen gnädigen Gott, ohne ein verfühntes 
Herz, ohne eine lebendige Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit iſt 
‚ alles Werk des Menfchen in das Feuer gefäet, und alle Weisheit 
nur ein Haufen Holz, der dad Zeuer im Brande hält. Haben 
wir aber einen gnädigen Gott allein durch Chriſti Zod und Auf 
erſtehung; fo wilfen wir, was die Hauptfache im Chriſtenthum iſt. 
. Sehet denn zu, daß ihr fie nicht zur Nebenſache macht! 


Ihre Bezeugung. Aus dem Geſagten kann jeder leicht 
erkennen, welches die Geſtalt der apoſtoliſchen Predigt iſt. Paulus 
hat vorhin geſagt: Ich erinnere euch des Evangelii, das ich euch 
verkündigt habe. Die apoſtoliſche Predigt iſt alſo eine Verkün⸗ 
digung; ſie thut kund und macht bekannt, was geſchehen iſt durch 
Chriſtum, was Chriſtus gelitten und gethan hat. Paulus ſagt 
ferner: Ich babe euch gegeben, welches ich auch empfangen 
habe. Die Apoftel haben alfo weiter gegeben und überliefert, was 
fie felbft empfangen haben, was ihnen gegeben und überliefert ift, 
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oder was fie als wahr und vorgefallen mit Augen gefehen und 
nit Händen betaftet haben. Sie haben, dabei nichts von ihrem 
Eigenen binzugetban; fie haben nur ihre Augen und Ohren her⸗ 
gegeben, um zu fehen und zu hören, und haben ihren Mund ber 
egeben, zu verfündigen, was fle gefehen und gehört haben. Sie 
End alfo nicht Erfinder und Lehrer einer neuen Weisheit, fondern 
Zeugen göttlicher Thaten. Sol Zeugniß geichieht aber in der 
Abſicht, daß wir e8 annehmen, wie es die Apoftel empfangen haben, 
oder daß wir ihrem Zeugniffe glauben, als einem Zeugniffe, das 
von Gott felbft zu unferer Seligkeit verordnet iſt durch den Glauben, 
Laffet und das nicht minder zu Herzen nehmen. 

Denn es giebt jept viele Leute, die wollen alles, was ſie 
glauben follen, erft mit der Vernunft bewiefen haben; fie wollen 
alles erft einfehen bis auf den legten Grund, fie wollen fagen 
tönnen: ich kann das begreifen, alfo ift e8 wahr. Lieben Freunde, 
das ift ganz nüglich und angebracht in der Rechenkunſt; aber in 
der Kunft, göttlich zu leben und ſelig zu ſterben, kann man mit 
dem Einmaleins nichts anfangen. Es geht bei Gott alles über 
Bitten und Verſtehen; und wenn der Menſch nicht begreifen kann, 
wie das Brod ihn nährt, fo läßt er ſich dadurch vom Eſſen nicht 
abhalten. Ueberdies, Geliebte, haben wir e8 in dem Evangelio 
mit Gefchichten, Begebenheiten und Thaten Gottes zu thun. Hat 
man nun je gehört, daß diefelben jemand erft aus feiner Vernunft 
beweifen und mit feinem Verſtande begreifen will, ehe er zugefteht, 
daß fie gefchehen find? Würdet ihr den nicht verlachen, der euch 
mit großer Vernunft und Weisheit klar machen wollte, daß die 
Sonne rund und nicht vieredig wäre, oder daß ihr geboren fein 
müßtet, weil ihr lebet, oder daß ihr Speife zu euch nähmet, weil 
ihr noch nicht geitorben wäre? Lieber, würdet ihr jagen, was 
fol deine große Vernunft, fpare fie für eine andere Sache; ih 
brauche feine Beweiſe, ich habe genug daran, daß es geſchehen ift. 
Rein, es wäre doch nicht weniger thöricht, wenn wir es fo mit 
den Thaten Gottes in Ehrifto mahen. Sind fie gefcheben, fo 
fommen alle Bernunftgründe zu fpät, fie haben nur das Hinter⸗ 
berieben. Es handelt fih nicht darum, ob wir fie begreifen koͤn⸗ 
nen, fundern einfach, daß fie gefchehen find. Wohl ehren uns 
die Apoftel, welchen Sinn die Thaten Gottes haben, wozu fie 
geſchehen find, und welchen Gebrauch wir davon machen follen, 
und find alfo nicht blos Zeugen derfelben, fondern auch Erfiärer; 
aber ſie denken nicht von weitem daran, daß fie beweifen follen, 
was fie gefehen haben. Was wollen wir alfo von ihnen fordern, als 
daß fie uns die Wahrheit fagen, und nur das fagen, was fie 
felbft gefehen umd gehört haben? Mehr verlangt man in aller 
Welt von feinem Zeugen, 
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Weil wir aber Zeugniß von ihnen. verlangen, fo läßt lich der 
Apoftel dazu her, und führt die ganze Reihe von Zeugen auf, welche 
den Herrn gefehen hätten nach feiner Auferftehung. Denn er ift 
gefehen worden zuerft von Kephas oder Petrus, darnach von den 
zwölf Apofteln, darnach von fünfhundert Chriften auf einmal, von 
welchen wenigftend noch dreihundert zu der Zeit lebten, als der 
Apostel diefes ſchrieb; darnach ift er gefehen worden von Jakobus, 
und endlich von manchen andern, welde den Namen der Apoftel 
trugen. Das find Zeugniffe zu den verfchiedenften Zeiten und von 
den verjchiedenften Perfonen. Und wenn wir nun die Sade blos 
menfhli betrachten; wie foll es zugegangen fein, daß gegen feche- 
hundert Menfchen in dem Glauben eind werden, daß Ehriftus auf- 
erftanden fei, wenn er nicht auferftanden iſt? Haben fie fich 
getäufcht, oder fich täufchen laſſen? Sie verlichern felbft, daß fie 
ed zuvor nicht haben glauben können, daß fle noch mit Zweifeln 
erfüllt gewefen find, als fie ihn fahen, daß fie ihn für ein Geſpenſt 
hielten. Aus ihrem eigenen Kopfe haben fie alfo die Sache nicht 
hervorgebracht, die in ihren Kopf nicht hineinwollte. Alle ihre Ber- 
nunftbedenfen wurden zu nichte einzig und allein daran, daß die 
unglaublihe Sache geſchehen, daß Ehriftus auferftanden war. Und 
fo haben fie ſich blos darauf gelegt, zu bezeugen, was fie gejehen 
haben. Wer e8 nun wollte, der funnte ja die Zeugen prüfen, die 
nicht zu Dutzenden, fondern zu Hunderten in der chriftlihen Kirche 
lebten, ob fie Glauben verdienten, ob fie ihrer Sache gewiß ware, 
vb fie bereit waren, um ihres Zeugniffes willen zu fterden. Wenn 
man aber fagen wollte: das find Sünger, Freunde Chrifti geweſen, 
welche die Liebe leichtgläubig gemacht hat; fo haben wir endlich 
noch den Apoftel Baulus,- welcher ein rafender Feind Ebrifti war, 
und gewiß allen feinen Scharflinn und jeine Gelehrſamkeit aufge- 
boten haben würde, wenn er hätte beweifen fünnen, daß e8 mit der 
Auferftehung Chrifti nichts fei. Aber fo viel er auch Wolfen 
zufammen geftürmt hat, um den Sonnenglanz der Wahrheit zu 
verdeden; er muß doch bekennen: „Am legten nach allen ift er 
auch von mir ald einer unzeitigen Geburt gefehen worden.“ 

Deshalb wenn Baulus einen Zeugen zu dem andern Hinzu- 
fügt, fo will er damit fagen, daß alles auf das Zeugniß an- 
fommt, oder daß das Gewicht der Zeugen den Ausfchlag geben 
muß. Iſt dem fo, und kann es nicht anders fein, fo leuchtet von 
felbft ein, daß aller Glaube damit anfangen muß, dieſes Zeugnip 
anzımehmen, und daß man exit nachher fragen kann, wie die be- 
zeugten Begebenheiten zu verjtehen find. Wir fragen alfo zuerft: 
Was ift gefchehen, wer hat es gefehen und bezeugt, und wer ift 
diefer Zeuge? Nachher mag fragen, wer Luft bat: Wie foll ich 
mir das denken? Denn du magit es dir denken können oder nicht, 
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was geichehen if, ift geſchehen; unfer Glaube gründet fich nicht auf 
deinen Berftand, fondern auf das Zeugniß des heil. Geiftes durch 
den Mund der Apoftel. Denn es ift doch ganz kindiſch, wenn 
nur das geichehen fein fol, was man fich denfen, was. man be 
greifen kann. Sieh, da feheint die helle Sonne her, und gießt ihr 
Licht aus über Berg und Thal. Wenn die Wolfen ihren Regen 
ausgiegen, den kannſt du auffangen in Schalen und Zonnen. 
Fang doch auch das Licht auf, es iſt ja ausgegoſſen uͤberall! Ei 
nein! das kannſt du nicht. So wie die Sonne im Weſten ver- 
ſchwindet, bleibt fein Lichtftrahl dahinten, fie nimmt alles mit fich. 
Wie geht denn das zu? Lieber, du willſt alles begreifen, glaub's 
nicht, daß die Sonne ihr Licht mitnimmt, nicht eher als bis du 
es begriffen haft! Oder noch gründlicher, mach’ e8 wie die meiften 
Weifen mit Chriſto, die feinen Stern nicht gefehen haben, läugne, 
daß die Sonne feheint! 

D, Geliebte, laßt und das beherzigen, damitjwir unfern Glau⸗ 
ben nicht auf den Sand bauen, fondern auf das gewiſſe Zeugniß 
der apoftolifchen Predigt. Zwar da haben fie einen neuen Grund 
gefunden, womit fie dad Zeugniß unbrauchbar machen. Sie fagen: 
Das ift ein blinder Glaube, den wir nicht mögen. Nun wäre zu 
wünfchen, daß erft alle mit diefem blinden Glauben anfingen, denn 
Jeſus fpriht: „Selig find, die nicht fehen und doch glauben;“ 
er fpriht aber auch: „Hab' ich Dir nicht gefagt, fo du glauben 
würdeft, fo follteit du die Herrlichkeit Gottes fehen?” So geht 
ed von dem Nichtfehen zum Glauben, damit es vom Glauben zum 
Sehen gehe. ES find fürwahr recht eindrüdliche Dinge, die wir 
fehen, nachdem wir geglaubt haben, ohne zu fehen; denn es ift 
die Herrlichkeit des großen Gottes, die dem Gläubigen geoffenbart 
wird durch das Zeugniß von Chriſto. Wer blind geworden 
it, damit er glaubte, wird gewiß nicht behaupten, daß er auch 
blind geblieben ift. Die hingegen fehen wollen vor dem Glau— 
ben, over fich fehend dünfen ohne Glauben, von denen fpricht 
Jeſus: „Waͤret ihr blind, fo hättet ihr Feine Sünde; num ihr aber 
fprehet: Wir find fehend, fo bleibet eure Sünde.“ 


Shre Frucht. Wollen wir noch tiefer in das Weſen des 
Evangeliums eindringen, jo müffen wir endlich fehen, welche Ge— 
ftalt die apoftolifhe Predigt in unferm Herzen annimmt, oder was 
für ein neues Leben dadurch in und erzeugt wird, Das ftellt 
und der Apoftel recht deutlich an feiner eigenen PBerfon vor. Denn 
er ift jelbft eine Frucht, die gewachſen ift aus der Auferfiehung 
Chriſti. Er hat ſich vorhin eine unzeitige Geburt genannt, und erflärt 
dieſen Ausdrud mit den Worten: „Denn ich bin der geringfte 
unter den Apofteln, ald der ich nicht werth bin, daß ich ein Apoftel 
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heiße, darum daß ich die Gemeinde Gottes verfolgt habe.“ Wie 
die unzeitige Geburt nicht werth iſt, ein Menfch zu heigen, fo achtet 
fih Paulus nicht werth, ein Apoftel zu heigen, darum dag er mit 
Droben und Morden fchnaubte wider die Gemeinde Gottes. Mit 
den niedrigften Namen belegt er fih, auf der Apoftelbant fept er 
fih unten an, fo wie er ſich auf der Suͤnderbank ımten an febt, 
und foricht: Ich bin der vomehmfte unter den Sundern. Wie— 
derum aber, fo tief er ſich ftellt, fo freimüthig befennt er dennoch: 
„Aber von Gottes Gnade bin ich, das ich bin, und feine Gnade 
an mir it nicht vergeblich geweſen; fondern ich habe vielmehr ge= 
arbeitet denn fie alle, nicht aber ich, fondern Gottes Gnade, die 
mit mir iſt.“ Da erhöbet ex fih fo über alle Apoftel, als er fih 
uvor unter fie erniedrigt hat; und als der geringfte unter den 

pofteln will er doch mehr gearbeitet haben, denn fie alle. In— 
deffien was zu feiner Erhöhung feheint auszufchlagen, das ſchlägt 
doch nur aus zum Preife der Gnade Gottes, dap Gott allein hoch 
fei und gerühmt werde. „Bon Gottes Gnade bin ich, das ich 
bin,“ fpriht er, und alles, was er gearbeitet hat, giebt er der 
Gnade Gottes zurüd, deren Werk es allein ſei. So bleibt für 
ihn nichts, ald das demüthigende Gefühl feiner Sünde, aber auch 
ein Mund voll Rühmens, dag Gottes Gnade ihm reichlich wieder- 
fahren ift. 

Geliebte, da habt ihr abermals ein Hauptftüc der apoftolifchen 
Predigt. Denn wenn una die Apoftel Chriftum bezeugen, daß er 
für unfere Sünde geftorben und für unfere Gerechtigkeit auferwedet 
fei; fo thun fie das, damit wir zur Erkenntniß unferer Sünde 
gebracht, und ans Gottes Gnade gerecht werden, damit wir nichts 
aus und felber ald Sünder, große Sünder, und alles aus feiner 
Gnade find. Wie nun die Erfenntnig der Sünde ein bußfertiges 
Herz wirken foll, fo foll die Gnade in uns den Glauben wirken. 
Da fehet ihr, auf welches Hauptſtück das Hauptftüd der apoſto⸗ 
lifchen Predigt hinzielen fol. Gleichwie Ehriftus für unfer® Sünde 
geitorben ift, fo follen wir durch Erfenntniß der Sünde zur Buße 
von den Sünden kommen; und‘ gleichwie er um unferer Gerech⸗ 
tigfeit willen auferftanden it, fo follen wir dur Gottes Gnade 
zum Glauben und neuen Leben kommen. So wenig wir num das 
Evangelium von Ehrifto aus unferm Kopfe herausfpinnen, fo wenig 
bringen wir dies Werk unferer Buße und Erneuerung durd den 
Glauben aus und felber zu Stande. Das eine wie das andere iſt 
ganz Gottes Werk, und wie wir und das eine bezeugen lafjen, fo 
laſſen wir das andere an und geſchehen. Es gefchieht aber jo an 
und, dag Gott zuerft zu nichte macht, was etwas ift, damit er 
nachher durch feine Gnade zu etwas mache, was nichts iſt. Darin 
unterfeheidet fich das Evangelium abermals von aller Menfchenlehre. 
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Die Menfchenlehre fegt voraus, daß der Menfh von Natur zu allem 
Guten geſchickt it, und wenn er auch durch Verführung und böfes 
Beifpiel verdorben fein follte, dennoch das Vermögen in fich hat, 
ih zu befiern. Daher hat fie für den Menfchen nur Zugendlehren, 
Gebote, Ermahnungen und Drohungen, und verführt den Menfchen 
zu phariſaͤiſchem Stolz und Selbftgerechtigkeit, ohne ihn Andern 
und befiern zu Fünnen. Das Evangelium demüthigt den Menfchen, 
und hat nicht zuerſt Gebote und Ermahnungen, fondern Werke des 
heil. Geiftes und der Gnade Gottes, welche den Menfchen ändern 
und erneuern, und ihm die Kraft geben, die ihm fehlt, den Geboten 
und Ermahnungen Gottes zu folgen. Hat es aber den Menfchen 
geändert, fo giebt e8 ihm darnach die Gebote Gottes, diefelben aus 
Gabe der Gnade Gottes zu halten, Lieben Freunde, lafjet nun 
die Welt lehren und glauben, wie es ihr gefällt, Wir willen durch 
die Gnade Gottes, daß ohne eine gründliche, vollftändige durchgrei= 
fende Veränderung unferer Natur all die Tage der Welt aus uns 
nichts wird. Daher mollen wir Gott preifen, daß er und ein 
folhes Evangelium gegeben, und es nicht bei Worten, Lehren und 
Geboten gelaffen, fondern Thaten dazu gethan hat, Thaten der 
Erbarıhung, die ein Neues fchaffen, und alles neu machen. 

Es hat dir mwouhlgefallen, weifer, reicher, flarfer Gott und 
Bater! alle Weisheit der Menfchen zu nichte zu machen, und durd) 
Ehriftum eine neue Weisheit an's Licht zu bringen, die und &e- 
vechtigkfeit und Leben giebt. Das gefällt uns auch von Herzen 
wohl, feit wir durch deine Gnade zum Berfländniß deiner himm⸗ 
liſchen Weisheit und zur Gemeinfchaft deines Sohnes gefommen 
find; und je länger wir es betrachten, deſto fröhlicher fprechen wir: 
der Herr hat alles wohl gemacht. Bewahre und doch vor dem 
fleifchlichen Dünkel, als müßten wir das noch verbefiern, die wir 
nicht tüchtig find, von uns felber etwas zu denken ala von uns 
felber, und mache uns blind, fu oft wir glauben fehend zu fein, 
und wandeln in unferm eigenen Lichte. Denn nur dein Evange— 
lium foll unferes Fußes Leuchte fein, weil nur dein Wort das 
Licht des Lebens hat. Schenke uns aber immer mehr geiftlichen 
Beritand und göttliches Leben, damit wir und deiner Gnade recht 
freuen, und dir zu Ehren Frucht bringen fünnen, um Jeſu Chrifti 
willen, der geftorben ift und ewig lebet und zu gut. Amen! 
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2. Kor. 8, 4—9. 


Ein ſolch Vertrauen aber haben wir durch Chriftum zu Gott; nicht 
dag wir tüchtig find von uns felber etwas zu deufen, als von uns ſelber; 
fondern dag wir tüchtig find, ift von Gott, welder auch uns tüchtig ge— 
macht bat, das Amt zu führen des neuen Teftaments, nicht des Buchftabens, 
fondern des Geiftes; denn der Buchſtabe tödtet, aber der Geift muachet 
lebendig. So aber das Amt, das durch die Buchfiaben tödtet, und in 
die Steine ift gebilder, Klarheit hatte, alſo daß die Kinder Israel nicht 
fonnten anfehen das Geſicht Deofe, um der Klarheit willen feines Angefichts, 
die doch aufhoͤret; wie follte nicht vielmehr das Amt, Das den Geift giebt, 
Klarheit haben? Denn. fo das Amt, das die Verdammniß prediget, Klar: 
beit bat, vielmehr hat das Amt, Das die Gerechtigfeit prediget, überſchwäng⸗ 
liche Klarheit. 


In die Gemeinde zu Korinth waren Irrlehrer eingedrungen, 
Juden von Geburt, welche die Lehre des Evangeliums verfälichten, 
und das Geſetz Moſis wieder aufrichten wollten, von welchen Pau— 
lus fchreibt: „Denn foldhe falſche Apoſtel und trügliche Arbeiter ver- 
“stellen fih zu Chriſtus Apofteln. Und das it auch kein Wunder. 
Denn er felbft, der Satan, verftellet fich zum Engel des Lichtes. 
Darum ift es nicht ein Großes, ob ſich auch feine Diener verftellen 
al8 Diener der Gerechtigkeit.« Wegen diefer Diener der falfchen 
Gerechtigkeit ſah fih Paulus genöthigt, den Unterfchied von Gefep 
und Evangelium zu zeigen, damit man der Gerechtigkeit des Reiches 
Gottes nicht fehlte, welche nicht aus dem Geſetze, oder aus den 
Werfen unferer eigenen Natur, fundern allein aus Gottes Gnade 
durch den Glauben kommt. Zu dem Ende redet er davon, Daß 
das geiftlihe Amt in der chriftlichen Kirche allein den Befehl hat, 
das Evangelium von der Gerechtigkeit des Glaubens zu predigen, 
und daß Diejenigen nicht Diener Chrifti find, welche ein Amt des 
Geſetzes daraus machen. Das zeigt er an der verfehiedenen Klar: 
heit der beiden Aemter. Laffet ung denn fehen 


das Amt des Neuen Teftamentes; 


1) wie e8 ausgerichtet wird; 
2) welche Klarheit es hat. 


1. 

Wie es ausgerichtet wird. Bon dem Predigtamte des 
Neuen Zeftamentes bat man größtentheil® ganz dürftige, magere 
Begriffe, und daher kommt c8, daß fo wenig Segen darauf ruht. 
Man fiehet das Amt an ganz wie die menfchlichen Aemter, die mit 
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menschlicher Kunft und Kraft nach Menfchenmweife ausgerichtet werden. 
Hat jemand ftudiert, fo bat er gelernt, was er in feinem Amte 
thun muß. Beligt er dazu Gaben und Geſchicklichkeit, jo hat er, 
wie er fein Amt ausrichten muß. Iſt er endlich treu und eifrig, 
fo fehlt ihm zur rechten Amtsführung nichts mehr. Aber, fo ſchoͤn 
das alles ift, find das nicht Dinge, die ſich durch menfchlichen Un- 
terricht, mit menſchlichem Fleiß, aus menſchlichem Vermögen leiften 
laſſen? Die nun das Amt fo menfchlich anfehen, können auch das 
Amt vor dem Menfchen nicht fehen, der im Amte fteht, Sie hängen 
fi) an die Berfon, welche das Amt bekleidet, und fo viel gilt ihnen 
dad Amt, als ihnen die Perfon lieb oder leid, anſehnlich oder ge 
ring if. Zwar ift die Berfon bei dem Amte feinesweges gleich- 
gültig; denn die Perfon Tann das Amt mißhandeln, und dgs Amt 
fann durch die Perſon in Beratung gerathen. Aber Ehriften 
follten willen, dag die Perfon unter dem Amte fteht, und daß 
dad Ant heilig bleibt, wenn gleich die Berfon verworfen it. Wo 
man zu viel auf die Perfon fiehet, und des Amtes vergiät, da 
handelt man auch mit der Perſon, und hat nicht den geiftlichen 
Segen des Amtes, fondern die menfchliche Gabe der Berfon. Was 
kann aber Ein Menſch dem andern geben? Iſt es nicht ein arın- 
felig Ding, wenn das Ant nichts weiter ift? 

Wer dagegen hören will, was das geiftliche Amt bedeutet, 
der kann es aus den drei Stüden lernen, welche der Apoftel auf 
zählt. Er fagt zuerft: „Ein fol Vertrauen haben wir durch Chris 
ftum zu Gott.” Er meint nämlich, daß er nicht fein, fondern 
Gottes Werk treibe, und ohne eigenen Wig das Wort Gottes in 
Lauterkeit gepredigt, und daß fich der Herr dazu bekannt habe durch 
die Belehrung vieler Sünder und durch die Erbauung der Be- 
kehrten. Darauf fteht des Apoſtels Vertrauen zu Gott, daß feine 
eigene Perſon ihm die Nebenfache, aber Chrijtus die Hauptjache 
tft, daß er nicht fih, ſondern Chriftum den Gemeinden bringt; 
und auf dem Grunde fulchen Vertrauens treibt er das Werf, Men- 
fchen zu reiten und felig zu machen. Und nun fehet dieſes Wert 
an, fo werdet ihr verftehen, dag ein viel höhered Vertrauen dazu 
gehört, als welches Menfchen zu fich felber haben können! Der 
Diener Chrifti fol in den Krieg wider die Welt und den Teufel 
ausziehen, Beute machen, Seelen vom Berderben retten, die Betro⸗ 
genen, Berirtten und Zerfchlagenen gufammenbringen, und fie alle 
in die Herberge des barmherzigen Samariters ſchaffen, damit fie 
geheilt werden. Der Diener Chrifti hat e8 vor Augen, daB er e8 
nicht blos mit Erbauung und Belehrung der Seelen zu thun hat; 
fondern daß wir in gefährlichen, gefchwinden Zeiten leben, in denen 
oft wenige Tage oder Stunden über Leben und Tod, über Selig: 
feit und Berdammniß entfcheiden, und daß auch Die Geretieten, ja 
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daß er felbft alle Tage in großer Gefahr fteht, und feinen Augen 
bli® denken darf, dag der Kampf zum Siege entfchieden it. Er 
felbt, lieben Freunde, fteht in der höchiten Gefahr, ihm kann es 
der Teufel am wenigften vergeben, daß er in feine Feſtungen bricht, 
und feiner finftern Majeftät troget. Wo wollte er in diefem Kampfe 
fiehen, wenn er des Kampfes Urheber und Ausrichter wäre? Aber 
ein folch Vertrauen haben wir durch Chriſtum, unfern Kriegesfürften, 
zu Gott, daß er unfere Sache führen wird, wenn wir feine Sache 
führen. Laſſen wir ihn nicht, jo läßt er uns nicht, und fo ſtark 
der Feind iſt, viel ftärfer it der, welcher uns zur Seite fteht. 
Wille Gott, fo mögen fie und umrennen, aber das Amt foll den— 
noch ftehen bleiben, ftreiten und legen, denn es tft nicht unfer, 
fondern Chriſti Amt. Das it unfer Vertrauen, unfer Xroß, daß 
wir das Amt, ein folches Amt haben. 

Indeifen, Geliebte, dies Amt it nichts ohne Gottes Wort; 
und ein ſolches Vertrauen zu Gott haben, das verlangt, feiten Bo- 
den in Gottes Wort haben. Wer feiner Sache nicht aus Gottes 
Wort gewiß ift, daß alles, was er in feinem Amte thut, fein 
Predigen, Lehren, Taufen, Binden und Löfen, aus Chrifti Befehl, 
nach Ehrifti Wort, in Chrifti Namen gefchieht, der iſt ein geſchla⸗ 
gener Mann. Aber da faßt der Teufel Die Diener Chriſti bejonders 
an, daß er fie ungewiß und zweifelhaft macht, und in ihren eigenen 
Gedanken verwirtt. Da Tönnen fie nicht mehr tropen auf Gottes 
Wort, und die Löcher zuftopfen, durch welche der Wolf in bie 
Heerde briht. Da kann er fie biegen und drehen, wie ein ſchwan— 
kendes Rohr, oder er macht fie zu Puppen, die nach der Pfeife des 
Zeitgeiftes tanzen müffen. Solche Leute find entweder ſchon Feinde 
Ehrifti, oder konnen e8 noch werden, und follten nie in dieſem Amte 
ftehen, welches aufs allererfte gewiffe Leute verlangt, die da fügen 
fönnen: Die Sad’ und Ehr, Herr Jeſu Ehrift, nicht unfer, fon- 
dern deine if. Aber darauf wird wenig geiehen. Bon dieſer gött- 
lichen Gewißheit und dem Vertrauen zu Gott, welches die Seele 
ded geiftlichen Amtes ift, hat man kaum eine Vorſtellung. Daß 
jemand ſchoͤn Gottes Wort predigt, gilt mehr, als daß er es ge= 
wiß predigt; denn wenige fuchen Glaubensftärfung und Wachs⸗ 
thum in der gottfeligen Bahrheit, die meilten fuchen Sinnenfigel, 
oder eine erbauliche Unterhaltung ihrer fchläfrigen, flüchtigen Ges 
danken. Bon dem Bertrauen aber, das ein Diener Chrifti haben 
foll, wiffen fie nur fo viel, daß alles wohl fteht, wenn fie zu ihm, 
und er zu ihnen Vertrauen hat. 

Das zweite Stüd, welches der Apoftel zu dem Amte des 
Neuen Teftamentes verlangt, ift dem erften gleich: „Nicht, dag wir 
tächtig find, fpricht er, von uns felber etwas zu denken, als von 
und felber, fondern das wir tächtig find, das iſt von Gott.” Denn 
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wer für irgend ein Amt paffen will, der muß in feinem Amte leben 
und weben. Aber dies Amt, das Amt des Neuen Teftamentes, 
verlangt ganze Leute, welche das fchwerfte Werk zu treiben, und 
die höchfte Aufgabe zu loͤſen haben. Wird denen nicht ihr Amt 
eins und alles, ihr Morgen- und Abendbrod fein; fu find fie gänzlich 
untüchtig. Jedoch in diefem Amte leben und weben, das it noch 
etwas mehr als fein Herz darin haben. Denn in demfelben leben 
und weben kann man nicht, wenn man nicht in Ehrifto lebt und 
webt, welcher der eigentliche Ausrichter des Amtes if. Denn wir 
find nicht einmal tüchtig, wie Paulus fagt, einen heilfamen Ge— 
danken in diefem Amte vorzubringen, der eine Seele erbauen, tröften 
oder erleuchten fünnte, wenn wir uns denfelben nicht von Gott 
durch feinen Geift geben laffen. Damit jtellt der Apoftel allen 
Dienern Chrifti einen folhen Armenfchein aus, dag ihnen biflig der 
Muth vergehen muß, mit ihren eigenen Gedanken in diefem Amte 
zu leben und zu weben. Und wohl dem, welchem der Muth ver- 
geht! Kin Diener Chrifti muß erſt arm, zu nichte und untüchtig 
geworden fein, er. muß erft erfannt haben, daß mit allen feinen 
fhönen Worten, und allem feinem Eifern, und aller feiner Geſchick⸗ 
lichkeit nicht Eine Seele aus dem Schlafe geweckt, nicht Eine Frucht 
gefchafft wird, die da bleibet in das ewige Leben; und fo muß er 
als ein armer Menfch durch Chriſtum zu Gott kommen, der da 
wirket alles in allem, und muß fich feine Gedanken und feine Worte, 
und zu beiden feinen Segen allezeit erbitten, und muß es ihm ganz 
überlaffen, Daraus zu machen, was ihm gefällt. Denn ein Diener 
Chriſti ift am reichiten, wenn er am ärmften iſt, und vermag fo 
viel ald Gott vermag, wenn er nichts vermag; weil Gott feine 
Gaben nur in leere Gefäße ſchuͤttet, nämlich in die Gefäße des 
Vertrauens zu ihm. Verſtehet ihr nun wohl, daß ein Diener Chrifti 
fein Amt führen muß wie fein Ehriftentbum, daß er nämlich als 
ein armer, fündiger Menſch im Glauben des Sohnes Gottes lebt? 
Und verfteht ihr auch das wohl, daß er das eine treiben wird, wie 
0a andere, und zum Amte untüchtig ift, wenn er nicht taugt vor 
oft‘ 
Aber, Geliebte, wenn die Tüchtigkeit allein von Gott kommt, 
fol darum fein Gebet, kein Eifer, kein Nachdenken bei eineın Diener 
Ehrifti gefunden werden? Soll er nicht ftudieren, foll er fich nicht 
mit allem Fleiß auf fein Predigen und Lehren vorbereiten? Es giebt 
etliche, die halten das Studieren und namentlich die Gelehrſamkeit 
für überflüffig, oder gar für fehadlich für einen Prediger. So giebt 
e8 auch etliche, die laſſen fich alles vom Himmel herunter in den 
Schooß regnen, und fehütten e8 der Gemeinde vor, fei ed Regen 
oder Thau, Hagel oder Mehlihau. Lieben Freunde, das iſt ein 
ſchlechter Landmann, der nicht im Schweiße feines Angeſichtes feinen 
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Ader bauen will, dem wird viel Unkraut und wenig Waizen wachfen; 
und das iſt ein fchlechter Prediger, der nicht den geiftlihen Ader 
un Schweipe feined Angefichtes beftellen will. Ihr wiſſet felbft 
wohl, daß das Pflügen und Säen da3 Korn nicht wachlend und 
die Ernte nicht ergiebig macht; fo follten wir e8 auch willen, daB 
der Segen nicht von dem Eifer und dem Studieren des Predigerd 
kommt, daß aber der Segen ausbleibt, wo man nicht arbeiten, und 
init Verftand und Kenntniß die Sache angreifen will. Das Stu— 
dieren und Nachdenken it nebft dem Gebete ein von Gott geord- 
netes Mittel, den Segen Gottes aus den Goldgängen feines Wortes 
herauszugraben. Wir haben ſchon gehört, daß wir die wunder—⸗ 
baren Gnadengaben der erften Chrijtenheit nicht mehr haben; und 
was Gott auf dem gewöhnlichen Wege jebt geben kann, wer will 
das auf wunderbarem Wege verlangen? Wenn fie aber durchaus 
meinen, daß man fich alles ohne Studieren, Nachdenken, Nach⸗ 
forfhen und Lernen müßte eingeben laffen; ei, warum laſſen fie 
fich nicht gleich mit einemmale vollſtändig die ganze chritliche Lehre 
bis auf das letzte Tüttelchen eingeben, und dazu den rechten Ber: 
ftand des Mortes Gottes, warum forfchen fie nad) in Gottes Wort? 
hören, was diefer und jener urtheilt, leſen Bücher, prüfen und lernen 
und ftudieren und arbeiten alfo felbit, haben auch nie mehr, als 
was fie auf diefem Wege erlangen. Und da, wo die Gemeinde 
Gotted zufammenfommt, da follte alles aus den Aermeln gefchüttet 
werden? Sehet nur zu, was dabei herauskommt! 

Endlich, Geliebte, kommen wir auf das dritte Stud, daß 
Paulus das Amt ein Amt niht des Buchftabens, fondern des 
Geijtes nennt; „denn der Buchſtabe tödtet, aber der Geift macht 
lebendig.” Wenn das Amt nad den zwei befchriebenen Stüden 
im gewiffen Vertrauen aus Gottes Gabe geführt wird; fo it es 
ein Amt des heil. Geiftes, oder es ift des heil. Gelites voll, und 
der heil. Geiſt wirfet in dem Amte Sit es aber ein Amt des 
Geiſtes, jo giebt e8 auch den Geiſt allen denen, welche dem Amte 
im Glauben gehorfam find. Zwar wirket der Geift Gottes überall 
im Amte, wo das lautere Wort Gottes vorhanden ift, und es kann 
fheinen, ala wenn die Perſon dabei gleichgültig wäre. Aber wie 
du dein Bild in einem klaren Spiegel befier fehen kannſt, als in 
einem angelaufenen oder befehmusten; fo ift auch die menfchliche 
Rede ein Spiegel, der. Gotted Wort dunkler oder klarer wiedergiebt, 
je nachdem der Menſch if. Darnach wirket denn gleichfalld der 
Geiſt mit größerer oder geringerer Macht, je nachdem der Diener 
Chriſti iſt. 

Damit man nun die Natur des Amtes recht verſtehen lerne, 
fo unterfcheidet e8 Paulus von einem andern Amte, welches ein 
Amt des Buchftabens ift, Das Amt des Buchftabens ift das Amt, 
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welches das Geſetz predigt; zum Beifpiel wenn jemand euch die 


zehn Gebote und die Pflichten des Menfchen feharf nach Gottes 
Wort vorlegte, und euch lehrte, daß ihr felig würdet, wenn ihr das 
alles genan hieltet; dag ihr aber verdammt würdet, wenn ihr das 
in Einen Gebote überträtet; da würdet ihr fagen: Wenn es dar- 
nach geben full, fo find wir des Todes. Das ft auch recht; des⸗ 
wegen fagt Paulus: „Der Buchitabe tödtet;- das Amt des Geiftes 
aber it das Amt, welches das Evangelium predigt, das zeigt euch), 
wie ihr Vergebung der Stunden befommt, due den heil. Geiſt 
neue Menfchen werdet umd das ewige Leben erlangt. Und was 
e8 euch zeigt, das giebt ed euch aud. Darum nennt Paulus den 
Seit, der vom Amte ausgeht, einen Geift, der lebendig macht. 
Wo nun die’ Evangelium nicht Mar und gewiß nach Gottes Wort 
gepredigt wird, da ift auch der lebendigmachende Geift nicht, da 
bleibt alles todt, oder im tiefiten Schlafe; da befümmern fich die 
Leute hauptfächli nur um ihre weltlichen Dinge, weil fie nur den 
Geift der Welt haben. Dagegen wo dies Evangelium gepredigt 
wird, da foll man nicht zweifeln, daß da auch der Odem ded leben- 
digmachenden Geiltes weht; und daß das Ant des Neuen Teſta⸗ 
mentes nicht ein bloßes MWortgetön und eine menfchliche Rede führt, 
fondern daß es ‚giebt, was ed hat. Denn obſchon der Geift wehet, 
wo er will, und obſchon Gott lebendig machen kann, wen er will; 
fo folft du doch den Geift fuchen, wohin ihn Gott zu geben ver: 
heißen hat, damit dur gewiß wiſſeſt, daß du nicht mit dem Liigen- 
geifte handelft, fondern mit dem Geiſte, der in alle Wahrheit leitet. 
Berachteft du aber das Amt des Geiftes, fo verachteft du den Geiſt 
felbft, daß er dich nicht lebendig machen, fondern von dir weichen 
wird. Aber folche Menfchen, Geliebte, kommen mehr oder weniger, 
früher oder fodter vom Evangelium ab, und gerathen unter das 


Geſetz. 
2 


Welche Klarheit das Amt bat. Der Hauptfache nad 
habt ihr nun fchon gehört, was wir jept weiter handeln wollen. 
Es vergleiht der heil. Apoſtel Altes und Neues Zeftament, Geſetz 
und Evangelium, das Amt des Alten und das Amt ded Neuen 
Zeftamentes miteinander, damit man aus dieſem Bergleiche ſehe, 
welche überfchwängliche Klarheit das Amt des Neuen Zeitamentes 
hat. „So aber das Amt, fagt er, das durch die Buchftaben tödtet, 
und in die Steine it gebildet, Klarheit hatte; — mie folkte nicht 
vielmehr das Amt, das den Geiſt giebt, Klarheit haben. Ihr 
habt gehört, lieben Freunde, was für eine Predigt die Gefepes- 
predigt if. Die verlanget volllommene, ganze Leute, oder e8 geht . 
an Leib und Leben. Das ift eine entfegliche Predigt, man follte 
meinen, ed fünnte fie fein Menfch über die Lippen bringen, weil er 
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fich felber verdainmen müßte, indem er fie andern predigt. Deun 
fie tödtet oder verdammt durch die fcharfen Buchftaben, welche einft 
durch Gottes Singer in die zwei jteinernen Tafeln gebildet, und in 
den zehn Geboten ausgedrüdt wurden, die Mofes dem Volke Israel 
von dem Berge Sinai bradte. Dennoch hat Gott vor Zeiten ein 
Iafe dafür aufgerichtet, und dieſes Amt duch Mofen ausrichten 
affen. 

In diefes Amt fegen fi) manche, welche Diener des Neuen 
Zeftamentes fein wollen, und verwandeln alfo das Amt des Geiftes 
in ein Amt des Buchſtabens. Denn fie verweifen die Leute auf 
die zehn Gebote Gottes und lehren fie, daß fie diefelben aus 
eigener Kraft halten können und follen, und alſo durch ihre Werke 
felig werden müffen. Das wären Mofts Jünger, wenn fie nicht 
doch mit dem Geſetze Gottes unredlich umgingen, nur das Grobe, 
Aeuferliche herausnähmen, und den Leuten vorhielten, was jeder 
Heide erfüllen kann, aber von der Verdammniß ſchwiegen, welche im 
den Worten des Gefeges ſteckt: „Verflucht fei jedermann, der nicht 
bleibet in allem, das gefchrieben fteht in dein Buche des Gejehes, 
daß er es thue.“ Wo fo dad Gefep verfälfcht und das Evange- 
lium verſchwiegen wird, da ift weder ein Amt des Geiftes noch Des 
Buchflabens, fondern ein Amt des Fleifches, das gar feine Klarheit 
bat, fondern in egyptiſche Finſterniß gehillt ift, und mit den Fleiſch— 
töpfen Egnptens die Seelen in die ewige Knechtſchaft verftridt. 

Dingegen das Amt des Gefepes hat Klarheit, und als Mofes 
von dem Berge Sinat kam, da leuchtete fein Angeficht, alfo daß 
die Kinder Israel es nicht fonnten anfehen, und Mofes mußte eine 
Dede über fein Angeſicht decken. Denn das Geſez ift ein Strahl 
aus dem Lichte der Heiligkeit Gottes, und dieſe Heiligkeit Gottes 
ift die Klarheit, welche das Amt des Geſetzes umleuchte. Jedes 
Gebot verfündet uns den unantaftbaren Willen Gottes, der folche 
Leute haben will, wie er felber ift, welcher ſpricht: „Ihr follt heilig 
fein, denn ich bin heilig.“ Wenn er das Gefeh giebt, fo iſt es 
fürwahr nicht feine Meinung, ald brauchte es nicht, oder doch nicht 
ganz gehalten zu werden. Denn fo heilig er, und fo heilig fein 
Geſetz ift; fo wenig wird er davon nachlaſſen, bi8 auch der letzte 
Buchſtabe erfüllt if. Eben darım ift aber auch die Klarheit des 
Geſeges eine ſchreckliche, die wie Blig und Wetterleuchten über Die 
dunkeln Tiefen des Herzens hinfährt; und wo fie hinfährt, da offen- 
baret fie die Unheiligfeit des verdorbenen Herzens, und macht all 
unfer Wert zu Schanden, daß wir nicht mit Einem beitehen können. 
Da tft es ein Amt, das die Gerechtigkeit fordert, und das Leben 
verheißt, aber die Verdammniß giebt, weil wir die Oectigfei nicht 
haben. Denn e3 bat nur drohende Befehle, aber keinen Geift, der 
das Befohlene in uns wirket; und wir baben nur miderftrebende 
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Herzen, die in der Knechtſchaft des Fleiſches gehalten werden. Da 
geht ed uns, wie den Kindern Israel; als das Gefeg unter Don- 
ner, Dlig und Bofaunenton geoffenbaret wurde, ta flohen fie er- 
fehroden von dem Berge, und wollten die Stimme des heil. Gottes 
nicht mehr hören. Und wenn der Mofes mit feinem leuchtenden 
Angefichte zu und kommt, und fein Licht fällt über unfer Leben; 
fo können wir es nicht ertragen, und deden eime Dede über 
feine Klarheit, daß wir wohl den Mofen, aber nicht den Glanz der 
adttlichen Heillgkeit ſehen. Mit andem Worten, wir deden alles 
im Geſetze zu, was uns zu fcharf und ſchwer feheint, insbefondere 
den Fluch des Geſetzes. Da haben wir noch das Geſetz, und 
fönnen und vorftellen, daß wir es halten; aber feine, Klarheit ift 
por unfern Augen verborgen. Es geht uns, wie den Phariſaͤern, 
die keins der Gebote übertraten; aber inden fie mit vornehmen 
Duͤnkel über andere zu Gerichte ſaßen, und fih auf ihre eigene Ge⸗ 
ee etwas einbildeten, warfen fie das ganze Geſetz über dem 
aufen. 

Wohl dem, Geliebte, der die Klarheit des Geſetzes gefehen 
hat, und erfchroden ift, ohne eine Dede darüber zu breiten! Ber 
nichtet fie ihn auch, indem fie ihn zum unbheiligen, verlorenen 
Sünder macht; fo muß fie felber zu nichte werden, indem fie ihn 
vernichtet. Denn es ift eine Klarheit, welche aufhört, fobald fie 
ein Herz beleuchtet, in welchem alle zehn Pfeile des Gefeped Gottes 
fteden, und das aus allen zehn Funden biutet und fich felber 
verloren giebt. Bon dem an gehet eine Sonne mit bellerm Lichte 
anf, vor dem die Klarheit des Geſetzes erbleihet. Das iſt das 
Amt des Neuen Teſtamentes, das Amt des Geiftes, welches die 
Gerechtigkeit predigt. Dies Amt rüdt den Sünder vom Sinai 
auf Golgatha, und führet ihn von Mofes zu Chriſto, von dem, 
der und verwundet bat, zu dem, der um unferer Mifjethat willen 
verwundet ift, damit wir durch feine Wunden heil werden. Da 

igt und das Amt den heilen Glanz der überfchwänglichen Klar: 
bei Ehrifti, die niemand faffen kann und niemand ertragen würde, 
wenn fie nicht. durch die demüthige Knechtsgeftalt Ehrifti und feine 
menfchliche Herablaffung gemildert, und felbft dem blöden Herzen 
unaudfprechlich lieblich und erquidend geworden wäre. Es gehet 
diefe Klarheit aus von feiner unbegreifliden Liebe gegen verlorene 
Sünder, und gießet fih aus über diefelben, alles durchleuchtend, 
alles erhellend, mit Zuverfiht und Glauben ihr Herz erfüllend, 
und mit Balfamı göttlichen, füßen Troftes die Wunden ihres Her⸗ 
send heilend. Die Klarheit des Gefepes ift, dem Blige gleich, 
eine verzehrende; wohin fie kommt, da giebt es gefchwärzte Brand⸗ 
ftreifen und Afchenhaufen, Dagegen die Klarheit Chriſti ift wie 
das milde Hinmelsliht, das den Blüthen ihre Farbe, und allen 
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Keimen im Erdenfhooße Leben giebt; denn gleich alfo theilet fie 
Licht und Reben aus, und bekleidet die Seelen mit ihrer Klarheit. 

Diefe Klarheit Chrifti, Geliebte, ift in das Amt ded Neuen 
Teftamentes gefaßt. Denn nachdem es durch Troſt der Erbarmung 
Ehrifti ein Fuünklein Glaubens und neuen Muthes in dem Sünder 
angezündet hat; da bringt es ihm den eilt, welcher lebendig 
macht, der alle Sünden hinwegtilgt, alles Berklagen des Gewiſſens 
fillt, und den Sünder zu einem Gerechten, den Zodten zu einem 
Lebendigen, den Berlorenen zu einem eretteten, das Kind der 
Thränen zu einem feligen Kinde Gottes macht. Denn wenn das 
Amt des Buchitabens den alten Menfchen getödtet hat; To ſchafft 
das Amt des Geiftes einen neuen Menfchen nah dem Ebenbilde 
Ehrifti, der ein Erbe des ewigen Lebens ift. Und dies Amt follte 
nicht mehr Klarheit haben als das Amt des Gefebes, es follte nicht 
überfchwängliche Klarheit haben, dag feine Klarheit weit über alle 
Klarheit hinausgehet? O, lieben Freunde, wer kann den Neid): 
thum dieſes Amtes ausfprehen, das Gottes Erbarmung zu Troft 
aller Sünder fo reich gemacht hat! Im diefes Amt it gefaßt 
und dieſes Amt giebt alles, was Chriftus mit feinem blutigen Ge— 
horfam erworben hat, Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, Friede 
und Kraft; es giebt die Liebe Gottes, die ausgegoffen wird in 
unfer Herz durch den heil. Geift, es aiebt uns den Vater, Sohn 
und Geift in uns zu wohnen, e8 giebt uns, was int Himmel und 
auf Erden if, und zu dieſer Welt die zufünftige. 

Wenn wir fo von dem Amte reden, fo fann es freilich heißen, 
wie Paulus fpriht: „Unfer Mund hat fih zu euch aufgethan.«“ 
Wir können aber mit demfelben Baulus fortfahren: - „Unfer Herz 
ift getroft.” Denn wenn man fagen wollte, der Diener Chriſti 
fei doch nicht Chriftus ſelbſt, fo ift das recht. Dennoch kann der 
Diener fo viel geben, als der Herr giebt, wenn der Diener hat, 
was der Herr hat. Dffenbar hat aber der Diener des Neuen 
Zeitamentes nicht blos Worte, mit denen er von Ehrifto redet, und 
nicht blos einen Finger, mit dem er auf Chriſtum binweifet, fonft 
wäre fein Amt ein Amt des Buchftabens; fondern er hat das 
Amt, welches den heil. Geift giebt, und hat alfo mit diefem Geijte 
alle Güter und Gaben des Himmelreiches. Das Amt ift darum 
niht blos zum Predigen und Berkündigen, fondern hat, was es 
predigt, und giebt, was es hat. Wie hat Gott in arme Men- 
fhenhände fo viel legen können? Denn man kann es kaum glau- 
ben, daß es ein folches Amt auf Erden geben Tann, und noch weni: 
ger, daß nicht Engel, jondern Menfchen, fündige Menfchen zu Hütern 
und Pflegern des Amtes beftellt find. Aber der barmherzige Herr 
und Heiland wollte es fo, damit man nicht glaube, daß er von 
feiner Gemeinde gewichen fei, und damit vom Amte aus der Schein 
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der überfhmwänglichen Klarheit über die ganze Gemeinde ausgebe, 
und die Gemeinde im Belige eines folchen Amtes defto 'getrofter 
gegen Gott fei, und defto gemiffer merke, daß ihr alle die Gaben 
und Güter gehören, weil fie auch in ihr niedergelegt find. Dem 
wie das Volt Israel feine Bundeslade hatte, als Unterpfand gött- 
lichen Segens und göttliher Hülfe, und mit derfelben wider die 
Feinde zog, obwohl nur das Gefeg in der Bundeslade niedergelegt 
war; fo hat die Gemeinde Chriſti das Amt des Geiftes, als die 
nie verfiegende Quelle göttlicher Gnade zu Schug und Zrug wider 
die Feinde, und als Unterpfand der Gegenwart Chriſti. 

Über, Geliebte, wenn das Amt fo herrlich it, warum ſchmücket 
man es nicht mehr? Die weltlichen Aemter hebet man hoch, und 
der Glanz eines Königs ift gegen einen Diener Chrifti, wie die 
Sonne gegen die Sternlein. Müpte es nicht umgekehrt fein? 
Kaifer, Könige, Bürften find zwar vornehme Berfonen, aber fie 
haben nur mit vergänglichen Gütern und mit den Dingen diefer 
Welt zu thun, und Eönnen mit aller ihrer weltlichen Pracht und 
Macht nicht Einen armen Sünder tröften oder befehren. Was if 
denn ihr Amt gegen das Amt, das den Geift giebt, und eine 
Klarheit hat, die nie aufhöret? Freilich, Geliebte, fo iſt es. Jedoch 
eben weil die weltlichen Aemter feinen Geift und eine vergängliche 
Klarheit haben, fo muß man fie mit weltlicher Macht und äußer- 
lihem Glanze umgeben, damit fie nicht dahinfallen, und ein Gefpötte 
werden. Aber das Amt des Neuen Zeftamentes bat die Kräfte 
Gottes und die Klarheit des Geiftes in fih; es ift gewaltig nicht 
durch die Außerlihe Macht und Herrlichkeit, fundern allein durd 
den Geift und das Evangelium. Ihm kann das Außerliche Werk 
und Weſen nur zum Schaden gereihen, daß das Bertrauen vom 
Geiſte auf das Fleiſch hinweggerüt, und der Kampf wider Die 
Welt mit fleifchlihen Waffen geführt wird. Dann gebe uns Gott 
nur Diener des Amtes, die mit rechtem Bertrauen in Kraft des 
heil. Geiftes Chrifto dienen, fonft wird das Amt ohne inwendige 
und ausmwendige Klarheit ein ausgebrannter Afchenhaufen fein! 

Ach, Herr Sefu, du Haupt und Herr deiner Kirhe! Nachdem 
du mit deinem Blute das Neue Teſtament aufgerichtet, und mit 
deinem Auferftehen die Gemeinde gegründet haft, biſt du in die 
Höhe gefahren, und haft etliche unter deinen Dienern geſetzt zu 
Apofteln, etlihe zu Cvangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, 
damit fie deine Gemeinde erbauen durch da8 Evangelium ded Neuen 
Teftamentes, und durch deines Geiftes Gabe deine ewigen Güter 
unter fie austheilen. Wir Elagen und bekennen dir, daß wir 
diefe große Wohlthat zuvor nicht recht bedacht und geachtet, und 
die, welche du gefandt haft, nicht gehalten für deine Diener und 
Haushalter über deine Geheimniſſe. Vergieb uns dieſe Sünde, 
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und nimm dein Evangelium deswegen nicht von und. Wir fagen 
dir herzlich Dank für deine getreuen Boten, die dein Heil verfün- 
digen und Gutes predigen, und wollen ihre Stimme hören als deine 
Stimme Du wolleft au fortan das Predigtamt rein unter ung 
erhalten, und getreue Diener fenden, die das Wort recht zu heilen, 
Geſetz und Evangelium wohl zu fheiden willen. Gieb, lieber Her, 
deinem Donner Kraft, und dein Wort mit großen Schaaren Evan- 
geliften, damit dein Evangelium bei und und unfern Nachkommen 
gepriefen werde und Brucht bringe zum ewigen Leben. Amen! 


Am dreisehnten Sonntage nad) Erinitatis. 





Gal. 3, 13 — 22, 


Chriſtus aber hat uns erlöfet von den Fluche des Geſetzes, da er 
ward ein, Fluch für und; Cdenn es ftehet gefchrieben: Verflucht ift jeder: 
mann, der am Holze hänget;) auf daß der Segen Nbrahä unter die Heiden 
käme in Chrifto Sefu, und wir alfo den verheißenen Geift empfingen durch 
den Glauben. Lieben Brüder! ich will nach menfchlicher HBeite reden, 
verachtet man Doch eines Menfchen Zeftament nicht, wenn es beftätigt ift, 
und thut auch nichts dazu. Nun ift je die Verheißung Abrahi und feinem 
Samen zugefagt. Er ſpricht nicht, durch die Samen, al8 durch viele; 
fondern als durch einen, durch deinen Samen, welder ift Chriſtus. Sch 
fage aber davon, das Teftament, das von Gott zuvor beftätiget ift auf 
Chrifhum, wird nicht aufgehoben, daß die Berheißung follte Durch das Geſetz 
aufhören, welches gegeben tft über vierhundert und dreißig Jahr bernadh ; 
denn jo das Erbe durch das Gefeß erworben würde, fo würde es nicht 
durch DVerheißung gegeben; Gott aber hat es Abraham durch Verheißung 
frei gefchenket. Was fol denn das Gefeg? ES ift dazu fommen um der 
Sünde willen, bis der Same fäme, dem die Verheißung gefchehen ift, und 
ift geftellet von den Engeln durch die Hand des Mittlerd. Ein Mittler 
aber ift nicht eines einigen Mittler; Gott aber ift einig. Wie? ft denn 
dad Geſetz wider Gottes Verheißung? Das fei ferne! Wenn aber ein 
Geſetz gegeben wäre, das da könnte lebendig machen, fo füne die Gerechs 
tigfeit wahrbaftig aus dem Gefege: Aber die Schrift hat e8 alles befchloffen 
unter die Sünde, auf daß die Verheißung fäme durch den Glauben an 
Jeſum Chriftum, gegeben denen, die da glauben. 


Wenn die Apoftel vor dem hohen Nathe befennen: „Cs iſt 
in feinem andern Heil, ift auch kein anderer Name den Menfchen 
gegeben, darin fie können fellg werden,“ als der Name Chriſti; 
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fo ift das eine fo Mare Lehre der ganzen heiligen Schrift, daß 
man auf jeder ihrer Seiten, man mögte fagen, in jedem ihrer 
Worte die Betätigung und den Beweis dazu finden fann. Der 
Herr Jeſus hat nicht neben den Propheten und Lehrern in alter 
Zeit oder neben den Weifen und Klugen zu unferer und aller Zeit 
auch ein Zührer zur Wahrheit, zu Gott und zum ewigen Leben 
fein wollen; fundern er hat es allein fein wollen, und jedermann 
die einfache Wahl geftellt, entweder ihm als Knecht zu dienen an 
diefem Werfe, oder unter feine Feinde gerechnet zu werden. Er will 
nicht die Herifchaft der Melt mit andern theilen, fondern er will 
allein herrſchen durch fein Evangelinm, und alle Reiche und alle 
‚Herzen follen ihm zufallen, an ihn glauben und ihm gehorfam 
werden, oder er wird fie zerfcheitern und ihnen ihren Lohn geben 
mit den Ungläubigen. In unſerm Texte hat der heil. Apoftel uns 
den Grund davon aufgededt, und gezeigt, daß es nicht anders fein 
fann. Höret denn: 


In Chrifto allein ift Heil. 
"Das lemen wir 
1) aus der göttliden Berheigung; 
2) aud dem göttlichen Geſetze. 


1. 

Die göttlihe Verheißung zeugt, daß in Ehrifto 
allein Heil ift. Denn fo fpricht der Apoftel: „Chriftus hat 
uns erlöfet von dem Fluche des Geſetzes, da er ward ein Fluch 
für -uns, (denn es fteht gefchrieben: Verflucht ift jedermann, der 
am Holze hängt;) auf dag der Segen Abrahams unter die Hei—⸗ 
den Time in Chrifto Jeſu, und wir alfo den verheißenen Geift 
empfingen dur den Glauben. Wenn das Chriftus gethan hat, 
Geliebte, fo find wir eigentlih fihon am Ende mit unferer Be 
trachtung; denn alsdann ift e8 unwiderfprechlid, daß in Ehrifto 
allein Heil iſt. Höret nur an! Er bat uns vom Fluche erlöft. 
Alfo waren wir unter den Fluche, oder find noch darunter, wenn 
wir nicht durch Chriftum davon erlöft find. Alſo war die ganze 
Welt unter dem Fluche, und ift noch darunter, fo viel ihrer nicht 
Theil an der Erlöfung haben. Wohin die Erlöfung durch Chriſtum 
nicht reicht, dahin reicht der Fluch. Wo tft denn nun Seil, da 
wo der Fluch regiert, oder da wo Chriftus regiert? Wo ift außer 
Chriſto Heil, wenn außer Chrifto allüberall der Fluch regiert? 

Aber hätten die Menfchen des Fluches nicht ohne Chriſtum 
108 werden können? So kann nur fragen, wer den Fluch nicht 
kennt. Wollt ihr wiffen, was der Fluch bedeutet, To fehanet Chri⸗ 
um am Sreuze, wie er am Holze des Fluches untern Martern des 
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Todes weint, ringt, biutet und fein Leben zum Opfer bringt. Diefe 
Leiden find der Fluch, melden Gottes Gefep allen Webertretern 
droht; und das ift der Fluch des Gefepes, den wir hätten leiden 
follen. Aber hätten wir fo leiden müffen, da wäre die ganze Welt 
eine grauenvolle NRichtftätte geworden, und darnach ein Grab, wel- 
ches der Tod mit ewigen Siegeln verfiegelt. Wo hätten wir Die 
Hoffnung einer feligen Auferftehung heinehmen wollen, wenn wir 
die Gewißheit des luches mit ind Grab nähmen. Der Berfuch 
der Menfchen, den Fluch felber zu tilgen, wenn er überhaupt mög— 
lich wäre, würde nur mit Vernichtung der Menfchheit haben enden 
fünnen. Gelobt fei Iefus Chriftus, der Fürſt des Lebens, daß er 
nach feiner großen Liebe fih hat austilgen laffen aus dem Lande 
der Lebendigen, damit unfere Namen, die im Buche des Fluches 
ftanden, in das Buch des Lebens gefchrieben würden! 

Aber ift damit unferm verzweifelt böfen Schaden ſchon ge— 
holfen? Bon Gottes Seiten ift und zwar geholfen. Unfere Un- 
tugenden, die und fhieden von unſerm Gotte, find hinweg, Gott 
will uns wieder gnädig fein um Chrifti willen, und den Fluch in 
Segen verkehren, auf daß der Segen, dem Abraham verheigen, 
unter die Heiden, unter alle Völker kaͤne in Chrifto Jeſu. Aber 
wenn und auch vor Gott geholfen ift, fo mus und noch aus der Macht 
und Herrfchaft der Sünde in unferm Herzen geholfen werden. Das 
Kreuz, der Todespfahl, fteht da, als eine Lebensfahne alle Völker 
zu Chriſto zu verfammeln. Doch wie irren die Völker unftätt und 
flüchtig am Kreuze vorüber und weit vom Kreuze ab auf den Wegen 
des Fluches, in ihrer Herzen Verkehrtheit. Sie find eben nichts 
anders als die verkehrten Menfchen, denen Chriſti Erlöfung nichts 
hilft, jo lange fie die verkehrten Menfchen bleiben. Wie foll da 
geholfen werden? Geltebte, der und die Gnade Gottes erworben 
bat, der hat und aud den Geiſt Gottes erworben; und der den 
Fluch binweggenommen hat, der hat das Leben wiedergebradit. 
Damit der Segen Abrahams unter alle Völker kommen könnte, 
hat Gott durch Chriftum feinen Geift ausgegoffen, der lebendig 
macht, über alle, die an Chriftum glauben. Der Geift macht neue 
Menfchen aus uns, befehrt und von unferer DBerfehrtheit, und er: 
füllt uns mit Früchten der Gerechtigkeit zu Gottes Lobe. 

Das ſeht euch doch an, fo müßt ihr wenigftens das fehen, 
wie vollftändig das Heil in Ehrifto if. Es üt kein halbes, fon- 
dern ein ganzed: Es nimmt nicht blos den Fluch vor Gott aus feinem 
Gerichte weg, ed nimmt auch die verfluchte Sünde aus unferm 
Herzen und Wandel weg; es macht uns nicht nur um Chriſti 
willen angenehm und wohlgefällig, fondern auch im heil. Geifte 
rein und heilig; e8 giebt uns nicht nur den Troſt der Gnade Got: 
tes, fondern auch Kraft zum Dienfte Gottes; es lehrt ums nicht 
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nur hriftlich eben, ſondern auch felig fterben. Das Heil in Ehriftv 
it fein halbes, jondern ein ganzes. Es giebt uns nicht die Eine 
Hälfte als Gnadengabe, und fordert die andere Hälfte ald unfer 
eigen Werk, jondern es giebt denen, die nichts haben, damit fie 
aus feiner Gabe alles haben, was Gott verlangt. Auch der lei⸗ 
fefte Odemzug deiner Gebete ift ein gnädiges Wehen des heil. Gei- 
ftes, auch der fehwmächte Strahl der Hoffnung ſchimmert her vom 
Kreuze auf Golgatha, auch der flüchtigfte Gedanke von göttlichen 
Dingen quillt hervor aus dem unaufhörlichen Angedenken der Liebe 
Chriſti an dich. Sa vollitändig ift diefes Heil, dag wir als arme, 
als die ärmften, als die verloreniten Sünder kommen können, die 
bei fih felber nichts finden ald Fluch; und es mangelt und den- 
noh aus feiner Gabe nicht das mindefte, wir befommen fo voll- 
auf, dap wir nur zu nehmen, zu glauben brauchen, um zu haben, 
was wir für Zeit und Ewigkeit bedürfen. Alſo die zwei Süße 
ſtehen feſt: In Chrifto it Heil, vollftändiges Heil, aber außer 


Chriſto ift Fluch. Steht denn damit nicht auch der dritte Sag 


feft: In Chriſto allein ift Heil? 

Lieben Ehriften, was und Gott giebt, das müffen wir lafjen 
wie e3 iſt; denn ihm gereicht ed nicht zur Ehre, wenn wir feine 
Gaben meiftern oder verbeflern wollen, und und gereicht es nicht 
zum Segen, wenn wir feine Gaben verftümmeln und verändern. 
Wer das Evangelium nicht laffen will ganz wie es it, der lafle 
es nur ganz fahren. Hat Paulus gefagt: „So jemand euch Evan- 
gelium predigt, anders denn das ich euch gepredigt habe, der fei 
verfluchtz“ fo kommt er jegt mit hohem Ernfte darauf zu fprechen: 
„Lieben Brüder, fagt er, ich will nach menfchlicher Weiſe reden. 
Berachtet man doch eines Menfihen Zeftament nicht, wenn es be- 
ftäfiget ift, und thut auch nichts dazu. Nun ift je die Verheißung 
Abraham und feinem Samen zugefagt. Er fpricht nicht: durch 
die Samen, als durch viele, ſondern als durch Einen, durch dei- 
nen Samen, weldher ift Chriftus.” Da kümmt das Wörtlein 
„allein“ vet an den Tag: In Chriſto allein ift Heil. Gott 
ſah unfer großes Elend, und erkannte nach feiner ewigen Weisheit, 
dag nur auf Einem Wege den Menfchen geholfen werden könnte, 
Denn da fie nichts hatten, wodurch follte ihnen anders geholfen 
werden, ald daß er ihnen alles gab; da fie unter dem Fluche des 
Todes fanden, mas follte fie retten, ohne das Opfer Chrifti; da 
fie todt in Sünden und Uebertretungen waren, wie follten fie 
neue Menfchen werden, wenn nicht durch die Schöpfermacht des 
heil. Geifted. Für die Welt war nur Ein Ausweg aus dem 
Berderben möglich, namlich Chriftus und fein Geil. Daher ver 
hieß er fchon dem Abraham, dag in feinem Samen alle Bölfer 
gefegnet werden folten. Da ftellet die göttliche Verheißung fett 
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alten Tagen die vielen Bölker der Erde neben den Einen Samen 
Abrahams, und bindet diefe vielen Völker jo an den Einen Samen, 
dag der Segen nicht foll aus den vielen Samen der Völker, ſon⸗ 
dern aus dem Einen Samen Abrabams über die vielen Völker 
fommen. Der Same Abrahams aber, das find zwar viele, alle 
Kinder Abrahamd, und dazu die Völker, die von feinem Leibe 
famen, die Edomiter, die Ismaeliter, die Söhne der Ketura; in— 
defien der Same Abrahams, der zum Segen gefest tft, das iſt 
nur Einer aus den vielen, nämlich Chriſtus, in welchem mit be— 
griffen it feine Gemeinde, die Chriften, die allzumal Einer find 
in Chriſto. Das Heil ift nur in Chriſto, und fo gewiß es nur 
Einen Heiland giebt, welcher das Heil erworben hat, fo gewiß 
giebt es nur Eine Gemeinde, Einen Samen, welcher das Heil be— 
ist. Dur einen heiligen Bund hat es Gott dem Abraham zu- 
acer, und durh einen heiligen Bund hat es Gott erfüllt in 

hriſto. Diefer Bund, mit dem Blute Chrifti verfiegelt, ift ein 
theures Vermächtniß oder Teſtament für die ganze Welt, das um 
der Wahrheit Gottes willen foll ungebrochen, ungefindert und un- 
aefälfcht bleiben. 

Was wäre dad nun für eine Kühnheit, ja ein ruchlofer Fre⸗ 
vel, wenn wir die Bundes: und Vermaͤchtnißworte Gottes antaften 
wolten! Wer unter Menfchen eine Urkunde, ein Teftament ver: 
fälfht, oder wer falfhe Baflenfcheine macht, der wird fchwer be- 
firaft und verliert alle feine Ehren und Bürgerrechte im Lande. 
Wie wird es denn dem ergehen, der in Gottes Teſtament Leute 
hineinträgt, melde gar nit darin bedacht find, und aus dem 
Einen Samen des Segens viele macht? Wie wird es dem er- 
geben, welcher jagt: Es giebt der Wege viele, darum ift es einer- 
lei, was man glaubt; heiße er Jude, Zürfe, oder Heide, fte kön⸗ 
wen alle ohne Ehriftum in ihrem Glauben felig werden? Da 
hätten wir alfo mit einemmale flatt des Einen Samend viele 
Samen, die alle für fich felber den Segen haben, und alle auf 
ihre eigene Hand jelig werden. Sagt Paulus: nicht als durch 
viele, fondern als durch Einen; fo drehen fie ihm das Wort im 
Munde herum und fagen: nicht als durch Einen, fondern als 
durch viele. Wie? Geliebte, auf Chriftum foll nichts mehr an- 
fommen? So viel bat er gethan, unter fo fehweren Kämpfen fich 
felber geopfert, jo reiche Liebe geoffenbaret, fo große Schäpe er- 
worben, und das foll nichts mehr gelten, da wollen fie fagen, das 
hätte ex können bleiben laffen, die Menfchen würden auch ohne ihn 
zurechtfommen? Wenn das nicht die abfcheulichfte Läfterung Got- 
ted it, fo wollen wir Katphas und Judas fromm fprechen. Weber 
Inden, Zürfen und Heiden wollen wir Gott richten laſſen; aber 
das iſt Mar, Menfchen, die Ehriften heißen wollen, Menichen, die 
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wohl gar zum heil. Abendmahle gehen, am Altare die Teſtamentes⸗ 
worte hören und das Teftamentesblut empfangen, Menfhen, die 
dennoch hingehen und fagen: es iſt alles einerlei, das find Heuch— 
ler und Xäfterer, fchlimmer ald Juden, Zürfen und Heiden, und 
werden in Ewigkeit das Heil nicht fehen. 

Aber freilich willen fie fich fein zu verbefiern, und fagens 
Wenn es nur gute Menfchen find, was verlangt Gott mehr? Da 
hören wir aber, Geliebte, worauf es diefe Leute eigentlich abge 
fehen haben. Es find Leute, die von ihrer Zugend, ihren guten 
Werken, ihrem guten Herzen huchhalten, felbfigerechte Menſchen. 
Allerdings, die haben Chriſtum nicht nöthig, es ift ihmen ärgerlich, 
daß fie ohme den heil. Geift follen todt in Sünden fein, daß fie 
ohne Ehriftum follen unter dem Fluche ftehen. Sie find auf eigene 
Hand, aus eigener Kraft, vermöge ihrer braven Gefinnung gute 
Menſchen; und was fie fünnen, das fünnen die Heiden and. Was 
man alfo den Heiden abforiht, das macht man ihnen gleichfalls 
ftreitig; und haben die Heiden ohne Chriſtum feine Hoffnung, fo 
gehen fte ohne Chriſtum verloren. Das begreifen fie recht wohl, 
daher machen fie den Gerichtsanwalt der Heiden, um ihren eigenen 
Handel zu gewinnen. Die Heiden felbft find ihnen fo gleihaültig, 
daß fie die Häglichften Befchreibungen ihres Elendes Iefen können, 
und e3 doch thöricht finden, dag man Leute zu ihnen ſchickt, welche 
fie durch Gottes Wort und Kriltlihe Zucht aus dem Elend retten 
ſollen. Da heißt e3 denn mit einemmale: wir haben unter und 
Heiden genug, bei denen follte man anfangen; als wenn nicht ge⸗ 
rade fle Die Heiden wären, die es fich verbitten, daß man bei ihnen 
anfange. | 

Was fagt der Apoftel dazu? „Das Teſtament, das zuvor 
beftätigt ift auf Ehriftum, (oder der Gnadenbund Gottes mit Abra: 
ham, daß in feinem Samen, Chrifto, alle Völker gefegnet werden 
follten,) wird nicht aufgehoben, dag die Verheißung follte durch 
das Geſetz aufhören, welches gegeben ift über 430 Jahr hernach. 
Dem fo das Erbe durch das Gefeg erworben würde, fo würde 
es nicht Durch Verheißung gegeben. Gott aber bat es Abraham 
durch Verheißung frei geſchenkt.“ Das Heil in Chriſto, Geliebte, 
muß man fich fchenten laſſen; denn verdienen oder erwerben fann 
man es nicht. Wie gelangen wir aber zu diefem Heile? Es giebt 
nur Einen verheißenen Samen, Chriftum in feiner Gemeinde, der 
das Heil hat, alſo giebt e8 auch nur Einen Weg zum Heile, dap 
man zu Chriſto fomme, und durch den Glauben ein Glied feiner 
Gemeinde werde. Nicht aber giebt ed mehrere Wege. Hätte es 
außer Ehrifto noch einen Weg geben künnen, fo wäre es das Ges 
jeg Moſis geweien; denn das hatte Gott felbft gegeben, und bei 
fchwerer Strafe geboten, daß man es Halten ſollte. So meinten 
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auch die Suden, und beriefen fich darauf, daß das Geſetz Moſis 
1500 Jahre vor Chrifto gegeben fei. Wären nun die heil. Väter 
vor Chriſto alle durch das Geſetz gerecht geworden, fo koͤnnte man 
auch ohne Ehriftum gerecht und felig werden. Paulus kehrt das um 
und fagt: Sind die Väter durch das Geſetz Mofid gerecht gemor- 
den, wodurch ift denn Abraham gerecht geworden, welcher 430 Sahre 
por der Gefepgebung lebte, wodurch find alle Erzvaͤter, Iſaak, Ja— 
tob, Iofeph gerecht geworden, die nichts vom Geſetze gewußt ha- 
ben? Sie alle haben nicht das Gefeg, ſondern nur die Verheißung 
auf Chriftum gehabt, und find durch diefelbe ohne das Geſez ge 
recht geworden. Wollt ihr denn nun, will er den Juden fagen, 
zwei Wege zum Heile aufitellen, erft einen durch die Berheißung, 
nachher durch das Gefeg? Oder geht Gott in feinen Offenbarun⸗ 
en wider fih ſelber an, daß er erft aus Gnaden, nachher aus 

erten gerecht macht? Schenkt er erit alles den Sündern, bie 
nichts haben, und verlangt nachher, daß fie alles von fich ſelber 
haben follen? Lieben Freunde, ift die Natur der Menfchen zu allen 
Zeiten und überall diefelbe, fo kann es für alle auch nur denfelben 
Meg geben. Entweder haben fie nichts, alsdann müſſen fle fid 
alles fchenken laſſen; oder fie vermögen alles durch fich felber; nun 
dann mögen fie aus fich felber fchöpfen, fie brauchen Chriſtu 
nicht. Aber das ift Har, wenn der eine Weg richtig iſt, fi 
der andere Weg falfh, und zwei oder gar viele Wege find ein 
Unverftand. Nun bedenket aber, fo wett göttliche Offenbarung 
reichen, bis in die graueften Tage der Welt, wiffen wir nur von 
Einem Wege, der Verheißung bat, von diefem Wege, der zu Chriſo 
führt. Zu den andern Wegen, welche fich die Menfchen außerdem 
zurecht gemacht haben, haben fie auch felbft aus eigner Macht die 
Verheißung gethan. Wenn ihr auf denfelben geht, fo werdet ih 
euch die Verheißgung und das Heil nicht von Gott, fondern von 
den allerneueſten Wegbaumeiſtern holen muͤſſen. 


Das gantine Gefep zeugt, dag in Ehrifto allein 
Heil ift. enn nur die Menfchen nicht mit Blindheit geſchlage 
wären, oder wenn fie e8 nur mit dem genau nähmen, mas 1 
fügen; fo würden fie ihren Irrweg leicht erfennen koͤnnen. Di 
wollen daher ihren Hauptgrund befehen, daß fie fagen: Wenn 
jemand nur ein guter Menſch if, fo kann er. vor Gott beftehen, 
er fei, wer er wolle; denn Gott hat allen Menjchen das Bet in 
das Herz geſchrieben, daß fie wiſſen, was gut und böfe if. Wenn 
fie —8 thun, das iſt genug, mehr verlangt Gott nicht. Lie 
ben Freunde, fo fprachen auch die Iuden zu des Apoftels Zeil: 
Gott hat das Geſeß, fagten fie, fo feierlich auf dem Berge Sinai 
gegeben, unter der Menge vieler taufend Engel, und gefproden: 
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„Wer das thut, der wird darinnen leben.» Und nun mit einem- 
male follen wir nicht mehr durch das Geſetz, ſondern ohne Geſetz, 
durh Chriftum felig werden? Was foll denn das Geſetz, wenn 
es zur Seligkeit nicht nügt? 

Paulus antwortet darauf: „ES ift dazu gekommen (nämlich 
zu der Verheißung) um der Sünde willen, bis der Same (Ehriftus) 
täme, dem die Berheißung geſchehen if, und ift geftellet (oder 
übergeben) von den Engeln durch die Hand des Mittlers (Mofis). 
Der Mittler aber ift nicht eines einigen (Samens) Mittler; Gott 
aber ift einig.” Da ift die Antwort auf die Frage, was Das 
Geſetz neben Chrifto noch foll, und wozu es des Gefehes bedarf, 
wenn das Heil allein von Ehrifto kommt. Es foll nicht gute Leute 
aus und machen, weil es das nicht kann; fondern es fol uns zei- 
en, dag wir ohne Ehriftum feine gute Leute find. Da ſich die 

eute in ihrer Blindheit für gerecht hielten, fehiete er ihnen Augen» 
falbe, nämlich fein Gefeb, damit ihre Augen über ihre große Sünde 
geöffnet würden. Denn es ift offenbar, daß niemand Gott über 
alles, und den Näcften als fich felber ltebt, wie das Geſetz ver 
langt; daß vielmehr jeder von Natur fich felbft über alles Tiebt, 
und das Herz voll Gleichgültigkeit gegen Gott und den Rächften 
hat, vder auch voll Bitterfeit, Haß und böfer Luft. Aber, lieber 
Menſch, wenn du dem recht geben mußt, was haft du dann nad) 
dem Geſetz zu erwarten, welches fagt: „DVerflucht fei jedermann, der 
nicht bleidet in allem, das gefchrieben fteht im Buche des Geſetzes, 
dag er e8 thue?“ Iſt e8 genug zur Seligfeit, daB bu die 
Gebote Gottes haft, wenn eben diefe Gebote dich verdammen? 
Das Gefeg ift zwar von Gott felber hochgeehrt, und unter ber 
Menge vieler Engel in die Hand des Mittler Mofis gelegt, damit 
man ed ald eine Offenbarung feiner Heiligkeit erfännte. Aber die 
fer Mittler Moſes, welchen die Suden als ihren Heiland über 
Chriftum ftellten, flehet dennoch als ein Diener des Gefepes fo 
tief unter ihm, wie die dienenden Engel unter Gott. Diefer Mitt» 
ler Mofes hat in jeinem Amte gar nichts mit einem einigen Samen 
= haften, alfo auch nicht mit diefem einigen Samen, welcher ift 

hriftus und feine Gemeinde. Er hat allein mit der Sünde zu 
thun, daß er fie verdamme, und mit den Sündern, daß er fie ſtrafe. 
Er bat durch das Geſetz eine Scheidewand zwilchen den Völkern 
aufgerichtet, und die Juden von den Heiden gefondert. Er hat 
dadurch getrennt, was Gottes Gnade durch Chriſtum im Neuen 
Zeftamente wieder zu einem einigen Samen unter Juden und Hei⸗ 
den verbunden hat. Er hat felbft in dem Volke Israel eine Tren⸗ 
nung aufgerichtet, und den Stamm Levi von den übrigen Stäm- 
men geſchieden, und nur die Prieſter zum Haufe Gottes zugelaffen. 
Denn das Geſetz kann nicht die Menfchen in berzlicher Liebe mit 
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einander vereinigen; im Gegentheil decket es auf, wie die Menfchen 
von einander gejchteden find, auf krummen und falfhen Wegen das 
Ihre fuchen zu Schaden des Nächſten, alfo daß fie in dieſer Er- 
kenntniß nur noch mißtrauifcher gegen einander werden, umd gegen 
jedermann geräflet auf der Lauer liegen, ob man ihnen nicht zu 
nahe tritt. Das Gefeh ohne Chriftum, die Erkenniniß, mas gut 
und 'böfe, recht und unrecht ift, det nur dem tiefen Riß auf, der 
alle Menſchen von einander gefchieden hat. Daher hat auch der 
‚Mittler des Gefehes, Mofes, nicht ein Amt gehabt, die Einheit in 
der Weit wiederherzuftellen, oder gar der einige Same felber zu 
fein, in welchem alles eins werden jollte. 

Aber wenn Gott gleich für eine Zeitlang um der Sünde willen 
die Trennung zwiſchen Juden und Heiden qutgeheißen hat; fo war 
und blieb es doch fein ewiger Gnadenrath, nicht blos aus Juden, 
fondern auch aus Heiden in Chrifto den einigen Samen zu er 
weden. Denn er ift ein einiger Gott, der nicht blos eins ift, fon 
dern, weil er eins ift, aus zweien eins macht, der nicht ein amderer 
Gott für die Juden, und ein anderer für die Heiden ift, fondern 
aus Juden und Heiden Ein Volk, fein Boll macht. Sehet dei 
an, Geliebte, fo wahr Gott ein einiger Gott ik, fo wahr will er 
auch nur einen einigen Samen in allen Bölkern haben, der ihm dient, 
und nicht viele Samen; jo wahr wird er es nicht gut heißen, du 
jedes Volk, jeder Vernunftſtolze, Selbſtkluge, Selbfigerechte fd 
fernen Gott und feinen Glauben felber zurecht macht, und dam 
fhön zu fahren dent. Er will nicht anders werden, als er fd 
geoffenbaret hat; jo follft du ihm nicht anders machen, oder ander 
Götter, etwa deine Bernunftgögen, neben ihm haben. Bas helfen 
alle deine Tugenden, daß du dem Nächten giebt, was fein if, 
wenn du Gottes Offenbarung in Chriſto verachteft und allen mög 
lichen Unfinn, Unglauben und Menfhenwahn für eben fo felig 
machend hältft, als den Glauben an Chriftum? Diefes eine Stid 
vernichtet deine ganze Gerechtigkeit. 

Lieben Freunde, das Gefe iſt wohl eine Offenbarung Gottes, 
gleichwie das Gefeg in unferm Gewiſſen, aber es ift eine Offer 
barung der Heiligkeit Gottes, und je tiefer und ernfter jemand M 
hineinfchaut, deſto mehr muß er feine eigene Unheiligfeit ertennen, 
daß er unter dem Fluche fleht, oder day er des Todes iſt. So 
konnte es feheinen, als wenn es den Menfchen gradezu um DE 
Verheißung Gottes brächte, und das tft gewiß mit allen der Ball, 
die nur nad) dem Geſetze und ihren eigenen Werfen gerichtet werden 
wollen. Dennoh, wenn Paulus fragt: „It denn das Gelb 
wider Gottes Verheißimg?“ fo antwortet er: „Das fei ferne!“ 
Es wird nicht behauptet, daß uns das Gefek die Verheißung des 
Heiles nimmt. Denn wie kann es uns nehmen, was wir gel 
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noch nicht haben? Es wird nur behauptet, daß es uns die Ver⸗ 
heißung nicht giebt, weil e8 und nicht mehr giebt, als Erkenntniß 
der Sünde, und Offenbarung des Fluches über die Sünde. Wenn 
hingegen ein Gefeß gegeben wäre, dad und koͤnnte lebendig machen, 
wie Paulus fagt, oder dad und könnte geiftliches Leben, Glaube 
und Liebe in dem heil. Geiſte geben, fo käme die Gerechtigkeit wahre 
baftig aus den Gefege, und um diefer Gerechtigkeit willen würden 
wir dad ewige Leben haben. Wenn ed ein folches Geſeß gäbe, 
lieben Freunde, fo fünnte es an die Stelle Chriſti treten, denn «8 
gäbe und, was ung Chriftus giebt. Alsdann wollten wir nicht 
mehr fagen: In Chriſto allein iſt Heil. Wo iſt aber ein ſolches 
Geſetz? Jedes Gefeg giebt blos Vorfchriften zum heil. Leben, 
aber es giebt nicht Kraft und Liebe dazu. Nun it doch gewiß 
mit bloßen Vorſchriften fo wenig auögerichtet, ald wenn du einem 
Kranken beftehlft, er folle gejund werden, oder einem Zodten, er 
jolle aufitehen. Lieber, gieb dem Kranken nicht blos Vorſchriften, 
fondern auch Arzenei, und dem Todten nicht blos Befehle, jondern 
auch neues Leben, jo wird ihm geholfen. 

Da hat ja Gott der ganzen Welt fein Geſetz ind Herz ge 
jchrieben; wenn das allein erg warum liegt trotzdem die ganze 
Welt im Argen? Du fprihft: Sie thun nicht darnach. Ganz 
recht, das fehen wir wohl. Thuſt Du denn darnach? Verſuche es 
nme einmal, das ganze Gefeg mit vechtem Ernſt zu halten, fo follit 
du bald gewahr werden, warum du fammt der Welt nicht darnach 
thuſt. Aber diejenigen, welche fo viel vom Thun reden, und alles 
Heil in ihrem Thun fuchen, find eben diejenigen, welche fi noch 
nie ernitlih um das Thun befümmert haben. Verſtehe das nicht 
falfh; du ſollft nicht als ein Dieb, oder Mörder, oder Ehebrecher, 
oder ein fugenannter fchlechter Menſch gebrandmarft werden. Du 
magft wohl allerlei gethan haben, was dir von der Welt einen 
guten Namen oder ein feines Gerücht eingebracht hat, Den Ruhm 
wollen wir dir gern laffen, gleichwie wir ihn auch etlichen. Heiden 
laffen, dag fie mit feinen Sitten und einem ehrbaren Wandel ge- 
ſchmückt geweſen find. Aber was haft du damit vor Gott gewon⸗ 
nen, fo lange du nicht fagen kannſt: „Herzlich Lieb hab’ ich dich, Herr, 
meine Stärfe;« fo lange nicht jeder Odemzug ihm gehört, oder fo 
lange du noch das Deine fuchft, deine Ehre, deinen Nupen, deinen 
Genuß; oder fo lange du noch auf dich felber md auf Menfchen 
vertrauft, und in der Noth nicht feſt und unbeweglich auf Gott 
vertrauen kannſt? Biſt du da nicht ein Gögendiener, ein Ueber- 
treter der größten Gebote Gottes? Nun betrachte dir nur das 
Gefeg vom Morgen an bi8 in die finkende Nacht, und laß es dir 
auf hundert Kanzeln predigen, ob dein gleichgültiges, ſelbſtkluges, 
eigenliebiged Herz voll aller böfen Lüfte dadurch geändert wird; fo 
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wirft du erkennen, dag nicht das Geſetz, fondern du, du mit dei⸗ 
nem verkehrten Herzen wider die Verheißung des Heiles bil. Es 
bleibt alfo bei dem Schluffe: „Die Schrift hat es alles beichloflen 
unter die Sünde,” und ftellet alle Welt als Sünder vor Gott 
dar, die feine Hoffnung des Heiles haben, „auf daß die Berhei- 
Bung käme durh den Glauben (an Chriſtum), gegeben denen, die 
da glauben.“ Und da lernen wir erft, weshalb Gott fein Geſetz 
gegeben hat. Es ift gegeben um der Sünde willen, bis der Same, 
Chriſtus, kaͤme, und fol die Menfchen durch Erfenntniß ihrer Ohn⸗ 
macht und tiefen Berderbtheit zu dem Sünderheilande hintreiben, 
der ihren Fluch auf fich genommen, und den Segen wiedergebracht 
hat, der nicht Gerechtigkeit fordert, fondern Gerechtigkeit giebt allen 
denen, die ald Sünder zu ihm kommen, und an feine Gnade 
glauben. Die follen von Sünden los und vor Gott gerecht fein 
von dem Augenblide an, wo fie glauben, obwohl fie nichts haben, 
als ihren Glauben. Wo find denn nun die guten Leute, die ohne 
Chriftum fertig werden? Lieben Sreunde, ihr findet fle zu Haufen 
auf dem breiten Wege. Darum bleibet ja bei dem MWörtlein 
allein: In Ehrifto allein ift Heil. 

Herr, wohin follen wir gehen? du haft Worte des ewigen 
Lebens, und wir haben geglaubt und erfannt, daß du bift Chriftus, 
der Sohn des lebendigen Gottes, der Heiland aller Menfchen, der 
einige, wahre Erlöfer von Sünde, Tod und Verdammniß, der 
Herzog zur Seligkeit, der Fürſt des Lebens und Herr der Hen- 
lichkeit, der einzige Name im Himmel und auf Erden, nad dem 
wir genannt werden, an den wir glauben, auf den wir hoffen, 
durch den wir überwinden wollen. Es ift ja doch feiner, der uns 
helfen, vor Gott vertreten, in der Welt bewahren und im Tode 
erretten Tönnte, denn du allen. O, Herr Jeſu, laß und nicht 
andere Helfer fuchen außer dir, damit uns ihre Hülfe nicht ver- 
derbe! Denn aller Menfhen Kunft, Kraft, Weisheit und Gerech— 
tigkeit ift leuchte Spreu in dem teuer des Gerichtes, und das 
Befte, was wir von uns felber haben, ift viel zu fehlecht, ald daß 
wir’8 bringen fünnten. Darum wollen wir nichts haben und kennen, 
das wir vor Gott bringen, als di, und in nichts leben, weben, 
und fein als in dir. rfülle uns denn mit deiner Yülle, damit 
du Tebeft in ung, und nicht wir, damit all unfer Wert und Weſen 
dein fei und nicht unfer, Gott zu Lobe durch und. Amen! 


— ——— 
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Ich fage aber: Wandelt im Geifte, fo werdet ihr die Xüfte des 
Fleifches nicht vollbringen: Denn das Fleiſch gefüftet wider den Geift, und 
den Geift mider das Fleiſch. Diefelbigen find wider einander, daß ihr nicht 
thut, was ihr wollet. Regieret euch aber der Geift, fo feid ihr nicht unter 
dem Gefege. Offenbar find aber die Werke des Fleifches, als da find: 
Ehebruch, Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht, Abgötterei, Zunberei, Feindfchaft, 
Hader, Neid, Zom, Zunf, Zwietracht, NRotten, Haß, Mord, Saufen, 
Steffen und dergleichen. Bon welchen ich euch habe zuvor gefügt, und füge 
noch zuvor, daß die foldhes thun, werden das Reich Gottes nicht ererben. 
Die Frucht aber des Geiftes ift Liebe, Kreude, Friede, Geduld, Freund; 
lichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, Kenfchheit. Wider foldhe ift das 
Gefeg nicht. Welche aber Ehrifto angehören, die freuzigen ihr Zleifch 
fammt den Lüften und Begierden. 


Diefe Epiftel handelt von dem Wandel im GBeifte, oder von 
dem guten Wandel eines Chriften, und kann und zeigen, wie weit 
derfelbe von dem unterfchieden ift, was man fonft einen guten 


- Wandel nennt. Paulus will nämlich mit diefen Worten die Ga⸗ 


later aus ihrem Irrthume herausreißen, als hätten fie e8 zu etwas 
gebracht, weil fie angefangen hatten, ſich von: Chrifto zu dem Ge 
ſetze Moſis zu menden, und die Außerlihen Gebräuche und Sapun- 
gen -defielben zu beobachten. Er will ihnen zeigen, daß ein Chrift 
fich nicht bei einem äußerlihen Wefen beruhigen könne, dag ihm 
ein viel höheres Ziel und eine viel tiefere Arbeit gegeben fei, und 
daß auch das Geſetz Moſis viel mehr verlange, ald den äußerlichen 
Gehorfam. Wir können daher einen tiefen Blick in das chriftliche 
Leben mit Hülfe unferer Epiftel thun, wenn wir die gewöhnlichen 
Borftellungen davon fahren laſſen wollen; und fo wollen wir davon 
handeln, welches it 


der Wandel im Geifte; 


1) feine Frucht; 
2) fein Anfang und Fortgang. 
1 


Seine Frucht. „Wandelt im Geifte, fpricht der Apoftel, 
jo werdet ihr die Lüfte des Fleiſches nicht vollbringen,“- und be- 
fchreibt und damit den guten Wandel nach den zwei Stüden, die 
fo zu fagen feine vechte und feine linke Hand find; die rechte 
Hand, daß er im Geiſte wandelt, die linke, daß er die Lüſte des 
Bleifches nicht auflommen läßt, Wo er nun zu feiner Rechten den 








474 Am vierzehnten Sonntage nach Trinitatis. 


Geift Gottes hat, da kann er den Feind zu feiner Linfen, das 
Sleifh, fchlagen, das ihn am Fortkommen hindert. Da it aber 
einer, der fpriht: „Sch veritehe freilich nicht, mas das eigent- 
lih fol, aber das kann ich mit der Wahrheit fagen, daß ich 
einen ganz guten Wandel führe, und die Lüfte des Fleiſches nicht 
vollbringe. — Lieber Freund, was willft du damit fagen? Biſt 
du einer von denen, die immer vom guten Wandel fpredhen, und 
doch den guten Wandel nicht kennen? Meinft du etwa, daß die 
Lüfte des Fleiſches blos in den fogenannten groben &leifhesfünden 
beftänden, in Unzucht und Saufen? Sieh, du weißt noch nicht 
einmal das ABE vom Chriftentbume, und willft ſchon einen 
guten Wandel führen? Merk einmal auf, wenn Paulus von 
einem guten Wandel fpricht, da jtellt er Beides neben einander, 
die Werke des Fleifches und die Frucht des Geiftes, von denen du 
die erſten laffen, und die zweite haben ſollſt. „Offenbar find aber 
die Werke des. Fleiſches,“ fpricht er. Hier kannt du alfo lernen, 
was Fleiſcheswerke und fleifchlihe Sünden find. Die find fo vffen- 
bar, daß fie jeder kennt und läßt, der einen guten Wandel führt; 
und niemand foll jagen, dag fie noch neben einem guten Wandel 
beiteben könnten. Boran ſtehen die groben leifchesfünden: Ehe⸗ 
bruch, Hurerei, Unreinigkeit (auch in Worten und Gebehrden), Un- 

zucht.“ Alsdann: Abgötterei, Zauberei (treibit du die nicht?), 
Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietraht, Notten (oder 
Abfonderung vom Gottesdienite), Haß, Mord, Saufen, Freſſen und 
dergleichen.“ Siehe das fleine NRegifter noch einmal dur, ob du 
bei jedem Stüde jagen fannft: das thu' ich nicht. Und follteft 
du da noch nicht deine Fleiſchesſünde herausgefunden haben, follteit 
du nicht haſſen, nicht neiden, nicht ftreiten; jo fannft du fie in dem 
Anhange finden, welcher lautet „und dergleichen. Denn alles, 
was wider Gottes Wort ift, die Lälterzunge und das Liigenmaul, 
die folgen Augen und die unireuen Hände, die trägen Füße und 
die fauben Ohren gehören in diefes Negifter hinein, und auf der: 
felben Bank, wo die Hurer und Diebe zu fiten kommen, da findeit 
du auch die Zänfer, die Lügner, die Ruhmredigen und dergleichen. 
Don allen jagt der Apoitel, daß es offenbare Fleiſcheswerke find; 
da du aber ſolche Werke thujt, fo bift du offenbar ein fleifchlicher 
Menſch und fein Ehrift. 

Nein, das iſt zu viel, fpricht ein anderer. Da wird ja dem 
Menſchen alles genommen, ald wenn fein gutes Haar an ihn wäre; 
ih babe wohl meine Fehler, aber ich habe auch meine Tugenden, 
und fo fchlecht bin ich nicht. Höre, lieber Menfch, haft du deine 
Zugenden, fo follt du fie auch behalten. Sieb nur zu, daß Du 
mit denfelben vor dem Worte Gottes beitehen kannſt! Was haft 
dus denn für Tugenden? Ohne Zweifel, wenn wir dir das Ustheil 
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laffien, wind der Haufen deiner Tugenden grade ſo groß, als ber 
Haufen deiner Sünden klein werden. Wir wollen lieber den Apoftel 
urtheilen laſſen. Der fagt: „Die Frucht aber des Geiſtes ift Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Kreundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanft⸗ 
muth, Keuſchheit.“ Mit diefer Frucht muß der gute Wandel geziert 
fein, wenn er den Namen eines guten Wandels verdienen fol. Es 
iſt zwar viele Frucht, aber nur Eine Frucht, die Liebe. Die wirft 
du dir gewiß zufchreiben. Aber die Liebe, Freund, ift eine Frucht 
des heil. Geiftes, die unterfcheide wohl von einer andern Liebe, der 
natürlichen Liebe, welche eine Frucht der Natur und nicht des 
Geiſtes iſt; zum Beijpiel, wenn Eltern ihre Kinder lieben, oder 
wen weiche Seelen bei dem Unglüde Anderer gerührt werden, 
oder wenn gutmüthige Menſchen nicht gern eine Bitte abfchlagen. 
Damit man von diefer natürlichen Liebe die geijtliche oder chriftliche 
unterfcheiden könnte, jo hat der Apoftel noch die andern Tugenden 
hinzugefeßt, die mit der chrüftlichen Liebe fammt und fonders vers 
bunden find. Fehlt ‚dir nun etwa die Sanftınutl) oder die Gütig- 
feit auch gegen deine Feinde, oder haft du Haß gegen irgend einen, 
fo haft du auch die Liebe nicht; haft du aber die Liebe nicht, mo 
bleibt dein guter Wandel? Dein Fleiſch hat ihn dir vorgelogen; 
das lobt dich unaufhörlich wegen deiner Zugenden, um dich nur 
in der phariſäiſchen Blindheit zu erhalten. 

Wenn e8 mit dem guten Wandel nichts fein fol, jo miüflen 
andere Anfchläge gemacht werden. Ich weiß wohl, fpricht der 
Menſch, daß ih ein Sünder bin; ich bin auch nicht fo ruhig dabei. 
Sch fühle oftmals Angft wegen meiner Sünden, und will mid 
auch davon befehren. Nun Gott gebe, dab du es ehrlich meinft! 
Aber ſo haft du ſchon manchen Tag gefprochen, und kommſt doc 
nicht von den Worten zu den Thaten. Es wird dir noch gehen, 
wie dem faulen Hans, dem nie wollte recht Kom wachfen, weil ex 
nie den Ader recht beſtellte. Der tröftete fih von einem Jahre 
zum andern damit: aber wenn ich nun einmal anfange, fleißig zu 
jein, fo hole ich alles wieder nad. Und damit tröjtete er fich jo 
lange, bis ihm Haus und Hof verfauft wurde. Wenigſtens ift es 
ganz wunderlih, was für Ausreden diefe Leute haben, wenn man 
ſie an ihre Saumfeligfeit erinnert, und daß es hohe Zeit ift, fi 
zu beichren. Wenn ih das will, fagen fie, fo kann ich es recht 
gut. Ah, die Menſchen müften einen recht böfen Willen haben, 
daß ſie nie wollen, was fie fünnen! Und in der That, da liegt 
ihr größtes Uebel, daß ihr Wille gleich wie ihr Herz verkehrt und 
verdorben ift, dermaßen, daß fe wicht einmal das Gute wollen 
kaͤnnen, fondern nur das Verkehrte wollen. 

An folhen Menfihen, an ihren Scheintugenden und wirklichen 
Sünden, an ihrer eingebildeten Kraft und wirklichen Ohumacht, am 
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ihrer innern Unruhe, welche ihnen dennoch gute Ruhe im Sünden- 
dienfte läßt, an ſolchen Menichen fpiegelt ſich erft recht, wie viel 
ein Wandel im Geifte zu bedeuten bat. Er iſt nicht ein menſch⸗ 
liches Gemächte, fondern eine Offenbarung der Tugenden und der 
Herrlichkeit Gottes, ein Licht Gottes, das hereinleuchtet in die 
Dunkelheit der argen Welt; denn er ift ein Werk des hi. Geiſtes. 
Er ift deshalb der edelfte Schmud und die wertheite Krone des 
Menfihen, womit Gott fein priefterliches Königthum bekleidet, und es 
leuchten läffet in alle dem, was lieblih und wohl lautet. Er if 
das Band, das in Liebe und Frieden die Menfchen mit einander 
verbindet, und die Herzen gegen einander aufthut. Er it eine 
Vorrathskammer reicher Segnungen, welche er in allerlei Freund» 
lichkeit und Gütigkeit ausſchüttet. Er ift ein unermüdlicher Diener, 
der in Sanftmuth und Geduld alle Gebrechen trägt, um durch 
diefen Dienft als ein Arzt der Kranken, ein Zührer der Irrenden, 
ein XZröfter der Leidenden erfunden zu werden. Aber fo gelinde 
und freundlich er gegen andere ift, fo ftreng ift er gegen fich felber. 
Denn er ift ein Zaun für die Luͤſte und Begierden des Fleiſches, 
daß fie nicht wie wilde Roſſe mit dem Menſchen davon jagen, und 
in den Abgrund ftürzen. Es gelingt dem, der ſich von dem Geiſte 
regieren läßt, das ſchwerſte Wert und der größte Sieg, wovon 
Paulus fehreibt: „Welche Chrifto angehören, Die freuzigen ihr 
Fleiſch ſammt den Lüften und Begierden.- Das iſt der Sieg des 
Menfchen über ich jelber, daß er feiner verkehrten Lüfte und Be- 
gierden Herr wird, ein Kreuz für fie aufrichtet, welches it das 
Kreuz der Selbftverläugnung, und fie an diefem Kreuze angenagelt 
hält, bis fie mit dem Tode des Leibes iterben, und mit dem Leibe 
verfcharrt werden. 

Wenn aber Baulus uuter den Früchten des Geiſtes auch 
Freude und Friede genannt hat, jo mag er dabei an den großen 
und überfchwänglihen Zroft gedacht haben, welchen Gott jedem 
zufliegen läßt, der im Geiſte wandelt. Denn er fagt: „ Negieret 
euch aber der Geift, fo feid ihr nicht unter dem Geſetze;“ und aber: 
mal3 von der Furcht des Geiftes: „Wider folhe it das Gefep 
nicht.“ Das foll heißen: Wandelt ihr im Geiſte, fo ftebet ihr 
nicht unter dem Fluche, fondern unter der Gnade; fo habt ihr 
nicht den Fluch des Geſetzes wegen eurer ‚Sünden zu fürchten, 
fondern Gnade und alles Gute nah dem vangelio zu hoffen. 
Es hat nämlich Gott eine doppelte Weiſe mit dem Menfchen um- 
zugehen, und handelt mit ihm entweder nach Gnade vder nad 
Recht, entweder nach den Berheißungen des Evangeliums, vder 
nach den Geboten und Drohungen des Gefeges. Wenn ein Mensch 
fih nicht will von feinem Geifte regieren laſſen; fo foll er auch 
feiner Gnade und Berheigung nicht theilhaftig werden, damit er die 
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Gnade nicht auf Muthwillen zieht, noch ſich mit den Verheißungen 
in ſeinem fleiſchlichen Wandel beſtärkt. Da wird eine Scheidewand 
zwiſchen ihm und der Gnade aufgerichtet, der Fluch des Geſetzes, 
und er vom Gnadenreiche ausgeſchloſſen. Deshalb ſagt Paulus 
von den Werken des Fleiſches: „Von welchen ich euch zuvor geſagt 
habe, und ſage noch zuvor, daß, die ſolches thun, werden das Reich 
Gottes nicht ererben.“ Kür ſolche Leute giebt es gar keine Gnade. 
Denn diefelbe regieret weder, wo Unzucht, Treffen, Saufen, Zau⸗ 
berei regiert, no wo Has, Neid, Zwietraht, Abfonderung von 
dem Gottesdienfte und der Gemeinfchaft der chriftlichen Kirche re- 
giert. Es iſt daher eine ganz thörichte Einbildung, welche die 
fleifchlihen Menſchen fich felber gefchaffen haben, als könnten auch 
fe in ihrem fleifchlichen Wandel auf Gnade bei Gott rechnen; und 
weshalb fie eigentlich zum heil. Abendmahle kommen, das ift gar 
wicht einzufehen. Die Scheivemand des Geſetzes, zwifchen ihnen 
und der Gnade aufgerichtet, ift fo undurchdringlich, dag fie nicht 
Einen Schimmer von Gnade durchläßt. Wollen fie fi aber, wie. 
fie das gerne thun, auf ihre Tugenden oder auf ihr gutes Herz 
berufen; fo mögen fie wiflen, dag eben die unter dem Gefege ftehen, 
und nad der Strenge des Geſetzes gerichtet werden, welche fich 
auf diefen Grund ſtellen. Soll euer gutes Herz den Ausſchlag 
geben, jeht, da ift das Geſetz, habt ihr das gehalten? Sprecht 
nicht: D, nein! ganz kann e8 niemand halten. Denn was wollt 
ihr mit dem Uebrigen anfangen, das ihr nicht gehalten habt? Irret 
euch nicht: unter das Gefep habt ihr euch geftellt; nad dem Ge 
jeße follt ihr gerichtet werden. Da gilt feine Gnade, fein Nachlaflen 
von den Geboten; da gilt nur das ftrenge Recht, und ihr müſſet 
ed ganz halten, oder ihr feid ganz verloren. Dagegen wer das. 
Fleiſch kreuzigt ſammt den Lüften und Begierden, wer die Frucht 
des Geiftes bringt, für den ift Gnade da. Ihm gebietet Gott mit 
aller Macht, auf feine Gnade zu bauen, und was er ihm gebietet, 
dazu giebt er ihm das Bermögen, Denn wenngleich der Wandel 
im Geifte feine dunkeln Zeiten und feine harten Kämpfe hat; fo 
find doch Friede und Freude, die Frucht des Geiftes, eben fo wenig 
davon zu trennen, als der Geift ſelbſt. Derfelbe Geift, in welchem 
wir wandeln, erweifet fi nach feinem fchönen Namen als ein 
Zröfter und Anwalt unferer Sache bei Gott, und ftillet das Ber- 
Magen unferes Gewiſſens, und macht uns voll Zuverfiht und Freu: 
digkeit auf den Tag des Gerichte. Wollen wir daher, daß der 
Seift uns tröften foll, fo Taffet uns auch darnach fehen, daß er 
und treibet. Laffen wir und nicht treiben von ihm, fo muß er 
und firafen. Wie Tann er und aber zugleich ftrafen und tröften? 
Wird fein Troftamt auch eher angehen koͤnnen, als wir und feiner 
Strafe unterworfen haben? 
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2. 

Sein Anfang und Fortgang. Wenn ed fo mit dem 
guten Wandel des Chriften fteht, wenn er folhe Früchte bringt, 
und fo großen Zroft hat; fo fragen wir billig, wie wir dahin ge- 
langen? Da werden wir zunächft fhon durh das Wort des Apo— 
ſtels: Wandelt im Geifte! daran erinnert, daß der Wandel aus 
dem heil. Geifte feinen Anfang nehmen muß. Den haben wir ja 
auch alle in der heil. Taufe empfangen, und dafelbft ift das Fleiſch 
mit Chrifto gekreuzigt. Das ift alfo der Anfang zum guten Wandel, 
oder fo zu fagen die Möglichkeit, daß wir im Geiſte wandeln können. 
Indefſſen die Erfahrung zeigt, daß Ddiefer gute Anfang bei vielen 
ein uͤbles Ende gewinnt, und daß ſie nicht vom Geifte, fondern 
vom Bleifche regiert werden. Wir wollen daher nicht ficher fein, 
fondern darauf achten, ob unfer Wandel auf der Bahn einhergeht, 
weldhe das Wort Gottes uns vorfchreibt. 

Wenn ein Menfh noch nicht ganz unter die Herrfchaft des 
Fleiſches verkauft iſt, fo kann er bei fich ſelbſt die Arbeit des heil. 
Geiſtes wahrnehmen, ihn zu einem guten Wandel zu führen. Paulus 
fagt davon: „Das Fleiſch gelüftet wider den Geift, und den Geift 
wider das Fleiſch; Diefelbigen find wider einander, daß ihr nicht 
thut, was ihr wollt.» Denn ehe es zu einem Wandel im Geifte 
formen kann, da kommt es erſt zu einem Zwieſpalte zwiſchen 
Fleiſch und Weit, oder da zeigt FE eine doppelte Luft in dem 
Menfchen, eine Luft, den ganzen Willen Gottes zu thun, und eine 
andere Luft, den Willen des Tleifches zu thun. Die Luft, den 
Willen des Fleifches zu thun, haben wir von Natur; aber die 
Luft, den Willen Gottes zu thun, haben wir aus dem heil. Geifte. 
Das erfte Werk des heil. Geiftes it eben das, daß er einen neuen 
Willen, Luft und Liebe zu göttlichen Dingen und zu einem heiligen 
Mandel in uns fhaft. Wenn aber das gefchehen ift, fo gebt 
alfobald der neue Wille wider das Fleifh an, und das Fleiſch 
fept ih zur Wehre. Damit fommt der Menfch in Zwieſpalt mit 
fich felber, und hört eine doppelte Stimme reden, von denen jede 
den Willen zu überreden fucht, ihr zu folgen. Darum, Geliebte, 
gebt Doch ja Acht auf euch felber! Wenn ihr noch in gutem 
Frieden lebt, fo habt ihr noch nicht einmal angefangen mit dem 
Wandel im Geifte, und fteht noch unter der Herrfchaft des Fleifches. 

Doch mögte wohl fein Menſch in der ganzen Welt fein, der 
immer nur eins will, und nie mit fich felber fämpfte, was er thun 
und laſſen fol. : Daher ift mit dem bloßen Zwieſpalte noch gar nicht 
bewiefen, daß ein Werk des Geiftes in einem Menſchen if. Wenn 
der Geizige mit fich kämpft, ob er dus Geld behalten, oder um der 
Leute willen für Nothleivende hergeben foll, fo kämpft der Geiz mit 
dem Ehrgeize, oder ein unfauberer Geift mit dem andern, das Fleiſch 
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mit dem Fleiſche. Sollte das ein Kampf fein, welchen der heil. Geiſt 
in ihm erweckt hat? Der Zwiefpalt zwifchen Fleiſch und Geift hat 
einen ganz andern Grund. Am erften Tage der Schöpfung fprach 
Gott: „Es werde Licht! da fchied fih Licht und Finſterniß von ein- 
ander; und am erften Zage, wo uns das Licht des heil. Geiftes erleuchtet, 
da wird Licht und Finſterniß, Zleifh und Geift, Sünde und Gerech- 
tigfeit gefchieden. Die bleiben nicht mehr durch einander gemengt, fon- 
dern hier ift die Luft des Geiftes, da iſt die Luft des Fleiſches, und 
Beide find unverföhnlich wider einander; und nicht blos bisweilen, 
fondern alle Zage und Stunde geht diefer Zwiefpalt fort, immer 
fühlen wir e8, daß da zwei find, welche ſich um den Bell unferes 
Willens ftreiten, ihn für fich wider einander einzunehmen. 

Wir haben aber gehört, dieſer Zwiefpalt ift noch nicht der 
Mandel im Geifte, fondern die Vorbereitung dazu. Denn „dies 
felbigen find wider einander, daß ihr nicht thut, was ihr wollt,« 
jagt der Apoftel. Das Fleiſch hindert den Geiſt, daß er nicht 
fann, was er will. In diefem Zuftande können wir unmöglich 
bleiben. Wenn zwei Herren um das Hausregiment jtreiten, fo kann 
das Haus nicht beftehen. Einer muß dienen, wenn der andere 
herrihen fol. Die fehlimmfte Gefahr ift die, daß fich der Menſch 
mit feinem guten Willen tröftet, und die Hand vom Kanıpfe abläßt. 
Da kommt das Fleiſch zur Herefhaft, und läßt dem Menfchen 
feinen guten Willen, wie den Weltmenfchen ihr gutes Herz, um 
fie damit zu betrügen. Denn der Wille hat aufgehört, gut zu 
fein, wenn er angefangen hat, fih in den Willen des Zleifches zu 
ergeben. Hätte zum Beifpiel jemand guten Willen euch zu helfen, 
er bliebe aber zu Haufe fiben, wem man euch das Haus über 
dem Kopfe anſteckte; fo würdet ihr jagen: was frag’ ich nach fei- 
nem guten Willen? hätte er nur Einen Eimer Waſſer getragen, 
fo fähe man doch, daß er guten Willen hätte. Hat er ihn, fo 
zeige er ihn! Und haft du guten Willen, lieber Chrift, fo zeige ihn, 
inden du das Fleiſch kreuzigſt und die Frucht des Geiſtes bringft. 

Zwar der Kampf ift fchwer, und wir wollen uns feinen Täu- 
fhungen hingeben, die uns um allen Troft bringen würden. So⸗ 
bald wir es verfuchen, dem Triebe des Geiftes zu folgen; fo legt 
fih das Fleiſch mit allem feinem Trotze und aller feiner Zaähigkeit 
und aller feiner Bosheit und Verfehmiptheit in den Weg, und will 
wicht weichen, es gehe denn tiber feine Leiche hin, die nur um fo 
mehr Leben zu gewinnen fcheint, je öfter fie als Leiche dagelegen 
hat. Ein Feind, der ftirbt und Doch lebt, der Aberwunden wird, 
ohne das Schlachtfeld zu räumen; ein Feind, der uns in allen 
möglichen Geftaften irre fährt und überliftet. Kann er mit feinem 
Trotze wicht durchdringen, fo ſtellt er fich niedergefchlagen und ver- 
zweifelt, als hätte er das letzte Zingerglied verloren und würde 
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nimmermehr Waffen tragen. Da bedünft es uns wohl, daß wir 
nun Ruhe vor ihm hätten. Und trauen wir ihm, fo ſchwingt er 
fih in der Geftalt der Sicherheit und Hoffart auf den Thron des 
Herzens, und erneuert feinen wilden Spuk. Wird ihm auch das 
nicht geftattet, foll er gedemüthigt werden, muß er die ernfte Strafe 
der Wahrheit hören; fo erwacht feine Bitterkeit,, er nimmt die Ge- 
ftalt des Beleidigten an, und weiß und vorzufpiegeln, daß man 
und zu nahe gethan hat, weil man ihn gedemüthigt hat. Und 
wir find die Thoren, die wir feine Bitterkeit zu der unfern machen, 
und alfo mit unferm Feinde in einen Bund wider unfern Freund 
treten. Soll er nun doch auf Leben und Tod befämpft werden, 
weil wir ihm ins Herz gefehen haben; fo bittet er nur um eine 
einzige Gnade, dag man ihm wenigſtens dies oder das erlauben 
möge, vielleicht bisweilen einen mäßigen Trunk zu trinken, oder 
einige Freiheit im Handel und Wandel, je nachdem er feine befon- 
dere Neigung und Gewohnheit hat. Da thut er denn ganz be- 
ſcheiden, bi8 er ganz unbefcheiden wieder mit Saufen, Wuchern, 
Betrügen und Geizen wirthfchaften kann. Endlich heißt e8 doch: 
Du mußt fterben, ohne alle Gnade. Aber da nimmt er feine ganze 
Beredſamkeit zufammen und zeigt ung, wie viel wir verlieren und 
wie trübfelig das Leben werden würde; und um feinen Borftellun- 
gen Nachdruck zu geben, ftürmt und tobt er von feiner feſten Burg 
aus in unfern Gliedem mit allen Lüften und Begierden, als hätte 
die Hölle ihr ganzes Heer ausgefpieen. 

Lieben Freunde, da ftehen wir oftmals vath- und thatlos. Wir 
haben angefangen im Geiſte zu wandeln, aber wie follen wir fort- 
fommen? Da täufchen fich viele. Weil ein neues Leben in ihnen 
ift, fo meinen fie, dag auch alle Kraft in ihnen fein müßte das 
Fleiſch zu bändigen. Rein, Geliebte, wir empfangen nicht gleich 
mit einemmale alles für das ganze Leben; fondern haben nur, fo 
viel wir jedesmal nehmen. Hat der Wandel im Geifte angefan- 
gen, fo geht er auch nur fort, wenn wir und immer wieder 
vom Geiſte erfüllen laſſen. Denn wenn wir ihn auch ſchon haben: 
fo können wir ihn haben, daß er in uns rauſcht; wir können ihn 
haben, daß er nur leiſe weht; wir können ihn auch haben, daß 
er von und weichen will. Soll er aber mächtig werden in uns, 
oder und regieren, ſo müffen wir ihn nehmen, wo er fich finden 
läßt, im Gebete, in der Betrachtung und dem fleißigen Umgange 
mit dem Worte Gottes, in dem Gebrauche des heil. Abendmahles 
und dem Umgange mit Seelen, die dem Herrn treulich dienen. 
Es it gar kein Zweifel, daß durch diefe Stüde die Gabe des 
Geiſtes in und gemehrt wird; und wenn wir darin träge find, fo 
mögen wir und nicht wundern, daß ftatt des Fortganges Rüdgang 
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Doch auch mit dieſen Mitteln, Gellebte, kommen wir nur zu 
einem Fortgange im Wandel, aber nicht zur Vollendung; oder wir 
kommen lebenslang nicht aus dem Zuftande heraus, welchen Pau⸗ 
us mit den Worten befchreibt: „Wollen hab’ ich wohl, aber Voll⸗ 
bringen das Gute finde ich nicht.» Das ift nicht ein Wollen, das 
eigentlich nichts will, immer bei dem Ya, Ja fagen bleibt, und 
Nein, Nein! in allen Werfen fehen läßt. Sondern es ijt ein 
Wollen, das die Sache angreift, etwas Ganzes, Vollftändiges, 
Entfehiedenes herausbringen mögte, einen vollfommenen Menjchen 
nad) Gottes Geſetz. Denn allein diefes Wollen it ein guter Wille. 
Jedoch diefes Wollen fommt im gegenwärtigen Leben nicht zum 
Bollbringen, weil neben den guten Werfen viel Sünde herläuft, 
und alle auten Werfe vor Gottes Gefeg mangelhaft find, gleich: 
ſam nur erfiche zu guten Werken. 

Darum wenn wir den Wandel im Geijte eigentlich befchreiben 
jollen; fo beftebt er and zwei Stüden. Cıftlih muß und der 
Seift fortwährend treiben das Fleiſch zu überwinden und die Frucht 
des Beiftes zu bringen; zweitens wmüflen wir den Willen fortwäh- 
rend in Diefen Trieb ergeben. Wird auch diefer Wille gehindert 
oder geftört, fo hört doch der Wandel im Geifte nicht auf, fo 
lange der Wille nicht aufhört, fih in den Trieb des Geiſtes zu 
ergeben, und fo mangelhaft der Wandel bleibt, jo hat fich doch 
der Menfch der Gnade Gottes zu getröften, fehon von dem Augen- 
blide an, wo er darnach feufzt, und darum betet, daß er wmögte 
dem Geiſte gehorfam werden. Indeſſen, Geliebte, es kommen auch 
Beiten, wo der Wille fihb vom Fleiſche fortreigen läßt, bat er da 
auch auf Gnade zu rechnen? Wenn er umkehrt, ja! Wenn er 
aber verharrt in dein Triebe des Fleiſches, und feinen Willen in 
die Lüfte und Begierden des Fleiſches ergiebt; fo wandelt er .jv 
fange nicht im Geifte, als er dem Fleiſche dient. Kür den giebt 
e8 feinen Troft in Gottes Wort. Denn Gott will ihn nicht durd 
Zroft in feinem fleifhlichen Weſen beftärkfen, fondern durch Strafe 
daraus erretten. Für den Fall mache er nur Gebrauch von dem 
Geſetze, unter welches er fich geftellt bat, und betrachte, was er 
verdient. 

Heiliger, gnädiger Gott und Vater! du kenneſt unfere fünd: 
lihe Art von Ratur, daß wir Fleiſch find, und deinem heiligen 
Willen allegeit widerftreben. Laß uns doch in dieſem verkehrten, 
böfen Willen nicht dahingehen, damit wir nicht verdammt werden. 
Strafe und durch deinen Geift und laß die Lüfte des Kleifches 
uns bitter, und feine Begierden haſſenswürdig werden, und errette 
und von unferm Widerſacher. Und wenn mir in dem täglichen 
Sampfe viel feufgen müflen, dag wir nicht thun, was wir wollen; 
fo troͤſte und mit deiner Gnade, richte auf unfere müden Kuie, 
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und flärle unfere läfligen Hände durch deinen Gef. O, Herr, 
es will uns die Freude an dir nicht mehr ausgehen, ald wenn wir 
jeben, wie beflagenawerth es mit uns ſteht. Schaffe denn durch 
deinen Geiſt, dab wir in dir Frieden finden; fo wollen wir fröhlich 
fein, daß du mächtig biſt, unfern Kampf in Sieg, ünfere Riedrig- 
feit in Herrlichkeit zu verwandeln. Amen! 


Am funfschuten Sonntage nach Lrinitatis. 
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So wir im Geifte Ichen, fo faffet und auch im Geifte wandeln. 
Raflet nus nicht eiteler Ehre geizig fein, und unter einander zu entrüften 
und zu haffen. Lieben Brüder ! Io ein Menfch etwa von einem Fehl Übers 
eilet würde, fo.beifet ihm mieder zurecht mit ſanftmüthigem Geifte, die ihr 
geiklis feid, und ſiehe anf Dich ſelbſt, daß du nicht auch verjuchet werdeft. 

iner trage des andern Laſt; jo werdet ihr das Geſetz Chrifti erfüllen. 
So aber ſich jemand Iäffet dünken, er fei etwas, fo ex doch nichts iſt, der 
betrüget fi felbft. Ein jeglicher aber prüfe fein felbft Werf, und alsdann 
wird er an ihm felber Nuhm Haben, und nicht an einem andern: denn ein 
jeglicher wird feine Laft tragen. Mer aber unterrichtet wird mit dem Worte, 
der theile mit allerkei Gutes dem, der ihm unterrichtet. Irret ech wicht, 
Gott Läffet fi) nicht fpotten: denn mas der Menfch füet, das wird er ern⸗ 
ten. Laſſet und aber Gutes Ihn, amd nicht müde werden: denn zu feiner 
Zeit werden wir auch ernten, ohne Aufboren. Als wir denn nun zeit 
baden, ſo laflet uns Guted than an jedermann, allermeift aber an Des 
Glaubeus Seurflen. 


Wo der Apoſtel in der Epiſtel des vorigen Sonntags auf- 
gehört hat, da fährt er in Der heutigen fort. Er hat aufgehört 
damit, daß wir das Fleiſch gekreuzigt, den alten Menfchen getößset 
haben. Darum fährt er fort damit, daß der neue Menſch lebt, 
ader daß wir im Geiſte leben. „So wir im Geiſte leben, fagt er, 
fo laffet uns auch im Geiſte wandeln.» Wir leben aber im Geifle, 
wenn der heil. Geiſt gleichwie die Luft ift, die wir atbmen, wie 
das Licht, das uns erleuchtet, wie Die Lebenskraft, die uns durch⸗ 
dringt und erfüllt. Und leben wir fo im Geile, haben wir ein 
ſolches geiftliches Leben; fo fol, fo muß es auch zu einem Wandel 
im Geifte kommen. Diefer Wandel ift vorigen Sonntag befchrieben. 
Hier iſt eine befondere Anwendung davon in zwei Hauptftäden 
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&t, welche und, dad Eine Werk der Selbſtoerläugnung vor⸗ 
halten,. die Verlaͤngnung der eigenen Ehee und des eigenen Rutzens; 
und fo wollen wir den Wandel abermals betrachten: 


Der Wandel im Geifte: 


1) Laſſet uns nicht eitler Ehre geizig fein; 
2) Zajfet uns Gutes thun an jedermann! 
1 


Laffet und nicht eitler Ehre geizig fein. Die Ehre, 
Geliebte, hat eine unermepliche Macht auf, Erden, und ein Künig- 
eich, dem fein Königreich gleiche. Sie regieret die Könige, ale 
ihr König, daß diefelben nah Ruhm und Herrſchaft durflig zu 
biutigen Eroberungsfriegen ausziehen, und oft ihre eigene Herrfchaft 
darüber zu Grunde richten. Sie regiert die Heere, als ihr Her- 
sog, und jagt fie in die Schwerter, ihre Glieder zu verſtümmeln, 
und in die Kugeln’ zum Zude. Sie regieret den Gelehrten, den 
Meilen, den kunftfertigen Mann, daß er Geld, Gefundheit, Tage 
und Nächte an feinen Ruhm wendet, und fih mit Erfindungen, 
Kunftwerken und Anfchlägen einen großen Namen macht. Sie rer 
gieret in den Häufenn, und ift der Hauptzuchtmeifter bei der Er- 
ziehamg. Sie regieret in den Schulen, und ijt der Hauptlehrmeifter 
bei den Kindern. Sie regieret in den Kirchen, und läßt auf dem 
Kanzeln die Kunft menfchlicher Rede bewundert werden, oder ſam⸗ 
melt vor dem Altare einen Saufen, der fi des Namens der Hei⸗ 
den ſchaͤmt. Sie regieret endlich din ganzen Leben durch die wan⸗ 
delbaren Gefege der Mode, denen fich jeder unterwerfen muß, der 
nicht verlacht und verachtet werden will. Die Ehre macht Ehriften, 
die um der Ehre willen ehrbar leben, oder um der Mode willen 
gottjelig And; die Ehre macht Heiden, die um der Spötter willen 
ihr Chriftenthum verbergen und Chriſtum verläugnen; die Ehre 
macht Zeufel, die um der beleidigten Ehre willen läftern, fluchen 
and morden. Die Ehre macht zuverläffig im Handel und Wans 
del, und haft ihr Wort; die Ehre macht Lügner, die fih Ehre 
— wenn ſie keine haben, und ihre Schande laͤugnen, welche 

e haben. | 

Wenn ein Chriſt diefe Gewalt der Ehre bedenkt, melde aus 
den Menfchen alles macht, nicht, was Gott will, fondern was fie 
will; kann er ihr da fo gleichgültig zufehen, oder fich ohne Be⸗ 
denken in ihre Herrfchaft begeben? Ihr werdet aber vielleicht fra⸗ 
gen, ob denn cin Menſch nicht auf Ehre halten fol? Das fol 
er allerdings, aber er foll auf die rechte Ehre halten. Denn der 
Apoſtel ſchreibt: „Lafjet und wicht eitler Ehre geizig fein, und 
water einander zu entrüflen und zu haſſen.“ Es giebt alſo auch 
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eine eitle, nichtige Ehre, nach der wir nicht geigen follen. Welches 
it denn die rechte Ehre? Es giebt eine doppelte Ehre, eine Ehre 
vor Menfchen und eine Ehre vor Gott. Die Ehre vor Menfhen 
wird entweder dem Stande und Amte eines Menfchen, oder feiner 
ehrenwerthen Perfon erwiefen, feinen Tugenden, Berdienften und 
töblihen Unternehmungen. Die Ehre vor Gott ift ganz in den 
hoben Stand der Kinder Gottes gefaßt, und wird erft im jener 
Welt vecht offenbar werden. Beiderlei Ehre mögen wir annehmen, 
wenn fie uns wiederfährt, und darauf halten, daß wir fie nicht 
nerlieren. Dagegen iſt alle Ehre eitel, welche auf eingebildeten 
Borzügen, Tugenden und Gaben beruht, wenn die Phartfäer fich 
mit ihrer Gerechtigkeit brüften, die Ungläubigen mit ihren hohen 
Berftande, die Fürften und Herren mit ihrer hoben Macht, die 
Großthuer mit ihrem unüberwindlihen Strom von Worten, die 
Spötter mit ihrem unvergleihlihen Wige, und die Narren, daß 
fie an Narrheit niemand übertrifft. In ihre Bußtapfen tritt aber 
auch der, welcher die wahre Ehre, die ihm zukommt, nicht in aller 
Demuth und Furcht annimmt, fondern meint hohe Abſaͤtze unter 
feine Sohlen bekommen zu haben, und nun um fo viel höher zu 
ftehben als andere Leute. Auch die wahre Ehre wird dem Menfchen 
ein Gift, wenn er nicht Heiner, und andere ihm nicht größer wer- 
den; oder wenn er nicht anden mit Ehrerbietung zuvorkommt, 
fondern auf der Lauer liegt, wie ein Zöllner, ob niemand die 
Grenze paffirt, der ihm nicht den ganzen Zoll der Ehre und ein 
gutes Stud überher entrichtet hat. Ein foldhes Gift wird fie aber 
in jedem Falle, wenn wir nicht vor allem nach der Ehre vor Gott 
tradhten, und die Ehre vor Menfchen nur benugen, um die Ehre 
Gottes und das Heil des Nächften damit zu fchaffen. Denn Gott 
giebt und die Ehre nicht um unfert-, fondern um feinetwillen; und 
alle Ehre wird zu eitler Ehre, oder in eitle Ehre verkehrt, wo 
nicht zuerit Gotted Ehre gefucht und den Nächten gedient wird. 
Kieben Freunde, warım it fo wenig Fortgang in den Werfen 
mander Ehriften zu fpüren, warum kommt bei fo viel Gaben, 
Kräften und Anitrengungen oft fo blutwenig heraus? Warum if 
auch in dem Gemeindeleben und in der Gemeinfhaft der Ehriften 
fo viel gebrechlihes Wefen, fo viel betrübende, niederfchlagende Un- 
ordnung? Darum, weil Gottes Ehre nicht mit Furcht und Zittern 
gefucht wird, weil man zu viel fich felbit im Auge hat, und eigene, 
eitle Ehre fucht; darum, weil der Wandel im Geilte zu einem 
Wandel im Geiſte des Ehrgeizes wird. Sehet die nächiten Folgen 
davon, dag man fich unter einander entrüftet und hafjet! 

Der Ehrgeizige will hoch fein. Deshalb vergleicht er ſich 
gern mit andern, aber nicht fo, daß er feine Fehler neben ihre Tu⸗ 
‚genden ftellt, fondern fo, daB er feine Tugenden mit ihren Fehlern, 
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fein Glück mit ihrem Unglüd, feine Geſchicklichkeit mit ihrem Uns 
geſchick vergleicht. Am liebften wäre er der einzige Salomo unter 
den Weifen, der einzige Simfon unter den Starken, der einzige 
Mofes unter den Propheten. Davon will er auch ein Gefühl und 
einen Genuß haben. Es iſt ihm zu wenig, ein folder Seld zu 
fein, er will vor allen Dingen dafür gelten, gehalten und gerühmt 
werden. Darum prunkt er und thut fich hervor, und läßt andere 
fühlen, wie viel mehr er kann und ift, und wie wenig oder gar 
nichts fie gegen ihn find; und geht ed nicht anders, fo ſetzt er fie 
berab, oder reißt fie herunter, und macht zu nichte, was etwas ill. 
Die eitle Ehre iſt eine Brennneffel, welche gern auf Schutthaufen 
wächft; aber wehe dem, der ihr zu nahe kommt! Sie hinterlägt 
ein Brennen und Juden auf der Haut, oder wie der Apoftel fagt, 
fie entrüftet den Bruder, und fordert feinen Unmillen und feine 
Bitterkeit heraus. Kann dagegen der Ehrgeizige mit feinen win- 
digen Anmaßungen nicht durchkommen, tritt ihm jemand in den 
Peg, welcher ihn verdunfelt und ihm zeigt, daß er fein Stern, 
fondern nur eine Sternfehnuppe iſt; fo nagt und frißt das an fei- 
nem Herzen, und die beleidigte Ehre gebiert den blaffen Neid, der 
nichts weiter ift, ald Haß fremder Ehre. DO, wie behagt es ihm, 
wenn er Schmupfleden an feinem Nebenbubler aufgefunden hat, 
wenn ihm ein Unternehmen mißlingt, oder wenn andere thun, was 
er nicht laffen kann, und feinen Nebenbuhler verkleinern! Geliebte, 
ift das nicht der Ehrgeiz; habt ihr Luſt den umfaubern Geift in 
Schutz zu nehmen? 

Wir wollen ihn noch genauer betrachten. „Lieben Brüder, 
fpriht der Apoſtel, fo ein Menſch etwa von einem Fehl übereilt 
würde, fo heifet ihm wieder zurecht mit fanftmüthigem Geifte, die 
ihr geiftlich feid; und fiehe auf dich felbit, daß du nicht auch vers 
fuchet werdeit!- Der da geiltlih ift, ſteht nicht wie der große 
Nebuladnezar auf der Zinne feines Palaftes und fpricht: „Dies iſt 
die große Babel, die ich erbauet habe.» Sondern er fipt lieber 
mit dem klagenden Jeremias anf den Trümmern von Jerufalem, 
und fpriht: „Gedenke, Herr, wie e8 uns gehet; ſchaue, und fiehe 
an unfere Schmah!« Denn er hat feine Augen offen über feinen 
verfuchlihen Stand, feine gebrechlihe Natur, und die fchlüpfrigen 
Wege in diefer Welt. In feines Bruders Fall fiehet er feinen 
eigenen, deſſen gebrechlihe Natur ihm weisfagt, daß morgen ihm 
begegnen kann, was heute feinem Bruder begegnet if. Wenn er 
klagt über feines Bruders Fall, fo klagt er am meiften, daß Gots 
tes Ehre duch die menſchliche Gebrechlichleit fo verdunkelt wird; 
daß die Feinde des Namens Chriſti dem feligen Evangeliv Gottes 
ge Laft legen, was dem allgemeinen menfchlihen Verderben zur 

af füllt Wie könnte er, der ſich mit dem irrenden Bruder vor 
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Gott demüthigt, über den irrenden Bruder zu Gerichte ſthen, oder 
ihm mit bittern Neden abfertigen, feinen Unrath durch alle Häufer 
föhleppen, und mit Behagen jedermann vorzeigen? Mit ſanftinü⸗ 
thigem Geifte ſucht er in der Stille durch Fürbitte, Ermahnung 
und Strafe zu beſſern, nach dem Worte des Apofteld: „Eimer 
trage des andern Laft, jo werdet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen.“ 
Denn das it Ehrifti Gefeg, der unfere Laſt am Kreuze geträgen 
hat, daß wir gleich alfo Laftträger werden folfen, und zwar der 
Gebrechen unferer Brüder. Was find das mın für Lafiträger, Die 
wohl einen Strohhalm auf ihre Schultern nehmen wollen, aber 
nimmermehr einen ganzen Balken? vder die auch wohl einen Bal- 
fen tragen wollen, aber nimmermehr, wenn fie fi an den Ballen 
geftößen haben? Denn wenn jemand von einem Fehl übereilt wird, 
fo helfen wir ihm noch wohl zurecht. Jedoch wenn er gegen uns 
fehlt, wenn er uns beleidigt, uns zu nahe tritt, da koͤnnen wir 
ihm nicht mehr vertragen, und werfen ihn ſammt ſeiner Laſt weg. 
Da kommt e8 zu Tage, daß wir bei dem Fehler ded Bruders nicht 
die Ehre Gottes, fondern und im Ange haben; dag wir Butt zu 
Ehren feine Laft tragen wollen, und das Band der Gemeinſchaft 
mit dem ſchwachen Bruder gerade da zerreißen, wo e8 am’ nöthig- 
Ren wäre es fefter zu knuͤpfen, um der Befferung des Bruders 
willen. 

Ah, es ſteckt doch nur der fämmerlihe Hochmuth dahinter, 
der viel Geredes davon macht, daß wir arme Sünder find, die 
allein durch Gottes großes Erbarmen angenommen werden; und 
nun da fo ein armer Sünder iſt, da werfen fle ihn weg, als 
einen unerträglichen Sünder, wollen alſo felbft ganz erträgliche 
Sünder fein. Ja, Geliebte, im Grunde des Herzens wollen fie 
noch mehr fein. Denn ſie trifft des Apoſtels Wort: „So fi je 
mand läffet duͤnken, er ſei etwas, fo er doch nichts ift, der beträgt 
ch ſelbſt.“ Sie find nichts, arme Sünder, das heißt mit den 
Munde; aber fie find etwas, fie find beffer als andere, wenigftens 
als jener Zöllner da, nah dem Beduͤnken ihres Herzens. Darum 
find fie Phariſaͤer vor Gott, die ſich mit ihrem Munde beträgen. — 
Sind wir denn wirklich nichts, lieben Freunde? Gott gebe, daß 
wir etwas find zu Lobe feines Namens, wie Paulus fagt. Wehe 
uns, wenn wir das nicht wären! Indeſſen wenn wir etwas find 
zu Lobe feines Namens, fo follen wir es nicht fein zu Lobe un⸗ 
jeres Ramend. Der ijt etwas, der nichts für fih und zu feiner 
Ehre fein will; und der if nichts, der etwas oder gar viel bedeu- 
ten und vorftellen will. Der will aber etwas bedeuten, dem der 
gefallene Bruder nichts bedentet, als wäre er ein zerbrochener Topf, 
den man auf die Straße wirft; darum dankt er flch etwas zu fein, 
und ift nichts als ein Betrüger feiner ſelbſt. 
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Willſt du willen, wie viel du wiegſt, und wie hoch du ſtehſt, 
fo ‚höre weiter: „Ein jeglicher aber prüfe fein ſelbſt Werk; und 
alsdann wird er an ihm felber Ruhm baben, und nicht am einem 
andern. Denn ein jeglicher wird feine Laft tragen. Dean was 
iſt das für ein Häglicher Ruhm, wenn jemand er durch amderer 
Schande zu Ehren kommen, und mit fremden Schmup ſich ven 
waſchen will, und bei fich felber fpricht: fo wie der und der haft 
du ed doch nicht gemacht; fo fchlechte Dinge thuft du Doch nit. 


Wird uns ‚Gott darnach richten? Wird er und mit Dieben, Nix 


den und Ehebrechern zuſammenſtellen und fagen: weil du fein 
Dieb, Mörder und Chebrecher bi, alfo bift du ein guter Menich ? 
Und wenn’ du beffer wäreft ala hundert Menfchen, und wene du 
im ‚deiner Gemeinde eine Perle im Golde wäref; fo kann er dich 
doch noch wegwerfen, ‚weil du deine eigene Ehre und nicht Gottes 
Ehre gefuht haft. Prüfe dich nicht nach andern Leuten, ſondern 
prüfe dich nach Gottes Wert, und fuche die Probe vor demfelben 
zu heſtehen; ſſo wirft Dis in Gottes Gericht den wahren Ruhm erw 
langen, den er nicht nach dem Maßſtabe der Welt, fondern nad 
dem Maßſtabe feines Wortes austheilt. Wirt du das thun, fo 
wisd dir .deine eigene Laſt fchon fo wachen, daß du forgen wirft, 
wis. du Dusch Gottes: Gericht kommeſt. In Gottes Gericht wirft 
du deine eigene Laſt tragen; die wird aber nicht Ein Sandkörnlein 
leichter. Dadurch, daß andere unter ihrer Laſt niederfinlen müſſen. 
Was wid es dann fein mit deinem Ehrgeize, der allein fehon eine 
Saft if, unter welcher du zitternd und gebrochen vergehen mußt? 
DO, lieben Freunde, faflet Doch diefen gefährlichen Feind eurer Seele 
ind Auge, der unter allen Feinden am fpäteften erkannt, am ſchwer⸗ 
ten bekämpft und am legten befiegt wird; und doch, fo lange ex 
das Feld hat, nit Einen grünen Halın unter feinen Yuptritten 
auflommen läpt! 0 


Laſſet uns Gutes thun an jedermann. Die Ehre 
Gottes ſoll jedes Chriſten Tag- und Nachtgedanke fein, und wie 
wir fie fördern, das zeigt und der Apoftel weiter, nachdem er 
uns vor der eitlen Ehre gewarnt bat. Gottes Ehre ift ganz in 
den Namen feines Sohnes gefaßt. Was Großes, Anbetungswürz 
diges von Bott zu fagen it, der Reichthum feiner Liebe, welche dem 
Fluch der Sünde tilgt, feine herrliche Macht, welche die Kinder 
des Todes lebendig macht, feine unausforfchliche Weisheit, die aus 
dem Scuithaufen der verlorenen Welt den bewunderungsmürbdigen 
Tempel feiner Gemeinde erbaut; das ift alles durch Chriſtum ge- 
fchehen, der in der Schmach der Sünder die Ehre Gottes offen 
kart. In diefen Stüden fönnen wir nicht helfen, daß die Ehre Gob⸗ 
tes kand und offenbar werde aller Welt, und dag das Evangelium 
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von Chriſto Taufe und. gepriefen werde, damit alle Melt der Ehre 
Gottes voll. werde. 

Dazu foll zunächſt das Predigt: und Lehramt dienen, welches. 
der Herr Jeſus zur Ehre Gottes eingefept hat. Was diefem Amte 
wiederfährt, das wiederfährt auch der Ehre Gottes; und wo dieſes 
Amt damiederliegt, da Tiegt auch die Ehre Gottes darnieder: 
Gleichwie nun für dieſes Amt zuerft die Diener veramtmortlich 
find, fo find doch auch die Gemeinden verantwortlih, daß He es 
“ erhalten und in Ehren halten. Deshalb ermahnt Paulus die Ga⸗ 
later: „Der unterrichtet wird wit dem Worte (Gottes), des theite 
mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrihte.- Man mug nämlich 
wiffen, daß die Gemeinden dazumal ihre Geiftliche ganz aus eige- 
nen Mitteln unterhalten mußten. Denn der Apuflel fagt: „Die 
das Evangelium treiben, die jollen fih auch vom Evangelio 
nähren;“ und abermals: „So wir euch das. Geiftliche füen, ift es 
etwas Großes, fo wir euer Leibliches ernten? Die Galater aber, 
welche damals ihr Ohr falfcher Lehre zugewandt hatten, feinen 
dieſer Pflicht wenig gedacht, und fih von ihren Lehrern abgekehrt 
zu haben; was immer zu geichehen pflegt, wenn der Zeitgeift und 
die falſche Lehre die Gemeinden verwültet und das Evangelium 
verdunfelt. Da will man nicht allerlei Gutes mitiheilen, fondern 
allerlei Gutes an fih reißen, und fich bereichern von dem .Ante, 
deſſen Schäge man verachtet. Denen geht es, wie dem römifchen 
Kriegeötnechten, welche Chriſtum verfpotteten und an das Kreuz 
fchlugen; hingegen in feine Kleider ſich theilten,. und über fein 
Gewand das Loos warfen. Doch hat der Apoitel nicht bios dieſe 
Kirchenränber vor Augen, fondern will jagen, dag das Band der 
Liebe die Gemeinde mit dem Amte verbinden muß, weil das Amt 
wicht auf obrigkeitlicher Gewalt, jondern auf Gottes Befehl und dem 
Bertrauen der Gemeinde ruht; und wo Liebe und Vertrauen iſt, Da 
kann die Ehre Gottes zur Erbauung der Gemeinde durch das Amt 
offenbar werden. 

Es muß aber ſchon damals etliche gegeben haben, welche 
meinten, man brauchte grade feine Leute dafür zu bezahlen, daß 
fie fih dem Dienite am Worte Gottes hingäben. Da fünden fich 
ja wohl einige, die fo viel Geſchick hätten, eine Predigt zu machen, 
oder eine Rede zu thun. Vielleicht wuren das zungenfertige Leute, 
wie wir fie jebt häufig finden, die fich gern mit ihren Reden hören 
ließen, und den Paſtor fpielen wollten, ehrgeizige Leute, eben fo 
wufgeblafen in eigener Weisheit als unerfahren in Gottes Wort. 
Wenn nun jene dem Ante nur die leiblihen Gaben fehlen, fo 
fehlen diefe das Amt felbft; weshalb der Apoftel. vor diefen nicht 
weniger ald vor jenen warnt, und fpricht: „Irret euch nicht, Gott 
läßt ich nicht fpotten,“ Denn wenn das Amt zur Ehre Gottes 








eingeſetzt if, fo fpottet derjenige Goties, der Das Predigt: und 
Lehramt fo.fpöttifch behandelt. Wer aber Gottes fpottet, der ſehe 
zu, mit wen er es zu thun bat. Kleine Kinder fpielen mit dem 
euer, und verbrennen fih die Hände Werden aber jene mit 
dem ihr Spiel treiben wollen, der ein verzehrended Feuer it, fo 
werden fie ſich nicht nur die Hände verbrennen, fondern Leib und 
Seele in's ewige Yener flürzen. „Denn was der Menich fück, 
das wird er ernten. Wer auf fein Fleiſch füet, der wird vom 
Fleiſche das Verderben ernten. Wer aber auf den Geiſt fäet, Per 
wird vom Geiſte Das ewige Leben ernten,“ fpricht der Apoftel. 

Er hält aber diefe Worte nicht weniger der Gemeinde über 
haupt, als den einzelnen Spöttern des Wortes Gottes vor, und 
will fie Damit warnen vor dem weltlichen Treiben. Die geiftlichen 
Dinge oder das Geiftliche it ſchon recht aut; aber es wirft nach 
ihrer Meinung feine Prozente ab, es bringt fein Korn auf den 
Halm und kein Futter in den Stall. Alſo mas fol man fi fo 
viel damit abgeben, oder groß Dafür thun. Sonntags läßt man 
fi) allenfalls etwas vworpredigen, wenn man fonft nichts Wichtigeres 
zu thun hat; übrigens aber forgt man für diefe Welt, für Ehre 
und Wohlfein des hoffärtigen, nimmerfatten Bauches. Lieben 
Freunde, ihr wiſſet felbit, daß dieſes der herrfehende Sinn ift: 
Habt ihr auch wohl beachtet, wie des Apoſtels Wort bei vielen 
ſchon jest in Erfüllung geht, daß fie vom Fleiſche das Verderben 
ernten, nachdem fie auf das Fleiſch gefüet haben? Es fiehet traurig 
aus in den Gemeinten und Häuſern, wo Gottes Wort und das 
geiftliche Leben unter die Bank gerathen if; eine Fluth von Ber- 
derben ijt über fie auögenofien. Da ift fein Frieden in der Che, 
feine Freude an den Kindern, feine Treue unter den Dienern, 
fein Segen im Haushalt, fein Troſt in der Roth, Tein Heil im 
Sterben. ber fie merken es nicht, fo viel ſie auch gezüchtigt 
werden, und noch weniger merfen fie es, daß dieſes Verderben 
ihnen das ewige Verderben weisſagt. Nun höre doch, wir ſind 
ja alle fo Eng, daß wir nicht Waizen ernten wollen, wo wir Un- 
traut gefäet haben. Soll’ ed und denn fo fehwer fein, zu begreis 
fen, daß wir nur DVergängliches ernten können, wenn wir auf das 
Dergängliche gefäet haben? Unfere Werke find die Samenkörner. 
Fallen fie in diefe Welt, fo vergehen fie mit diefer Welt. Werden 
fie aber gefäet auf den Geift, oder fuchen wir aus Gabe des hl. 
Geiftes die Ehre Gottes und feines Work! damit zu fürden; fo 
giebt uns der Geift im ewigen Leben mit vollen Maßen zurüd, 
was wir gefüet haben. Denn was auf unvergänglichen Boden 
gefhet wird, das muß auch noch flehen am Tage der ewigen Ernte, 
wenn die Welt mit ihrer Luft vergangen fein wird. Indeſſen der 
Menſch iſt unglaͤubig. Sagte man ihm; Ein Thaler wird Dir 
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in der und der Caſſe hundert Thaler einbringen; was für ein 
Rennen und Laufen würde es fein nach der Caſſe, das ganze Ber- 
mögen müßte dahin, Run ihm aber Gott noch vielmehr verheißt 
für alle Ewigkeit, da denkt er: das ift weit hin; hab’ ih, if 
beffer, ala hätt? ich. Ich will erft für dieſes Leben forgen. Lieben 
Freunde, ihr verfichert Doch eure Häufer, euer Vieh, euer Korn. 
Wollt' ihr nicht auch bei Gott Leib und Seele verfihern? Er 
dat ſchon fo lange unter uns feine Lebensverſicherungsbank, die ung 
erftlich für diefe Welt ficher jtellt, daß wir follen allezeit Nahrung 
und Kleidung haben, und zweitens für jene Welt, dag wir die 
ewige Herrlichkeit erlangen ſollen. Wollt ihr denn micht einjepen 
in diefe Bank? Oder ſteht ſie vielleicht nicht ſicher genug? 

Jedoch kommen wir mit Einem Einſatze nicht ab. „Laſſet 
und Gnutes thun, umd nicht müde werden, fagt der Apoftd; denn 
u feiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufbören.« Deinen 

der kannt du im Fruͤhjahr beiteflen, und die darnach zus Ruhe 
fepen. Deinen geiftlihen Ader mußt du aber befäen, fo lange Du 
lebſt. Du kannſt nicht fagen: dafür hab’ ich fu und fo viel ge 
than; dem hab’ ich aus der Noth geholfen; fo viele Leute Haben 
von mir Math, Troft und Hülfe empfangen. Da find nicht viele, 
die das thun; jept laß auch mal andere etwas thun; ich habe 
mein fchönes Theil vor mich gebracht. — O, du Ther! wit du 
aufhören mit Sin? Weit du denn nicht, daß du auch aufhoͤrſt 
mit der Liebe, die nimmer aufhören foll, die nur bei -Denen auf 
hört, welche aufhören, Chriſten zu fen? Kannft du in Diefem 
Leben aufhören, ein (Ehriſt zu fein, und doch in jenem Leben 
ernten ohne Aufhören? | 

„Als wir denn nun Zeit haben, fagt der Apcftel, fo lafſſet 
und Gutes thun an jedermann, allerımeiit aber an des Glaubens 
Genoſſen.“ Jetzt ift noch Zeit zum Säen. Gebrauche die Zeit, 
fo Tange fie da if. Morgen bift du vielleicht nicht mehr, oder du 
biſt nicht in dem Stande, da du fäen kannſt. Denke auch nid: 
wenn ich erft fo und jo viel habe, ſo will ich etwas thun. Denn 
du haft immer, wenn du nur die Liebe haft. Aber ihr Aufhören 
ft der Hauptmangel, und Ddiefer Mangel der Hauptgrund aller 
Klagen und Entfchuldigungen. Geliebte, mit Verheißung einer 
reichen Ernte lockt uns Gott zu einer reihen Ausfaat, nicht blos, 
damit wir ernten, fondern damit er auch, er zuerft ernte, daß 
fein Rame gepriefen werde. Und darım follen wir Gutes thun 
an jedermann, auf daß at der Gemeinde die allgemeine Liebe 
Botted gegen alle Menfchen offenbart werde, und das Evangelium 
wie eine ansgefchättete Salbe fei zum flrken Geruche unter allen 
Voͤlkern. Wo fell man Gottes Ehre auf Erden ſuchen, wenn fie 
in der Gemeinde verbunkelt und begraben iſt unter SHärkigkeit, 
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Habfucht und vortheiliſchem Weſen? Allermeiſt aber follen wir Guted 
thun an des Glaubens Genoſſen. Denn die Bruderliebe fucht man 
zuerft an und. Wo fle mangelt, da mangelt nicht weniger als 
alles. Wenn aber der Apoftel die Brüder Genofien des Glau⸗ 
bens nennt, fu giebt er damit deutlich zu erfennen, daß es ſich hier 
zugleich um Ehre und Förderung unfered Glaubens handelt. Wie 
oft müffen fie um des Glaubens willen leiden, oder verlieren ihre 
Habe, oder: entbehren der nothwendigfien Mittel, ſich Kirchen und 
Schulen, Lehrer und Brediger zu halten! Da erfordert es die 
Ehre Gottes, ja diesmal auch unfere eigene Ehre, daß wir zugreis 
fen, und helfen, fo aut wir fünnen. Laſſen wir die Brüder im 
Stih, fo faffen wir den Glauben im Stih. Was wird die Folge 
fein, al8 daß uns der Glaube auch im Stiche lat. | 

Wir wiſſen, Herr, wir wilfen und befennen es, wie groß ein 
Rame, deine Ehre und dein Ruhm if; wir wiſſen es auch, daß 
wir des Ruhmes vor dir mangelt, und bekennen, daß wir deinen 
Namen nicht preifen Fünnen. Und mas wir befennen, das lagen 
wir vor dir, daß wir des Ruhmes mangeln, und doc eigene Ehre 
aufrichten, die zur Lüfterung deines heiligen Namens gereicht. 
Demüthige uns, nimm und die Kleider der Hoffart und den ge 
raubten Schmuck eigener Ehre, und gieb uns die Ehre, die von 
Dir if, damit wir etmas find zu Lobe deiner herrlihen Macht. 
Wir wollen dir dienen, Gott, unfer Herr, wir wollen dich Toben 
mit alten Heiligen in allen unfern Werfen, wir wollen unfer Licht 
feuchten laffen vor den Leuten, damit fie dich preifen. Gieb uns 
nur, daß wir vermögen, was wir wollen, und mache und reich zu 
allerlei Sanftmuth, Demuth, Geduld und Gütigkeit, und laß unfre 
Ansfant gedeihen zur ewigen Ernte. Amen! 


Am ſechszehnten Sonntage nach Crinitalis. 





| Eph. g, 8— 11. 


Mir, dem allergeringften unter allen Heiligen, if gegeben dieſe Gnade, 
anter den Heiden zu verfimdigen den unansforſchlichen Reichthum Chriſti. 
Und zu erlenchten jedermann, welche da fei die Gemeinſchaft des Geheims 
niffee, das von Der Welt her in Gott verborgen gewefen ift, der alle 
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Dinge geihaffen bat durch Jeſum Chriſt; auf daß jet fund wide dem 
Fürſtenthümern und Herrfchaften in dem Himmel, an der Gemeine, Die 
mannichfaltige Weisheit Gottes, nach den Vorſatze von der Welt ber, welche 
er bemweifet bat in Ehrifto Jeſu, unſerm Heren, durch welchen wir haben 
Freudigfeit und Zugang in aller Zuverfiht, durch den Glauben an ihn. 
Darım bitte ih, Daß ihr nicht müde werdet um meiner Trübfalen willen, 
die ich für euch leide, welde euch eine Ehre find. Derhalben beuge ich 
meine Knie gegen den Bater unferd Herrn Jeſu Chrifti, der der rechte 
Bater ift tiber alles, was da Kinder beißet im Himmel und auf Erden ; 
dag er euch Kraft gebe nach dem Reichthume feiner Herrlichfeit, ſtark zu 
werden durch feinen Geiſt an dem inwendigen Menfchen, und Chriftum zu 
wobnen durch den Glauben in euren Herzen, und durch die Liche einge⸗ 
wurzelt und gegründet werden; auf daß ihr begreifen möget mit allen 
Heiligen, welches da jei die Breite und die Länge, nnd die Tiefe, und die 
Höhe. Auch erfenien, daß Chriftum lieb haben viel beffer ift, denn alle® 
Wiffen; auf daß ihr erfüllet werdet mit allerlei Gottesfülle, (oder: die 
Kiebe Ehrifti, die doch alle Erfenntnig übertrifft). "Den aber, der übers 
ſchwaͤnglich thim kann über alles, das wir bitten oder verftehen, nach der 
Kraft, die da in und wirket; dem ſei Ehre in der Gemeine, die in Ehrifto 
Jeſu ift, zu aller Zeit, von Emigfeit zu Ewigfeit. Amen! 


Als Baulus diefe Worte fchrieb, da ſaß er im Gefängniife 
zu Rom, vor den Augen der Welt ein armer Mann. Er hatte 
aber in das Gefaͤngniß einen Reichtum mitgenommen, den ihm 
feine Beiniger nicht rauben konnten, den unausforfhlichen Reichthum 
Chriſti. Und diefer Reichthum erfüllt und bewegt ihn fo, daß er 
des. Stromes jeiner lobpreifenden Worte fein Ende weiß, als wäre 
er nicht ind Gefängniß, jondern auf den Thron geſetzt. Wie er 
eint mit Silas in dem Gefängnig zu Bhilippi Gott laut pries, 
dag fih der Ort bewegte, da fie ſaßen, und die Thüren des Ge 
fängnifles aufthaten; fo thut er hier abermals zur Ehre deſſen, der 
die Ketten der Sünde zerbricht, und die Gefüngniffe des Todes 
öffnet. O, daß ed und gelingen mögte, zu diefem Reichthume des 
gefangenen Mannes zu gelangen, der fih zu den Armen zählt, 
welche viele reich machen! 


Der unausforfchliche Reichthum Chrifti; 


1) wie er den Heiden verfündiget wird; | 
2) wie er die Heiden erfüllt mit allerlei Gottes- 
fülle. j 


Wie er den Heiden verkfündiget wird. Als der Apoftel 
befehrt wurde, da legte er fich den Namen Paulus bei, das ift „der 
Geringe.“ Als ein Geringer fing er an. Jedoch wie Tavid ein: 
mal der fpottenden Michal fagte, als er fich unter dem Volke vor 
Gott erniedrigt hatte: Ich will noch geringer werden; fo nennt fi 
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Paulus etliche Jahre nach feiner Belehrung den Geringſten muier 
den Apoſteln, darıım, daß er die Gemeinde verfolgt habe. Run er 
aber dem Zode nahe if, im Gefängniffe, mit der Krone eines Bes 
kenners Chrifti gefhmüdt, fteigt er von dem Geringften unter den 
Apofteln zu dem Allergeringften unter allen Heiligen hinab, und 
fagt: „Mir, dem allergeringften unter allen Heiligen, ift gegeben 
dieſe Gnade, unter die Heiden zu verfündigen den unausforfälicden 
Reichthum Chriſti.“ Der unaudforfchliche Reichthum Ehrifi, Ge 
liebte, wird hoch oben im Himmel verwahrt; und doch wer den 
Schatz haben will, muß in die Ziefe fleigen, immer abwärts, je 
tiefer, deito befier. Auf dieſem Wege hat Paulus Gnade erlangt, 
tiefec als Fein anderer, in den Reichthum Ehrifi einzudringen;, und 
auf dieſem Wege ift er erſt tüchtig geworden, unter allen Heiden 
den Reichthum Chriſti zu verfüimdigen. Wie die Heiden find, ein 
armes verlorenes Volk, fo ift auch diefer allergeringite Bote, einft 
ein fchnaubender Widerfacher Ehrifti, wie ein Brand aus dem Keuer 
geriffen, damit er wie eine Fackel unter den finkern Heiden leuchte: 
„zu erleuchten jedermann, welche da fei die Gemeinfchaft des Ge- 
heimniſſes (oder: die Theilnahme der Heiden an dem Geheimnifte 
der Exlöfung), das von der Welt ber in Gott verborgen gewefen 
it, der alle Dinge geichaffen bat durch Iefum Chriſt.“ 

Wie müſſen die Berufung Bauli zum Apoftelamte, und die 
wunderbaren Wege Gottes, ihn dazu tüchlig zu machen, infunderheit 
preifen. Denn damit ift erft das helle Licht aufgegangen, anf welche 
Weiſe ein verlorener, verdammter Menſch kann au den Reichthum 
der Gnade Chriſti gelangen, gerecht und ein Erbe des ewigen Le 
bens werden. Das it das große Geheimniß, das aller Vernunft 
verborgen, und durch das Licht des Evangeliums geoffenbart if. 
Denn die menſchliche Vernunft weiß nicht anders, als daß der 
Menfch das Heil und die Gnade Gottes bei fich felber juchen, und 
mit feinen eigenen Werken erlangen muß. Wenn es hoch Tommi, 
fo will fie das Werk mit Gott theilen, und Gott zu Hülfe uehmen, 
aber fo, dag der Menfch doc eigentlich die Hauptiache thun muß. 
Hat fie noch einen Chriſtum, jo bat fie einen armen Chriſtum, 
welcher ſichs am Kreuze hat faner werden laſſen, aber feine Seele 
damit reich machen kann. Lieben freunde, wer den unausforfch⸗ 
lichen Reichthum Chrifti will kennen lernen, der fehe, wie Paulus 
unter den Heiden predigt. Da kommen zu ihm, dem allergering- 
ken, die Heiden, arme elende Menfchen, blind und tobt in Sünden, 
welche die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild ver- 
wandelt haben, und ihren Gögen in Schande und Bosheit dienen. 
Wer kann fi) das vorftellen, das diefe Menfchen ſchon nach kurzer 
Zeit aus Heiden Chriſten, aus verlorenen Sünden felige Rinder 
Gotied geworden find, mit neuen Zungen von Goltes großer Er⸗ 
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barmung reden, und bereit find um Chriſti Willen zu ſterben ? ie 
iR denn diefe große Veränderung an fo vielen Zaufenden vor fich 
gegangen? Geliebte, das begreift ihr ja leicht; nichts haben Die 
Heiden gethan, außer fie haben der Predigt des Apoſtels zugehört, 
und der Apoftel hat ihnen allein Chriſtum vorgehalten, und hat ge 
forochen: Diefer Chriſtus it euch von Gott gemacht zur Weisheit 
nad Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung. Den nehmet 
tm Glauben an als euren Erlöfer, fo wird ein Mangel in euch 
fein, den er nicht erflattet, und kein himmlifches Gut, das er end 
nicht giebt. IH die Sünde mächtig, fo tft er viel mächtiger; if 
ver Tod ſchrecklich, fo ift er defto lieblicher; ift die Welt voll Haß, 
fo hat er die Welt überwunden. Fliehet ihr ihm, fo ſuchet ex euch; 
fürchtet ihr ihm, fo liebet er euch. Sorget nur nicht, wo ihr es 
bernedmen folltz denn ihr nehmet mehr, als ihr faſſen koͤnnt, wenn 
ihr ihn nehme. Bon der Stunde an, wo ihr ihn ammehmet, ſeid 
ihr angenommen von Gott. Das glaubten die Heiden, da geichah 
ihnen nach ihrem Glauben, Sie hatten Freudigkeit und Zugang 
zu Gott in aller Zuverfiht durch den Glauben an Ehriftum, und 
wurden mit erbaut zum geiftlihen Haufe Gottes. 
Iſt das fchmer zu fallen, Geliebte, find dabei Künfte nöthig? 
Und dennoch iſt died das Geheimniß, das von der Welt her in 
Gott verborgen gewefen it, der alle Dinge geiöafter bat durch 
Chriſt. Denn an den Juden hatte Gott achtzehnhundert 
Jahre gearbeitet, fie gezüchtigt durch fein Geſetz, und durch feine 
Verheißungen auf Chriſtum vorbereitt. Die Heiden dagegen lieh 
er ihre eigenen e gehen in der Finfterniß der Welt. Da er- 
ſchien Chriſtus. un man nun jemanden fragte, der noch nicht 
von den Ausgange wüßte: Wer wird Chriſtum aunehmen? wird 
er nicht antworten; Wer anders, ala die Juden? Seht, Geliebte, 
und grade die Juden haben ihn verworfen bis auf diefen Tag, da- 
gegen die Seiden haben ihn angenommen. Iſt das nicht eben fo 
ſeltſam, als wenn die Blinden den Weg finden, und die Schenden 
des Weges fehlen? Woran liegt denn das eigentlich, daß eine fo 
einfacde Sache kann ein Geheimniß bleiben, auch wenn fie jeman- 
den auseimandergefebt wird? Wenn wir nun feben wollen, wie e® 
die Juden trieben, fo wird uns alles Mar fein. Oder wenn wir 
wur ſehen wollen, wie e8 viele jübifch gefinnten Chriften jet noch 
treiben, fo werden wir verfiehen, warum Die Juden des Weges 
fehlten. Die Juden fuchten das Heil in ihren eigenen Werten, 
das iſt, in fich ſelber; deshalb brauchten fie Chriſtum nnd fein Er- 
Wungswerk nicht, und verwarfen ihn. So machen es die juͤdiſch 
geſinnten Chriſten ach. Wenn die etlichemale von Chriſto prebigen 
hören, fo lafien fie ſich das gefallen. Denn es gehört ja mit Dam, 
weil wir Chriſten find. Aber wenn der Chriftus immer wieder 
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fommt, wenn er Anfang, Mittel und Ende fein, wenn ohme ihn 
fein gutes Haar an dem Menfchen fein full; das iſt verdrieplich. 
Immer Chriftus, und immer wieder Chriftus! heist es dan. Sie 
wiften nichts mit ihm zu machen, denn was fie nöthtg haben, Tu⸗ 
geud und Gerechtigkeit, das glauben fie längft aus fich ſelber gu 
haben. Geliebte, ihr habt gar feinen Theil an dem reichen Ber 
mögen Chriſti, wenn ihr euer felbftesworbened Vermögen daneben 
haben, oder wenn ihr auch nur einen Pfennig aus eurer Caſſe 
dabeilegen wollt. Wenn ex euch Heiden will von Kopf bis zu Fuß 
in feine goldgeſtickten Kleider, ihr aber wolltet durchaus eure löd- 
sichten Strümpfe und abgeiragenen Tücher daneben anziehen; fo 
wird er wohl ſprechen: Trage du, was dein ift, ich will behalten, 
was mein ifl. | 

Diefe Offenbarung des Reichthumes Ehrifti, allen denen zu⸗ 
gedacht und mitgetheilt, die arın find, das und nichts anders 
der Welt dad Leben gegeben. Wie fie geſchaffen ift durch Ehriftum, 
durch welchen Gott alle Dinge geſchaffen hat; fo ift He auch erlöft 
durch Chriſium, und bat keinen andern Weg zum Leben, ale ihn, 
auf welchen fie gefept ift von der Schöpfung ber. Auf diefem 
Wege aber kann es Feiner Kreatur fehlen. Denn fagt doch nur, 
wenn es jo mit dem Seile fleht, daß es und vollſtaͤndig geſchenkt 
wird, ohne daß wir etwas anderes zu bringen brauchten ald unfre 
Simden, von denen wir laflen und die er tilgen will, und unſern 
Gtauben, den er fordert und giebt; wie könnte da einer Magen, 
fei ex ein Mohr oder ein Weißer, day ex nicht daran Tonnmen 
konnte, daß er ferne von Ehrifto bleiben müßte? Rum es aber fo 
mit dem Heile ſteht, da fammelt fih von aller Welt Enden, und 
bat fih gefammelt eine unzählige Schaar, die mit den Schägen 
Chriſti erfüllet ift, und nicht forget fir den andern Morgen, weil 
jeder Tag feine reichen Gaben hat. 

Da ftehet die Gemeinde Gottes unter fo vielen Voͤllern, ein 
Wunderwerk der allgemeinen, freien Gnade Gottes, „auf dag jept 
fund würde den Fürſtenthümern umd Herrichaften im Himmel an 
der Gemeinde die mannichfaltige Weisheit Gottes, nach dem Bor- 
fabe von der Welt ber, weldhe er bewiefen hat in Chriſto Jeſu 
unferm Herrn,“ fagt der Apoftel. Lieben Freunde, es zieht em 
Ssemdling durch diefe Welt. Er trägt ein haärenes Gewand, hat 
feltfame Sitten, und verfteht Ach nicht recht auf diefe Well. Es 
geht ihm noch fchlimmer als dem Propheten Eliſa, dem die Kinder 
zuriefen: Kahlkopf, konm herunter. Denn ex heißt bei kleinen 
und großen Kindern ſchlechtweg der Rarr. Ind diefen Maren 
begleitet eine große Zahl Engel, um von und an ihm Weisheit zu 
lemen. Ihr rathet wohl: fhon, wer der Fremdling iſt. Es iſt 
die Gemeinde Chrifti, der Haufen rechter Chriſten. Die Engel im 
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Himmel nämlich, deren fonderlihe Gabe die Weisheit von Gott iſt, 
mit der fie ihm dienen am Weltregimente, diefe Engel haben zwar 
vor fih aufgethan das große Buch der Schöpfung liegen. Dennoch 
find ihre Blicke beftändig auf die Gemeinde gerichtet, die ihnen Das 
Hauptbuch ift, Gottes mannichfaltige Weisheit zu lernen. Denn 
das Tiefite, was in Gott von Anfang der Welt her verborgen ge- 
weien ift, wird offenbar nach Gottes Vorſatz und Rathſchluß an 
denen, welche Narren find um Chriſti willen. 

Die Engel jehen mit Erſtaunen, daß der ungeheure Fall Der 
Menihen zu der gloreichften Offenbarung der Liebe und Macht 
Gottes geführt . hat; daß ein Tempel feined Namens nah Dem 
andern da erbaut wird, wo der Teufel gefchäftig üt, einzureißen und 
zu verderben, und doch nur gefchäftig ift, wider Willen an Bau 
Sandreihung zu thun. Sie, die fih freuen über einen Sünder 
der Buße thut, fehen mit Lob und Dan, wie er die Sinder aus 
ihrem tiefen Verderben auf mannichfaltigen Wegen herausarbeitet, 
und jelbft ihre Sünde zu einem Mittel ihrer Belehrung und ihre 
Irrgänge zu Pfaden des Heiles macht. Wo fih die Weisheit 
Gottes am meiften zu verbergen fcheint, da fehen fie dieſelbe am 
helleſten glänzen. Er macht die Gemeinde arm, da nimmt fie zu 
in Chriſti Reichthum; er giebt fie dahin in Schmah der Welt, 
da wird die Ehre Gottes an ihr offenbar; er überliefert fie Den 
Ketten und Banden der Welt, da triumphirt fie über die Welt; 
er läßt unter ihr würgen und morden, da wädhlt fie, dag fie das 
Erdreich füllt. O, wie werden wir dermaleint mit allen Engeln 
bie. wunderbare Weisheit Gottes preifen, deren Luſt es ift, aus 
nichts etwas zu machen, und deren Werk es iit, daß wir aus tiefen 
Abgründen und fo vielfältigen Irrwegen erreitet find, und grade 
Ba am ficherflen von Gott geführt wurden, wo uns. alles verkehrt 
ohne Sinn und Verftand zu gehen fchien. Da werden wir mit 
jauchzenden Munde befennen: „Richt une, Herr, nicht uns, fondern 
deinem Namen gieb Ehre!“ 

Lieben Sreunde, noch einmal ſei's gefagt, wo die Welt nur 
Narrheit fieht, insbefondere in der niedrigen, verachteten Geſtalt der 
Gemeinde, in ihren Duntelheiten, Anfechtungen und Zrübfalen, da 
"beten die Engel die Weisheit Gottes an, denn da wird die Ge- 
meinde erfüllet mit dem unausforfchlichen Reichthume Chriſti. Des- 
halb bittet, Baulus, Gott möge ihm geben in diefen ſeinen vielen 
Leiden um der Gemeinde willen, nicht müde zu werden, damit er 
tiefer gegründet werde in Chriſto. Alsdann koͤnne er fie reich 
machen mit dem Reichthume, den er and der Zülle Chriſti gefchöpft 
babe. Die Widerfacher riefen freilich: Haben wir es nicht lange 
geſagt, daß es fo kommen würde? Mit feinem unfinnigen Pre⸗ 
Yigen hat er den Leuten die Köpfe verrücdt, und fich um Freiheit 
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und Leben gepredigt. Aber Paulus ſetzt hinzu von dieſem Leiden: 
„welche euch eine Ehre ſind;,“ und bittet Gott, ihnen dieſe Ehre 
zu erfennen zu geben, damit fie fich nicht davor feheuten, fondern 
darnach griffen; denn auf dieſem Wege würden fie dur Gottes 
Weisheit zu dem Reichthume Sei zubereitet werden. 


Wie er die Heiden erfüllt mit allerlei Gottesfülle. 
Lieben Freunde, arm kommen zu Gott, umd reich geben, das ijt 
des Chriſten Tagewerk. So einfady dies ift, fo kurz fcheint e8 ab- 
gemacht: man kommt, nimmt und gebt. Jedoch, was fagt ihr: 
fann man auch arın kommen, und arın gehen? Bisweilen jcheint 
ed fo, und das zwar bei denen, die diefen einfachen Weg als ihre 
einzige Weisheit preiien. Haben müffen wir doch etwas von dem 
Kommen. Und was denn? „Derhalben beuge ich meine nie, 
fchreibt Paulus, gegen den Vater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, der 
der rechte Vater ift über alles, das da Kinder heißet im Himmel 
und auf Erden.” Zuerft müͤſſen wir ein vechtes Gebet haben; 
denn bitten beigt nehmen. Wer kommen und nehmen will, muß 
kommen und bitten. Und wiederum fagt Jakobus: „Ihr habet 
nicht, darum daß ihr nicht bittet.» Es iſt das erfte Lebenszeichen 
bei einem Menfhen, wenn er nicht blos gewohnheitsmäßig betet, 
was er auswendig gelernt bat; fondern wenn es ihn treibt zum 
Beten aus Erfenntnig feiner Unwürdigfeit und großen Bedürftig— 
feit, und mit Verlangen, aus Gottes Fülle veich gemacht zu wer: 
den. Laßt uns doch eifrig beten, und aud die Knie beugen; denn 
wer noch nie vor feinem Gott gelegen hat, der ift auch noch nie 
aufgerichtet von Gott. Wir willen wohl, daß es die Außern Ge- 
behrden nicht thun; wir willen aber auch, daß es die Verachtung 
derfelben noch weniger thut. Wichtiger freilich, als die äußerlichen 
Gebehrden, it der Grund, worauf wir unfer Gebet fegen follen, 
nämlich die Vaterliebe Gottes, welche er geoffenbaret hat in Chriſto, 
daß er will der rechte Vater fein nicht blos über Juden, fondern 
auch über Heiden, ja über alle verlorenen Menfchen, die fich zu 
Chriſto befehren. Die will er zu einer göttlichen Familie verbin- 
den mit den heil. Engeln. In diefer Familie will er der rechte 
Vater fein, dag alle Väter auf Erden nur Schatten und Bild ge: - 
gen ihn find. Wenn wir nun gegen unfere leiblichen Wäter ein 
gutes Vertrauen haben; wie muß das Vertrauen in unſerm Gebete 
hervorbrechen gegen unfern rechten Vater! Wer ſo beten Tann, 
Geliebte, dag ex ſich nichts anders als Gottes väterliches Herz 
voritellt; der betet recht, und kann mit zwei Worten viele große 
Dinge von Gott erlangen. 

Nun folgt, was wir bitten follen. Wir find zuvor arm, ferne 
von Gott, und Kinder des Todes geweſen. Was wir daher bitten 
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ift der unausforfchlihe Reichthum Chrifti, Chriftus felbft, in 
welchem dieſer Reichthum wohnt. Um Chriſtum dreht fih alles 
Folgende im Texte, daß er wohne in unſerm Herzen. Damit er 
aber in uns wohnen fann, fo beginnt Baulus mit der Bitte, daß 
Gott ein rechtes Wohnhaus aus uns machen möge: „Daß er euch 
Kraft gebe, fchreibt er, nach dem Neichthume feiner Herrlichkeit, 
ſtark zu werden durch feinen Geift an dem inmwendigen Menfchen. 
Hier —* nun der Apoſtel an, tiefer zu gehen, als es der große 
Haufen der Chriſten gewohnt if. Denn für dieſen müßten Die 
Morte des Gebetes etwas verständlicher fo lauten: Ich bitte Gott, 
dag er in eurer Schwachheit euch ſtark mache, euch in Glaube und 
Liebe bei Chrifto erhalte und euch den reichen Troft feiner Liebe 
gebe. Er hat aber ungewöhnliche, kräftige, große Worte, weil die 
Gewalt feines Bittens herdurchbricht, und er die Worte nirgends 
reich und mächtig genug finden kann. Denn die Dinge, die er 
bittet, find in der That mit Worten gegeben, welche nur der heil. 
Geiſt Ichret. Es foll eritlih dahin kommen, daß ein inwendiger 
Menfh da ift, der das Gute will, und wider das Boͤſe ftreitet. 
Chriften, die von geiftlihem Leben wiflen, mögen Acht geben, wie 
der Apoftel feine Bitte ſtellt. Er bittet nicht, Daß uns Gott von 
dem auswendigen Menfchen oder dem Fleiſche und feinen Lüften 
und Begierden erlöfen möge. Davon fünnen wir erſt mit dem 
Zode des Leibes erlöft werden, und fo lange wir leben, bleibt der 
alte Menfch fo unverbefferlich als er gewefen it. Wohl aber kann 
der inmendige Menfch geftärft werden, und wo das gefchieht, da 
muß auch das Fleiſch feinen Trotz beugen, und fich die Ketten der 
Ueberwindung gefallen laffen. Hierauf müffen wir alfo unfer Gebet 
richten, damit wir nichts Unmögliches beten. Hoͤret auch, wodurd 
wir ſtark werden. Wir werden ftarf durch den Geift Gottes. Ale 
der Geift Gottes über Simfon gerieth, da zerriß er einen brüllen- 
den Löwen, wie man ein Bödlein zerreißet; und als der Geift 
Gottes über David kam, da überwand er den Bhilifter Goliath 
mit der Schleuder. Stephanus aber voll des heil. Geiftes fahe 
den Himmel offen, und überwand mit den Schleuderfteinen feiner 
Worte den hohen Rath. Wenn wir num diefen Männern Gottes 
ihre Wunderwerke nicht nachthun können, fo fteht doch für uns 
das Wort da: „Nach dem Neichthume feiner Herrlichkeit.” Denn 
e8 geht bei uns nur fo arm und ſchwach zu, weil wir unferes 
Sinnes im heiligen Geifte nicht voll werden, und geringe Begrüfe 
von der Macht und Fülle der Kräfte haben, womit uns der reiche 
Gott ausrüften wil. Da laufen wir wor einem Bödlein weg, als 
wäre es ein brüllender Löwe. Das liegt aber alles daran, daß 
wir zu gute Rechenmeiſter find, die nichts Bedeutendes angreifen, 
wenn nicht zuvor alles ausgerechnet und der Erfolg geſichert iſt; 
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multipliziren aber nicht mit dem Reichthume goͤttlicher Herrlichkeit, 
ſondern mit den Nullen menſchlicher Kraft und Klugheit. 

Das zweite Stück iſt: „Chriſtum zu wohnen durch den Glau⸗ 
ben in euerm Herzen, und durch die Liebe eingewurzelt und ge⸗ 
gründet werden.” Glaube und Liebe find die Natur des inmwen- 
digen Menfchen, und wo Gottes Geift denfelben ſtaͤrkt, da flärft 
er auch Glaube und Liebe. Die find alfo fchon inbegriffen in der 
vorhergehenden Bitte. Hier dagegen geht der Apoftel weiter, und 
bittet, dag Chriftus wohnen möge in unfern Herzen, und darin 
Wurzel fehlagen und feiten Boden gewinnen. Das foll heißen, 
daß Gottes reiche Offenbarung in Chrifto unfer ganzes Herz erfüllt, 
mit unfern Gedanken, Vorftellungen und Neigungen zuſammenwächſt 
und unfern ganzen Sinn umbildet nach der Wahrheit in Chrifto. 
Ehriftus, feine Perfon, fein Werk, fein Leben und Lehren muß 
aller unferer Gedanken, welche wir immer haben mögen, Anfang 
und Ziel, Grund und Ende, Seele und Odem fein. ber daß 
wir es nur recht verftehen, es iſt endlich nicht ein Haufen von Xeh- 
ten und Offenbarungen Chrifti, womit wir zu thun haben; es tft 
in allem feine lebendige, wahrhaftige, gegenwärtige Perſon, welche 
Gedanken, Muth, Liebe und Herz erfüllt. Er ift e8 doch nur, 
die Sehnfucht unferes Herzens, die Luft unferes Lebens, welcher 
bi8 auf den Grund hinab und in die Ewigkeit hinein unfer Leben 
erfüllen und beherrſchen kann. Und dazu muß es mehr und mehr 
mit uns kommen. Wie widerfprechend liegen in manchen Chriiten 
Chriſtenthum und Weltwefen neben einander! Sie machen Gottes 
Wort zur einzigen Regel ihre8 Glaubens und Lebens. Aber hört 
man fie urtheilen über geiftliche Dinge, das ift oft ganz nach der 
natürlichen Vernunft, oder wie auch die Welt zu urtheilen pflegt, 
und in allen Angelegenheiten, wo geiftlicher Verſtand nöthig iſt, 
da find fie unficher und vom Lichte verlaffen. So gefchieht es oft, 
daß ihr Leben in mei grumdverfchiedenen Stüden neben einander 
berläuft; das eine Stüd legt Beweis von einem beſſern Grunde 
ab, das andere aber ift von dem Geifte Chriſti verlajfen. Wollen 
wir num völliger in Chrifto werden, fo müffen wir von dem Glau- 
ben anfangen, durch welchen Chriftus in uns wohnt, und nicht 
nur reicher an Erkenntniß im Glauben, fondern auch an Zuverficht 
und Beftigfeit des Glaubens werden, und uns in den rechten Ge- 
horfam des Glaubens gegen fein Wort begeben. Wir müflen ihn 
anerkennen al3 den, der allein gilt, und alles vermag. Sodann 
müſſen wir fortfahren mit der Liebe, durch welche Chriftus in uns 
Wurzel und Boden gewinnt. Denn die Liebe ift die innige Ver— 
bindung und Vaſchingung zweier Herzen in einander; ſie iſt wie 
die Adern, durch welche Blut und Lebensfaft Chriſti unſern gan- 
zen Leib durchſtrömt. J 
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Wenn wir fo mit Chrifto verbunden werden, da thut ſich Die 
legte Tiefe des chriftlichen Lebens auf, daß wir aus dem Vorhofe 
in’ das Allerheiligfte geführt werden, in den unausforfchlichen Reich- 
thum Chrifti, oder „daß wir begreifen mit allen Heiligen, welches 
da fei die Breite und die Länge, und die Tiefe und die Höhe“ 
der Liebe Chriſti. Chriftus, der in und wohnt, will nicht als 
Fremdling in uns wohnen; vielmehr, wie er einft zu Abraham 
ſprach: „Wie kann ich Abraham verbergen, was ich thue?« fo will 
er fein Herz gegen uns Öffnen, und ung, feine Wohnung, in einen 
königlichen Palaft verwandeln. Zwar, wir fehen und fühlen ihn 
nicht, wenn er in uns wohnt, und koͤnnen ihn nicht betaften, wie 
die Apoftel, als er ihnen erfchien. Aber, Geliebte, feine ganze 
Natur ift die Liebe, und wo er gegenwärtig ift, wird er erfannt 
an dem, daß und das Herz brennt, weil er den Brand feiner Liebe 
bineinmirft. Da thut er uns auf die Breite feiner Liebe, die über 
alle Menſchen und Völker geht, und nicht Einen Sünder ausfhliept. 
Da thut er uns auf die Länge feiner Liebe, die voll Langmuth 
und Geduld dur alle Jahrhunderte die Bosheit der Menfchen 
duldet, auf ihre Buße harrt, und alle Umfehrenden trägt und felig 
macht; die auch und noch freundlich trägt, und an Erbarmen im: 
mer veicher wird, obſchon unfer Abweichen nicht geringer wird. 
Und was follen wir von der Tiefe feiner Liebe fagen, die noch 
viel tauſendmal tiefer ijt ald die Abgründe, darin wir lagen oder 
liegen ohne Hoffnung des Lebens? In unfere Tiefen, und wäre 
es die Hölle felbit, langt er hinab mit feinem ftarfen Arme, und 
feßt uns in die höchfte Höhe, in den Himmel felbft, damit wir 
auch die Höhe feiner Liebe erkennen, welche über die Himmel bin- 
aus in Gottes väterliches Herz reicht, uns von daher allerlei geift- 
lichen Segen in himmliſchen Gütern zu fenden. 

Geliebte, wenn er fo anfängt uns in die Breite, Yänge, Tiefe 
und Höhe fehen zu laflen, da geht uns das Maß für feine Liebe 
aus, und wir erfennen, wie der Apoftel ſagt, daß die Liebe Chrifti 
alle Erkenntniß überfteigt. Da find wir aut dem Punkte angelangt, 
wo wir erfüllet werden mit allerlei Gottesfülle. Denn dieſe Liebe 
macht das Herz fo voll, dag nichts mehr Raum darin hat, aber 
auch fo reich und ftark, daß es nichts mehr bedarf als diefe Liebe. 
Unfer Herz hat die Liebe, und kann fie doch nicht faffen, es hat 
fie um jo mehr, je weniger e8 fie faffen kann; es fchöpft aus der- 
felben feine veichften Begriffe und Gedanken, und doch gehen ihm 
alle Begriffe darüber aus. Das ift der Neichthun der Gottesfülle 
in Chrifto, welcher von der ganzen Welt nicht gefaßt wird, aber 
die Gläubigen erfüllet, daß fie ihn fallen, wiewohl fie ihn nicht 
begreifen. — Lieben &reunde, da fteht das Bild des chriftlichen 
Lebens vor und. Es foll uns zeigen, daß wir nicht einige arme 
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Kleinigkeiten, welche wir bier und da oder auch bei uns finden, 
für den ganzen Reichthum defjelben halten. Es foll ung auch de- 
müthigen, dag wir und nicht für etwas halten, wenn wir nichts 
find. Es fol und aber nicht muthlos machen. Deshalb fchließt 
der Apoftel: „Dem aber, der überfhwänglich thun kann über alles, 
das wir bitten oder verftehen, nach der Kraft, die da in und wir- 
fet, dem fei Ehre in der Gemeinde, die in Chriſto Iefu ift, zu 
aller Zeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!” Du kannſt nicht 
ein einzige Haar weiß oder ſchwarz machen, noch viel weniger fo 
große Dinge ausrichten. Hat aber feine Kraft in dir angefangen 
u wirken, als fie dich vom Tode zum Leben brachte, fo wird fie 
ich auch überfchwänglich in dir bemeifen, daß fie dich von Leben 
zu Kraft bringt, und mit dem Reichthume Chriſti erfüllt, auf daß 
du mit der Gemeinde Gott die Ehre gebeft. . 
Gott, Bater unfere Herrn Jeſu Chrifti, ein rechter Vater 
über alles, das da Kinder heiget, auch über uns, die wir gekom⸗ 
men find zu der Gemeinfchaft Chrifti, deines Sohnes, nachdem du 
uns erwähleft haft vor der Welt Grundlegung und verordnet zur 
Kindſchaft; wir bitten dich um deinen heil. Geiſt, daß er uns er- 
feuchte über den Reichthum deiner Gnadengüter, und deine große 
Liebe, die du und bewiefen haft in Chriſto, damit wir ſtark wer- 
den an dem inwendigen Menfchen, und durch rechten Glauben in 
Chriſtum eingepflanzt und dur die Liebe mit ihm verbunden wer: 
den. Wir erfennen wohl aus deinem Worte, wie reich du bift 
über die, welche deinen Namen anrufen, wir fühlen aber auch, daß 
uns diefer Neichthum noch mangelt; darım kommen wir als die 
Armen, mache uns reich und fülle uns frühe mit deinen Gütern ! 
Du willft ja in der Gemeinde geehret werden. Wie fünnen wir 
dich ehren, wenn deine (Ehre und alle deine Herrlichfeit nicht in 
und wohnt. Thue doch überfchwänglih an und nad) deiner Ber: 
heißung, daß deine Gaben nicht nah unfern ſchwachen Bitten, 
fondern nach deiner 'gnädigen Zufage gemeflen werden. Amen! 
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Am fiebsehnten Sonntage nach Crinitalis. 





Eph. 4, 1—6, 


So ermahne nım euch ich Gefangener in dem Herm, daß ihr wan⸗ 
beit, wie fich e8 gebühret enrem Berufe, darin ihr berufen jeid, mit aller 
Demuth und Sanftmuth, mit Geduld, und vertraget einer den andern in 
der Liebe, und feid fleißig zu halten die Einigkeit im Geifte durch das 
Band des Friedens. Ein Leib und Ein Geift, wie ihr auch berufen ſeid 
auf einerfei Hoffnung unferes Berufes. Ein Herr, Ein Glaube, Eine 
Taufe, Ein Gott und Bater Cunfer) aller, der da ift über euch alle, und 
durch euch alle, und in euch allen. 


Mit den Leiden des Sohnes Gottes ift der Grund zur rift- 
lichen Kirche gelegt; mit den Leiden feiner Diener ift auf diefem 
Grunde weiter gebaut. „Sch, Gefangener in dem Herrn,“ ſpricht 
Paulus. Denn um des Werkes Willen, daß er die chriftliche Kirche 
unter den Heiden gründete, lag er jetzt in Ketten, und beftätigte in 
den Ketten, was er gepredigt hatte. Ein theurer Bau, die Kirche 
Chriſti! Wie ſchwer verfündigt ſich der, welcher diefen Bau zer- 
trennen, und Baufteine herausreigen will. Dennoch haben fi 
[bon von Anfang an mwiderfinnige Baumeifter daran gemacht, ala 
beftände die rechte Baukunſt darin, aus der hochgebauten einigen 
Kirche viele einzelne Kleine Ställe zu machen. Deshalb fucht Baulus 
feiner Srmahnung zur Einigkeit mit feinen Ketten Nachdruck zu ge- 
ben, ald wollte er jagen, wer an der Kirche bauen wolle, folle erft 
bedenken, wie koftbar der Bau und wie blutig die Arbeit fei. So 
laffet und an den Tert gehen, welcher und vorhält 


die Einigkeit der chriftlichen Kirche; 
1) fie ift unfer Wert; 
2) fie ift Gottes Babe. 


Sie ift unfer Werk. Paulus fagt: „Ich, Gefangener in 
dem Herrn, ermahne euch, daß ihr wandelt, wie fih8 gebühret eurem 
Berufe, darin ihr berufen ſeid,“ zu Chrifto und feinem ewigen 
Reiche. Diefes hohen Berufes, der und zu Kindern Gottes und 
Erben des ewigen Lebens macht, wandeln wir würdig, wenn wir 
unfern Wandel mit allen Früchten des Geiftes zieren. Unter diefen 
grüchten des Geiftes ftellt aber der Apoftel die Einigkeit oben an. 
Denn es ift eine Schmach für das Evangelium und die Chriften, 
wenn fie unter einander zertrennt, oder wider einander verbittert 
find; wenn Ein Haufen fi von dem Gottesdienfte des andern 
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Haufens fondert, und einer den andern vermirft uud verdammt; 
wenn ber Krieg in den Eingeweiden der Kirche wählt, ala hätte 
der Here Jeſus nicht ein Reich des Friedens, fondern hier ein Feld- 
lager und da ein Feldlager aufgerichtet, und dag Schwert des 
Geiftes, nämlich, das Wort Gottes, dazu in die Welt gefandt, da- 
mit ſich feine Jünger unter einander zerfleifchten. DO, ein über die 
Magen trauriger Anblid, dag da, mo Gebet und Thränen die 
Ierenden zurehtbringen follen, Härte und Hohn de Irrenden ver⸗ 


fögt, oder daß die, welchen Jefus mit feinen bi iden 
Heilung erfauft hat, feiner Gemeinde, welche iſ tiefe 
Wunden fchlagen, als wollten fie ein Glied de dem 
andern herunterreigen! O, ein Anblick, welder di mit 
brennender Scham übergießen, und ihr eine Butzpret die 
ihr Tag und Nacht in die Ohren tönte und das tell 

Denn ihr wiffet es felbit, Geliebte, wie es ü iheit 
ausſieht, daß man des Abreißens in derſelben nich dern 


mehr macht, und daß von daher fo viele Verbitterungen und Kriege 
fommen, die und zum Gefpötte der Unglänbigen machen. Nun 
zufen fie, als hätten fie e& gewonnen: Die Chriften wiſſen felbit 
noch nicht, was ihr Glaube ift, und verlangen, daß wir mit ihnen 
eins werden, ehe fie unter einander eins geworden find. Wer hat 
denn nun den rechten Glauben, wo jeder feinen eigenen Glauben 
hat; und mas hilft der Glaube, von dem man fo viel Wefens 
macht, wenn folhe Früchte, Uneinigfeit und Verbitterung daraus 
hervorwachſen? Aus diefen Reden der Ungläubigen könnten wir 
es lernen, daß die Zertrennung der Chriftenheit und nicht blos zur 
Schmach gereiht, fondern daß auch diefe Schmach den Glanz des 
Evangeliums verdeckt, alfo daß der Unglaube dadurd mächtig ge- 
ſtärkt und genährt wird. Es Y daher auch wohl nicht umſonſt, 
daß gerade in dei Tagen der Abfall und Unglaube fühner fein 
Haupt einporgehoben, und weiter feine Kriegeölager geitedt hat, als 
die Zertrennung der einigen Kirche Chrifti in fo viele Secten und 
Parteien überhand genommen hat. 

Die Chriftenheit felber aber, die gegenwärtig über ihre Schwäche 
und Geiftesarmuth klagt, daß das Feuer fo kalt und klein wird, 
welches der Herr auf Erden angezündet hat, fie fullte es wiffen, 
was es mit diefem Feuer auf ſich hat, daß man aus einem großen 
Feuer nicht darf viele Eleine Feuer machen, wenn das Feuer weithin 
leuten, oder gen Himmel fodern fol. Nun wirft aber jeder feine 
Baar Holzfcheite zufanmen, und läßt fie in irgend einem Winkel 
abbrennen, ihm felbft und der guten Sache zum größten Schaden. 
Kann denn dabei das chriftliche Leben gedeihen, und feine weltüber- 
windende Kraft offenbaren? D, Tieben Freunde, es ift ein Wunder 
Gottes, daß die chriſtliche Kirche noch dafteht, denn die Ehriftenpeit 
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hat genug gethan, fie abzureißen; aber es tft nicht weniger zu ver— 
wundern, daß man fih an diefen jämmerlichen, und fogar traurigen 
Anbli der zerriffenen EChriftenheit gewöhnt hat, ohne einen Stich 
durch das Herz zu fühlen, und auf den vielen Schutthaufen, unter 
welchen die Kirche wohnen muß, zu weinen und zu Magen. Bir 
wandeln nicht würdig unferes Berufes, wenn wir von diefer Schmach, 
diefem Elende nichts fühlen. Fühlen wir aber etwas davon, fo laſſet ung 
Buße thun, den alten Sauerteig ausfegen, und wenigftens an un= 
ferm Theile thun, was wir fünnen, daß der Schade gebeſſert werde. 

Denn du haft zwar recht, daß du die ganze Ehriftenheit nicht 
in deiner Gemalt haft. Der Schaden ft fo tief gedrungen, daß 
ihn nur Gott heilen kann. Aber kannſt du den Schaden nicht 
heilen, fo ſollſt du ihn doch nicht verfchlimmern, fo folft du dich 
wenigftend von der Mitfehuld freihalten. Und wenn du gar mei- 
nen follteft, du hätteft eine Mitfchuld, das Verderben wäre vor 
deiner Zeit und ohne dein Zuthun hereingebrochen; fo haft du wohl 
noch nie ernftlich bedacht, wie reichlich der Same zur Zertrennung 
und Berbitterung in deinem Herzen ausgeſäet ift, und daß andere 
vor dir gethan haben, was in dir reichlich Beifall findet. Bedenke 
nur, was der Apoftel verlangt, dag du ſollſt wandeln mit aller 
Demuth und Sanftmuth. Denn der Grund zur Zertrennung liegt 
erftlih in dem Hochmuth und Dünkel der Menfhen. Sie wollen 
nur ihrem eigenen Kopfe folgen, herrfhen und hoch gehalten fein 
da, wo nur Ein Herr iftz fie wollen viele Anhänger, wo möglich 
Anbeter zählen, oder den Namen davon haben, dag fle etwas fün- 
nen und verftehen, daß fie den Worte Gottes tiefer auf den Grund 
gegangen find, daß fie das Chriftenthum in einen ganz andern 
Schwung und Gang gebracht haben. Will man fie aber nicht ge- 
währen laffen, follen fie fih unter Gefeg und Ordnung fügen, 
follen fie ihre Träume für fich behalten, ſollen fie ihren Ruhm und 
ihren Haufen fahren laſſen, und in aller Demuth dienen; fo führen 
fie die Ehre Gottes im Munde, um derentwillen fie ihr Werk nicht 
aufgeben dürfen, reißen fi) von der Einheit los, und beflagen fd, 
dag man fie ausgeftoßen habe. Solcher hochfliegenden Köpfe haben 
wir viele; wenn Die nicht freie Hand haben follen, fo Magen fie 
über Pabſtthum, und gehen ihre eigenen Wege. . Wo aber die 
Demuth mangelt, da mangelt auch die Sanftmuth. Denn nachdem 
erft die Zertrennung eingeführt ift, da fommt auch die Verbitterung, 
welche mit rechthaberiſchem, zänkiſchem Sinne wilde Kriege erregt, 
und die Kohlen der Zwietracht noch weiter umberftreut. Geliebte, 
es it ja die allerwichtigfte Sache, alles, was unfern Glauben und 
unfer Chriſtenthum angeht, und wir fünnen es nicht fo gleichgültig 
anfehen, wenn das verkehrt und verfälfcht wird. Gott bemahre und 
vor der Liebe, welche die Wahrheit preisgiebt! Nur wollen wir 
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alsdann hinzufeßen: Gott bewahre uns vor der Bitterfeit, welche 
die Wahrheit vertheidigt! An Sanftmuth fol es doch nimmer 
fehlen. Wir wollen dahin fehen, daß die ernften Worte feine hef- 
tigen Worte werden, und daß unfer Abfcheu vor den Verirrungen 
fern von Höhn und Verachtung bleibt; oder wir wollen dahin fehen, 
daß der Streit über das Wort des Lebens micht mit vergifteten 
Waffen geführt wird. 

Mit diejen beiden Tugenden geſchmückt, wollen wir die folgen- 
den beiden Stüde im Auge behalten: „Mit Geduld vertraget Einer 
den andern in der Liebe, und feid fleißig zu halten die Einigkeit 
im Geifte durch Das Band des Friedens.“ Es find Died zwei wes 
fentliche Stücke, durch welche wir in der Einigkeit mit allen wahren 
Shriften in Chriſto Iefu bleiben. Denn was das erfte Stüd ans. 
betrifft, fo ijt feine Einigkeit möglih, wenn man fi nicht gegen- 
feitig vertragen will in Geduld und Hoffnung der Befferung, und 
wenn man fich nicht gegenfeitig vergeben will in Liebe, wo gefehlt 
it. Die chriftlihe Kirche heißt zwar eine heilige, weil fie aus 
Leuten beftehen foll, welche von Sünden gewafchen find durch das 
Blut Chrifti. Aber fo heilig iſt fie nicht, und fo heilig ift fie noch 
nie gemwefen, daß fie nicht mit vielen Gebrechen beladen wäre, daß 
nicht bisweilen harte Anftöge in ihr vorkämen, daß fich nicht Heuchler 
und falfche Chriften in ihr finden. Nun ift e8 wahr, diefer be- 
klagenswerthe Zujtand kann oft recht ärgerlich und hoͤchſt bedenklich 
werden, und hat manche bewogen, fich von der Gemeinfchaft der 
Kirche zu fondern, und eine neue Gemeinde zu bilden, welche aus 
Heiligen beftehen follte. Aber, Geliebte, das kann man doch nicht 
hriftlich nennen, wenn man grade in dem Augenblid die Kirche 
will im Stich laſſen, wo fie des Gebetes, der Hülfe und Xiebe der 
wahren Chriften am meiften bedarf; wenn man die Zahl der wahren 
Shriften in ihr in dem Augenblicke mindern will, wo fie gemehrt 
werden müßte, damit fie ald ein Salz gegen die Yäulnig diente. 
Und lüge die Kirche Chriſti halbtodt am Wege, fo hätten wir ja 
da8 Beifpiel des barmherzigen Samariterd, uns zur Nachfolge 
vorgeftellt. Uber e8 mangelt an Geduld. Weil mande mit ihrem 
Predigen, Eifern und Grmahnen nicht gleich eine Aenderung zu 
Stande bringen fünnen; fo rechnen fie der Kirche ihre Schwachheit 
für Berftoctheit an. Sie haben fo wenig Liebe, daß fie das vor- 
handene Leben in ihr, das Ringen nad einem beffem Zuftande, 
die großen Schwierigkeiten ihrer Lage nicht in Anfchlag bringen, 
und ımerträglich finden, was Gott noch trägt, und mit fo viel 
Zeichen feiner Gnadenheimfuchung auf Hoffnung ftehen läßt und 
pflegt. 

„Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geifte durch das 
Band des Friedens,“ das it unfere Aufgabe von dem Herrn ge- 
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geben; mit allen möglichen Mitteln jede neue Trennung und Spal- 
tung zu verhüten, und an der Einheit feftzuhalten, fo lange es 
nicht durchaus unmöglich if. Wer fih aber ohne große und ernite 
Kämpfe zu einer Trennung entfchließen fann, ohne feiner Sache 
aus Gottes Wort gewiß geworden zu fein; oder wer dem Anjehen 
der Menfchen folgt, und fich fremden Gemeinfchaften in die Arme 
wirft, weil fie ihm beffer in die Augen leuchten; das ift ein leicht: 
fertiger Menfch, der noch gar feinen Grund feines Glaubens hat, 
und mit der chriftlichen Kirche fpielt, ald wär’ e8 ein Ball, welcher 
dein zugemworfen wiirde, der am beiten fangen kann. O, der boden- 
lofen Leichtfertigfeit grade bei folhen, die vor andern gute Chrijten 
fein wollen, und unter dem Vorwande, daß fie des Geiſtes Wert 
treiben, die Einigkeit im Geifte muthwillig zerftören! Wir haben 
noch nicht genug Riſſe in dem koſtbaren Gefäge göttlicher Gnaden, 
fie müffen noch einen neuen Riß hineinbringen, damit fie ja auch 
einen Scherben herausbrehen und für ihr Theil haben können! 
Diefer Haufen fogenannter lebendiger Ehriften ftellt und am meiften 
den Krebsfchaden der Chriftenheit vor Augen. Die find ed denn 
auch, welche allerlei wunderliche Lehren und feltfame Yündlein in 
Umlauf bringen, und mit der Behauptung, daß es genug ift, wenn 
man an Jeſum Chriftum glaubt, fih einen Freipaß für alle ihre 
Berhunzungen der wefentlichen Lehren des Evangeliums ausjtellen. 
Da wird denn endlich auch das legte Stud von Einheit, dad wir 
noch haben, zu Grabe getragen. O, Geliebte, eine Einigkeit im 
Geiite beſteht zwar in allen Stücen, welche Gaben des heil. Geiſtes 
find, in Gebet, in Liebe, in brüderlicher Gemeinfchaft, in Gemein- 
fchaft aller Gnadengüter. Aber zuerft befteht fie in der Gemein- 
ichaft de8 Glaubens; denn was im Glauben getrennt ift, das ift 
überall getrennt. Und da follte doch jeder fo vernünftig fein, daß 
er den Glauben nicht verwirrte, oder aus Sucht von Neuerungen, 
und feinen Einfällen zu Liebe, nicht dieſes geiftige Band zemifle, 
und dadurch Streit mitten in die Gemeinde hineinwürfe. Aber 
nun bringen fle erſt allerlei neue Lehren auf die Bahn, womit fie 
den Frieden flören; und wenn man die um der Einigkeit willen 
nicht will gelten laſſen, fo klagen fie bei Gott und Menfchen mit 
viel beweglichen Worten, daß man feine Liebe haben, und feinen 
Srieden halten könne. Iſt es ihnen um den Frieden zu thun, 
warum haben fie ihre Einfülle nicht für fich behalten, fo wäre fein 
- Streit gelommen? Aber was ihnen jo wichtig üt, daß fie die Ei- 
nigfeit dafür aufs Spiel Ionen davon follen andere kein Aufhebens 
machen, ald wenn die Einigkeit darunter leiden koͤnnte. 


Ste ift Gottes Gabe. Wir baben ein trauriges Gemälde 
unſerer heutigen Ehriftenheit gefehen, das wohl geeignet üt, einen 
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ernften Ehriften tief zu befümmern. Auf manche hat es ſchon den 
Eindrud gemacht, daß fie die chriftliche Kirche, das ift, ihre Ein- 
heit, hoffnungslos verloren geben, und fih nun nur um fich felber 
befümmern, daß fie felig werden. Darum wollen wir und auch 
zuerft befümmern. Aber damit kann doch das Gebot nicht abge 
than werden: Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geifte! Schon 
um unferer ſelbſt willen müffen wir zugreifen und an der Kirche 
bauen helfen. Denn wer die Kirche fahren läßt, der ſondert ſich 
von der Kirche, der jondert ſich von Ehrifto, welcher das Haupt 
der Kirche iſt. 

Indeflen, wo iſt die Kirche? Es find fo viele Haufen da, 
welche fich alle die chriftliche Kirche nennen, daß man nicht weiß, 
wozu man fich halten foll. Oder giebt -e8 etwa mehrere chrifl« 
liche Kirchen, daß es alfo einerlei wäre, zu welcher man fich hielte, 
wenn man fich nur zu irgend einer hielte? Das find auch Chris 
ften, hört man vft fagen, wenn von fremden Gemeinfchaften bie 
Rede tft; ein jeder bleibe bei feinem Glauben, worin er geboren 
und erzogen iſt; wenn auch einer etwas befler ift als der andere, 
jo macht das doch vor Gott feinen Unterfchied. Geliebte, zunächft 
fol hierüber niemand anders als das Wort Gottes richten. Das 
führt aber eine ſolche Sprache nit. Denn der Apoftel fagt: 
„Ein Leib und Ein Geift, wie ihr auch berufen feid auf einerlei 
Hoffnung eures Berufes, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe; 
Ein Gott und Bater aller, der da ift über euch alle, und durch 
euch alle, und in euch allen.” Da veriteht er unter dem Leibe, 
den Leib Chriſti, Ra die chriftliche Gemeinde; und wie Ehri- 
ftus nur Einen hat, fo giebt es auch nur Eine Gemeinde 
Chriſti. Es giebt auch nur Einen Geift, den heil. Geift, welcher 
in dem Einen Xeibe lebt; und wie der Geift des Menſchen nur 
fann in dem Einen Leibe des Menfchen wohnen, und nicht auch 
in dem Leibe eines andern, jo hält ſich der heil. Geift auch nur 
zu Einer Gemeinde, welche der Leib Ehrifti if. Eben fo giebt es 
nur Einen Himmel, in welchen die Gemeinde eingeht, und nicht 
einen befondern Himmel für zehn oder hundert befondere Gemeinden. 
Müffen fie denn im Himmel eins fein, fo wär’ es feltfam, daß fie 
fih auf Erden trennten. Dazu kommt zweitens, daß für fie alle 
nur Ein Herr, Ein Glaube, Cine Taufe it. Man fieht alfo gar 
nicht ein, wo eine Trennung berfommen kann. Denn diefer Herr 
Chriſtus if für alle derfelbe, hat alle gleich lieb, will allen gleich 
viel geben und angehören. Er bat allen auch nur Einen Weg 
gewiefen zu ihm zu kommen und in ihm zu ‚leben, daß, wer glaus 
bet und getauft wird, der foll 'felig ‚werden. BDa:ift für alle nur 
Ein Glaube und Fine Taufe als das Band zwiſchen ihm und 
ihnen. Endlich drittens ift auch nur Ein Wett und Vaiter, dXr 
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da ift über alle und durch alle und in allen, der alle regiert vom 
Himmel herab, der alle zu feinen Dienern macht, der alle heiligt 
mit feinem Geiſte. Sie alle find feine Familie, als Gottes Haus— 
genoffen. Sagt doch, follte der Vater zwei oder mehrere Häufer 
haben, darin verfchiedene Familien unter einem verfchiedenen Herrn 
mit mannichfaltigem Geiſte wohnen könnten ? 

Wo kommen doch die vielen chritlichen Kirchen her? Lieben 
Freunde, es ift aus diefen Morten Pauli fo Har wie der lichte 
Zag, dag es nur Eine chriftliche Kirche giebt, gegeben hat und 
geben wird, oder es giebt gar feine. Wir können und alfo auch 
nur zu Einer halten, und haben feine mehr, wenn wir der Einen 
fehlen. Aber wo ift denn die? Banlus felbit hat uns in den er- 
Härten Worten ein Licht angeſteckt, womit wir fie leicht finden kön- 
nen. Wollt ihr die Worte genau anfehen, fo find fie ein kurzer 
Inbegriff unferer drei Glaubensartifel in umgekehrter Ordnung. 
Denn Baulus fängt mit dem Artikel vom heil. Geifte an, führt 
fort mit dem Artikel vom Sohne, und fchliegt mit dem Artikel 
vom Bater. hr werdet alfo leicht einfehen, dag der Glaube an 
den dreieinigen Gott das erjte, weſentlichſte Stüd it, welches Die 
hriftlihe Kiche macht. Wer an diefer Lehre nicht fefthält, Der 
fondert fih von der einigen, wahren Kirche, der nehme fih nur ja 
nicht vor, einen Weg zum ewigen Leben zu finden. Alfo it da 
die hriftliche Kirche nicht, wo diefer Glaube nicht feit und gewiß 
befannt und gelehrt wird. 

Doc hat der Apoftel zu der Dreieinigfeit noch einige andere 
Stücde binzugethan, ohne welche der a VE den bdreieinigen 
Gott ind Biegen und Brechen geräth, oder in Welchen diefer Glaube 
fo zu fagen Hand und Fuß befommt. Dahin gehört die Lehre 
vom Leibe Ehrifti, welche mit dem heil. Abendmahle zufammenhängt, 
die Lehre von der Taufe, welche mit der Wiedergeburt zuſammen⸗ 
hängt, die Lehre vom Glauben, welche mit der Gerechtigkeit des 
Glaubens zufammenhängt, die Lehre vom ewigen Leben, oder die 
Hoffnung unferes Berufes, welche mit allen zuſammenhängt. Cs 
lauft das endlich auf die fünf Hauptftücde unferes Katechismus bin- 
aus, welche der Lehrgrund der riftlihen Kirche find. Und wo 
nun diefe fünf Hauptflüde im Schwange gehen und in Einfalt 
und Lauterkeit befannt und geglaubt werden, da it die chriftliche 
Kirche. Hiernach könnt ihr leicht die chriftliche Kirche finden. Zur 
Berhätung von Irrihümern müſſen wir nur hinzufegen: Die Eine 
Kirche ift wohl, wo diefe Stüde geglaubt und gelehrt werden, aber 
willſt du ein lebendiges Glied diefer Kirche fein, fo mußt du auch 
haben, was du glaubft. Du glaubft, daß ein heil. Geiſt ift, haſt 
du ihn auch? Wer Chrifti Geift nicht hat, der ift nicht fein. Du 
glaubſt, daß die Taufe ein Bad der Wiedergeburt ift; haft du die 
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Wiedergeburt auh? Wer nicht von neuem geboren ift, kann das 
Neih Gottes nicht fehen. - 

Nun gebet hin, auf dem ganzen Erdenboden, fo viele das 
glauben und haben, die gehören zur einigen, wahren Kirche Chriſti. 
Denn zu allen Zeiten find die Chriften in diefen Stüden eins ge- 
weien; und wenn es unmöglich iſt, ohne diefe Stüde ein Ehrift 
zu fein, fo hat e8 auch nie Chriſten gegeben, welche diefe Stüde 
fannten, verftanden und verwarfen. Aber, fprichit du, die fünf 
Hauptftüde jammt dem ganzen Worte Gottes werden auch von 
manchen Secten angenommen, als gehörten fie mit zur wahren, 
heiligen, chriftlichen Kirche. Lieber Freund, wir wollen uns freuen 
und Gott danken, daß auch unter ihnen das Licht der Wahrheit 
noch nicht erlofchen iſt, wenn fie es gleih unter den Scheffel ihrer 
Irrthümer gejtellt haben. Denn fo ift ed möglich, daß auch unter 
ihnen noch Kinder Gottes geboren werden koͤnnen, die alle mit zu 
der einigen Kirche gehören. Aber das fei ferne, daß wir damit 
die Irrthümer der Secten billigten oder guthießen, und namentlich 
daß wir nicht ihre Zertrennung der Chriftenheit als eine ſchwere 
Hauptfünde verdammten. Die das Unheil angerichtet haben, mö- 
gen zufehen, wie fie in Gottes Gericht beftehen. Diebftahl und 
Mord find Keine Sünden gegen diefe gehalten, wenn fie mit Wiſ— 
fen und Willen gefchieht. Und fo viel werdet ihr doch auch ver: 
ftehben, daß jeder, der unter dem Haufen der Secten felig wird, 
nicht durch die Jrrthümer der Secten das ewige Leben erlangt. 
Das famaritifhe Weib am Jakobsbrunnen hat wohl das Leben er- 
langt, aber nicht, weil fie eine Samariterin war, fondern weil fie 
an Ehriftum glaubte. Wer felig wird, der wird ed mur durch den 
Emen Glauben; denn Paulus fayt nicht, daß es zweierlei oder 
mebrerlei Glaube giebt, wodurch wir zu Ehrifto kommen, fondern 
Ein Glaube. Aber, fprihft du, fie fteden ja in ihrem Secten- 
glauben, wie fönnen fie denn zugleich den Einen Glauben haben? 
Sa, mein Lieber, es befindet fi oftnals, dag die Ohren der Hoͤ⸗ 
ver, zumal der Einfältigen, reiner find als die Lippen der Lehrer 
oder der Irrlehrer. Wenn ein guter Kern in ihnen iſt, fo macht 
der heil. Geift die Irrthümer oft unfchädlich; gleichwie viele red- 
liche Ehriften oft in allerlei Irrthuͤmern fteden, die zu ihrer Schwach⸗ 
heit gehören, welche fie beklagen, ohne Schaden an ihrer Seele zu 
nehmen. Solcher giebt e8 in allen Secten. Die werden felig, 
nicht Durch die Irrthümer, fondern troß der Irrthuͤmer, und ge- 
hören zur wahren Kirche, nicht weil die Secten zur wahren Kirche 
gehören, fondern trog dem, daß die Secten fi von der wahren 
Kirche getrennt haben. 

Denkt alfo ja nicht, dag es einerlei it, zu welchem Glauben 
und zu welchen Haufen man fich bekennt. Denn erftlich find die 





510 Am fiebzehnten Sonntage nah Trinitatis. 


Irrlehren ein großes Hindernig am wahren Chriſtenihume. Theils 
machen fie wahre Marterbänke für die Einfältigen zurecht, und neb- 
men ihnen den Troft des Glaubens mit ihren knechtiſchen Sapun- 
gen. Theils fchmerheln fie dem Fleiſche und dem natürlichen 
Menfchen und hindern dadurch eine wahre Belehrung; immer aber 
weigern fie dem Worte Gottes feine ganze Ehre. Menfchen aber, 
die ihren Glauben fo oft verändern, und von einem Saufen zum 
andern laufen, fommen endlich um allen Glauben, wenn fie über- 
haupt rechten Glauben gehabt haben. Sodann aber, und das ift 
die Hauptfache, du kannſt wohl felig werden, wenn du neben einem 
redlichen Glaubensgrunde Irrthuͤmer haft, die dir als Wahrheit 
vorfommen, doch jo ferne, daß du bereit bift, dich and Gottes 
Wort lehren zu laffen. Du kannt aber nicht felig werden, wenn 
du etwas in den Hauptſtücken der Lehre als Irrthum erfennft, und 
dich wider befferes Willen und Gewiffen dazu befennft. Denn da 
zeugeft du für die Lüge wider die Wahrheit, und redeit faljch 
Zeugniß, nicht wider deinen Nächten, fondern wider Gott felbft, 
wider fein Wort und feine Kirche. Damit bift du von der Wahr- 
be abgefallen, oder du bift von Chriſto abgefallen, der die Wahr- 
eit ift. 

Mit diefer Betrahtung ſcheinen wir aber bei dem Gegentheile 
von dem angelangt zu fein, was wir im eriten Theile gehört haben. 
Die Kirche ift eine einige, untheilbare, und doch foll fie zertrennt 
werden fünnen und zertrennt worden fein? Es foll eine ſchwere 
Sünde fein, fie zu zertrennen, wiewohl diefe Sünde unmöglich ift? 
Wie ift das zu verftehen? Lieben Freunde, wir Deutfche find Ein 
Bolt, das bleiben wir auch, wiewohl wir in viele Länder gefchieden 
find. So find auch die Chriſten Ein Voll, obgleich fie in viele 
Gemeinſchaften gefondert find. Wollen wir es genauer fagen, fo 
find die Chriften innerlich im Geifte eins, denn fie find alle Glieder 
des Leibes Chriſti. Dagegen auswendig find fie getrennt, und 
ftellen vor Menſchenaugen eine vielfältige Kirche vor. Wir müſſen 
alfo Gott danken, dag die Einheit noch nicht ganz abhanden ge- 
fommen ift, und nicht abhanden kommen kann. Aber wir müflen 
es ſchwer beklagen, daß, was im Herzen eins ift, im Leben getrennt 
ift, oder gar wider einander geht. Denn wenn das Innere des 
Reibes ud gefund ift, fo gehören Geſchwuͤre an den äußern Theilen 
oder tiefe Schnitte doch gewiß nicht zur Gefundheit. Und fehet, 
darum können wir nicht gleichgültig gegen diefe Zertrennungen fein. 
Wenn man uns aber fragt, warum wir und denn getrennt halten, 
und nicht lieber morgen im Tage mit jedem gemeinfame Sache 
machen, dem es gefällt; fo antworten wir, daß wir vor allen Din- 
gen mit der Wahrheit gemeinfame Sache machen müflen, ohne 
welche es Feine Gemeinſchaft unter Chriften giebt. „Wenn fie uns 
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die Wahl vorlegen, ob wir und von der Wahrheit trennen, umd 
mit ihnen eins fein wollen, oder ob wir und von ihnen trennen, 
und mit der Wahrheit eins fein wollen, fo ift uns die Wahl nicht 
fchwierig, fo fehmerzlich uns die Trennung fein mag. Können wir 
denn die Trennung nicht heilen, fo laßt uns nur darnach fehen, 
dag wir nicht Urfache derfelben durch faljche Lehre werden, fondern 
in dem rechten, einigen Glauben bleiben. 

Einiger, ewiger Gott und Bater! was deine Hand gebaut 
hat, das haben Menfchenhände verftört, und was dein Geilt ver: 
bunden bat, das lebt zertrennet durch menfchlihe Hoffart und 
Härtigkeit. Wir haben gefündigt, und um unferer Sünden willen 
haſt du uns dahingegeben, daß der Feind verwüftet im Heiligthum, 
und feget feine Gögen darein. O, Herr, wende dich wieder zu 
deinem Volke, fammele, was zerftreut it, verbinde, was zertrenmt 
ift, heile, was verwundet ift. Alle deine Kinder, die gefangen find, 
weggeführt, und verkauft auf Irrwegen, bringe wieder zurecht; alle 
deine Kinder füge in Liebe zufammen, und gieße aus über fie reichlicher 
deinen Geift, den hellen Geift der Wahrheit, daß fie dich in Einig- 
feit des Geiftes mit vechtem Glauben befennen, und aus Einem 
Munde preifen. Nimm von uns die Schmach, mache dich auf, und 
führe aus deine Sache, dag deine Kirche, die du mit dem Blute 
deines Sohnes erlöfet haft, wiederum mit Herrlichkeit, Licht und 
Mecht gefhmüdt, dir an deinem Worte in Einigkeit der Wahrheit 
diene. Mache uns tüchtig, Herr, dag wir alles thun, alles leiden, 
damit dein reines Wort bei und bleibe, und wir am Tage des 
Gerichtes unfträflich erfunden werden. Amen! 


Am achtzehnten Sonntage nach Trinitatis. 





1. Kor. 1, 4—$9, 


Ich danke meinem Gott allezeit eurethalben fir die Gnade Gottes, 
die euch gegeben ift in Chriſto Jeſn, daß ihr ſeid Durch ihn an allen 
Stücken reich gemacht, an aller Lehre und in aller Erfenntniß. Wie denn 
die Predigt von Ehrifto in euch fräftig morden ift, alfo daß ihr feinen 
Mangel habt an irgend einer Gabe, und wartet nur auf die Offenbarung‘ 
unjer8 Herrn Jeſn Chrifti, welcher euch auch wird feft behalten bis ans 
Ende, daß ihr unfträflid feid auf den Tag unſers Herrn Jeſu Ehrifti: 
Denn Gott ift getren, durch welchen ihr berufen feid zur Gemeinfchaft feines 
Sohnes Jeſu Ehrifti, unſers Herm. 
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In Korinth fah e8 in manchem Betrachte trübe aus. Der 
Apoftel ftraft die Gemeinde wegen mancher Abweichungen und Ber- 
irrungen, und fagt ihr: „Euer Ruhm it nicht fein.” Er fragt fie 
fogar einmal: „Soll ih mit der Nuthe kommen?“ Um fo be- 
merkenswerther ift der Anfang feined Briefes an die Korinther, 
welchen wir in unferm heutigen Zerte haben. Da dankt er Gott 
für die Gnade, welche ihnen wiederfahren it, und für den Reich: 
thum aller Gnadengaben; und hofft zuveriichtlich, dag Gottes Werk 
in ihnen zu einem feligen Ende führen werde. Das ift bemerkens- 
werth, weil wir daraus fehen, daß der Apoſtel die Leute noch nicht 
wegwarf, wenn fie noch feine große Heilige waren; und daß er 
auch da noch Grund zu Dank und Krende fand, wo Grund zu 
großen Klagen war; oder daß er noch viel von Gott hoffte, wenn 
bei Menfchen wenig zu hoffen fand. Es wird noth fein, daß wir 
diefes Stück von dem Apoftel lernen. Denn der Klagen tiber 
geiftliche Armuth ift viel, und des Dankes wenig. Wir wollen 
das näher anfehen, wenn wir die Frage unterfuchen: 


Woher Fommen die armen Chriſten? 
daher, 


1) weil fie den Reichthum nicht fennen, den wir 
haben, 
2) mweil-fie den Reichthum nicht fennen, den wir 


hoffen. 


1. 

Weil fie den Reihthbum nicht fennen, den wir 
haben. Wenn einem Menfchen die Augen geöffnet find über 
feinen Zuftand, und er betrachtet fih im Lichte des Wortes Gottes; 
jo fieht er freilich auf fein Blumenfeld mit: Lilien und Roſen, noch 
auf ein Feld mit nidenden MWaizenähren. Denn vor ihm breitet 
fih aus die Wüfte feines armen Lebens, fo nadt, fo kahl, fo ver: 
dorret und öde, daß ihm das MWohlgefallen daran vergehen muß. 
Du, lieber Ehrift, weißt auch davon zu fagen, feit dir Gott man: 
chen bittern Bußpfalm auf die Lippen gelegt bat. Ad, wie oft 
haft du mit Eliad wohl ſchon unter dem Wachholderſtrauch geſeſſen, 
und dein Leben beflagt, das ein fo fruchtarmer Ader ift; wenn 
du nicht gar wie Hiob gemwünfcht haft, daß der Tag deiner Geburt 
‚möchte der Tag deines Todes geweſen fein! Imdellen, Geliebte, 
ift es nicht feltfam und auffallend, dag man aus dem Munde der— 
jenigen, welche reich gemacht find an allen Stüden in Chriſto, 
welche mit dem Apoftel Paulus danken follten für die Gnade, die 
ihnen wiederfahren if, Daß man von ihnen Klagen über geiftliche 
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Armuth, über Mangel und Elend hört, ja von ihnen die tiefften 
Klagen? Zmar treffen wir bei allen Heiligen folhe Klagen, und 
felbft Paulus ruft aus: „Sch elender Menſch, wer wird mich er⸗ 
löfen vom Leibe diefes Todes? Das Net der Klagen wollen 
wir daher nicht beftreiten. Aber wenn Paulus Hagt, fo ſetzt er 
doch alsbald hinzu: . „Sch danke Gott.» Und wenn Elias unter 
dem Wacholder klagt, fo fehen wir ihn vierzig Tage darnach auf 
dem Berge Gottes Horeb, wo er fein Ungefät verhüllt vor Got: 
tes Tiebliher Gnadenoffenbarung. So wechleln auch bei David die 
Sreudenpfalmen mit den Klagpfalmen ab, gleichwie es in dem Le— 
ben der Ehriften if. Das kann nicht auffallend fein. Nur das 
it auffallend, wenn manche nichtd weiter, oder faft nichts weiter 
ald das eintdnige, duͤſtere Klagelied über ihr geiftliches Elend an- 
zuftimmen wiffen, ohne ſich zu einer rechten Freude in dem Herrn 
zu erheben. Bei denen kann unmöglich alles richtig fein, wenn 
ihnen auch das geiltliche Leben damit nicht abgefprochen werden 
fol. Denn ſchon bei jedem gewöhnlichen Menfchen ift ein düfterer, 
fhwermüthiger Sinn ein Beweis von einer innern Krankheit; und 
nicht anders ift ed in dem geiſtlichen Leben. Wenn nun freilich 
bei manchen diefe Klagen nur zu den Redensarten gehüren, womit 
fie ihr Chriſtenthum an den Tag legen wollen; fo find doch aud 
andere, die gerne lobten und dankten, und ihre Harfen von den 
Weiden an Babel Wafferflüffen herunternähmen, wenn nicht die 
Saiten ihrer Harfen gefprungen wären. Wie wäre es, wenn dieſe 
Leptern erkennen follten, daß fie fih ohne ihre Wiſſen auf falfche 
Wege verlaufen hätten, wo man wohl an den Berg Zion, aber 
nicht auf den Berg Zion kommt, weil man immer rund herum 
geht? Wir wollen doh die Sache nicht für ſchon abgemacht 
halten. 

Zunähft dankt der Apoftel, und fpriht: „Ich danke meinem 
Gott allezeit eurethalben für die Gnade Gottes, die euch gegeben 
ift in Ehrifto Jeſu, daß ihr feid durch ihn in allen Stüden reid) 
gemacht, an aller Lehre und in aller Erkenntniß.“ Es find das 
zwei Stüde, woran die.Korinther veich gemacht find: Gottes Gnade 
in Chrifto, und die Gnadenmittel der Lehre und Erkenntniß. Die 
Hauptfache ift die Gnade Gottes, denn Lehre und Erkenntniß find 
nur die Schlüffel, zu den Gnadenfhägen zu gelangen. Nun ift 
es ja unbeftritten, daß fich unfer ganzes geiftliches Leben um die 
Gnade Gottes dreht, die geiftliches Leben fchafft, wu zuvor geift- 
licher Tod war, und geiftliches Leben erhält, mehrt und vollendet, 
wo es gefchaffen if. Wir können auch Gott danken, daß Diele 
Gnade unter uns reichlich ausgetheilt ift, die nicht geringer ift in 
dem Schwachen wie in dem Starken. Denn wie Gott ganz ift, 
wo er ift; fo ift auch die Gnade nicht geringer, wenn fie in einem 

Rüntel’e Predigten, 
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Tröpflein ind Herz fällt, als wenn fie mit Strömen Daher fahrt; 
auch ‚der Tropfen hat den Strom in fi), wie das Samenforn Die 
volle Aehre. Aus diefem Grunde, Geliebte, mögen und eben Die- 
jenigen eine Urfache des Dantes fein, welche nur Grund zu Kla- 
gen zu haben glauben. Denn wir fehen bei ihnen Die Augen Des 
neuen Menfchen, die mit gefchärften ‚Blicke, vom Lichte der Gnade 
befchienen, in die Winkel und Falten des Hefzens fehauen, und Da 
eitel Berfehrtheit finden, wo der natürliche Menfch eitel Gerechtig- 
feit fieht. Und weil da auch ein ganzer, lebendiger Menſch fein 
muß, mo ein fehendes Auge iftz fo urtheilen wir billig, daß mit 
dem geiftlichen Auge des neuen Menfchen nothwendig der meue 
Menfch vorhanden fein muß. Warum klagen fie denn? Ab, es 
geht ihnen, wie jener guten Alten, welche mit Schmerzen ihre 
Brille ſuchte, und ber ihren Verluſt bitter klagte. Es fiel ihr 
aber gar nicht ein, daß fie fo fchön fehen konnte; fonft hätte ihr 
auch einfallen müfen, daß ihr Auge noch wohl verfehen wäre mit 
dem, was fie fihmerzlich fuchte. 

Daher, lieber Gef, wenn du bislang nicht viel mehr als 
Klagen über dih gehabt haben follteftz jo bedenke doch, daß Der 
Apoftel zuerit feinen Mund zu Lob und Dank aufgethan hat, ehe 
er den Klagen über den betrübten Zuftand der Korinther Raum 
giebt. Wir wollen den Fall fegen, deine Klagen ‚hätten Grund, 
und dein Seelenzuftand ließe mancherlei befürchten, wie es denn 
daran gewiß nicht fehlen wird. Aber warum wollen wir nicht 
auch den andern Tall fegen, daß du noch reichlich Grund halt, 
Gott zu danken. Oper bit du ein Feind der Wahrheit? Nein! 
Iſt dir dein Seelenzuitand gleichgültig? Nein! Bit du zufrieden 
mit dir felber? Nein! Trachteſt du nach einer gründlichern Aen— 
derung deines Herzens, als bisher! Ja! Erkennſt du, daß Die: 
jelbe über Dein Bermögen gebt, und dag du nicht fannft, was du 
willſt? Ja! Soffeft du alles von der Gnade Gottes, und nichts 
von dir felber® Ja! — Nun wer fo dreimal Nein, und dreimal 
Sa antworten kann, der follte fich fehämen, wenn er auf die fiebte 
Frage: Kannit du alfo Gott danken? mit Nein anhvorten wollte, — 
Du haft recht, lieber Chriſt, es fehlt dir noch etwas; du weißt 
den Werth deffen nicht zu ſchätzen, was dir Gott gegeben hat. 
Wenn du doch erfennteft, wie alles Das mit den Blutstropfen Des 
Sohnes Gottes erfauft, und mit feinen Seufzern erbeten iſt; fo 
würdet du die erften Spuren der Gnade Gotted bei dir begrüßen, 
ald wenn die Seefahrer find Monate lang auf ftürnifchen Meere 
umbhergeworfen, und haben nur Wolfen über ih und Wogen un- 
ter fich gefehen, und fie fehen nun von ferne das feite Land und 
den erfehnten Hafen. Du klagſt über dich; von jeßt an ſtimme 
ein anderes Klagelied an, daß dir die große Gnade Gottes fo 
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weniger oder gar feiner rende werth ſcheint. Glaubſt du denn, 
daß du wachfen wirft in der Gnade Gottes, wenn du fo kümmer⸗ 
liche Begriffe davon haft? | 

Aber hier wird es offenbar, daß Ddiefer Krankheit noch ein an- 
derer Schaden zum Grunde liegt. Unſern lieben Chriften fehlt es 
heutiged Tages oftmals an Lehre und Erkenntniß, den Mitteln der 
Gnade. Wenn fie einen Anfang im chriftlichen Leben gemacht ha⸗ 
ben, fo bleiben fie dabei jtehen. Sie find der Meinung, daß die 
Gnade Gottes, die ſie felbft nicht recht Fennen, allen Mangel zu= 
det oder abftellt; und fo drehen fie ih Tag für Tag nur um 
zwei Begriffe, um Sünde und Gnade, oder da fie die Gnade nur 
dürftig Tennen, um ihre Sünde und fi felber. Es fällt ihnen 
nicht ein, daß man von beiden Stüden, von Sünde und Gnade, 
nur ganz unbeſtimmte und verwirrte Begriffe haben kann, wenn 
man nicht die ganze chriftliche Lehre, namentlich die Lehre von der 
Perſon, dem Bert: und dem Reiche Chrifti herzuzieht. Sie über- 
fehen es, was Paulus hier wie anderöwo fo deutlich fagt, daß wir 
an Gottes Gnade reich gemacht find in aller Lehre und in al- 
ler Erkenntniß, daß die ganze Lehre und Erfenntnig ein Mittel 
fein fol, an die Schäße der Gnade zu kommen. Nicht wenige 
befinden ſich in einer fo groben Unwifjenheit, dag fie felbit in den 
Kernlehren oder in den erften Katechismuslehren nicht Rede und 
Antwort ftehen koͤnnen. Wird das Wort Gottes noch gelefen,, fo 
gefchieht das meiſtens um es zu lefen, aber nicht um es zu ver- 
ſtehen. Durchfchnittlich greift man nach andern Büchern. Denn 
das Lernen ift ihnen viel zu langweilig und mühfem. Wie fie 
gem mit einemmale Heilige wären, damit fie die langfame, täg- 
liche, mühevolle Arbeit ihrer Veränderung und Verneuerung night 
nöthig hätten; fo wollen fie auch das Lernen mit den erften Buch 
ftaben der göttlichen Lehre abmachen, und das zwar in der kürze 
ften Zeit. Nachher wollen fie fih nur erbauen, wie fie fagen; das 
heißt, fie wollen allerlei Gefühldaufregungen und finnlihe Eindrüde 
haben, fie wollen aber ja nicht daran erinnert werden, daß fie nicht 
im Stande find, auch nur Einer Lehre auf den Grund zu gehen. 
Die nehmen dann alles für baare Münze hin, wenn es nur ge 
falbt und erbaulih klingt, mag es gleich Getöne des Irrgeiſtes 
fein. Indeffen, Geliebte, der Wahrheit geht e8 wie den Bienen; 
fie hat füßen Honig für die, welche fle pflegen, aber auch einen 
Stachel für die, welche ihr zu nahe treten. Es entwickelt ſich 
bet folhen unwiſſenden Leuten Ein Gebrehen nach dem andern. 
Weil fie die rechten Arzeneifräuter aus Gottes Wort nicht ein- 
mal fernen Iernen, noch viel weniger gebrauchen wollen, und 
darım oft Giftkräuter für Heilkräuter nehmen; fo fangen fie an 
zu fiechen, müffen an der SKrüde gehen und mit den vielen 
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Klagen über ihr Elend ſich felber ein Zeugniß ihrer Verkehrtheit 
ausitellen. Ä | 
Am fhlimmften kommt ihre fehwere Krankheit darin zu Tage, 
dag fie nicht einmal ihres Gnadenftandes froh und gewiß werden 
fönnen. Wie genau das aber mit den vorigen Irrwegen zufam- 
menhängt, fehen wir aus den Worten Bauli, wenn er fagt: „Wie 
denn die Predigt von Chriſto in euch ift kräftig geworden (oder 
beftätigt), alfo dag ihr feinen Mangel habt an irgend einer Gnade. - 
Durch die Gnade, die ihnen in aller Lehre und Erkenntniß reich— 
lich gegeben ift, find fie zur Seitigkeit gelangt. Denn auf Diefem 
von Gott verordneten Wege follen wir gewiß werden, daB Das 
Zeugniß von dem Sünderheilande uns bezeugt, und die Verheigung 
der Gnade uns zugedaht if. Obwohl zu der Apoitel Zeit und 
auch fpäter noch viel Schwachheit und gebrechliches Wefen in den 
Bemeinden zu Haufe war; fo feheint es doch gar nicht, als wenn 
fo viel Ungewißheit über den Onadenftand und fu viele Klagen 
und Zweifel vorhanden geweſen wären als heutiges Tages, ja es 
find nicht einmal Spuren davon aufzufinden. Deutet das nich 
darauf hin, daß man jegt einen andern Weg beliebt hat, al® wel- 
hen die Apoftel vorzeichneten? Damals regierte eine einige, feſte, 
gewiffe Lehre, die auch dem Schwachen Halt gab. Bei der jepi- 
gen Unmiffenheit und Verwirrung in der Lehre findet man wohl 
viel Haufen erweckter Chriften, aber unter ihnen wenig gewiſſe Leute. 
Und weil fie gar nicht begreifen wollen, wo ihr Schaden eigentlich 
liegt, daß fie fich viel mehr um ihr eigenes Nichts drehen und be 
fümmern, als um das Wort Gottes; fo bleiben fie Wetterfahnen 
ihr Lebenlang. Lieben Chriften, laſſet euch den langfamen, mühs 
ſamen Weg des Worted Gottes nicht verdriegen, im täglichen Aus- 
ziehen des alten Menfchen eure Hoffnung ganz allein auf Gottes 
Gnade zu fegen, und in der heilfamen Lehre und Erfenntniß mit 
nüchternem Sinne zu wachen und feſt zu werden. Dies iſt den- 
noch der Weg, von welchen Paulus fagt, dag wir feinen Mangel 
haben an irgend einer Gabe des Geiftes, die zur rechten Gewißheit, 
heiligem Wandel und ewigem Leben nöthig if. Denn das Evan: 
gelium ift nicht von der Befchaffenheit, daß ed nur den Hunger 
des Menfchen erregte, ohne ihn zu ftilen. Zwar wächſt der Hun- 
er eben durch dieſes Brot des Lebens, und daffelbe macht uns 
bungrig dur den Genuß. Aber mit den Hunger, den es erregt, 
bietet es auch wieder die Speiſe welche den Hunger ſtillt. 


Weil fie den Reichthum nicht kennen, den wir hof— 
fen. Wenn Paulus fagt, daß wir feinen Mangel haben an ir 
gend einer Gabe; fo klingt das, als koͤnnte unfer Wünfchen, Ber- 
langen und Hoffen ſchon in diefem Leben befriedigt werden, oder 
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ale Tönnten wir ſchon in dieſem Leben den Himmel auf Erden 
haben. Es ftellen fih das auch mande fo vor, daß ihnen zu 
ihrem Güde nichts mehr fehlen würde, wenn es ihnen nur einmal 
gelänge, zur rechten Bolllommenheit eines Chriften zu gelangen. 
Sa, Geliebte, wenn das gelänge, fo wäre auch wohl faum zu 
zweifeln, daß wir vielem Leide entlaufen wären, welches allein in 
unferer Sünde jeinen Urfprung hat. Denn von den Uebeln, welche 
uns im Leben treffen, gehören die meiften und bitterften zu denen, 
welche wir und durch eigene Schuld bereiten. Und felbft die Leis 
den, welche und ohne unfer Verfchulden treffen, werden uns erft 
vecht bitter durch unfern Kleinmuth, durch unfer Sorgen, durd 
unfere Ungeduld. Das Kind in feiner Mutter Armen weiß nichts 
von Noth und lacht, indeß feine Mutter, von Sorgen um des 
Kindes Fortkommen gequält, heimlich weint. Dagegen wir Kinder, 
in unferes himmliſchen Vaters Armen liegend, - weinen und werden 
von Sorgen genagt, obwohl wir an dein Herzen deſſen ruhen, deſſen 


Vermögen und flarfe Kraft fo groß ift, daß nicht an Einem fehlen 


kann. O, feltfame Berkehrtheit unferer Natur! Gelänge es uns, 
diefelbe auszuziehen, fo würde und noch viel mehr gelingen. In— 
deffen, obſchon wir täglich beim Ausziehen find, und unter Ddiefer 
Arbeit am inwendigen Menfchen ftärker, und an göftlicher Freude 
reicher werden; fo dürfen wir und doch feinen Zäufchungen hin- 
geten, die und nur neue Schmerzen bereiten. Wir find in dieſem 
eben noch nicht, was wir werden ſollen; denn es ift noch nicht 
erfehienen, was wir fein werden. Und auch was wir find, das 
find wir mehr im Kämpfen, als im Haben, mehr im Leiden als 
im Geniegen, mehr im Verlangen als im Umfangen. 

Unter folchen Kämpfen wendet ſich des Ehriften Angefiht von 
diefem Leben ab, und er ſucht in diefem Leben nur das zukünftige 
zu gewinnen, damit es ihm durch Gottes Gnade gelinge, dieſes 
Leben mit dem zufünftigen zu vertaufchen, ans dem Kampfe zur 
Krone, and der Hitze zur Erquickung, aus dem Unbeftande zu dem 
unbeweglichen Reiche zu fommen. avon fagt Paulus: Nachdem 
ihr für Diefes Leben alle Gaben des Geiftes empfangen habt, Die 
ench in der Gnade Sottes erhalten, „fo wartet ihr nur auf Die 
Offenbarung unſers Herrn Jeſu Chriſti.“ Ach, Geliebte, fehet doch, 
wohin des Chriſten Blick, Sehnen und Verlangen gerichtet iſt, 
und woher feine Freude kommt! „Hoffen wir allein in dieſem Les 
ben auf Chriftum, fagt derfelbe Apoftel, fo find wir die elendeften 
unter allen Menfchen.” Soll und das Troſt und Freude gewähren, 
fuchen wir darin unfer Gluͤck, was Chriftus in diefem Leben aus 
und macht, iſt das die ganze Herrlichkeit, mit welcher das trübe 
Kämmerlein unferes Herzens bisweilen ausgekleidet wird; fo Tann 
ed an den vielen Klagen nicht fehlen, die nie abreigen mplien. 
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Und folche Chriften, die nur in fich felber verſunken und verloren 
find, und immer nur in den leeren Grund ihres Herzens hinein- 
hauen; fe können unmöglich zu etwas echtem kommen. „Hebet 
eure Häupter auf, fpricht der Herr, darum daß fih eure Erlöfung 
nahet; und feid gleich den Knechten, die auf ihren Herrn warten.“ 
Die Krone des Ganzen, unferes Herzend Liebe und Verlangen und 
unfer Reichthum iſt doch nur Er allein. Es foll und gar nicht 
wundern, daß es nie recht gehen will mit uns, und daß e8 uns 
an allen Enden zu fehlen ſcheint; denn er will e8 und recht fühl- 
bar machen, daß da nichts iſt, wo Er nicht iſt. 

Jedoch, Geliebte, wohnt er nicht in unſerm Herzen, haben 
wir ihn nicht im Sakramente? Gewiß haben wir ihn, und wenn 
das nicht wäre, fo wäre diefed Leben zum Weglaufen. Aber jeder 
weiß, daß wir jegt durch einen Spiegel in einem dunfeln Worte 
ſehen. Zwiſchen uns und ihm hängt ein dichter Schleier, der ge— 
webt iſt aus der Schwachheit unferes Fleiſches, und in den viel 
ſchwarze Fäden unferer Sünde und unferes Elendes eingefchlagen 
find. Che der Schleier nicht zerreißt, ehe fein holdfeliged Angeſicht 
nicht offenbar wird, ehe wir die Stimme feiner ſüßen Liebe nicht 
hören, ehe wir nicht bei ihm find in der Herrlichkeit; können wir 
ed nur machen, wie die Eltern des Zobiad, die alle Zage und 
Stunden zählten, bis er wiederkehrte. Denn ohne die Offenbarung 
der Zukunft Chrifti können wir dieſes Leben nur bedauern und 
beflagen; jede Stunde ift verloren und jeder Handfchlag vergeblich. 
Deöwegen ift e8 ganz natürlich, dag ſich bei manchen feine rechte 
Freude und fein Dank gegen Gott einitellen will. Die Gnaden— 
erweifungen Gotted fullen nicht, wie es Gottes Wille it, ihre 
Hoffnung erweden, fondern ihre Wünſche ſtillen; follen nicht fie 
auf jenes Leben vorbereiten und himweifen, fondern dieſes Leben zu 
jenem Leben machen, dag fie nicht mehr zu fuchen brauchen, weil 
fie ſchon gefunden haben. Ohne dag fie es merken, hoffen fie 
allein. in diefem Leben auf Chriftum. Mit ihren Gedanken und 
ihrem Berlangen haften fie au der Gegenwart, und jehen nur auf 
das, was vorhanden if. Sie find abgefchnitten von der feligen 
Offenbarung der Erfheinung Chriſti, die ihnen wie ein blafer 
Traum in ungewiffer Berne liegt. Lieben Freunde, diefe Hoffnung 
ftellen die Apoftel allezeit ald den Kern güttliher Verheigung und 
menfhliher Sreude hin. Werden wir den Kern wegwerfen, welchen 
Geſchmack werden wir von der Schale haben? Auch hier koͤnnte 
mandem ter Reichthum der Lehre gute Dienfte leiften, wenn gleich 
vie endige Hoffnung viel mehr ift, als das Wiffen der Lehre. 

Es hängt aber dieſe fröhliche, Tebendige Hoffuing auf Chri- 
ſtum mit den zufammen, was Paulus fagt: „Gott ‚wird euch feſt⸗ 
behalten bis. an ‚das Ent, dap, „hr unſträflich ſeid auf den Tag 
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unſers Herrn Jeſu Chriſti.“ Denn die ſich ſelber alle Tage ſtra— 
fen müſſen als halbe, faule oder ungeiſtliche Chriſten, wo wollen 
die den Muth hernehmen, am Tage Chriſti unſtraͤflich zu beſtehen? 
Wenn fie ihre Rechnung für den Tag Chriſti nicht in Richtigkeit 
gebracht haben, wenn fie der Gnade Gottes nicht gewiß find; wie 
wollen fie der Offenbarung Chrifti froh werden? Wer fih der 
Zukunft Chrifti freuen will, der muß der gegenwärtigen Gnade ge- 
wiß fein. Wer fih aber noch mit Sorgen um feinen Gnadenftand 
tragen muß, der muß fürerit von der Zukunft Chrifti abfehen, wenn 
er nicht mit Bangen daran denkt. Da lapt und doch Acht geben, 
was der Apoſtel jagt: Nicht wir werden ung feitbehalten bis ans 
Ende, jondern Gott; nit wir machen uns untträflih, fondern 
Gottes Gnade Was will und der heilige Apoftel damit zu be- 
denten geben? Zunächſt das, daß unfere Treue bis and (Ende, 
und unfere Unfträflichfeit im Gericht, Gottes und nicht unfer Werk 
ift; oder daß es erft Gottes Werk in uns fein muß, ehe es unfer 
Werk aus feiner Gabe fein fann. Über diefes einfache Stüd, daß 
ung über die größten Schwierigkeiten ja Unmöglichfeiten hinweg 
hilft, wie verwirren und verkehren wir das immer wieder! Muß 
mich Gott erſt unfträflich machen, ehe ich unfträflich werden fann, 
jo heißt das doch ohne alle Frage, daß ich allemal mit der Ge— 
wißheit der Gnade Gottes anfangen muß, ehe ich etwas anfangen 
kann; daß ich erſt gewiß glauben muß, Gott fei mir gnädig, ehe 
ich göttlich leben Fan. Denn die Gemwipheit der Gnade waͤchſt 
ohne Zweifel, je heiliger wir wandeln; fie wächſt aber 'nicht, wen. 
fie nicht fchon von Anfang und vor dem Wandel dagewefen ift. 
Was Gott von dem Studer verlangt, iſt, daß er erſt feiner Gnade 
feſt traue, und Darnach feinen Willen thue aus der Gnade, die 
ihm gegeben it. Diefe Ordnung follen wir nicht umkehren, daß 
wir erſt unferer Befferung und Erneuerung gewiß werden, und 
alsdann feiner Gnade trauen wollen. Sonjt ſteckt etwas in und 
von dem unglinbigen Thomas, welcher fprah: „Es fei denn, daß 
ich in feinen Händen ſehe die Nägelmale, — will ichs nicht glau— 
ben. So wollen wir auch erjt ſehen und fühlen, daß wir Die 
Gnade haben, und alsdann glauben, daß uns Gott gnädig iſt. 
Und diefes „es fei denn“ iſt es hauptfählih, was uns um alle 
Gewißheit der Gnade bringt. Laſſet uns täglich dieſen 'unſaubern 
Beift, welcher heißt, „es fei Denn,“ mit dem Worte des Herrn 
austreiben: „Selig find, Die nicht fehen und doch glauben.“ Laſ— 
fet ung einmal fo fühn und entfchieden werden, an uns felber und 
an allem, was nicht Gottes Gnade ift, fir ewige Zeiten zu ver- 
zweifeln, und nie auch nur Einen grünen Grashalm von unfern 
Sandfeldern zu hoffen. Dagegen laßt und die ganzen Schäße 
Gottes, die er und in Ehrifto angeboten hat, bis auf den legten 
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Pfennig, für unfer Heil nehmen, und nicht zweifeln, dag wir um 
deswillen unerneßlich reich find. Das ift auch ein Stud Ent- 
fehiedenheit, das uns von der Stelle hilft. | 

Zrügen wird uns ein folched Vertrauen nimmermehr. „Denn 
Gott ift getreu, fpricht der Apoftel, durch welchen ihr berufen feid 
zur Gemeinfchaft feines Sohnes Jeſu Chriſti.“ Wie er fih ge— 
jtellt hat gegen dich, ehe er dich durch feinen Auf in feinen heil. 
Worte aus der Welt zu Chrifto berief; fo ſtellt er fih gegen dich, 
nachdem du dem Aufe gefolgt bill. Die Verheißungen, welche er 
zuvor dir angeboten hat, gelten auch nachher, nachdem du fie an— 
genommen haft; und ftellt er aud Bedingungen feiner Berheigun- 
en, fv bleiben die Bedingungen doch immer diefelben, die fie zu 

nfange geweſen find. Das iſt Gotted Treue. Hat er dih num 
ohne dein Verdienſt, troß deiner Mijlethaten zu Chrifto gerufen, 
und aus dir etwas gemacht, der du nichts wareſt; warum follte er 
jegt aufhören, an dir zu arbeiten, nachdem er den Anfang zu einem 
gefegneten Fortgange Bee bat. Der Treue, lieber Chrift, foll 
man aber trauen. irſt du ihr frauen, fo wird fie dich feſt be= 
halten. Denn deine Treue bis and Ende it nichts weiter ald ein 
Trauen und Bauen auf den, der allein treu iſt. So befiehl ihm 
Beides, wie du unfträflih wirft dur feine Gnade, und unftraf: 
ih bleibt bi8 auf den Tag Ehrifti durch feine Treue. Er wird 
es auch thun. 

Getreuer Gott und Bater! wir deine Kinder haben viel Be: 
fümmemiß, und forgen um das, was wir nicht ausrichten können, 
und oft ſchon längft ausgerichtet it. Alfo haben wir viel Noth 
von unfertwegen, und müffen Klagen über unfere Armuth, die wir 
durch deine Gnade groß, reich und jelig gemacht find. Weil du 
aber nicht gern die weinenden Augen deiner Kinder fiehft, und ver- 
heißen haft, alle Weinenden zu tröjten; fo bitten wir Dich, licher 
Bater, mache uns reich in deinem heiligen Worte, mache uns fröb: 
(ih in deiner Gnade, die allen Mangel erftattet, und aller Uebel 
Arzenei ift, mache uns feſt und unbeweglich in deinen Zufäagen, 
dag du nicht willft den Tod des Sünders, fondern daß er fi 
befehre und lebe. Treuer Gott, halte du uns feit, fo oft wir 
weichen, und erfülle und in diefem armen Leben mit lebendiger 
Hoffnung auf den Tag der herrlichen Erfheinung Jeſu Chrifti, 
De wir mit Freuden ernten, wenn wir mit Thränen geſäet haben. 

men! 
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Am nennzchuten Sonntage nad Erinitatis. 





Eph. 4, 17 — 32. 


So ſſage ich nun, und zeuge in dem Herrn, daß ihr nicht mehr 
wandelt, wie die andern Heiden wandeln in der Eitelkeit ihres Sinnes; 
welcher Verſtand verfinſtert iſt, und ſind entfremdet von dem Leben, das 
aus Gott iſt, durch die Unwiſſenheit, ſo in ihnen iſt, durch die Blindheit 
ihres Herzens, welche ruchlos find, und ergeben ſich der Unzucht, und 
treiben allerlei Unreinigfeit fammt dem Geige. Ihr aber habt Ehriflum 
nicht alfo gelenet. So ihr anders von ihm geböret habet, und in ihm 
gelehret feid, wie in Jeſu ein rechtichuffen Weſen iſt. So leget nun von 
euch ab, nach dem vorigen Wandel, den alten Menfchen, der durch Lüſte 
in Irrthum fich verderbet; erneuert euch aber im Geiſte eures Gemüths, 
und ziehet den neuen Menfchen an, der nach Gott gefchaffen ift in rechts 
ichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Darum leget die Lügen ab, und 
redet die Wahrheit, ein jeglicher mit feinem Nächten fintemal wir unter 
einander Glieder find. Zürnet und fündiget nicht, laſſet die Sonne nicht 
über eurem Zorne untergehen, gebet auch nicht Raum dem Xäfterer. er 
geitohlen bat, der ftehle nicht mehr; fondern arbeite, und fchaffe mit den 
Händen etwas Gutes, auf daß er babe zu geben dem Dürftigen. Laſſet 
fein faul Gefhwäß aus enrem Munde gehen, fondern was nüßlich zur 
Befferung ift, da es noth thut, daB es holdfelig fei zu hören, und betrüs 
bet nicht den heiligen Geift Gottes, damit ihr verflegelt feid auf den Tag 
der Erlöfung. Alle Bitterfeit, und Grimm, und Zorn, und Gefchrei, und 
Läfterung fei ferne von euch, ſammt aller Bosheit. Seid aber unter ein, 
ander freimdlich, herzlich, und vergebet einer dem andern, gleichwie Gott 
euch vergeben hat in Ehrifto. 


In der eriten Hälfte der Epiſtel faßt Paulus das ganze Verf 
der ‚täglichen Aenderung und Beſſerung eines Chriſten zufammen, 
und zeigt nachher in der zweiten Hälfte, wie diefes Werk in ein- 
zelnen Tugenden geitaltet fein muß. Das ift dafjelbe, was man auch 
wohl die tägliche Buße der Frommen nennt, die in etwas unter: 
fhieden ift von der Buße zu Anfange der Belehrung, welche aus 
Gottlofen Fromme macht. Die Anfangsbuge ſchafft von Grund 
aus ein neues Haus, die tägliche Buße aber erhält das Haus in 
Bau und Befferung von Grund aus; oder jene fchafft erft einen 
neuen Menfchen, diefe erhält ihn. Daher ift die Anfangsbuße 
nicht ganz der täglichen Buße gleichzuftellen, weil jene fich erft an- 
ſchickt die Gnade Gottes zu ſchmecken, welche diefe ſchon gefchmedt 
bat; und darum iſt auch jene mehr durch die Furcht, Diefe mehr 
durch die Liebe gewirkt. Laſſet uns denn fehen 


die tägliche Buße der Chriften; 
1) wie fie im Ganzen befchaffen ift; 
2) wie fie im Einzelnen befchaffen ift. 
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Pfennig, für unfer Heil nehmen, und nicht zweifeln, daß wir um 
deswillen unermeßlich rveih find. Das iſt auch ein Stück Ent- 
fchiedenheit, da8 und von der Stelle hilft. 

Zrügen wird und ein ſolches Vertrauen nimmermehr. „Denn 
Gott ift getreu, fpricht der Apoftel, durch welchen ihr berufen feid 
zur Gemeinfchaft feines Sohnes Jeſu Chriſti.“ Wie er fih ge 
itellt hat gegen dich, ehe er dich Durch feinen Auf in feinem heil. 
Worte aus der Welt zu Chrifto berief; fo ſtellt er fich gegen dich, 
nachdem du dem Rufe gefolgt bit. Die Berheißungen, melde er 
zuvor dir angeboten hat, gelten auch nachher, nachdem du fie an— 
genommen haft; und ftellt er auch Bedingungen feiner Berheiguns 

en, ſo bleiben die Bedingungen doch immer diefelben, die fie zu 
nfange gewefen find. Das it Gotted Treue. Hat er dih nun 
ohne dein Verdienſt, trotz deiner Miffethaten zu Chrifto gerufen, 
und aus dir etwas gemacht, der du nichts wareit; warum follte er 
jegt aufhören, an dir zu arbeiten, nachdem er den Anfang zu einem 
gefegneten Fortgange ga hat. Der Zreue, lieber Chrift, fol 
man aber trauen. irſt du ihr trauen, fo wird fie dich feit be— 
halten. Denn deine Treue bis and Ende it nichts weiter als ein 
Trauen und Bauen auf den, der allein treu it. So befiehl ihn 
Beides, wie du unfträflih wirft durch feine Gnade, und unfträf- 
lich bleibt bi8 auf den Tag Ehrifti durch feine Treue. Er wird 
es auch thun. 

Getreuer Gott und Vater! wir deine Kinder haben viel Be- 
kuͤmmerniß, und forgen um das, was wir nicht ausrichten koͤnnen, 
und oft ſchon längft ausgerichtet it. Alfo haben wir viel Noth 
von unfertwegen, und müffen Magen über unfere Armuth, die wir 
durch deine Gnade groß, reich und jelig gemacht find. Weil du 
aber nicht gern die weinenden Augen deiner Kinder fiehft, und ver- 
heißen haft, alle Weinenden zu tröjten; fo bitten wir dich, lieber 
Vater, mache uns reich in deinem heiligen Worte, mache und fröb- 
ih in deiner Gnade, die allen Mangel erftattet, und aller Uebel 
Arzenei ift, mache uns feit und unbeweglich in deinen Zufagen, 
dag du nicht willft den Tod des Siünders, fondern daß er fih 
befehre und lebe. Treuer Gott, halte du uns feit, fo oft wir 
weichen, und erfülle uns im dieſem armen Leben mit Tebendiger 
Hoffnung auf den Tag der herrlichen Erſcheinung Jeſu Chrifti, 
be wir mit Freuden ernten, wenn wir mit Thraͤnen gefäet haben. 

men! 
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Eph. 4, 17 — 32. 


So ſſage ich nun, und zeuge in dem Herrn, daß ihr nicht mehr 
wandelt, wie die andern Heiden wandeln in der Eitelkeit ihres Sinnes; 
welcher Verſtand verfinſtert iſt, und ſind entfremdet von dem Leben, das 
aus Gott iſt, durch die Unwiſſenheit, ſo in ihnen iſt, durch die Blindheit 
ihres Herzens, welche ruchlos find, und ergeben ſich der Unzucht, und 
treiben allerlei Unreinigkeit ſammt dem Geize. Ibr aber habt Chriſtum 
nicht alſo gelernet. So ihr anders von ihm gehöret habet, und in ihm 
gelehret ſeid, wie in Jeſu ein rechtſchaffen Weſen iſt. So leget nun von 
euch ab, nach dem vorigen Wandel, den alten Menſchen, der durch Luͤſte 
in Irrthum fich verderbet; erneuert euch aber im Geiſte eures Gemüths, 
und ziehet den neuen Menfchen an, der nach Gott gefchaffen ift in rechts 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Darum leget die Xügen ab, und 
redet die Wahrheit, ein jeglicher mit feinem Nächften fintemal wir unter 
einander Glieder find. Zuͤrnet und fündiget nicht, laffet die Sonne nicht 
über eurem Zorne untergehen, gebet auch nicht Raum dem Läſterer. Wer 
eſtohlen bat, der ftehle nicht mehr; fondern arbeite, und fchaffe mit den 
änden etwas Gutes, auf daß er babe zu geben dem Dürftigen. Laſſet 
fein faul Geſchwätz aus eurem Munde geben, fondern was nüßlih zur 
Befferung ift, da es noth thut, daB es holdfelig fei zu hören, und betrüs 
bet nicht den heiligen Geift Gottes, damit ihr verflegelt feid auf den Tag 
der Erlöfung. Alle Bitterkeit, und Grimm, und Zorn, und Gefchrei, und 
Läfterung fei ferne von euch, ſammt aller Bosheit. Ceid aber unter eins 
ander freundlich, herzlich, und vergebet einer dem andern, gleichwie Gott 
euch vergeben hat in Ehrifto. 


In der eriten Hälfte der Epiftel faßt Baulus das ganze Werk 
der täglichen Aenderung und Befferung eines Chriften zufammen, 
und zeigt nachher in der zweiten Hälfte, wie diefes Werk in ein- 
zelnen Tugenden geftaltet fein muß. Das ift daſſelbe, was man auch 
wohl die tägliche Buße der Frommen nennt, die in etwas unter: 
fhieden tt von der Buße zu Anfange der Belehrung, melche aus 
Gottlofen Fromme macht. Die Anfangsbuge ſchafft von Grund 
aus ein neued Haus, die tägliche Buße aber erhält das Haus in 
Bau und Befferung von Grund aus; oder jene fchafft erft einen 
neuen Menfchen, diefe erhält ihn. Daher ift die Anfangsbuße 
nicht aanz der täglichen Buße gleichzuftellen, weil jene fich erft an- 
ſchickt die Gnade Gottes zu fehmeden, welche diefe ſchon geſchmeckt 
bat; und darum iſt auch jene mehr durch die Furcht, dieſe mehr 
durch die Liebe gewirkt. Laffet uns denn fehen 


die täglihe Buße der Chriften; 
1) wie fie im Ganzen beſchaffen ift; 
2) wie fie im Einzelnen befhaffen tft. 
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Die fie im Ganzen befhaffen ifl. „Ich fage und zeuge 
in dem Herrn, fängt der heil. Apoftel an, daß ihr nicht mehr 
wandelt, wie die andern Heiden wandeln in der Eitelkeit ihres 
Sinnes.“ Mit grogem Ernft fängt der Apoftel feine Ermahnung 
an: Ich fage und zeuge; ich fage nicht blos, ich zeuge auch. Ale 
ein Zeuge Jeſu Ehrifti redet er, auf daß ſich niemand am Tage 
des Gerichtes- mit feiner Unwiſſenheit entfchuldigen könne. Verachtet 
jemand fein Zeugniß, fo hat er den Herrn felber verachtet. tagen 
wir nun, woher dem Apostel diefer fonderliche Ernft kommt, fo deckt 
er und den Grund felber auf. Mit wenigen, aber jcharfen Strichen 
malt er den Ehriften das düſtere Bild der Heiden vor Augen, zu 
denen fie einft felbit gehört hatten, und unter denen fie noch lebten. 
Dem Apoſtel erweckte diefes Bild um fo trübere Gedanken, weil er 
die Züge deffelben zum Theil in der Chriftengemeinde wiederfinden 
mußte. | 

Denn, Geliebte, wenn ein Menſch auch von feinem eitlen 
Mandel bekehrt iſt, fo hängt ihm in den meiften Fällen fein früherer 
Wandel noch immer nach, und die alten Sünden verfuchen e8, 
ihren frühern Thron einzunehmen. Es gehört eine langfame, fchwere 
Arbeit unter viel göttlichen Ziüchtigungen dazu, daß der Menſch die 
frühern Gewohnheiten ablegt; und bei etlichen werden fie doch wieder 
jo mächtig, daß fie ihn auf die alte Bahn zurüdreigen, und das 
angefangene gute Werk zerftöüren. Dazu kam mm, daß die Chriften 
doch noch immer unter den Heiden und in ihrem Berfehre leben 
mußten. Der gläubige Mann war an feine ungläubige Frau, die 
gläubigen Kinder an ihre ungläubigen Eltern gebunden; und im 
Handel und Wandel, in der Arbeit und Nachbarſchaft fonnte man 
doch auch nicht der Welt aus dem Wege laufen. Wie gefährlich 
für die Schwachen, wie verführerifch fir alle war diefe Gemeinjhaft! 
Da wachte in manchen Ghriften der verkehrte Sinn wieder auf, 
und fie liegen fih zu verkehrten Dingen fortreißen. Denn unter 
ſolchen Menfchen bewacht ſich der Chriſt nicht immer forgfültig genug, 
und er thut der Sache zu viel vder zu wenig, indem er fie ent: 
weder mit rauhen Worten zurückſtößt, oder aus Gefälligkeit gegen 
fie fih ihnen gleichitellt. Der Apoſtel mußte es Daher mit Schmerzen 
fehen, wie das Bild des Heidenthumes feinen Wiederſchein in Die 
Gemeinde warf, und neben etlichen tiefer gegründeten Chriſten ein 
viel größerer Haufen noch zu keiner Zeftigfeit gekommen war. Dar- 
über wird nun wohl die Gemeinde zu feiner Zeit hinauskommen. 
Aber foll fie die Welt überwinden und ein Sauerteig für diefelbe 
werden; fo muß fie ich von dem Sauerteige des Zeitgeijtes reinigen, 
und über ihre Zeit erheben; das ift, fie muß fich aus den taufend 
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unfichtbaren Striden losreißen, womit Sitten, Anfichten und. Sin- 
nesweir der Welt ſie gefangen zu halten ſuchen. 

Das heidniſche Weſen beſchreibt der Apoſtel ſo, daß man ale-⸗ 
bald darin daſſelbe Weſen erkennt, welches noch heutiges Tages fein-. 
Unweſen treibt. Es hat feinen Grund nicht in der Menge gräu— 
licher after, fundern diefe haben ihren Grund in der Eitelfeit des 
Sinned, daß in diefen Menfchen gar fein Ernft, gar fein Sucen« 
nach ewiger Wahrheit, gar feine Liebe zu göttlichen Dingen iſt. 
Oberflählich it ihr ganzes Weſen, mit Schein und Täuſchung leicht 
zufrieden geftellt, flüchtigen Genüffen, vergänglichen Gütern nach⸗ 
jagend; und alles, was diefe eitle Welt bat, das füllet ihr Herz 
aus, darauf richten fie ihre Gedanken, ihre Sorgen, ihre Furcht, 
ihre Hoffnung. Das Spielmerf diefer Welt, ein ſchoͤner Anzug, 
ein koſtbares Haudgeräth, eine luſtige Augenweide, ein unterhaltender 
Ohrenſchmaus, eine prächtige Gefellfehaft und prunkende Luftbarkeit 
leert ihre Caſſen und füllet ihre Unterhaltungen, daß fie noch nad) . 
Jahr und Tag davon zu rühmen wiffen; aber ein geitliches Ge- 
fpräch verdrießt fie, den Kirchen gehen fie aus ‚den Wege oder 
gähnen und fchlafen darin, und für das Reich Gottes thun fie 
nicht fo viel als für ihre Pferde und Hunde. 

Diefe Eitelkeit des Sinnes befchreibt der Apoſtel noch näher 
mit den Worten: „Welcher Verſtand verfinitert it und find ent- 
fremdet von dem Leben, das aus Gott ift, durch die Unwiffenheit, 
fo in ihnen ift, durch Die Blindheit ihres Herzens.“ Des Uebels 
nächſter Grund liegt darin, daß der DVeritand diefer Menfchen ver: 
finftert it, weil fie in Unmilfenheit leben. So viel Berftand lie 
bisweilen in weltlichen Dingen haben, ſo mangeln ihnen duch die 
nothwendigiten Begriffe der heilfamen Wahrheit, umd dazu it ihr 
Kopf mit den wunderlichiten Irrthümern und allerlei Borurtheilen 
angefüllt; daher kommt ihr Widerwille gegen die Wahrheit, daß fie 
gefliffentlich Darauf ausgehen, alles zu verdrehen, was ſich zu Gunften 
der Wahrheit fagen laͤßt. Sie nehmen audy gar feine Lehre an, 
und meinen am vernünftigften zu artheilen, wenn fie lauter Unver: 
nunft und Unfinn aus dem Worte Gottes herausflauben. Denn 
fragt felbit einmal bei hochitudierten Leuten nach, ihr werdet finden, . 
daß fie in der Erde und auf der Erde, in Amerika und Afrika, 
in beidnifhen und weltlichen Büchern, von den Fiſchen im Meere 
und den Vögeln unter dem Himmek gut Beſcheid wiſſen; aber von 
Gottes Wort wiſſen fie oft ſo blutwenig, daß fie nicht einmal kon— 
firmirt werden fünnten. Wie kann nun das Licht ‚der. Wahrheit - 
in ihren finftern Verſtand dringen, meh, fie, alle, Feufter..deRelben .. 
zufchließen und verhängen? Dazu. kompt. ie Plindheit oder Sunnpfs. 
heit und Härtigfeit ihres Herzens, wodurch, ſie dem Leben, dagzauge 
Gott iſt, entfremdet ſind, Dem der lang gewohntenſüundendienſto 
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macht das Gewiſſen fo ſtumpf, daß es ſchon' recht grobe oder. 
bimmelfchreiende Sünden fein müßten, wenn fie unruhig darüber 
werden follen; fonft aber lachen fie der Strafe aus Gottes Geſetz, 
und wiffen gar nicht, was ſie Boͤſes gethan haben, oder warum k 
nicht fo gut fein follten, ald andere Menſchen. Bei diefen Leuten 
it mit Gottes Wort nichts auszurichten; fie leben noch zum größten 
Theil wie die Thiere, und gehen ihrer Nahrung nach, und das iſt 
das Beite was fie fünnen; aber von dem Leben aus Gott, von 
dem geiftlichen Leben, ift in dem dürren Holze ihrer Natur nichts 
zu finden. 

Daher kommt e3, „dag fie ruchlos find, wie der Apoftel jagt, 
und ergeben ſich der Unzucht, und treiben allerlei Unreinigfeit famınt 
dem Geige.” Denn nachdem alle edlen und beſſern Gefühle ab- 
geitorben find, fünnen fie fich ohne Scham, Furcht und Schmerz 
unter das Schlachtmefjer der zwei Gögen ſetzen, welche, wie wir 
ihon oft gehört haben, weithin vegieren, und ihren Thron auf den 
hohlen Schädeln der ruchlofen Kinder diefer Welt erbauen. Zu 
genießen und zu ſich zu raffen, feine Schranken und Gränzen für 
die habfüchtige, betrügerifche Gier, und für die üppige, gemeine, 
ſchmutzige Luft und thierifche Brunft zu dulden, das ift das Ab- 
zeichen und Merkmal derjenigen, welche dünfelvoll und vernunftitolz 
die Wahrheit verachten, und in der Eitelkeit ihres Sinnes wandeln. 
„Ihr aber habt Chriftum nicht aljo gelernt, fehließt der Apoſtel, fo 
ihr anders von ihm gehöret habt und in ihm aelehret feid, wie in 
Jeſu ein rechtſchaffenes Weſen iſt.“ Zu Chriſten vedet er jegt, umd 
läßt deswegen das troftlofe Bild heidnifchen Wefens an ihren Blicken 
vorüber ziehen, damit fie fich prüfen, was davon auf fie paßt, auch 
erkennen, daß diefes heidnifche Weſen nicht zu einem rechtfchaffenen 
Weſen in Jeſu, oder zu einem rechtfchaffenen Chriſtenthume paßt. 
Wer irgend einen Unterricht im wahren Chriftenttume empfangen 
hat, der muß alsbald zur Erkenntniß kommen, dag zum Beifpiel 
das Leben, wie es im Großen und Ganzen in unfern Gemeinden 
geführt wird, fein chriftliches if, und dag man fich nicht hineinbe- 
geben fann, ohne von Chriſto abzufallen. Die müfen noch aar 
nichts von Chriſto gehört haben, die das wicht wiffen oder ihr 
Leben damit rechtfertigen wollen, daß alle Leute fo gleichgültig leben. 

Indeſſen, lieben Freunde, wenn wir von einem vechtichaffenen 
Ehriftenthume handeln wollen, von einem Chriſtenthume, das nicht 
blos jo ausfieht, fondern in That und Wahrheit Ehriftenthum ift; 
jo müſſen wir noc etwas tiefer gehen. Ein rechtfchaffenes Chriſten⸗ 
thum dreht fih Zag für Tag bis zum legten Odemzuge um die 
wei Stüde, daß wir den alten Menfchen ablegen und den neuen 

enſchen anziehen: „So leget nun von euch ab nach dem vorigen 
Wandel den alten Menfchen, der durch Lüfte in Irrthum jich 
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verderbet,” fagt der heil. Baulns. Der alte Menſch, das it das 

anze fündliche Verderben in uns, das wir theild mit auf die Welt 
ringen, theild durch eigene Schuld vermehren. Das ftehet in zwei 
Stüden, die ſchon beſchrieben find, in Irrthum und Lüften, die zu 
Verderben und Verdammniß führen. Es fann manden auffallend 
fein, daß der Apoftel nicht fagt: Leget diefe und jene Sünde von 
euch ab, die ihr noch an euch habt; oder hauet diefen und jenen 
dürren Aft vom grünen Baume herunter. Denn er redet ja zu 
Chriften. Nun aber flingt feine Ermahnung fo, als wenn er fagen 
wollte: Ihr habt noch das ganze heidnifche Wefen in eu; denn ihr 
habt noch einen ganzen alten Menfchen in euch, und nicht blog ein- 
zelne Glieder deffelben abzulegen. Das klingt aber nicht blos fo, daß 
ift wirklich fo; und hier erfennen wir, warum das heidnifche Weſen 
bei den Chriften fo leicht wieder die Oberhand befommt. Das 
beidnifche Wefen figt wie ein anderer Menſch mit Kopf und Füßen, 
mit Fleiſch und Blut vollitändig in einen jeden Menfchen darin; 
und felbft der Chrift, welcher fi durch die erfte Buße davon los⸗ 
gejagt bat, bedarf der Ermahnung, fich durch die tägliche Buße 
ünmer wieder davon loszufagen. Wer daher nur einzelne Fehler bei 
fich abzulegen findet, der reipt dem alten Menfchen einige Haare 
aus, die er zum Haufe hinaus wirft, und giebt ihm übrigens einen 
bequemen Seffel in feinem Herzkämmerlein. 

Diefer Arbeit muß eine eben jo vollftändige Arbeit die Hand 
reichen: „&rnenert euch aber im Geifte eures Gemüthes, und ziehet 
den neuen Menfchen an, der nach Gott gefchaffen ift in vechtichaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit,“ fpricht der Apoftel. Der neue Menfch, 
das ift wieder etwas Ganzes, das ganze Weſen eines Ehriften, dag 
in ihm dur die neue Geburt aus Gott gaefchaffen wird. Das 
itehet in Gerechtigkeit und Heiligkeit, welche durch die Erkenntniß der 
Wahrheit in und gepflanzet werden. Diefe Geburt und Schöpfung 
des neuen Menfchen hebet an in unferm inmwendigen Sinne, Geifte 
und Gemüthe, und ändert die Begriffe und Neigungen, das Dichten 
und Zrachten des Herzens; weil fie nicht blos auf das Auswendige 
gehen, fondern zuerft im Inmwendigen anheben, und den Menfchen 
von dem Eitlen zum Ewigen wenden fol. Bon da breitet ſich 
dann die Beränderung und Erneuerung über das ganze Leben aus. 
Auch bier müffen wir die Bemerkung wiederholen: Das Klingt, als 
wenn die Chriften noch ganz von vorne anfangen follten, oder als 
wenn jie, die doch in dem neuen Weſen des Geiltes fteben, nicht 
blos einige heruntergewehte Dachfleine auf das Haus bringen, oder 
einige Fenſterſcheiben einfegen follten,; fondern als wenn fie von 
vorn an Grund zu den Haufe legen, und von oben bis unten neu 
bauen follten. Und wie es klingt, fo ift e3 auch gemeint. Eben 
die find im neuen Wefen des Geiftes, und daran wird es offenbar, 
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daß fie in der Gnade ſtehen; wenn fie immer von vorne anfangen, 
und mit jedem Anfang immer auf das Ganze bedacht find, nicht 
b108 einzelne Tugenden und Fehler ins Auge faffen, fondern den 
alten und den neuen Menfchen, die große Entfcheidung, die fiber 
Leben und Tod, über Sieg und Untergang entfcheidet. Denn das 
it ein ganz elendes Chriftenthum, das fih nur die Müden und 
Fliegen abwehrt, und etwa alle Jahr einen bellenden Hund zur 
Ruhe bringt; dagegen des brüllenden Löwen nicht achtet, der Tag 
für Tag fuchet, welche er verfehlinge. Unfere Weisheit foll die fein, 
Daß wir und noch nicht für etwas achten, aber nicht nach etwas, 
ſondern nach allem, nach etwas sangen trachten. 


Wie fie im Einzelnen beſchaffen iſt. Das Ganze, Ge- 
fiebte, zeigt fiih aber im Einzelnen, und wer etwas Ganzes werden 
will, der hat auch das Einzelne vor Augen; denn Das ganze Haus 
bauet man nur fo, daß man auf jeden Balfen ımd jeden Stein 
bedacht it. Wenn wir daher in der Buße den alten Menfchen 
täglich ausziehen, durch den heil. Geijt in unferm Gemüthe erneuert 
werden, und den neuen Menfchen im Glauben anziehen; fo kann 
und foll auch das Winzelne gefehen werden, das zu dem Weſen 
des neuen Menfchen gehört. Diefe einzelnen Stücke fegt der Apoftel 
jest beifpielshalber hinzu, damit man fehe, welche Lüfte und Irr⸗ 
thümer des alten Menfchen abgelegt werden, und welche Geftalt die 
rechtfehaftene Gerechtigkeit und Heiligkeit des neuen Menſchen haben 
muß. Denn fo fprict er: 

„Leget die Lügen ab, und redet die Wahrheit, em jeglicher 
mit feinem Nächften, fintemal wir unter einander Glieder find.“ 
Das amtliche Lafter des Lügens, aus dem fih Die Heiden am 
wenigiten machten, kommt billig zuerſt vord Geriht; denn es tft 
eine Gelenkkrankheit, welche mit giftiger Säure die Sehnen umd 
Bänder in den Gelenken zerftört, womit die Glieder des Leibes an 
einander hängen. Die Glieder des Leibes Chrifti find wir unter: 
einander; Durch Vertrauen und Liebe hängen wir an einander, 
und Haben Gemeinfchaft mit einander. Da eitert nun aber mit 
einemmale das Lügengift aus etlichen Gliedern hervor, die Unzu- 
verläfligfeit, die MWortbrüichigkeit, die Auffchneiderei. Sagt, Mann 
man zu denen noch Vertrauen haben und kann man fich zu denen 
brüderlich thun, die und betrügen und hintergehen? Habt ihr 
gern mit folchen Menfchen zu thun, deren Worte ihr erft arg- 
wöhnifeh unterfuchen müßt, ob Feine falfche Münze darınter tft? 
Wo das Zutrauen aufhört, und das Mißtrauen anfängt; da Hört 
auch die Gemeinſchaft auf, und die Zertrennung nimmt ihren An- 
fang. Lügen ift ein geiftlicher Mord an der Gemeinfchaft und an 
der Gemeinde, und Lügner und Mörder haben Einen Vater, den 
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Zeufel, welcher beißt ein Vater der Lügen umd ein Mörder von 
Anfang an. Lügen ift eine Hauptfünde, eine Zeufelsfünde. Aber 
wie weit verbreitet fie ich in dad ganze Leben, dag man aus Be⸗ 
heidenheit und faljcher Demuth von ſich fagt, was man felbit nicht 
glaubt, dag man aus Artigkeit und Höflichkeit Andern lügenbafte 
Schmeicheleien und Komplimente fagt, daß man Theilnahme, Mit: 
leid, Freude und Liebe heuchelt, und fich dabei für fein und gebildet 
hält. Hüte dich, lieber Chriſt, fo fucht der Lügenteufel als ein 
Engel des Lichtes auch bei Chriſten Eingang zu gewinnen! 

Ferner: „Zürnet und jündiget nicht! Laſſet die Sonne nicht 
über eurem Zom untergehen! Gebet auch nicht Raum dem Läjterer!- 
Hier ift von dem heiligen Zorne die Rede, welcher nad) menſchlicher 
Redeweiſe felbjt Gott beigelegt wird, und in dem Hab wider die 
Sünde und dem gerechten Eifer um die Wahrheit und das Gute 
beitebt. Wer jo nicht zümen kann, der kann auch nicht lieben. 
Doch iſt dieſer Zorn von dem fleifchlichen Zorn zu unterfcheiden, 
welcher aus natürlicher Heftigfeit und Gereiztheit einem Andern 
Uebles wünfcht oder bringt, weil des Menſchen Launen, fein Cigen- 
wille, jein Eigennutz, feine eitle Ehre verlegt und gefränft find. 
So haben e8 manche ihren Scherz, oder fünnen es ruhig anfehen, 
wenn andern übel mitgefpielt wird; aber wenn es ihnen felbit 
wiederführt, jo brennen fie lichterloh, als follte alles in Aſche ver- 
wandelt werden. Indeſſen, wenn du auch im heiligen Eifer zürnſt, 
fo liebe dennoch zu, daß du nicht fündigeft. Denn gar zu leicht 
wird der fleifchliche Gifer wach, wo der Menſch auch im gerechten 
(Sifer geräth. Der alte Menſch nimmt gar zu gern die Gelegenbeit 
wahr, unter dem Scheine einer gerechten Sache feinen Unfug treiben 
zu fünnen; und was als beiliger Gifer angefangen hat, hört leicht 
als fündliher Eifer auf. Darum wenn du zürnſt, fo beberberge 
dieſen Donnernden Gaſt nicht länger als bis zum Abend; und laß 
die untergehende Sonne vorher einen Friedensbogen auf den dunk— 
len Grund der Wetterwolfen werfen. Zhuft du Das nicht, fo bat 
liherlich ein fiindlicher Eifer dein Gemüth fo eingenommen, dag du 
fein nicht Herr werden kannſt. Dann hüte dich, daß nicht deſſel— 
bigen Abends‘ mit der Sonne auch Gottes Gnadenfonne ihren 
Schein verliert! Und was willit du dem Xäfterer antworten, der 
dich einen harten, unverfühnlichen, heftigen Menſchen fchilt, als 
hätteft du die Sanftmuth auf der Zunge und den Feuerbrand in 
der Hand, umd wäre beffer zu wohnen bei vielen Weltmenfchen, 
als unter deinen Donnerfchlägen? 

Ferner: „Wer gejtohlen hat, der ftehle binfort nicht mehr; 
fondern arbeite, und fhaffe mit den Händen was Gutes, auf daß 
er habe zu geben dem Dürftigen,« Alſo auch Diebe unter den 
damaligen Chriſten? Ja, Diebe, die es waren. Ob Diebe, die 
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e8 blieben, das richtet ſich darnach, was man unter Dieben ver- 
ſteht. Wenn auf der Mühle das Mehl untergefchlagen wird, hinter 
der Nadel das Zeug, auf der Wage das volle Gewicht, im Dienfte 
die Zeit und das Geld, ift das feine Dieberei? Wenn gekauft 
und nicht bezahlt, wenn geliehen und nicht erftattel, wenn gefunden 
und nicht zurückgegeben wird, ift das feine Dieberei? Sollten alle 
Diebe eingefperrt werden, die zu fih nehmen, was ihnen nicht ge— 
hört, man koͤnnte Gefängniffe jo groß wie Städte bauen, oder man 
fönnte nur.gleih die Städte in Gefängniffe verwandeln, es würde 
dennoh an Plag fehlen, daß man auch die Dörfer herzuziehen 
müßte. Du aber, willit du ein Chriſt fein, reinige dein Haus von 
dem Gute, woran der Fluch Eebt; arbeite mit. deinen Händen, und 
Schafe was Gutes, daß du dich nähreft und leidet von Gottes 
Segen und deinem eigenen Schweiße. Das heißt zunaͤchſt, etwas 
Gutes fchaffen, dag man unabhängig fei von andern, und nicht von 
fremden Gute zehre. Alsdann heißt e8 aber auch, daß wir haben 
zu geben dem Dürftigen. Denn wo der Menfh nur immer an 
fich reißen und für fich haben will, da vegieret in ihm der Diebes- 
geift, die Habfucht, noch immer fort; und alle ſolche Menfchen, die 
nicht germ geben und helfen, Deweifen damit, daß fie habfüchtige 
Menfchen find, die fremdes Gut an fih bringen, mo fie es unge- 
ſehen, oder ungeftraft, oder mit dem Scheine des Nechten können. 

Ferner: „Laflet fein faul Geſchwätz aus euerm Munde gehen; 
fondern was nüglih zur Befferung ift, da es noth thut, daß es 
huldfelig fei zu hören.« Faul Geſchwätz find unnütze, narrenhafte, 
unanftändige, läfterliche Gefpräche, wohin gehört, was der Apoftel 
fagt: „Alle Bitterfeit und Grimm und Zom und Gefchrei und ' 
Lälterung fei ferne von euch, ſammt aller Bosheit.“ Es wäre gut, 
daß die Worte der Menſchen einmal in allerlei Thiere verwan- 
delt werden könnten, welche die Natur der Worte hätten, damit 
die Menfchen fähen, wie e8 um fie fände. Was würde da aus 
der Höhle ihres Mundes alles herauskriechen: Schlangen und Spin- 
nen und Wölfe und Schweine und Draden und Füchſe und fo 
viel Ungeziefer, daß felbit Pharao feines Gleichen nicht würde er⸗ 
lebt haben! Aber nun verfliegt das Wort, und niemand achtet 
ed, was der Herr fpriht: „Ich fage euch, daß die Menfchen 
muͤſſen Rechenfchaft geben am jüngften Gerichte von einem jeglichen 
unnügen Worte, das fie geredet haben.” Lieben Freunde, nicht 
eind eurer Worte geht verloren, fie find alle auf Gottes Buch ge- 
jhrieben fo gut als eure. Werke. Gedenkt doch deffen, was Paulus 
fagt, daß ihr eurem alten Menfchen fein gottloſes Maul ftopft. 
Dagegen laffet den neuen Menfchen veden, was noth thut zum 
Guten, zur Beflerung, zur Lehre, Zroit und Strafe, damit jedes 
Wort für euren Nächiten ift wie eine werthe Gabe, die ihn an 
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Gottes Gnade reicher macht. Denn ein holdfeliges Wort ift mehr 
als eine klingende Münze. Ah, dag die Zeit mit fo viel um: 
nügem Gefchwäge zugebracht wird! 

Mit diefer Ermahnung hängt die Warnung zufammen: „Be- 
trnbet nicht den heil. Geift Gottes, womit ihr verfiegelt feid auf 
den Tag eurer Erlöfung.“ Lieben Freunde, wenn ihr euch einmal 
auf die vorbin befchriebene Weife in euren Reden und Gefprächen 
vergefien habt, wie ſieht es da in euch aus? Iſt eure Seele noch 
Mar und frei, babt ihr noch eine kindliche Zuverfiht zu euerm 
himmlifchen Vater; oder kehrt nicht ein düfteres, verwirrtes Weſen 
bei euch ein, ein trüber Sinn, der euch erklären mag, was es 
beißt, den heil. Geift Gottes betrüben? Wie follte euch diefer 
Geift mit Freudenoͤle falben können, wenn ihr ihn in euch be 
trübt? Bedenket, was der Apoitel fagt, daß wir mit diefem Geifte 
verfiegelt find auf den Tag der Erlöfung und Auferftehung zum 
"eben. Diefer Geift ift und wie Siegel und Unterpfand gegeben 
von Gott, daß wir won allem Uebel erlöft, und zum ewigen Neben 
auferweckt werden follen. Betrüben wir ihn nun, fo ftraft er uns 
in unferm Gewiſſen. Laſſen wir und aber die Strafe nit zur 
Buße leiten, ſo erbitten wir den heil. Geift, dag er endlich von 
und weicht. Wo wollen wir nun die Hoffnung der Erlöfung zum 
ewigen Leben hernehmen, wenn das Siegel und Unterpfand unferer 
Erlöfung von und gewichen ift, oder wenn wir das Siegel felber 
gebrochen haben, womit uns das Zeftament des ewigen Erbes be- 
ftätigt und zugefichert ift? 

Soll der heil. Geift bei uns bleiben als ein erfreuender Trö- 
fer, fo muß gefchehen, was der Apoftel fagt: „Seid aber unter: 
einander freundlich, herzlich, und vergebet einer dem andern, gleich 
wie Gott euch vergeben hat in Ehrifto!" Es ift doch fhön, daß 
der Apoftel diefe Ermahnung fo gem und oft einftreut, daß fie 
bald fein erites, bald fein legte Wort ft. Es ift die Ermahnung 
zu herzlicher, vergebender Liebe. Auch findet man in dem Worte 
Gottes gewöhnlich beides fo verbunden wie hier, die Liebe und die 
Dergebung, die freundliche LZiebe, die von Grund des Herzens ver- 
giebt. Die Liebe giebt gern, denn offene Hände und ein offenes 
Herz find ihre Natur; aber vielmehr wird ihre Natur darin ge- 
fehen, daß fie gern vergiebt, nicht Bitterkeit bewahren, oder nach: 
tragen fann. Denn fie ftärfet fih und mähret fich täglich im der 
vergebenden Liebe Gottes, und giebt davon Zeugniß und Beweis, 
indem ite jelber vergiebt. Es ift unmöglich, Geliebte, dag jemand 
follte täglich in der Vergebung der Sünden leben, und doch dem 
Bruder feine Sünden aufrechnen und behalten. Diefelbe Liebe, 
welche in uns das Gedaͤchtniß unferer Sünden tilgt, die tilgt auch 
in und das Gedächtnig fremder Sünden. 


Münles's Predigten, 4 
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Herr, Herr, heilig und gerecht, der du gottlofes Weſen haf- 
feft, die Sünde, die wir getödtet haben, iſt wieder in und aufge= 
lebt, die Miffethaten, die wir verfludt haben, verloden und wieder 
mit dem füßen Honige ihres Betruges, und die Schuld, die in 
deinem Blute getilgt war, fteht mit den Miffethaten unferer Sün- 
den wieder vor und und verflagt und. O Herr, das Alte ift 
vergangen, und es ift doch noch da, und das Neue droht unter 
unfern Sünden alt zu werden. Erreite uns durch deine vergebende 
Liebe, durch deinen heil. Geift, den Geift der Kraft, gieb uns 
wahre, beftändige Reue, gieb uns Thränen, wie fie die große Sün- 
derin zu deinen Füßen geweint hat, gieb und neue Herzen in Hei- 
figfeit und Gerechtigkeit, wie du verheißen haft denen, die dich 
fuhen! Barmberziger, freundlicher Herr, laß uns nicht unerhör- 
ih bitten um unferer Sünde willen, fondern laß dir wohl ge- 
fallen die Bitte deiner Knechte um deiner Güte willen. Amen! 


Au Befsrmationsfehe. 





Gal. 1, 8. 9. 10. 


Aber fo auch wir oder ein Engel vom Himmel end) würde Evans 
gelium predigen anderd, denn das wir euch gepredigt haben, ber fei vers 
flucht. Wie wir jegt gefagt haben, fo fagen wir auch abermal: fo jemand 
euch Evangelium predigt anders, denn das ihr empfangen habt; der fei 
verflucht. Predige ich denn jetzt Menfchen oder Gott zum Dienſt? Oder 
Ba ih Menfchen gefällig zu fein? Wenn ich den Menfchen noch ges 
ällig wäre, fo wäre ih Chriſti Knecht nicht. 


Das Wort Reformation bedeutet fo viel als Verbeſſerung. 
Das Reformationsfeſt iſt alſo ein Feſt, welches zum Angedenken 
an die Verbeſſerung der chriſtlichen Kirche gefeiert wird, die am 
31. October 1517 ihren Anfang nahm, als Doctor Martin 
Luther die 95 Site an die Schloßkirche In utenberg ſchlug. 
Denn in dieſen Sägen griff er etliche grobe Mißbräuche und Irr⸗ 
Iehren an, melche damals im Gange waren. Das war das Sa- 
menkorn der Reformation, aus welchem nach und nach durch Gottes 
Führung eine gewaltige Aenderung in dem ganzen chriftlichen Weſen 
hervorging, die gewaltigfte feit der Apoftel Tagen. Wer von der 
Geſchichte mehr wiſſen will, und das wäre hoch zu wünfden, der 
mag ſich in Büchern darnach umfehen. Uns fommt es heute nur 
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darauf an, ein rechtes Verſtaͤndniß von diefer Geſchichte zu erlan- 
gen, weil ihrer nicht wenige find, welche das Verftändniß verwirren. 


Die Neformation; 


1) wie fie angefangen; 
2) ob fie fortgegangen. 
1 


Wie fie angefangen. So wenig ein Chrift fich felber zu 
einem Chriften machen fann, fondern von Gottes (Gnade ift, was 
er it; jo wenig kann ein Haufen Menſchen fi zu einer chriftlichen 
Kirche machen. Gott hat die Kirche bereitet; da ift fie geworden, 
was fie if. Sie ift entweder Gottes Werk, oder fie ift nicht die 
Kirhe und Gemeinde Chrifti. Ift fie aber Gottes Werk, fo müſſen 
Menfhen ihre Hände davon laſſen, oder können ihre Hände nur 
daran legen, um fie in dem Stande zu erhalten, in welchem fie 
aus Botted Hand hervorgegangen iſt. Nun ift die Kirche gefchaf- 
fen, und die Chriitenheit ein Bolt Gottes geworden dur das 
Evangelium von Ehrifto, welches die Apoftel im Namen Chrifti 
gepredigt haben. Gleichwie die Welt dur Gottes Wort fertig if; 
jo hat auch die Kirche Chrifti gar feinen andern Urfprung, ala 
das göttlihe Wort der evangelifchen Predigt. Was fie hat und 
ift, ihr Leben, ihre Lehre, ihre Gaben, ihre Geftalt, das verdankt 
fie allein der apoftolifhen Predigt von Chriſto. Sollen wir daher 
die Kirche laſſen, wie fie it, follen wir fie heilig halten im 
der Geftalt, in welcher fie und Gott gegeben hat; fo gefchieht 
das nicht anders, ald wenn wir das Evangelium laffen, wie es ift, 
und an der Bredigt der Apoftel fefthalten. Darum verbietet Paulus, 
dag man anders predigen folle, ald er und feine Mitapoftel gepre- 
diget haben; und drohet dem einen fchweren Fluch, welcher daran 
ändert, daß er nicht foll Theil haben an dem Evangelio, weil es 
Gott in keines Menfhen, in feines Apoftels, ja in feines Engels 
Willkür geftellt habe. | 

Wäre die Chriftenheit dabei geblieben; fo könnten wir heute 
ein viel fchöneres Feſt feiern, nämlich ein Weit, daß nie eine Re⸗ 
formation noͤthig geweſen wäre. Aber die Chriftenheit ift leider 
nicht dabei geblieben. In der guten Meinung, bei dem zu bleiben, 
was von den Apofteln her überliefert war, blieb man bei allem, 
was überliefert wurde von einem Jahrhundert zum andern. Es 
fehlte niht an mwarnenden Stimmen, daß man nah der Schrift. 
prüfen, und nicht alles unbefehen als Weberlieferung von den Apo- 
teln her annehmen mögte, darum weil e8 überliefert war. 
Aber wenn ein großer Haufen erit in einen Zug gelommen ift, fo 
laßt er fih nicht aufhalten. Wir ſehen das heutiged Tages in 
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unfern Gemeinden. Da überliefern ſich ärgerliche Sitten von einem 
Gefchlechte zum andern. Will man fie abitellen, fo befommt man 
zur Antwort: das ift fo geweſen, das foll auch fo bleiben. Und 
nicht anders geht es ihnen mit ihren verkehrten Begriffen vom 
Hriftlihen Glauben. Das it der alte Glaube, der muß grade 
fo verkehrt bleiben, wie fe ihn ererbt haben. So famen mit jedem 
Sahrhundert ganz allmählig und unvermerft neue Zufäge zur apo— 
ftolifhen Lehre; und weil fie weit umd breit Eingang fanden, und 
niemand wußte, wo fie herfamen, fo hieß es immer: das ift von 
den Apofteln überliefert. Es ging das, wie mit einem Ader. 
Der wird befüet mit gutem Samen. Aber, Geliebte, das Unkraut 
gehet mit auf, ganz allmählig über Nacht, niemand weiß, wo es 
berfommt, oder wer es gefäet hat. Läßt man das Unkraut ge- 
währen, fo fäet es fich felbft weiter, und erfticdt den guten Samen. 
Da wär es doch thöricht, wenn man den Ader immer in dem 
Stande laſſen wollte, in welchen er von Woche zu Woche, von 
Sahr zu Jahr vorgefunden wird, und wollte nie das Unkraut 
dämpfen. Es ging denn auch endlich in der Kirche fo, daß die 
fogenannten Weberlieferungen von den Apoſteln ber immer mäch- 
tiger wurden, aber auch immer mehr offenbarten, daß fie nicht von 
den Apofteln, fondern von dem Feinde gefüet waren. 

Zu diefem gefährlichen Zuftande der Kirhe, wo man vor 
dem Walde menfchlicher Weberlieferungen den Baum des Lebens, 
da8 Evangelium von Chrifto, nicht recht mehr fehen konnte; er- 
wecte Gott den Geiſt M. Luther’s. Er lieg eine fehwere Unruhe 
wegen feines Seelenheiles über ihn kommen, und trieb ihn, den 
Frieden Gottes in der Vergebung der Sünden zu fuchen. Lieben 
Freunde, der wird in feiner Menfchenlehre noch in menfchlichen 
Meberlieferungen gefunden. Luther fand ihn auch nicht, wiewohl 
er mit allem Ernſte den Weberlieferungen der Menfchen und ihren 
Sapungen folgte. Er erfuhr, daß die menfchlihen Sapungen für 
ein geängftetes Gewiſſen nur Henkersknechte find. Doch hatte Gott 
der Kirche, von der er nicht gewichen war, noch immer emen 
Leuchter gelaffen, den Weg zum Frieden zu finden. Diefer Leuchter 
war das Wort Gottes, die Schriften der Apoftel, die von Gott 
beglaubigte Urkunde des Evangeliums. Hier fand er nach fehweren 
Kämpfen und langem Forſchen den Frieden, den ihm die Menfchen- 
lehre nicht geben konnte. Er freute fich zuerft nur feines gewon- 
nenen Schaßes, und theilte ihn andern mit, ohne zu willen, welche 
gewaltige Aenderung derfelbe in der Kirche hervorbringen würde. 

iefer Schag war der Schag aller Kinder Gottes vor ihm, den 
er nicht zuerft entdedte, den er nur wieder aus dem Schutt her⸗ 
vorzog. Es war die Lehre von der Gnade Gottes und der Ge 
rechtigleit des Glaubens, die Lehre, daß ein armer Sünder kann 
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umſonſt, ohne Verdienſt und Werke allein durch den Glauben an | 
Chriſtum gerecht vor Gott werden. 
Aber je gemiffer er erkannte, daß diefe Lehre der Kern des 


&vangeliumd jei, je mehr er damit die herrfchende Lehre in der 


Kirche verglih; deſto mehr erftaunte er, wie weit’ man von der 
Apoftellehre abgewichen, ja in graden Widerfpruch damit getreten 
war. Die eigenen Werke des Menfcheri wurden. über Gebühr er= 
hoben, und das alleinige Verdienſt Chrifti lag begraben unter den 
Berdienften der Heiligen, oder wurde durch Ablaßkram gefchändet 
und geläftert. Der Ablaß war es zunaächſt, welcher Luthern ver- 
anlaßte, mit feinen 95 Sägen eine Anfrage an die ganze Chris 
ftenheit zu thun, ob denn dies der von Gott geordnete Weg fei, 
Bergebung der Sünden zu empfangen. Aber wer in: ein Weſpen⸗ 
neft greift, der hat e8 mit dem ganzen Schwarm zu thun. Luther 
hatte die hergebrachte Ueberlieferung angegriffen in diefem Einen 
Stüde, dem Ablaß, damit hatte er alle Stüde angegriffen. Run 
rüftete fich der Schwarm, feinen Schag und feine Brut zu verthei- 
digen. Was Luther nicht gewollt hatte, dazu zwang man ihn, 
die ganze Ueberlieferung in der Kirche nach Gottes Wort zu unter: 
fuchen, und alles anzugreifen, was wider Gottes Wort war. Se 
heftiger man ihm zufeßte, deito fchonungslofer dedte er die unge- 
heuren Berirrungen auf. 

Lieben Freunde, aus diefem Kampfe ift eine Trennung ber: 
vorgegangen, und man hat nicht unterlaffen, und alle Unheil 
Schuld zu geben, welches aus der Trennung hervorgegangen iſt. 
Als gute Ehriften wollen wir und alle Strafe, wo fie gerecht iſt, 
zur Buße gereichen laffen, und denen, die uns jtrafen, heimgeben, 
ihre eigenen Sünden zu unterfuchen. Doch damit it die Sache 
nicht abgemacht. Denn entweder find wir der Hauptfache nach mit 
der Reformation im guten Rechte; alsdann verlangen wir, daß das 
Recht von den Widerfachern anerfannt wird: oder wir find im 
Unrechte, alsdann müfen wir unfern Widerfachern zufallen. Um 
dies zu emtjcheiden, wollen wir die drei Hauptitüde vor uns neh: 
nen, um welche es fih hier handelt. 

Zuerit: Iſt es recht geweſen, dag Luther alle Weberlieferungen 
in Glaubensſachen verworfen hat, welche feinen Grund in Gottes 
Mort hatten, und wider Gottes Wort angingen? Die Frage kann 
auch der Einfältige beantworten. Was wider Gottes Wort ift, 
kann keine Weberlieferung von den Apofteln her fein. Und gefept 
den Ball, fie wäre e8, fo wäre fie doch verflucht, weil der Apoftel 
fagt: So auch wir — anders predigten. Das räumen felbft die 
MWiderfacher ein. Aber fie geben der Sade ein ganz anderes 
Anfehen, wenn fie fagen, daß ihre Ueberlieferung nicht mit Gottes 
Wort in MWiderfpruch ſei. Ja fle behaupten, daß Gottes Wort 
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durch ihre Weberlieferung erſt recht Mar und verftändlih würde; 
daß ihre Ueberlieferung der einzige Schlüffel zum Worte Gottes 
ſei. Daher veriländen wir nichts mehr davon, weil wir den 
Schlüffel weggeworfen hätten. Lieben Freunde, die ungeheuren 
Anmapungen des Pabftes, der ein untrüglicher Richter in Glau⸗ 
bensjachen fein will, ſo oft er ſich auch geirrt hat, die läfterliche 
Anbetung der Heiligen, der Unfug des Ablaffes und anderes mehr, 
das alles find Dinge, welche auch dem Blinden die Augen öffnen, 

da drüben nicht alles Gold ift, was glänzt, und daß manches 
noch viel weiter berfommt ald von den Apofteln, nämlih von 
Adam felbit. 

Wenn wir aber noch diefen Tag, wie Luther, von Gott einen 
Gang in die Tiefe geführt werden, und fragen nach der Haupt« 
frage: Was muß ie thun, daß ich felig werde? fo fünnen wir 
zwei andere Stüde mit aller Gemißheit erkennen. inmal, auf 
diefe Trage haben unfere Widerfaher gar keine klare, brauchbare 
Antwort. Mit einem Schwall von Worten und verwirrten Redens⸗ 
arten mengen fie Wahres und Falſches durcheinander, und machen 
ed und begreiflih, in welche Seelennoth Luther durch ihre Lehre 
bat kommen können. Daher find fie denn über diefe Sache felber 
unter einander uneind, und was der eine behauptet, das verwirft 
der andere, gleichwie auch in ihren übrigen Lehren. Es ift alfo 
nicht wahr, daß ihre Weberlieferung der Schlüffel zum Worte Gottes 
ift; es ift vielmehr das Schloß davon. Sodann, weil eine unge 
wife Lehre niemanden gewiß machen kann; fo lehren fie auch, daß 
niemand der Vergebung feiner Sünden aus Gottes Wort gewiß 
werden könne, Jeder müſſe fo lange daran zweifeln, bis er eine 
befondere Offenbarung von Gott darüber empfange. Ihr werdet 
euch der Predigt vom achten Sonntage nad) Trinitatis erinnern, daß 
diefe Irrlehre ſchnurſtracks wider die Welt angeht: „Sein Geifl 
giebt Zeugniß unferm Geifte, dag wir Gottes Kinder find.“ Es 
it dies aber eine Irrlehre, welche einerfeitd? das Bertrauen von 
Gottes Wort herunter auf die gefährlichen Träumereien vorgebliher 
Offenbarungen rüdt; und andererfeits den troftlofeften Zweifeln grade 
diejenigen in die Arme wirft, welche mit gewiſſenhaftem Ernft den 
Meg des Lebens fuchen. Keine Ruthen find ſcharf genug, um 
diefe Irrlehre, ja diefe Mutter von Irrlehren zu züchtigen, aus 
der endlich der platteite Unglaube geboren werden muß. Es ift 
alſo aud das nicht wahr, daß ihre Ueberlieferung in Webereinftim- 
mung mit dem Worte Gottes jteht. Sie fteht vielmehr im fchnei- 
denden MWiderfpruche dazu, und verlegt daflelbe in feinem Herzen. 
Und nun urtheilt, wie e8 um die Reformation fteht! 

Mar Luther im Rechte, wenn er diefe Weberlieferung verwarf, 
die fih wider das Wort Gottes ſetzte? Man fagt wohl, ex hätte 
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nicht alles verwerfen follen; es wäre doch noch Einiges Gute dar- 
unter geweſen. Er hat auch nicht alles verworfen, er bat ftehen 
laffen, was mit dem Worte Gottes ftehen wollte und fonnte. Er 
bat nur das verworfen, daß man etwas ala Apoftellehre glauben 
müffe blos darum, weil es überliefert war. Denn wenn die Ueber: 
lieferung in fo wichtigen Artikeln unchriftlih it, fo hat fie thönerne 
Züße, auf welche man den Glauben nicht ftellen kann. Wir ten- 
nen feinen andern Grund als den, auf welchen fich die chriftliche 
Kirche von Anfang an allein geftellt hat, nämlich den Felſengrund 
des Mortes Gottes. Die Heberlieferung aber, die fih neben das- 
—* geſtellt hat, hat ſich ſelber gerichtet, als außer demſelben 
ehend. 

Aber wär es nicht beſſer geweſen, wenn wir und nicht ge— 
trennt, und in Geduld gewartet hätten, ob nicht die Wahrheit nad 
und nach Eingang gefunden, und ein Sauerteig für die ganze Mafje 
geworden wäre, aljo daß die ganze Kirche reformirt wäre ohne ſich 
u trennen? Lieben Freunde, predigen mußte doch Luther das reine 

vangelium als ein verordneter Diener Ehrifti. Seit er durch das 
Wort Gottes erleuchtet war, da erfannte er auch den furchtbaren 
Ernſt und die ſchwere Verantwortung des Predigt: und Lehramtes, 
dag es gilt lauter und rein predigen oder verflucht fein. Wenn 
er fogar einen Engel vom Himmel nicht achten follte, der anders 
predigen würde, fo konnte er auch den Pabſt und fein ganzes 
Heer von Bifchöfen und Mönchen nicht achten, wenn fie wider das 
Evangelium waren. Schweigen fonnte er alfo nicht, denn er war 
zum Reden und Zeugen eingefest. Hätte man ihn nun bei dem 
Evangelio gewähren laffen, fo würde er gern geblieben fein, wo er 
war. Über der Pabſt, deſſen Thron allein auf den Grund der 
Veberlieferungen gebaut war, fah wohl ein, daß feine Herrfchaft auf 
dem Spiele ftand; und weil er diefelbe nicht fahren laffen wollte, 
fo ftelte er Luther die Wahl zu widerrufen vder ausgeſtoßen zu 
werden. Weil nun Luther nicht weichen Fonnte, und der Pabſt 
nicht weichen wollte, fo mußte es zum verzweifelten Kampfe kom⸗ 
men, der damit ſchloß, daß Luther als ein Ketzer verflucht und ver 
maledeiet, und mit allen feinen Anhängern aus der Gemeinfchaft 
auögeftoßen wurde. Hier hatte Luther die Wahl zwifchen dem 
Fluche des Pabftes und dem Fluche des Wortes Gottes. So viele 
Kämpfe fie ihm gekoftet hatte, fo wenig war fie ihm zweifelhaft. 
Er wählte den Fluch des Babftes, damit er dem Fluche des Wor- 
te8 Gottes entrönne. . 

Sp iſt e8 gekommen, Geliebte, daß wir jept für und nicht 
eine neue Kirche gegründet haben, denn das würde auch eine falfche 
fein, fondern uns von den Berftörern der Kirche getrennt haben, 
und an der alten Kirche weiter bauen, die von den Apofteln an bie 
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auf unfere Zage geitanden hat ohne Unterbrehung. Gott fei 
Dank, der in fo trüben Zeiten den Leuchter feines Wortes nicht 
hat erlöfchen laffen, und hat die troftreichen Lehren feines Evan⸗ 
geliums uns Ear und gewiß wieder gefchentt! Es if fürwahr feine 
geringe Sache, um welche e8 fich hier handelt; denn es handelt ſich 
um Gottes Gnade und um die Vergebung der Sünden, es handelt 
fih um den Weg zu Gott und zum ewigen Leben, e8 handelt fich 
alfo um nicht weniger als alles, was und Chriſtus für Zeit und 
Ewigkeit erworben hat. Wir wiffen nun, wie wir an diefe Güter 
kommen, von denfelben göttlichen Zroft haben und ihres Befikes 
gewiß und froh werden können. Wer aber mit Freuden fagen 
fann: Sch habe Vergebung der Sünden empfangen; der wird es 
mit Lob und Dank gegen Gott erkennen, daß er fein Volt fo 
gnadenreich heimgefucht und und durch die Reformation diefen un⸗ 
ausfprechlihen Schatz wieder gefchenft hat. Und das dürfen wir 
noch binzufegen, daß die Lehre von der Gnade Gottes, welche freie 
Ehriften macht, und uns aus der Knechtfchaft errettet hat, nie fo 
Har, fo beftimmt und fo reich in der Kirche gehört worden if, al® 
feit den Tagen der Reformation. Sehen wir deshalb auf die 
ſchweren Mißbräuche, welche abgeftellt find, oder auf die harten 
Ketten, welche zerbrochen find, oder auf die reiche Gnade Gottes, 
welche und mit viel Gewißheit dargeboten üt: fo müſſen wir bes 
fennen: „Dies it der Zag, den der Herr macht; laffet uns freuen 
und fröhlich darinnen fein!“ 


Db fie ſortgegangen. Wir feiern alle Jahr Erntedankfeſt 
für die reihen Gaben der Güte Gottes. Aber wenn uns num 
nächſtes Jahr die Ernte abhagelte, und wir behielten von den 
Früchten des Feldes nur fo viel über, um die Aeder auf wieder 
ein Jahr zu beftellen, was wollten wir alddann am naͤchſten Ernte: 
fette anfangen? Die Antwort auf die Frage mögt ihr felber geben. 
Diefe Trage aber möge euch zeigen, daß man heut zu Tage mit 
leihen, traurigem Rechte eine zweite Frage thun Tann, nämlich die: 
enn Hagel und Ungewitter des böfen Feindes über. unjere Kirche 
hereingebrochen find, und haben die Saat verheert, welche durch die 
Reformation ausgeſäet ift, und es find nur noch wenige Aecker 
verfhont geblieben; was foll man alsdann am Reforınationgfefte 
thun? Soll man weinen vor dem Herrn oder loben und danken? 
Oder ift das zu flarf ausgedrüdt? Wir wollen lieber erft einmal 
zuſehen, wie e8 auf dem geiftlichen Acer fteht. 

Was regiert jest in den Gemeinden, Gottes Wort, oder 
Menfchenlehre? Ihr werdet felbft geftehen müſſen, die Menfchenlehre 
hat an den meiften Orten das große Wort, auf den Kanzeln, im 
den Schulen. und in den Häufern. Bor ihr. fann das Wort Gottes 
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begriffe e8 nicht, was das Lied fagt: Mit unfrer Macht ift nichts 
gethan, wir find gar bald verloren? Darum böret auch, wenn 
e8 weiter heißt: Es ftreit’t für uns der rechte Mann, den Gott 
jelbft hat erforen. Diefen Mann hat uns der Apoſtel vorgeftellt 
mit den Worten: „Seid ftart in dem Herrn!“ Der ift ja wohl 
noh ein antes Theil mehr als der Teufel mit allen feinen 
Genoffen. 

Damit wir aber jtart in dem Herrn fein können, fo zeigt er 
uns auch die Macht feiner Stärfe, wenn er fortfährt: „Um des- 
willen, fo ergreifet den Harnifch Gottes, auf dag ihr an dem böfen 
Zage Widerftand thun, und alles wohl ausrichten und das Feld 
behalten moͤget.“ Das heißt deutlich genug, dag wir den Kampf 
nicht in eigener Kraft führen follen, fondern uns auf den verlaffen, 
der zwar durch uns und in uns, aber auch für uns ftreiten wird, 
der einjt mit 300 Juden 120,000 Midianiter ſchlug, und noch jetzt 
mit dreihundert oder auch drei Shrijten hundert und zwanzig tau- 
jend Teufel fchlagen kann, wenn auch jeder noch hundert umd 
zwanztqmal wüthender wäre, denn dieſe. Dennoch, Geliebte, müffen 
wir und auf einen böfen Tag gefaßt machen. Genau genommen 
dauert diefer böfe Zag fo lange ala das böfe Leben, wenn gleich 
die Schlacht bald hitziger entbrennt, und die Kugeln dichter fliegen, 
bald eine Zeit der Ruhe eintritt, wo der Feind neue Kräfte ſam⸗ 
met. Es it alfo zu erwarten, daß wir in diefer langen Zeit nicht 
ohne Wunden weglommen, oder gar übergerannt werden, und in's 
Lazareth müfjen, weil wir und vor dem liftigen Jäger nicht gehütet 
haben, der ung zur Zeit der Ruhe hinterrücks überfällt und arg 
zurichtet. Um fo nöthiger wirds fein, daß wir und tapfer rüften 
mit der Waffenrüftung, die ftih- und ſchußfeſt tft, und den -ficher 
ſchüͤtzt, der fie nie ablegt. i 

„So ftehet nun, und umgürtet eure Lenden mit: Wahrheit, 
und angezogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit, und an Beinen 
geftiefelt als fertig zu treiben da8 Evangelium des Friedens, damit 
ihr bereitet ſeid. Vor allen Dingen aber ergreifet den Schild des 
Slaubens, womit ihr auslöfchen koͤnnt alle feurige Pfeile des Böfe- 
wichts; und nehmet den Helm des Heiles und das Schwert des 
Geiſtes, welches ift das Wort Gottes.” Stehet, das heißt, fehet 
dem Feinde ins Ungeficht und fprechet: Trog dir! Demm unter der 
ganzen Waffenruͤſtung ift nit Ein Stück für Audreißer, ihren 
Rüden zu decken. Mußt du. weichen, fo weiche kaͤmpfend, und laß 
feine Wunde auf deinem Rüden zu fehen fein; und follteft du 
kaͤmpfend fallen, ja fallend in die Hände deiner Feinde. gerathen, 
- dein Kriegesfürft wird dich allemal wieder Iosfchlagen und auf. deine 
Fuͤße ftellen. In diefem Kampfe ift Fein Kriegesmann verloren, fo 
lange er die Hamd am Schwerte hat. Um nun von den Stüden 
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der Waffenruͤſtung zu reden, fo find fie fo gut als eine Anweiſung 

r rechten fiegreichen Kriegeskunſt. Wir koͤnnen die höllifhen 
SGeifter nicht ſehen, nicht treffen, nicht toͤdten; es geht alfo nicht 
Mann gegen Mann. Das würde einen Kampf ins Blaue hinein 
geben, wenn wir nicht glüclicher Weife erführen, wo und warum 
eftritten wird. Sein Reich und feine Feſtungen wollen wir dem 
eufel abjagen, da mag er zufehen, wo er bleibt. Sein Reid find 
die verlorenen Menfchen, feine Feſtungen die verkehrten Herzen, 
dreimal ummauert mit Unglauben und Aberglauben. Dahin gebt 
es im Sturmfehritt. Aber womit? Womit anders als mit dem 
Evangelio des Friedens und dem Schwerte des Geiftes, welches ift, 
das Wort Gottes. Mit dem erſten erobern wir und machen Beute, 
mit dem zweiten. fehlagen wir den Feind aufs Haupt. 

An Beinen geftiefelt ald Boten des Friedens follen wir aus- 
ziehen das Evangelium zu verfündigen. Denn das Evangelium 
macht die Zodten lebendig, die Sünder gerecht, und die Diener des 
Teufeld zu Kindern Gottes. Mit nichts thun wir dem Reiche des 
Teufeld größern Abbruch, als wenn wir dad Wort von der Ver⸗ 
fühnung in unfern Häufern, Schulen und Kirchen treiben. Können 
wir nicht an ihn kommen, fo kann er noch weniger an dies Wort 
fommen, und muß es ruhig gefchehen lafien, daß das Evangelium 
ausrichtet, was Gott gefällt, feine Reihen dünner zu machen. Da 
bat aber der Teufel einen großen Zorn, und nimmt feine Zuflucht 
zu feiner. Lift und Gewalt. Seine Gewalt gebraucht er, um mit 
allen feinen muthwilliger, gpttlufen Buben: wider das Evangelium 
und feine Diener zu läftern, zu fluchen,. zu toben und zu rafen, 
als: follten fie bei lebendigem Leibe verfchlungen werden. Seine 
Lift gebraucht er, um die, welche dem Gvangelio zufallen mögten, 
mit ihrer eigenen Gerechtigkeit zu tröften, als hbedürften fle der 
Gnade des Evangeliums nicht. Gegen diefe Liſt und Gewalt 
greifen wir zu dem Schwerte des Geiftes, welches ift das Wort 

ottes. Das tft nämlich, das Gefey Gottes, hier von dem Evan- 
gelio des Friedens als ein hauendes, tödtendes Schwert unterfchie- 
den. Denn den gottlofen Buben; die in des Teufels Namen wider 
dad Evangelium ftreiten, Tann nicht anders gewehrt werden, als 
daß man fie ſcharf ſtraft, und ihnen aus Gottes Geſetz Fluch und 
Verdammniß droht. Aber auch diejenigen, welche dur das Evan⸗ 
gelium des: Friedens lebendig gemacht werden follen, müſſen erft 
aus des Zeufeld Strike, das ift aus der eigenen Gerechtigkeit los⸗ 
gehauen werden. 

Damit wir aber in diefem Kampfe wohl gedeckt daſtehen, ſind 
und zwei Schupwaffen gegeben, um das Evangelium unangefochten 
zu treiben, und wieder zwei. Schugwaffen, um das Grjep unanger 
fochten zu treiben. Fuͤr das. Evangelium iſt un gegeben der. 
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Bürtel der Wahrheit, daß wir doch ja auf die Lauterkeit Der 
göttlichen Lehre achten, fonft werden wir nicht von der Stelle fom- 
men. Kann der Zeufel das Evangelium nicht vernichten, fo fucht 
er ed zu verfälfhen, und am liebiten mengt er das Geſetz hinein. 
Für das Evangelium it und gegeben der Krebs der Gerechtigkeit, 
der Bruftharnifh um das Gewiſſen her, dag wir mit untadeligem 
Wandel das Cvangelium zieren. Sonft machen wir felber zu 
nichte, wad wir bauen wollen; und der Teufel wird uns zurufen 
laffen: Arzt hilf dir felber! Dagegen für das Gefep ift und ge- 
geben der Schild ded Glaubens. Denn wenn wir die Sünde 
ftrafen und aufdeden, da ſchießt der Teufel mit feurigen Pfeilen auf 
unfer Gewiffen, und det und unfere Sünden auf, daß wir zaghaft 
werden, und des Wortes vergeffen: Rufe getroft, ſchone nicht, zeige 
ihnen ihre Sünden an! Da haben wir den Schild des Glaubens 
nöthig, Daß wir unſere Gerechtigkeit allezeit allein in Gottes Gnade 
ſuchen. Für das Geſetz ift uns gegeben der Helm des Heiles, 
dag wir und der Seligfeit frei getröften, indem wir aus dem Ge- 
fee Fluch und Verdammniß allen Sündern verfündigen, und uns 
nicht von dem Teufel erfchreden laffen, der uns alle Flüche Diefer 
Welt, ja alles Elend tiber den Kopf ſchuͤttet. Wollt ihr vecht den 
Sinn des Apoftels verftehen, Geliebte, Geſetz und Evangelium 
mäffen wir unabläffig mit einander treiben; aber wer das Geſetz 
treiben will, das böfes Blut macht, der hat den ganzen Troft des 
Evangeliums nöthig, und wer das Evangelium treiben will, der 
fehe darnach, daß er lauter und untadelig nad dem Geſetze erfun- 
den. werde. So allein wird der Kampf zum Siege geführt. 


Das Reich, dafür wir ftreiten. Tiefer noch führt ung 
der Apoſtel in die Natur diefes Kampfes hinein. Er hat uns eben 
anf das Schlachtfeld geführt, wo ‘Pfeile fliegen und Schwerter klir⸗ 
ren, wo fich großer Laͤrm erhebt, Seufzer und Stöhnen von Ber- 
wundeten und Gefangenen. est führt er uns vom offenen Felde 
an einem andern Ort, wo die Enticheidung der Schlacht gefchieht, 
nämlich in das Betfämmerlein, in die betende Gemeinde. „VBetet ſtets 
in allem Anliegen mit Bitten und Zehen im Geift, ermahnt der 
Apoftel, und wachet dazu mit allem Anhalten und Flehen für alle 
Heilige.“ Hat e3 nicht das Anfehen, als ob die Chriftenheit als 
ein gefehlagened Heer vor Gott daläge, mit Thränen den Boden 
und mit Seufzern die Luft füllen müßte, ftatt unter Freudenthraͤnen 
ihr Siegesgefchrei zu erheben? Ja, Geliebte, die Gemeinde weiß, 
wo der Kampf anzugreifen ift, nämlich bei dem Herrn. Hat fir 
ihn gewormen, fo hat fie die Schlacht gewonnen, und vor ihm nieder- 
gersorfen, fiegt ſie über ihre Feinde. So rang Jakob mit dem Herrn 
in der Naht, als er feinem ferndfeligen Bruder Efau entgegen ging; 
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und der Herr fprach zu ihm: „Du haft mit Gott und mit Men- 
fhen ‚gefämpft, und bift obgelegen.« Als aber das Bolt Jörael 
in der Wüfte wider Amalek ftritt, da ging Mofes auf die Spige 
eines Hügeld, und breitete feine Hände aus zum Herrn. Und 
wenn Mofes feine Hände emporhielt, fo fiegte Serael; wenn er 
aber feine Hände niederließ, fo fiegte Amalek. O dag wir ein 
Heer Beter hätten, fo hätten wir auch einen gefchlagenen Feind! 
Und daß wir betend wachten, den Feind, feine Gänge und An⸗ 
läufe, und uns felber in unferer gefährlihen Lage im Auge 
behielten, damit wir wachend zum Gebete getrieben würden! 

Aber höret auch, Geliebte, dag wir alle Heilige, Die ganze 
Chriftenheit, im unferm Gebete vor Gott bringen follen, und wie 
der Apoftel hinzuſetzt: Flehet auch, „für mich, auf daß mir gegeben 
werde das MWort mit freudigem Aufthun meines Mundes, daB ich 
möge fund machen das Geheimnig des Evangelii, welches Bote ich 
bin in der Kette, auf daß ich darin freudig handeln möge, und 
reden wie fich8 gebührt.» Denn ein Kriegesmann wird nicht blos 
dazu gefeht, daß er fein eigenes Haus vertheidigt. Ihn ruft das 
Vaterland, und wo er daſſelbe rettet, da rettet er fein Haus. 
Werden wir nun unfer Vaterland, das eich Gottes, die Kirche 
Ehrifti preis geben, jo find wir Verräther, und werden unſern 
eigenen Herd verlieren. Denn wo das Ganze fällt, da ift auch 
der Einzelne verloren. Aber mie menig fühlen wir es, daß wir 
Ein Baterland, Ein Volk find! Hier einige verfprengte Streif- 
fhaaren, und da eine einfame Seele. Iſt da8 das Seerlager der 
Heiligen, das wider die hoͤlliſchen Pforten fämpft? Laffet uns 
beten, daß der Herr die Zerftreuten fammle, die Gefammelten mit 
feiner Waffenrüftung rüfte, und die Gerüfteten zum Siege führe. 

Da aber Gottes Wort das einzige Schwert ift, das uns wieder 
eine Gaſſe der Rettung durch die Feinde hauen kann, damit das 
Evangelium ale ein Auf zum neuen Xeben offenbar werde; fo 
muͤſſen wir infonderheit für den Lauf des Evangeliums beten, daß 
den Dienern defjelben gegeben werde, mit freudigem Aufthun ihres 
Mundes zu reden. Der Teufel hatte den Apoftel in Ketten gelegt, 
um ihm den Mund zu flopfen. Auf gleiche Weife fucht er die 
Diener des Evangeliums mundtodt zu machen dur allerlei Ver⸗ 
drieplichkeiten, Drohungen und Gefahren. Doch ift er ſchon eini⸗ 
germaßen zufrieden, wenn fie bedenklich werden, mit der Sprache 
nicht mehr frei herausrüden, das Schwert des Geiftes wohl blir!su, 
aber nicht hauen laſſen, die Geheimniffe des Evangeliums nad dem 
Zeitgeifte zuſtutzen, und allerlei kluge Berechnungen anftellen, wie 
fie mit dem Teufel ſchoͤn fahren, und ohne Krieg einen Steg er- 
rechten koͤnnen. Lieben Freunde, die Schlacht ift verloren, wo das 
"Wert fo angeftellt wird. Brei heraus muͤſſen die ‘Boten Chriſti 
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gehen, und darum müflen die Gemeinden für diefelben um Frei⸗ 
müthigfeit, und abermals um Yreimüthigkeit beten, daß fie fi in 
feinem Wege von dem Widerfacher erfchreden laffen. Denn wenn 
die, welche im Bordertreffen ftehen, und zum Kampfe ermuthigen 
follen, fib in Schußmweite halten, und aufs Aftordiren mit dem 
Feinde legen, ohne felbit einen herzhaften Schuß zu wagen; was 
fol daraus werden? Aber wer hats zum Theil Schuld, wenn e8 
fo geht? Die betfaulen Gemeinden, die wohl für ihre Gefundheit, 
ihren Ader, ihre Nahrung, ihre Perſon beten; aber den großen 
Weltkampf, in melden fie, ihre Kinder und Nachkommen verflochten 
find, der entfcheiden muß, ob wir und unfere Nachkommen bei dem 
Evangeliv bleiben, vder mit falfhen Propheten gezüchtigt werden, 
diefen Kampf fehen fie ſo ruhig an, als koͤnnten fie ihn jedem 
Kinde überlaffen. Auf, auf zum Kampfe, du Volt des Herm! 
das Schwert des Feindes frißt vor den Thoren, und deine Mauern 
find durchbrochen! 

Herr Gott, Vater aller Gaben und Stärke, ftele und wieder 
auf unfere Süße, fammle uns unter die Fahne unferes fiegreichen 
. Herzogs Jeſu Chrifti, und thue und an deine Waffenrüftung, damit 
dem Teufel und allen feinen böfen Geiftern und tüdifchen Menſchen 
nicht gelinge, was fie vorhaben, und von Deinem feligmachenden 
Worte zu bringen, und den Leuchter des Evangeliums auszulöfchen. 
Denn es ift gefährliche Zeit und ein böfer Tag, weil viele verführt 
werden und abgefallen find, auch viele deiner Gnade überdrüffig und 
falt werden, daß fie vom Zeufel mit Lift betrugen, die Hand vom 
Kampfe laffen, und gute Zage fuchen in diefer Welt. Die gehen 
dahin und ftärfen des Teufels Heer. Wir Kleiner, geringer Haufe 
aber wollen im Gebete vor dir liegen und anhalten mit Flehen, 
bi8 du uns gnädig werdeft. Herr ſei und gnädig, und gieb allen 
deinen aufrichtigen Dienern Kraft, in deiner Macht einherzugehen, 
und mit Sreudigkeit zu predigen. So fol es und gelingen, daß 
wir MWiderftand thun und das Feld behalten; denn du bift der 
Herr, mächtig zum Streit. Amen! 





550 Am zweiundzwanzigitten Sonntage Rah Zrinitafis. 


- Am zweriundzwanzigſten Sonntage nah Crinitatis. 





Phil. 1, 3 — 11. 


Ich danke meinem Gott, fo oft ich euer gedenke, (welches ich alles 
zeit thue in allem meinem Gebete für euch alle, und thue das Gebet mit 
renden) über eurer Gemeinfchaft am Evangelio, vom erften Tage an 
bisher; und bin deflelbigen in guter Zuverfiht, daß, der in euch ange 
fangen hat das gute Werk, der wird es auch vollführen, bis au den Tag 
Jeſu Ehrifti. Wie es denn mir billig ift, daß ich dermaßen von euch allen 
halte, darum, daß ich euch in meinem Herzen babe, in dieſem meinem Ge⸗ 
fingniffe, darinnen ich das Evangelium verantworte und befräftige, ale 
die ihr alle mit mir der Gnade theilhaftig feid. Denn Gott ift mein Zeuge, 
wie mich nach euch allen verlanget von Herzensarunde in Jeſu Ehrifte. Und 
-Dafelbft um bete ich, daß eure Liebe je mehr und mehr reich werde in aller; 
lei Erkenntnig und Erfahrung, Daß ihr prüfen möget, was das Befte fei, 
auf daß ihr feid lauter und unanftößig, bis auf den Tag Ebrifti, erfüllet 
mit Srüchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Ehriftum gefchehen Cin euch) 
zur Ehre und Lobe Gottes. 


Die Gemeinde zu Philippi, an welche die vorgelefenen Worte 
gerichtet find, war die erfte, welche Paulus in unfern Erdtheile 
Europa befehrt hatte. Es waren jept zehn Jahre feit ihrer Be: 
kehrung verfloffen. Aus unferer Epiſtel fünnen wir fehen, mit 
welcher Liebe der Apoftel an diefer Gemeinde hing, eine Liebe, die 
im Berlanf der Jahre nur zugenommen hatte. Während er fi 
fonft von feiner Hände Arbeit nährte, und von den Gemeinden 
Beinerlei Geld oder Unterftügung annahm, machte er mit diefer Ge- 
meinde eine Ausnahme. Denn was er bei andern beforgte, fiel 
bier weg, daß man ihm hätte nachreden fünnen, er predige das 
Evangelium um des Geldes willen. Wenn jchon Dies ein gutes 
Vorurtheil für die philippiſche Gemeinde erweckt, fo wird daſſelbe 
durch unjere Epiftel vollfommen gerechtfertigt. Es war, kurz ge- 
fagt, ein gutes Werk in ihnen, ein Werk aus Gott, und diefes 
wollen wir heute betrachten: 


Das gute Merk, 
1) angefangen dur das Evangelium, 
2) bewährt in Leiden, 
3) vollendet in unanftößiger Liebe. 
1 


Angefangen durch das Evangelium. „Ich dan. es 
oem Gott, fpricht der Apoftel, fo oft ich eurer gedenke, ın es 
ich allezeit thue in allem meinen Gebete für euch all. wurd thue 
das Gebet mit Freuden,) über eurer Gemeinſchaſt am Evangelio 
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vom erften Tage an bis her.» Wie vft hat der Apottel wohl auf 
feinen Knieen gelegen, und im Gebete gerungen für die Gemeinden, 
ihre Gebrechen und ihre Getahren vor Gottes Thron gebracht; und 
wie er fie weinend zu ermahnen pflegte, and mit Thräner Kon 
Gott Huͤlfe erfleht. Da trat denn zwifchen mande trübe Bilder 
hindurch auch diefe thenre Gemeinde zu Phihppi, „feine gewünſch⸗ 
gen Brüder, feine Freude und feine Krone“, wie er fie nennt; und 
er fühlte, daß er noch reichlich zu danken hätte für das Evange⸗ 
lium, das in ihr Frucht brachte zu Gottes Preiſe. Mit liebenbem 
Herzen und der Freude eined Vaters, der fein Kind mit Ehren 
heranwachſen fieht, trug er die Gemeinde zu aller Zeit, fie alle 
ſammt in diefer Gemeinde, in allen feinen Gebeten als ein Lob⸗ 
opfer vor Gottes Angefiht, als ein mie endendes Hallelnjah dem 
großen, erbarmungsreichen Gotte. Es liegt in dieſem ausgegofienen 
Herzen des Apojteld, in diefem freudigen, fleißigen Gebete etwas, 
das uns eimdringlich daran erinnert, welch eine unendlich wichtige 
Sache das iſt, Gemeinfhaft haben am Evangelio, fo aroß und 
wichtig, daß der Dank dafür nie auf der Zunge fterben, und daB 
Ringen darnach die unabläffige Sorge unfered ganzen. Lebens 
fein muß. 

D, Geliebte, dies Werk der Erbarmung Gottes, Gemeinſchaft 
haben am Evangelio, dies wahrhaft und allein gute Werk, das der 
aute Gott an uns thut, findet zwar viele Lobredner, und auch ei« 
liche Liebhaber; denn es ift zu fonnenklar, welche Segensträfte 
darin geoffenbart werden. Doc mögte man in vielen Fällen fa 
gen: Es ift beſſer ihr fehweigt Davon, wenn ihr es nicht gebührend 
Ioben, „der ihm keinen befiern Plag als auf euern Lippen anwei⸗ 
fen wollt. Es muß einem chriftlihen Herzen in der Seele wehe 
thun, wenn dem herrlihen Evangelium, und feiner fegensreichen 
Gemeinfchaft Lobjprüche gemacht werden, als wäre e8 auch eine 
recht gute Sache unter andern guten Sachen; und hinterher hört 
und fieht man, wie derfelbe Mund noch vielmehr überfließt, Sachen 
. zu loben, die nicht ohne Schmach mit dem Evangelium verglichen 
‘werden können. Was mögen diejenigen von der guten Sache des 
Evangeliums halten, die auf Gewinn und Ehre verfeffen find, aber 
immer beforgen, dag man in diefer wichtigften Sache zu viel thun 
koͤnnte? Gott ſei's geklagt, daß wir folder Anhänger des Evan- 
geliums viele haben, denen diefe Sache noch nie im Leben die große 
Hauptfache geworden tft; die ihr Bischen elendes Chriftenthum als 
ein ganz guted Werk neben andern, ihnen viel wichligern Werten 
auch biöwellen vornehmen! Die follten doch erkennen, dag die 
Ehre, welche fie diefem Werke anthun, in der That eine Schande 
iſt. Denn ijß das auch eine Ehre für einen Fürften, wenn du ihm 
neben andern Bittlern einen geneigten Gruß zumerfen, und ihm 
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ein Almvjen verabreichen willt? Mehr Ehre erweifelt Du aber dem 
fürftlichen, königlichen, himmliſchen Evangeliv nicht; hingegen das 
Bettelwerk diefer Welt befommt bei dir Thron und Herz und alle 
königlichen Huldigungen. 
Ä Lieben Freunde, es it etwas Großes, etwas unausfprechlich 
Großes um die Gemeinfchaft am Evangelio; es ift etwas fo Gro⸗ 
Bes, daß erft die Ewigkeit und Worte dafür leihen muß, wenn 
unfer Lob und Dank vor den Throne Gottes nie enden wird. 
Denn die Gemeinfchaft am Bvangelio giebt und Gemeinſchaft jeiner 
Güter, zuerft die Vergebung der Sünden, die Gnade Gottes, die 
Gerechtigkeit durch Chriftum und das ewige Leben. Hätten wir 
dieſen Schag nit, wir, die wir ihn haben, und wiflen, was wir 
davon haben, kein Weg würde uns zu weit, fein Preis zu hoch, 
fein Opfer zu groß, Feine Demüthigung zu ſchwer fein, ihn zu er⸗ 
werben, wenn wir ihm erwerben fünnten. Nun können wir ihn 
aber mit nichts erwerben, auch nicht mit Vergießung unſeres Blu- 
tes; denn er hat das heilige, theure Blut des Sohnes Gottes ge- 
toftet, und wir witrden es nicht wagen, unfere Hoffnung bis hinan 
zu dieſem Schape zu erheben, wenn nicht Gott denfelben aus un⸗ 
begreiflicher Güte uns umfonft darböte. Du haft ihn jegt umſonſt, 
lieber- Chriſt; ift er um deswillen geringer, dag er umfonft iſt? 
Gedenke doch an diefes Umfonft! Es ſoll dir eine Erinnerung 
fein, daß er nicht zu bezahlen iſt. Zu dieſem Schage fchafft Gott 
aber auch das Gefäß, in welchen der Schag bewahrt und beſeſſen 
werden fol. Das it das Gefäß unjeres Herzens, das er durch 
den heil, Geift neu gebiert, und es feiner göttlichen Natur theil- 
baftig macht; damit die Gabe, die aus Gottes Hand kommt, auch 
in. gottgeweihte Hände niedergelegt werde. Lieben Freunde, ed be- 
giebt fih damit eine zwar unfichtbare Veränderung in und, Die 
nur dem Glauben offenbar it; aber nichts defto weniger iſt fie fo 
groß, daß wir mehr mit Morten fie anzudeuten. verfuchen, als dap 
wir fie faſſen und begreifen fullten. Die da fagen, dag diefe Ver— 
änderung in der Belehrung und Befferung des Menfchen befteht, 
oder darin, daß man der Sünde rein abfagt, und Chrifto anhängt,: 
die haben zwar recht; aber fie haben unrecht, wen fie meinen, 
daß fie damit ſchon alles oder doch die Hauptſache geſagt Imben. 
Denn daß der Menfch wirkt, wandelt und fchafft, das ift zwar ein 
Beweid von feinem Leben; aber wie wenig ift damit gejagt von 
dein großen Wunder feiner Zeugung und Geburt, durch welche ihm 
Gott das Leben gegeben bat. Und wie im Leiblichen fo it «= 
auch im Geiftlichen. Durch des lebendigen Gottes Erbarmed we: 
ſchieht an und Menfchen, die wir von Natur entfremdei Std dem 
Leben, das aus Gott ift, ein Werk, das und griliches Leben 
giebt, und uns dadurd wahrhaftig zu Kindem Bert macht. Das 
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ft ein Wert, das nebit dem Crlöfungswerke Chriſti, allein dem 
Namen eined guten Werkes verdient, und der alleinige Grund al- 
ler auten Werke ift, welche wir thun. Gott erleuchte uns, daß 
wir von unfern geringen Begriffen und Borftellungen lostommen, 
damit wir auch einmal täglich zu danken vermögen fir Died gute 
Werk Gottes an uns. Ä 

Wenn nun Paulus dies alles in die Gemeinfchaft am Evan⸗ 
gelio zufanmenfapt, fo will er zweierlei. ſagen. Zunächft will er 
fagen: Diefe geringe Predigt von Chrifto, welche durch Dienft ge- 
vinger, fündiger Menfchen gefchieht, mögten wir doch nicht für fo 
gering anfehen; denn die fei das einzige Mittel, wodurd Gottes 
Gnade und das neue Leben den Menſchen mitgetheilt werde, und 
wer die Bredigt im Glauben mit bußfertigem Herzen annehme, der 
babe mit der Predigt, was das Evangelium verheiße. Füͤr's andere 
will er fagen: Haft du die Schäge Gottes durch die Predigt des 
Evangeliums eınpfangen, fo bleibe auch bei der Predigt, damit da 
behältfl, was du empfangen haft. Derfelbe Kanal, welcher dir zu 
Anfange Lebenswafler zugeführt hat, muß fie dir noch immer 
zuführen; und Gott will nicht erft mit dir handeln durch jein 
Evangelium, und nachher ohne fein Evangelium. Darum dantt 
der Apoftel feinem Gott nicht blos, daß die Philipyer einmal 
Gemeinfchaft gehabt haben an dem Evangelio, fonden daß fie 
Gemeinſchaft haben vom eriten Tage ihrer Belehrung an bis zu 
diefem Tage. Gelieble, das wird nicht umfonft gefagt. Ein gu- 
te8 Werk ift entweder noch nie an dem Menfchen vorgegangen, 
oder es ift wieder zu Grunde gegangen, wenn er nicht erfunden. 
wird als ein beftändiger Hörer des Evangeliums. Denn oft 
will mit dem Menfchen nicht anders handeln, als durch fein 
Evangelium. Ä 

2 


Bewährt in Leiden. Auf das gute Werk, welches in den 
Philippern geſchehen ift, gründet der Apoſtel weiter feine Hoffnung 
und fpriht: „Ich bin deffelbigen in. guter Zuverfiht, daß, der in 
euch angefangen hat das gute Werk, der wird es auch vollführen 
bis an den Tag Iefu Chriſti.“ Denn wenn das Werk jo groß 
ift, ein Gotteswerk; fo urtbeilt fchon die bloße Vernunft, daß Gott 
fih zu feinem Werke halten und es erhalten wird. Wir dürfen hier⸗ 
ber wohl dad Gleichniß des Herrn ziehen, welches ſich ſelber aus— 
legt: „Wer ift unter euch, der einen Thurm bauen will, und fißet 
nicht zuvor, und überfchlägt die Koften, ob er's habe hinauszuführen ? 
auf dag nicht, wo er den Grund gelegt hat, und kann es nicht 
hinausführen, alle, die es fehen, fangen an feiner zu. fpoften, und 
gen: Diefer Menfch hub an zu banen und kann es nicht hinaus- 
fülzen.“« Gott hat aber angefangen bei uns nicht blos einen Thur. 
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zu bauen; daher ziehen wir noch lieber hierher das Gleichniß aus 
dem Propheten, wo der Herr fpriht: „Kann auch ein Weib ihres 
Kindleins vergeflen, daß fle fich nicht erbarıme über den Sohn ihres 
Leibes? Und ob fie deffelben vergäße, fo will ich doch dein nicht 
vergeffen.” Denn wenn das’ gute Werk in und mehr ald eine 
leiblihe Geburt einer Mutter, wenn es eine Geburt aus Gott 
ift, fo hat der Sag feine volle Richtigkeit: „und ob fie defjelbigen 
vergäße, fo will ich doch dein nicht vergefien.“ Das gute Berk 
fann unmöglich in Abgang gerathen, und wenn man auch nur 
—3— daß ſein Werth iſt gleich wie das Leiden des Sohnes 
ottes. 

Zu läugnen iſt freilich nicht, daß die Sache in der Erfahrung 
und vor Augen ganz anders ausfieht. Denn viele machen einen 
Anfang, und e8 ift ein Anfang wie des Königes Saul, deffen 
Ende das Schwert des Selbftmordes war. Indeſſen, Geliebte, iſt 
denn aller Anfang auch ein rechter Anfang, und kommt mit jedem 
Anfange auch ein gutes Werk in den Menfchen hinein? Ach wie 
groß ift heutiges Tages die Zahl derjenigen, bei welchen nit ein 
gutes, fondern ein oberflächliches, Außerliches Wert vorhanden ift! 
Kommen fie unter die rechten Leute, jo find fie ganz chriſtlich, fogar 
eifrig, und in allerlei löblichen Werken thaͤtig. Kommen fie aber 
unter andere Leute, an einen andern Ort, wo das Chriſtenthum 
feine Mode ift, fo halten fie an ſich, oder ſchicken ſich in die orts⸗ 
üblihe Mode. Hören fie gewaltige Predigten, von denen fie an- 
gefaßt werden; o wie rührt und vegt fih das in ihnen, wie voll 
Mind fie! Es raufcht grade, ald wenn man einen Baum fehüttelt. 
Aber läßt das Schütteln nah, mie ftill figt jedes Blättlein am 
Zweige! Ihr Eifer hat keinen tiefern Grund in ihnen ſelbſt. Sie 
find troden gelegene Wiefen, die nur jo lange gutes Gras haben, 
ale man fie reichlich beriefelt und bemällert. Unter denen trifft 
man wunderfeltfame Leute, die ein chriftliches Gefpräch zu führen 
und fo zu beten verftehen, als ftänden fie Mann gegen Mann 
gegen Gott über; und das iſt auch grade alles, viele Blätter am 

aume, aber feine Frucht, oder viele Frucht aın Baume, aber Taule 
oder ungenießbare Frucht, oberflächliches, äußerliches Weſen, ohne 
Berftand vom Evangeliv, ohne göttliche Leben. Iſt ed zu ver: 
wundern, wenn ein folcher Anfang nur der Anfang zum Ende ift? 

Aber wenn auch ein gutes Werk in einem Menfchen ift, kaun 
das nicht wieder zu Grunde gehen? Dder wo ein Werk zu Grunde 
geht, ift es da allemal ein Außerliches und fein gutes Werk ge- 
wefen? Lieben Freunde, wir wollen uns ja hüten vor dem Irr⸗ 
thume derjenigen, die für Ewigkeit geborgen zu fein glauben, werm 
fie einmal Vergebung der Sünden und neues Leben empfangen 
haben. ‚Denn das ift der Grund aller Oberflächlichfeit, die Eume 
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Berbeifung von Bott empfangen hat. Wenn das aber it, woher 
kann man denn eine Zuverficht nehmen, daß das angefangene Wert 
beftehen werde? Geliebte, wie Gott feine Onade mit der Buße ver- 
bunden hat, fo bindet er diefe Zuverficht mit der Furcht zufammen. 
Wenn wir uns felber anfehen, fo haben wir allen Grund zur Zucht, 
daß der Anfang nie zu einem guten Ende kommt. Davon wifjen 
die oberflächlihen Ehriften nichte. Denn weil fie nur dürftige und 
geringe Begriffe von dem guten Werfe haben, fo find fie auch 
leicht damit fertig. Wo aber wirklich ein gutes Werk if, da ſtellt 
fich die Furcht von felbft ein; denn man hat fo große Begriffe ba- 
von, daß man um fo weniger glaubt gethan zu haben, je mehr 
man thut, zu dem Werke zu gelangen. Und fo fept Gott auch 
das aute Werk in und fort, daß er uns immer mit Qurcht auf den 
Anfang zurüctreibt, von neuem Grund zu legen. Aber fo lange 
das gefchieht, iſt auch aller Grund vorhanden, von Gott noch viel: 
mehr zu hoffen, ald man von fich felber fürchtet. Oder mit andern 
Worten, da die Bucht an die Zuverficht gebunden ift, fo foll fie 
den Ehriften ftet3 in diefe Zuverficht .hineintreiben; denn wenn Die 
Furcht — it, und zu den guten Werken gehört, fo lange fie zum 
guten Werke hintreibt, jo it ſie doch böfe, und fol erftidt werden, 
wenn fie von der Zuverficht hinmwegtreibt, und die Zuverficht erſtickt. 
Doch wird es nüglich fein, zu fuchen, woher der Apoftel feine 
Zuverjicht in Betreff der Philipper ſchöpft oder wenigftend nähıt; 
„ie es denn mir billig ift, fagt er, daß ich dermaßen von euch 
allen halte, damım daß ich euch in meinem Herzen babe in dielem 
meinem Gefängniß, darin ich das Evangelium verantmworte, als Die 
ihr alle mit mir derfelben Gnade theilhaftig ſeid.“ Paulus fagt 
nicht: Er wiffe gewiß, daß die Philipper alle bewahrt würden bie 
an dad Ende, fondern er ſagt: Es iſt billig, dag ich nach der 
Liebe fo urtheile, denn ich fehe bei euch die Probe des guten Werkes, 
darin fih das gute Werk als fenerbeftändig bewährt. Diefe Probe 
find die Leiden um Chriſti willen. Sie fihämten fich des Apoſtels 
nicht, da er von der Welt verworfen im Gefüngniffe zu Rom lag. 
Um fo berzlicher, um fo fürforglicher waren fie ihm jept zugethan, 
und fehicten ihn Durch ihren Boten reichlihe Gaben ins Gefäng- 
niß, ihn zu erquiden, umd über ihn benachrichtigt zu werden. Denn 
fie waren daheim, wie der Apoftel fchreibt, derjelben Gnade theil⸗ 
baftig, um Chrifti willen Verfolgung zu leiden. „Euch ift gegeben, 
fagt er, um Chriftus willen zu thun, daß ihr nicht allen an ihn 
alaubet, ſondern auch um feinetwillen leidet; und habet denfelbigen 
Dr, welchen ihr an mir geſchen Habt, und nun von mir 
t.“ Solche Leiden um Chrifti willen find «6 vecht eigentlich, 

I theils entfcheiden, vb ein gutes Werk in uns iſt, theils aber 
ur Laͤuterung und Bollendung des guten Werkes helfen. 


on 
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Denn diefe Leiden legen den Menfihen die Wahl vor, ob er mit 
Ehrifto ftehen, oder mit der Welt fallen, ob er auf beiden Seiten 
hinfen, oder der Welt abfagen und mit Ehrifto gehen will. Da- 
durch fondern fie das gute Werk ab von der gefährlichen Gemein- 
Ichaft der Welt. Aber nicht weniger dämpfen die Leiden in dem 
Menfchen felbit den noch viel gefährlicheren Beind, welcher des Men- 
Shen größter Freund ift, nämlich fein hoffärtiges, eigennügiges Ich, 
das mehr ald die Welt das gute Werk hindert. Und unter man 
cherlei Schmerzen, Bekümmerniffen, bittern Täuſchungen und Er- 
fahrungen treiben fie ihn ganz zu Gott hin, und lehren ihn, an 
der Quelle des Lebens in den Wohnungen des Friedens Gottes, 
feinen rechten Troſt, feine Zuverficht und Stärke zu finden. Iſt 
das nicht ganz natürlich, dag der Apoftel die Leiden Gnade nennt; 
und ftatt zu jagen: Euch find Leiden wiederfahren; vielmehr fagt: 
Euch it Gnade wiederfahren? Darum wenn das gute Werk in 
einem Menfchen durch den Feuerofen der Trübfal wohlbehalten hin⸗ 
durchgegangen ift, fu ift e8 bewährt; und wenn ed aus der Hölle 
der Leiden um des Glaubens willen hervorgegangen ift, fo tritt es 
feine Himmelfahrt an. 

Bedenket das doch ja, lieben Freunde. Wie fünnt ihr Gnade 
bei Gott erlangen, wenn ihr die Leiden um Chrifti willen flieht, 
als wären fie nicht Gnade, fondern Zorn? Bedenfet auch das, 
daß ihr heutiged Zages kaum ſo viel zu leiden habt, daß man da- 
von reden mag. Was für ein Werk wird in euch fein, wenn ihr 
auch das nicht leiden wollt? Denn man zwingt euch nicht mitten 
ind Teuer hineinzufpringen, jondern nur von weiten feine Gluth zu 
fühlen. Aber, ach! wie laufen die weichlichen Menfchen dennoch 
davon! Sie haben nicht das Herz vor der Welt zu fein, was fie 
doch innerlih fein wollen. Betrachtet man ihren Umgang, ihre 
Geſpraͤche, ihre Wege, da ftellen fie ſich überall der Welt gleich; 
und kommt ihnen einer dazwifchen, der ed mit Gottes Wort redlich 
meint, fo find fie in der größten Verlegenheit, ob die Welt fie nicht 
darauf anjehen wird, und wie fie ihn mit Ehren wieder los werden. 
Geht aber irgend einmal das Läftern los, da freuen fich dieſe 
- Hafenherzen, daß fie fich nicht vor die Fronte geitellt haben; ja fte 
willen an denen, welche die Dachtraufe der böfen Lippen über fich 
haben ergehen lafjen, humderterlei zu bekritteln umd zu tadeln, und 
haben doch in ihrem ganzen Leibe nicht fo viel Muth, ald jene in 
ihren Haarfpigen. Lieben Freunde, was ift billig von folchen Leuten 
zu halten? Es iſt billig zu halten von ihnen, daß fie heucheln. 
Denn fie wollen Chriſto heimlich helfen, fein feuer anzuzünden auf 
Erden; aber ed muß ja nichts von der Flamme J ſehen fein, ſouff 
laufenglie hin und helfen oͤffentlich dem Teufel Waſſer tragen urid 
das Feuer ausloͤſchen. Darum iſt es auch billig von ihnen ZU 
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halten, daß das Werk in ihnen aus Holz, Heu und koppeln be- 
fteht, welches im Feuer verzehrt Dir. " 


Bollendet in unanftößiger Liebe. Bei fo vielen An- 
fechtungen der Bhilipper wäre der Apoftel gem unter ihnen gewefen, 
fie durch das Wort göttlicher Predigt zu ſtaͤrken. „Gott ift mein 
Zeuge, fpricht er, wie mich nach euch allen verlangt von Herzens⸗ 
grunde in Ehrifto Jeſu.“ Wenn auch das angefangene, gute Werk 
die Verheißung eines guten Endes hat, fo bedarf es eben um des- 
willen einer treuen Pflege und einer forgfamen Beflerung bis in® 
Kleinfte. Da der Apoftel nicht bei ihnen fein, und ald ein treuer 
Bater feiner Kinder Mängel erftatten kann, fo bittet er den rechten 
Bater im Himmel: „Und daſelbſt um bete ich, daß eure Liebe je 
mehr und mehr reich werde in allerlei Erfenntnig und Erfahrung, 
daß ihr prüfen möget, mas das Befte fei; auf daß ihr feid lauter 
und unanftößig bi8 auf den Zag Chrifti, erfüllet mit Früchten der 
Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriſtum gefchehen zur Ehre und 
Lobe Gottes.» Mit Leiden vollendet Gott von feiner Seite das 

ute Werk; wir von unferer Seite follen dazu helfen und dienen. 

enn das gute Werk fo köſtlich und anserwahlt ift, fo ift es 
unferer forgjamften Pflege wohl werth. Wer feine Arbeitskleider 
an hat, macht fih nicht viel aus einem Riß oder Flecken. Wer 
aber koftbare Yeierkleider anhat, bütet fich aufs forgfamfte und befiert 
jede Kleinigkeit. Lieber Menfch, ift denn wirklih ein gutes Werk, 
ein Gotteswerk in dir, wenn du feinen Fleiß, feine Pflege, keine 
Borficht Darauf verwendeſt? 

Für die Leiden wird Gott ſchon forgen; laßt und nur forgen, 
dag wir ihnen nicht feige entlaufen. ofür wir aber an unferm 
Theile weiter forgen follen, das befteht darin, daß unfere Liebe 
reich werde an Erkenntniß des Willens Gottes und an Erfahrung, 
oder an dem richtigen Treffer, daß wir einen Unterfchied zu machen 
verftehen, und nicht immer aufs Gerathewohl zufahren. Es ift 
der Liebe Art, daß fie alles glaubt, wie Paulus fchreibt; daher 
fie auch leicht betrogen werden kann und in guter Meinung irre 
geht. Darum wünſcht der Apoftel der Liebe auch Augen, einen 
Reichthum an Erkenntnig und Einficht in göttlichen und menſchlichen 
Dingen, eine Schärfe des Urtheils, das Rechte zu treffen; fie 
mögte fonft in Gefahr kommen, Irrthum fir Wahrheit, den Irr⸗ 
geift für Gottes Geift, Hauptfachen für Nebenfachen, loſen Kalt 
füs feſtes Gemäuer zu halten. Denn es tft fürwahr nicht genug, 
dag ein gutes Werk in dem Menfchen ift, oder daß fich dieſes 
Fute Werk in Lieben und Leiden bewährt. Oder es iſt nicht 
‚ng, daß jemand auf den rechten Weg gekommen ift, wie 

.  da8 gewöhnlich verficht. Die Welt it verfehmipt, umd hat 
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taufend Schkangenkünfte, um den Einfältigen zu beftriden, und neben 
dem rechten Wege hat der Teufel eine Menge Nebenwege ange- 
bracht, die dem rechten Wege ähnlich, aber bequemer ald der vechte 
Weg find. Wir aber gehen den rechten Weg nie, ohne ihn nicht 
alle Baar Schritte wieder fuchen zu mäffen, weil unfere Augen fo 
leicht verwirrt werden. Daher gefchieht es, daß wir fo haufig, 
auch bisweilen fo hart anſtoßen, und unfere Einfalt bitter bezahlen 
müſſen. 

Wenn manche Unmuͤndige ſich uͤber ihre Einfalt mit dem 
Spruche troͤſten: „Chriſtum lieb haben iſt beſſer denn alles Wiſſen,“ 
ſo ſollten ſie aus eben dieſem Spruche lernen, daß das Wiſſen 
oder die Erkenntniß gut ſein muß, ſonſt koͤnnte Chriſtum lieb haben 
nicht beſſer ſein. Bollen fie e8 aber nicht aus diefem Spruce 
lernen, fo können fie es aus vielen andern, oder auch aus unferm 
Zerte lernen. Und wollen fie das nicht, fo mögen fie es aus der 
Erfahrung lernen, das heißt, fie mögen fo lange Lehrgeld bezahlen, 
biß fie von ihrer kindiſchen Allgenugfamkeit geheilt werden, und 
dem guten Werke Gottes mehr Ehre durch größere Treue erweiſen 
lernen. Dennoch ift e8 richtig, dag Chriſtum lieb haben beffer if, 
ja das befte, das höchfte nächft dem, daß Ehriftus ung lieb hat. 
Dahin gebt auch ganz der Sinn des Apoſtels. Es war ihm nicht 
darum zu. ihun, die Ehriften reicher an Erkenntniß und Erfahrung 
zu machen, damit fie nur etwas wüßten und veritänden, fondern 
damit ſie lauter und unanftößig, lauter durch die Erkenntniß, un 
anftögig durch die Erfahrung und die gelbten Sirme wären auf 
den Zag der Wiederkunft Chriſti. 

Das viele Lernen, Wiſſen und Können mancher Chriften hat 
an ſich ſelber einen geringen Werth, wenn es nicht fruchtbar ge- 
macht und zur Erbauung der Gemeinde angewandt wird. Dei 
wegen. zeigt den Apoflel aller unferer Erkenntnig und Erfahrung 
oder Weisheit gleich die rechten Wege, daß wir erflillet werden mit 
Fruͤchten der Gerechtigkeit aus Ehrifti Gabe zur Ehre und Lobe 
Gottes. Sie fol dazu heifen, dag den guten Werke und der 
Liebe in und Raum und Bahn gemacht werde, daß die Steine ihr 
aus dem Wege genommen werden, damit wir reichliche Frucht Kr 
in Gerechtigkeit zur Ehre Gottes. Das iſt alfo Anfang und Ziel 
der Wege Gottes mit den Menfchen, der Anfang, daß er durch 
fein Evangelium ein gutes Werk in ihm fchaffe, das Ziel, daß dad 
gute Werk, durch die Gnade der Leiden geläutert, und durch Dienſt 
den GErkenntniß und Weisheit Frucht bringe zu feiner Ehre. Darum 
thut er fo: reiche Barmherzigkeit an uns, damit wir, als ein 
feiner Herrlichkeit, auch ein Spiegel feiner Ehre werden. 

Guten Gott: und Bater! Du haft Barmherzigkeit au und ge⸗ 
that, und ohne Zweifel haft du nicht ein halbes, ſondern ein ganzes 
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gutes Wert mit allen Kräften, Gaben und Gnaden in uns ge 
fihaffen, als du uns in der Zaufe zu deinen Kindern gemacht haft. 
Uns würde ganz bange fein, ob je fo große Dinge an und ge- 
fchehen wären, wenn nicht dein Wort und klar bezeugte, daß fie 
gefchehen find. Darum haben wir Zuverfiht zu dir, dag du das 
angefangene gute Werk um deiner Ehre willen nicht wirft gefchändet 
und gefchmähet werden lafien. Wir bitten dich aber, treibe den 
eitlen Bahn von uns aus, als wären wir ſchon etwas, und erwede 
uns durch dein Evangelium, Dich ernitlicher zu fuchen, in Geduld 
der Leiden, und Erkenntniß der Liebe immer völliger zu werben, 
und alle Zeit deines Namens Ehre vor Augen zu haben, dap wir 
dich preifen durch ein getroftes Bekenntniß deined Namens und 
durch Früchte der Gerechtigkeit. Darin bewahre uns bis auf den 
Tag Chriſti. Amen! 


Am dreiundzwanzigſten Sonntage nach Crinitalis. 





Phil. 3, 8 — 2. 


Ich achte es alles für Schaden gegen die überfchwänglihe Erkennt⸗ 
nig Ehrifti Jeſu meines Herrn, um welches willen ich ulles abe für Scha⸗ 
den gerechnet, und achte es für Dred, auf daß ich Ehriftum gewinne; und 
in ihm erfunden werde, daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem 
Geſetze, fondern die durch den Glauben an Chriſtum fommt, nämlidy die 
Gerechtigkeit, Die von Gott dem Glauben zugerechnet wird; zu erkennen 
ihn und die Kraft feiner Auferftehung und die Gemeinfchaft feiner Leiden, 
dag ich feinem Tode ähnlich werde; damit ich entgegenfonmte zur Anferftes 
bung der Todten. Nicht, daß ich es fchon ergriffen habe, oder ſchon voll 
fommen fei; ich jage ihm aber nach, ob ich es auch ergreifen mögte, nach⸗ 
dem ich von Chriſto Jeſu ergriffen bin. Meine Brüder! ich ſchätze mich 
felbft noch nicht, daß ich es ergriffen habe. Eines aber fage ich, ich vers 
effe, was dahinien ift, und firede mich zu dem, das da vorne iſt; und 
jage nach dem vorgeftestten Ziele, nach dem Kleinode, welches vorhält Die 
himmlifche Berufung Gottes in Chriſto Jeſu. Wie viele num unfer volls 
fommen find, die laffet uns alfo gefinnet fein, und follt ihr fonft etwas 
halten, das laſſet euch Gott offenbaren; doch fo ferne, daß wir nach einer 
Negel, darein wir kommen find, wandeln, und gleich gefinnet fein. Folget 
‚te, lieben Brüder, und fehet auf die, die alfo wandeln, wie ihr und habet 
xipt Vorbilde. Denn viele wandeln, von welchen ic) euch oft gefagt habe; 
mm aber fage ich auch mit Weinen, die Feinde des Kreuzes Chriftt, 
zeln,ee Ende ift Die Verdammniß, weldhen der Bauch ihr Gott iſt, und- 
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ihre Ehre zu Schanden wird, derer, die irdifch gefinnet ſind. Unſer BWaudel 
aber ift im Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes Jeſu 
Chrifti, des Herrn, welcher unfern nichtigen Xeib verflären wird, daß er 
ähnlich werde feinem verflärten Leibe, nah der Wirfung, damit er kann 
auch alle Dinge ihm unterthänig machen. 


Paulus hat es im diefer Epiflel mit Irrlehrern aus den 
Juden zu thun, welche ihre Bolllommenheit in dem Adel ihrer 
juͤdiſchen Geburt und in den Werken des Geſetzes oder ihrer eigenen 
Gerechtigkeit juchten. Gegen fie, die er Hunde und böfe Arbeiter 
nennt, beruft er fi) darauf, dag er wohl mehr von fich zu rühmen 
babe in diefen Dingen als jene; denn er fei auch ein Jude aus 
dem Stamme Benjamin, nad dem Gejege vormals ein ftrenger 
Pharifäer, nah dem Eifer ein Berfolger der Ehrijten, nad der 
Gerechtigkeit int Geſetz gewefen uniträflih. Aber in allen den 
Dingen fuche er keine Bolllommenheit mehr, er babe einen andern 
Weg zur Bolltommenheit gefunden, den uralten Weg in den Fuß— 
tapfen Abrahams, der ausging aus feines Vaters Haufe, und im 
Glauben hinging in ein Land, das Gott ihm zeigte, und die Ge- 
rechtigkeit des Glaubens erlangte. Diefe höchſt Tehrreihe Epiftel 
mag und denn den Weg zur wahren Vollkommenheit zeigen, zumal 
viele find, welche uns die Vollkommenheit fuchen laffen, da wo fie 
nicht ift, weil fie der Vollkommenheit fehlen, da wo fie Gott giebt. 


Die Vollkommenheit, 

1) die wir haben; 

2) die wir ſuchen; 

3) die wir erlangen. 

| 1. " 

Die wir haben. Große Herren find Meine Götter; und 
wenn fie mit Gaben und einem feinen Lebenswandel gefhmüdt find, 
fo gelten fie für beneidenswerthbe Menfchen, welche den Himmel auf 
Erden haben. Sie find volllommen, ſo weit man das in diefer 
unvollkommenen Welt fein fann. Ach, wie gafft ihnen der blinde 
Haufen nah, und ftellt Betrachtungen an, warum Gott die Vor- 
züge fo ungleich ausgetheilt, und fie hat leer ausgehen laffen! 
Daß fie nicht find mie jene, das erinnert fie fehmerzlih an die 
unvolllommene Welt. Da tritt nun Paulus zwifchen den Haufen, 
und redet gar verächtlich von dieſer Herrlichkeit der volllommenen 
Leute: „Ich achte es alles für Schaden gegen die überfchwäng- 
liche Erkenntniß Chrifti Iefu, meines Herren, um welches willen 
ich alles habe für Schaden gerechnet, und achte e8 für Dred, auf 
dag ich Chriftum gewinne. Schaden nennt er diefe Dinge, welche 
der größte Gewinn fcheinen, Dre, den man zum Haufe hinaus: 
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nicht zu Worte fommen, und wo e3 nicht flimmen will mit der 
Lehre menfchlicher Weisheit, da wird es auf den Mund gefchlagen, 
als dürfte ein ſo veralteter, ungebildeter Zeuge, der noch achtzehn- 
hundert Jahre zurück it, nicht mitreden unter den aufgeflärten 
Leuten. Zwar es giebt noch Gemeinden genug, welche an Gottes 
Wort fefthalten. Indeſſen feht nur genauer zu: Sie halten an 
Gottes Wort feſt, und willen gar nicht, was darin fteht, befümmern 
fich meift gar nicht darum, verftehen nichts davon und wollen nidhte 
davon verftehen. Fragt man fie nach ihrer Lehre, fo ift das zum 
Theil ganz diefelbe Lehre, welche der Unglaube aufgebracht hat, 
nur iſt fie untermifcht von etlichen umverdauten und verdrehten Ar⸗ 
tifeln des Wortes Gottes. Man kann diefen Leuten aus ihrem 
Glauben alles machen, wenn man ihnen nur nicht fagt, dab es 
feinen Gott und fein ewiged Leben giebt; denn fo viel haben fie. 
doch begriffen. Lieben Freunde, find wir denn mun nicht grade da 
‚wieder angelommen, wo unfere Bäter unter dem Pabſtthum waren? 
Zu der Zeit war die Bibel wie ein vergrabener und verfchloffener 
Schatz. Iept hat fie jeder, aber wer befümmert ſich darum? Zu ' 
der er that man Menfchenlehre zu dem Worte Gottes hinzu, und 
ftieß damit die heil. Schrift um. Macht man das jept anders? 
Zu der Zeit ſchmückte man die menſchlichen Zufäge mit dem Ras 
men der apoftolifchen Ueberlieferung. Sept heißt die neue Weisheit 
Aufklärung. If noch ein Unterfchied zwiſchen beiden, fo ift e8 der, 
daß das Eine Aberglauben, das Andere Unglauben heißen follte, 
oder daß das Eine dem Worte Gottes Unehre, das Andere Schmach 
erweifet. Ä . 
Und doch iſt noch ein tieferer Unterfchied da. Das Babftthum 
gebrauchte die Menfchenlehre, um feinen Thron höher zu rüden, 
und durch feine Diener ein Rech aufzurichten, das im Geiftlichen 
und Weltlichen, im Himmel, auf Erden und unter der Erde Macht 
haben follte. ine ımerträglihe Zwingherrfchaft führte er ein, da 
wo man ibm nicht wideritehen konnte. Das ift die Knechtſchaft, 
and deren Drud und Ketten wir, Gott fei Dank! erlöfet find, die 
babylonifche Gefangenschaft, wie fie Luther nannte. Aber nun wir 
frei geworden find, was hat fi da begeben? O, Geliebte, ein viel- 
koͤpfiges Freiherrenregiment it an deſſen Stelle getreten, und jeder 
will Freiherr fein. Bon Sud, von Geſetz, von Unterthänigfeit 
will feiner mehr willen. Die Kirche ift gegenwärtig ein Haufen 
von Menfchen, welche bauen oder zu bauen vorgeben, auch wenn 
fe nur einreißen. Wo file aber bauen, da bauet ein jeder nad) 
fenem eigenen Kopfe an der Kirche, der eine, als follt’ es ein 
Schaufpielhaus werden, der andere will einen nüglichen Speicher 
daraus machen, der dritte ein Sofpital, der vierte ein Zuchthaus 
für den rohen Haufen. Faſt aber fieht es aus, ala wenn fie. alle 
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wieder an dem babylonifchen Thurme bauen wollten, wo ed der 
Sage nach endlich fo verwirrt zuging, daß jeder für fi) baute. nad 
eigenen Gedanken. Denn wo der eine feſte Quadern für nöthig 
hält, da trägt der andere Stoppelwert herzu; und mo der eine 
alterthümliches Schnigwert anbringt, da wirft der andere Kalk dar: 
über. Über fage niemanden, daß er nicht Macht hätte zu thuu, 
was er wollte! Sind wir nicht frei, wird man antworten, willft du 
Babft fein? Haben wir nicht das Menfchenjoch abgefhüttelt? Ach, 
Geliebte, hätten wir es nur abgefchüttelt! Aber ftatt eines Pabſtes 
baben wir viel hundert wieder befommen. Alle diefe Freiberren find 
jebt Paͤbſte geworden. Denn wenn das Grundübel des Pabft: 
thumes allein darin beftand, das der Pabſt fo viel bedeuten wollte 
als die ganze Kirche; fo will jebt jeder von dieſen Freiherren die 
Kiche in feinem Kopfe haben, und nicht weniger für fich bedeuten. 
Alle diefe verlangen, daß ſich die Lehre und Predigt, fu wie die 
Ordnung der Kirche nah ihrem Kopfe richten foll. Und wo das 
Wort Gottes ernſt und flar gepredigt und auf das Recht der Kirche 
gehalten wird; da fehreien fie: es fei nicht zu ertragen, daß man 
fie in die alte Finſterniß zurüdbringen wolle. Ein Prediger babe 
fih nach dem Willen der Gemeinde zu richten, und müfje predigen, 
was fie haben wolle. D, lieber Baulus, kämeſt du jest noch ein» 
mal wieder und fragieft: „Bredige ich denn jept Menfchen oder 
Gott zu Dienft? Oder gedente ih Menfchen gefällig zu fein?“ Ya 
würde man dir mit viel taufend Stimmen entgegenrufen: Aus den 
Zeiten find wir heraus; du mußt dich jept in die Leute ſchicken, 
was Die gern haben wollen; denn wir haben es nun jo weit ge- 
bracht, dag du bei uns in die Schule gehen mußt. Ia freilich, 
aus den Zeiten find wir heraus, und da die Kirche jept abermals 
ein Menſchenknecht fein foll, fo find wir in die babyloniſche Ge- 
fangenfchaft zurüdgefehrt, von der unfere Väter ausgegangen find. 
Alfo fehet ihr, Geliebte, daß ed mit dem Unterfchied von jegt und 
fonft auch in diefen Stücken nicht weit ber iſt. 

Deshalb treffen denn aud beide Theile, jest und fonft, in 
derfelben Irrlehre wieder zujammen, welche durch die Reformation 
abgethan war. Damals pried man die menfhlihen Werke, Zu- 
genden und Berdienfte, und verkleinerte das angeborene Verderben. 
Das verfteht man jept eben fo gut, nur daß man von der Sünde 
noch viel weniger hören will, und die Erbfünde ſchlechtweg Täugnet. 
Hatte man damals Heilige, die man vergötterte, und durch deren 
Berdienft man felig zu werden hoffte; fo ift das freilich in fo weit 
anders geworden, als jeder fein eigener Heiliger iſt, der es verftebt 
ih felig zu machen, auch wenn er gar feine Berdienfte bat. Aber 
beſſer it ed um nicht geworden. Denn wenn man nicht mit an⸗ 
dem Menſchen Gögendienft treibt, fo vergöttert man im vafenden 
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Hochmuthe ſich felber, und fept feinen eigenen Willen und Berftand 
an Gottes Statt. 

Sollen wir nun noch davon reden, Geliebte, daß ſich feit den 
legten Jahren darin manches geändert hat, jo müflen wir das mit 
Dank gegen Gott befennen. Aber läugnen können wir nicht, daß 
wir noch alle Hände vol zu thun haben, bis die Sinnesänderung 
den ganzen Ernft wiedergewinnt, welchen uns unfer Zert vorhält. 
Auch bei den Beflergefinnten ift der Sauerteig noch nicht. ausge- 
fegt, womit die Zeit uns alle durchfäuert hat. Dahin gehört die 
große Schlaffheit und Gleichgültigfeit, dag man nicht mit Zittern 
den Fluch bedenkt, welchen der Apoftel über ale Abweichungen von 
dem Evangeliv ausſpricht; daß man Menfchen gefällig zu fein Die 
gottfelige Wahrheit nach dein Zeitgeifte verändert, und fie in einen 
Moderod Fleidet; daß man von Duldung grober Irrthümer fpricht 
in der Kirche, die zwar alled Ungemach von ihren Feinden duldet, 
aber feine Berfälfchungen des Evangeliums in feinen Hauptartifeln. 
Wollten wir alles dulden, ei, warum find wir nicht bei dem Pabſt⸗ 
thum geblieben, "und womit wollen wir unfere Trennung zur Zeit 
der Reformation rechtfertigen, wenn fein Grund vorhanden üt, mit 
gewifienhaften Ernſt über der Reinheit des Evangeliums zu halten? 
Dadurch machen wir nur die Reformation zu nichte, indem wir ihr 
zu Ehren Dankfeite anftellen. Nein, Geliebte, wir leben zum Theil 
noch in einer babylonifchen Verwirrung, und haben allen Grund, 
ehe wir Dant- und Siegeslieder anftimmen, uns felber zu befinnen, 
wie e8 mit uns fteht. Noch ftehen die Gedenktafeln unferer Sün- 
den an allen Wegen und in allen Gemeinden, und waren uns, 
dag wir und nicht für etwas halten, fo lange wir nicht zum heil. 
Ernfte des Wortes Gottes durch wahre Sinnesänderung zurüdge- 
kehrt find. Sie warnen uns, daß wir nicht die oberflächliche 
Baukunſt der neuern Zeit nahahmen, welche Kartenhäufer baut, 
in denen nichts weiter al8 menfchlihe Grillen Raum haben, und 
die von jedem Winditope des Zeitgeiftes meggeweht werden. Laffet 
und denn das Reformationsfeſt fo feiern, daß wir bei uns felber 
anfangen, zu reformiren, das ift, laffet und dem Worte Gottes den 
oberiten Plag in unfern Herzen und Häufern geben, und aus dem⸗ 
felben den Weg zum Leben gehen lernen, nicht blos lernen, fondern 
auch gehen, aber auch Iernen, damit wir ihn gehen können. Das 
gefchehe aljo, daß wir die Menfchenlehre fliehen und Gottes Wort 
heilig halten, den alten Menfchen täglich ausziehen und den neuen 
täglich anziehen. 

D Gott des Lichtes und Pater aller Barmberzigkeit! der du 
deine ®emeinde durch dein Wort und deinen Geiſt fammelft und 
behaͤltſt, wir bitten dich, du wolleft deine Peine Heerde, die dich im 
rechten Glauben ehrt, bei deinem ſeligmachenden Worte erhalten, 
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und ihr geben, daß fie daffelbe recht und gewiß erkenne, es rein 
bewahre und dadurch gerecht und felig werde, wider alles Wüthen 
und Toben de3 Teufel und feiner Propheten. Herr Gott, wende 
dich doch, fehaue vom Himmel, und fiehe an und fuche heim deinen 
Weinſtock, den deine Rechte gepflanzet hat, auf daß fein Gewaͤchs 
audgebreitet und feine Zweige groß werden; und die da Frucht 
bringen, die wolleft du einigen, dag fie mehr Frucht bringen. Ge: 
lobt fei dein großer Name, daß du uns durch fu viel gefährliche 
Zeiten bis an diefen Zag gebracht haft, da wir fehen können aus 
deinem hellen Worte, wie freundlich du bift, und welche Schäge 
du und zugedacht in deinem Worte. Das ift unfer Troft im dieſen 


- geringen Tagen. Den wolleft du bei uns bleiben lafjen und meh 


ren um deines lieben Sohnes Jeſu Ehrifti willen. Amen! 


— — Tee nn — — — — nn 
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Eph. 6, 10—20, 


Zuletzt, meine Brüder! feid flarf in dem Herrn und in der Macht 
feiner Stärke. Ziehet an den Huarnifh Gottes, daß ihr beftehen fönnt 
gegen die liſtigen Anläufe des Teufels. Denn wir haben nicht mit Fleiſch 
und Blur zu fämpfen: Sondern mit Kürften und Gemwaltigen, nämlich mi 
den Herren der Welt, die in der Zinfterniß diefer Welt herrſchen, mit den 
böfen Geiftern unter dem Himmel. Um deßwillen, fo ergreifet den Harniſch 
Gottes, anf daß ihr, wenn das böfe Stündlein fommt, Widerftand thun, 
und alles wohl ausrichten, und das Feld behalten möge. So ftehet nun, 
umgürtet eure Lenden mit Wahrheit, und angezogen mit dem Krebs iM 
Gerechtigkeit, und an Beinen geftiefelt, als fertig zu treiben das Evange— 
lium des Friedens, damit ihr bereitet feid. Vor allen Dingen aber er— 
areifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöſchen fönnt alle 
fenrigen Pfeile des Böfewichts; und nehmet den Helm des Heild, und dat 
Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes; und betet ſtets in 
allem Anliegen, mit Bitten und Kleben im Geifte, und wachet dazu mit 
allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen, umd für mich, auf daß mit 
gegeben werde das Wort mit freudigem Aufthun meines Mundes, daB id 
möge fund machen das Geheimniß des Evangelii, welches Bote ich bin I 
Rang anf daß ich darin freudig handeln möge, und reden, mie fih es 
gebühret. 


Als die Inden aus der babplonifchen Gefangenfchaft in ihr 
Sand zuräctehrten, und anfingen die Mauern Serufalems wieder 
aufzubauen; da kamen die Zeinde, welche umher wohnten, und 
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wehrten ihnen. Und Nehemia fprach zu den Juden: „Fürchtet 
euch nicht vor ihnen! gedenfet an den großen und ſchrecklichen 
Herrn, und ftreitet für eure Brüder, Söhne, Töchter, Weiber und 
Häufer!« Da griffen die Juden zu den Spiegen, Schilden, Bo- 
gen und Panzern, und traten alfo an die Arbeit. Mit der einen 
Hand thaten fie die Arbeit, und mit der andern hielten fie vie 
Waffen; und ein jeglicher, der da baute, hatte fein Schwert an 
feine Lende gegürtet und baute alfo. Die Manern aber von Je⸗ 
rufalem wurden vollendet, daß das Bolt ficher wohnte. Das, 
‚Geliebte, iſt ein Bild des geiftlichen Ierufalems, der chriftlichen 
Kirche. Da haben wir e8 nicht blos mit unferer Erbauung zu 
thun, fondern auch mit ſchweren Feinden, welche unfere Erbauung 
hindern. Alfo müffen wir uns nad dem Feinde umfehen, und 
die Waffen anlegen. Darum höre, was unfer Rehemia, der 
Apoitel Paulus, predigt: 


Des Apofteld Feldpredigt, 
welche zeigt 


1) den Feind, gegen den wir flreiten; 

2) die Waffenrüftung, darin wir flreiten; 

3) das Reich, dafür wir ftreiten. 

1. 

Der Beind, gegen den wir jtreiten. „Meine Brüder, 
beginnt der Apoftel feinen Aufruf zum Kampfe, feid ftark in dem 
Herm und in der Macht feiner Stärfe!- Denn ihr ziehet in einen 
Kampf hinein, der feined Gleichen nicht hat, als ein geringer, 
ſchwacher Haufe wider ein furchibared Heer. Alle Kriege der Koͤ⸗ 
nige und Völker auf Erden find hiergegen eitel Kinderfpiel. Mer: 
det ihr euch nicht nach einer mächtigen Hülfe umfehen, fo ſeid ihr 
befiegt, ſchon ehe ihr kämpft. Wer iſt diefer Feind? Der Apoftel 
zeigt ihn uns, indem er den Vorhang vor dem Schlachtfelde weg⸗ 
zieht, und uns in das Heerlager der MWiderfacher blicken läßt. 
„Ziehet an den Harniſch Gottes, fpricht er, daß ihr beſtehen fünmt 

egen die liftigen Anläufe des Teufels. Denn wir haben nicht mit 
leifh und Blut zu kämpfen, fondern mit Fürften und Gemaltigen, 
nämlich mit den Herren der Welt, die in der Finfternig dieſer 
Welt herrfchen, mit den böfen Geiftern unter dem Himmel.” Nicht 
mit Fleiſch und Blut haben wir zu kämpfen, oder nicht blos mit 
Menſchen, fondern mit den böfen Geiftern unter dem Himmel. Es 
iſt von Wichtigkeit, Geliebte, ‚dag ihr das faßt: Nicht mit Men- 
hen, fondern mit Geiftern, mit wahrhaftigen, lebendigen, perſoͤn⸗ 
lichen Geiftern, haben wir zu kaͤmpfen, mit Geiflern, die fo gut, 
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wie die Menfchen, verntinftige Weſen find, aber nicht wie die Men- 
hen Bleifh und Blut, Arme und Beine haben, daß man fie grei= 
fen, binden und tödten könnte. Es wird uns nur von Schaden 
fein, daß wir das läugnen, und etwa fagen: es gäbe keinen Zeu- 
fel und feine böfen Geifter, darınter hätte man nur das Bdje in 
der Welt, die Sümde, die Lafter und dergleichen zu verftehen. 
Denn wenn wir einem großen Heere gegenüberftiänden, umd wir 
wollten uns einreden, wir hätten es nicht mit lebendigen Menſchen, 
fondern mit Strohmännern zu thun; wäre das nicht eine Unver- 
nunft, die und nur ind Verderben ftürzen könnte? So auch hier.- 
Wollen wir im Kampfe beftehen, fo ift e8 nothwendig, daß wir 
und den Feind recht Mar machen, und uns nicht täufchen über 
feine Macht. Hätten wir ed nur mit der Sünde der Menfchen 
oder mit fündigen Menfchen zu thun, fo ift der größere Theil der 
Menfchen viel zu fhwah, unmündig und unfelbfiftändig, ald daß 
er nicht von der Macht der Wahrheit und des Geiftes Gottes we⸗ 
nigftens follte im Zaum gehalten und zu einem gewiſſen Außerlichen 
Gehorfam gebracht werden können. Dadurch würde denn auch der 
noch übrig bleibende, geringere Theil boshafter und widerfirebender 
Menfchen gezwungen, von einem offenbaren Kampfe abzuftehen, und 
behutfam zu fahren. Nun aber fehen wir den groben Haufen im- 
mer mit diefen Lestern gehen, und fo in ihre Macht gegeben, daß 
er fih von ihrer Bosheit erfüllen und zu willenlofen Werkzeugen 
ihrer Zeindfchaft wider Ehriftum und fein heil. Evangelium naden 
läßt. Denn wohl nichts beweiſt deutlicher die ungeheure Macht 
des Böfen in der Welt, als der erbitterte Kampf der Welt wider 
das Wort Gottes. Mit Lügen und Läfterungen ging man wider 
die Ehriften an. Man hatte nicht genug daran, ihnen Ehre und 
Leben zu nehmen; mit ausgefuchter Bosheit und namenlofen Mar- 
tern opferte man fie bin. Die menfchlihe Zunge fträubt fich, die 
namenlofen Gräuel auözureden, welche mit Behagen an ihnen ver- 
übt wurden. Und noch jegt, lieben Freunde, wißt ihr wohl, daß 
Saul nicht aufgegeben hat, den David zu verfolgen oder zu fpie- 
Ben. Außerdem aber, wer ein Gemälde entwerfen wollte all der 
tudifchen Bosheiten, verfchmisten Bubenftüde und empörenden 
Schandthaten, die noch zu unferer Zeit gefchehen find und gefche- 
ben, der würde nicht fhwarze und biutige Farben genug finden 
fünnen, um fie nach der That und Wahrheit vorzuftellen. Denn 
ed bleibt trog aller Aufklärung bei dem Worte: „Wir willen, Daß 
die ganze Welt im Argen liegt.” 

Das find doch unverkennbare Anzeichen, daß eine unfichtbare 
Macht die Welt regiert, eine Macht, welche Ausdehnung, Einfluß 
und Zufammenhang hat, wie Teine andere, und bei allem Wechſel 
der. Zeiten doc immer daſſelbe Ziel verfolgt, das Evangelium 
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nirgends zur Herrfchaft kommen zu laſſen. So tief num auch das 
Berderben in jedem einzelnen Menfchen it, fo wird es und doch 
erit recht anfchaulich und furchtbar in feiner genauen Berbindung 
mit den fatanifhen Kräften. Wollen wir unfern Text recht ver- 
ftehen, fo foll er uns freilich zum Kampfe wider das Böfe erweden; 
aber dem Chriften muß es befonderd nachdenklich fein, daß 
uns der Apoftel nicht auf die Sünde, nicht auf Fleiſch und Blut, 
fondern auf die böfen Geifter, als unfere eigentlichen, geſchworenen 
und gefährlichften Feinde hinweiſt. Denn er will uns damit war- 
nen, daß wir den Kampf nicht an der untechten Stelle angreifen, 
oder und mit den Streiffchanren des Feindes abgeben, und fein 
Hauptheer würgen, fengen und brennen laflen. Es findet fih auch, 
daß alle diejenigen die Macht des Böfen viel zu geringe anfchla= 
gen, und von der menfchlihen Natur viel zu hohe Begriffe haben, 
welche von des Teufels Reiche in diefer Welt nichts wiffen wollen. 
Die können fih dem Traume bingeben, als Tieße fich die Welt all- 
mählig veredlen und verbeſſern, oder als ließe fih im gegenwärti- 
gen Zeitlaufe ein Art Friedensreich herftellen, in welchem das Gute 
zur unbeftrittenen Herrfchaft käme. Aber alle ſolche Träumer haben 
dem Reiche Gottes mehr gefchadet als genügt, und wider ihren 
Willen dem Reiche der Finſterniß gedient. 

Betrachtet euch denn unfere Feinde, Geliebte, ohne fie im 
einen Nebel zu hüllen. An ihrer Spige fteht der Feldhauptmann, 
der Teufel, der oberfte unter den böfen Geiftern, auch unter den 
Zürften und Gewaltigen feiner Kriegsmacht. Ihm wird die Lift 
beigelegt, die er in feinen Anläufen zu Tage bringt. Denn zwar: 
hut der Heerführer feine Kraft in feinem großen, ſtarken Heere. 
Aber der Anfchlag und Plan zur Schlacht, die fchlaue Anordnung 
des Angriffes, die künftlichen und verdedien Züge vom Hinterhalte 
aus oder auf verborgenen Wegen, das muß alles von der lifligen 
Kriegskunſt des Fefdherm ausgehen. Man muß erftaunen, welchen 
Scharffinn er aufbietet, das Wort Gottes zu nichte zu machen, 
und feine Lügen unter die Leute zu bringen. Denn je nachdem 
die Leute find, verſtrickt er diefelben in Zauberei, Aberglauben und 
Wahnfinn, oder in Haldglauben, Unglauben und Verzweiflung. 
Dazu hält er fi viele berühmte Leute, Gelehrte, Paſtoren und 
Lehrer. Die mäffen mit ihrer Vernunft, Beredfamfeit und hoch⸗ 
anfehnlihen Berfon den Zeufelslügen ein Kleid anziehen, daß der 
roße Haufe Wohlgefallen daran finde. Oder ſie müflen ala 

indmacher dienen, welche die Leuchter des göttlichen Wortes aus- 
blafen; weil die böfen Geifter wie die Nachtenlen find, und nur im 
der Finſterniß diefer Welt regieren können, nämlih da wo Aber 
glaube, Unglanbe und Gottlofigkeit zu Haufe tft. Der fehlauefte 
Griff des Zeufels iſt aber, daß ex das Heerlager Ehrifi ſelbſt 
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durch mannigfaltige und falfche Lehre, durch das Gefchwärm trun- 
fener Sectirer verwirrt, und die Brandfadeln des Krieges mitten . 
in die Chriftenbeit fchleudert. Da Tann er feinen Fuß mitten in 
die Gemeinde fegen, und das Wort Gottes fo verdunteln oder un⸗ 
gewig machen, daß er große Beute davonträgt. 

Der Kriegslift des Teufels aber geht nicht minder große Ge⸗ 
walt zur Seite. Denn es find Fürften und Gemwaltige, unter 
welche die Herrichaft über die Völker vertheilt iſt, und welche in- 
jonderheit die Macht über den Zeitgeift haben, daß der große Strom 
fih immer in den Beiten des Zeufeld bewegt und dem höllifchen 
Abgrunde Waffer zuführt. Die find es denn, welche gewaltige 
Stürme unter den Bölfern erregen, von welchen oftmald Throne 
und Altäre erzittern, göttliche und menfchlihe Ordnungen, wie eine 
leichte Bretterwand, über den Haufen geworfen werden. Unter den 
Fürſten und Gewaltigen ftehen wieder die großen Heere der böfen 
Geiſter, welche in alle Lande ausziehen, und in allen Gemeinden 
des Zeufeld Sache verfechten. Wie ihr Wefen in Bosheit getaucht 
it, fo haben fie auch feinen andern Auftrag, als das Böfe zu 
pilanzen, zu pflegen und zu fchmüden. Mit Eiferfucht wachen fie 
darüber, daß die fehlechten, wilden und ſchändlichen Sitten in den 
Gemeinden nicht ablommen; denn wo das gefchehen foll, erregen 
fie einen beillofen Lärm. Am liebften treiben fie ihren Unfug auf 
den Sonntag, den fie vor allen Tagen auserfehen haben, daß er 
gezüchtigt wird mit Ausfchweifungen, Zechgelagen, Comddien, Un- 
zucht und Arbeiten; damit der Same des Wortes Gottes ja fein 
zertreten, und feine Stimme übertäubt wird. Es find alfo Lift, 
Maht und Bosheit, welche dem furhtbaren Reiche der Finfternig 
zu Gebote jtehen, die Liſt und Klugheit befonderd in dem Teufel, 
die Macht in feinen Hauptleuten, den Füriten und Gemaltigen, 
bie Bosheit in feinem ganzen Heere. 

2 


Die Waffenrüftung, darin wir ftreiten. Geliebte, den 
Feind habt ihr gefehen, gegen den wir ftreiten. Wer find wir 
nun, die wir ſtreiten? Sind wir ein großer Haufe, ein mächliges 
Heer? Ach nein! wir find die Meine Heerde, „der arme Haufen 
Seraeld.” Sind wir denn vielleicht mächtig, daß es unfer Einer 
mit- zehn oder hundert aufnehmen kann? Auch das nit. Denn 
fet wir zu dem Herrn gefommen find, da hat er unfern großen 
Trotz und unfen Ruhm zu nichte gemacht, und uns nur Einen 
Ruhm gelaffen, dag wir uns unferer Schwachheit ruühmen. Was 
aber das Schlimmfte ift, der Feind hat feinen größten Bundesge- 
noſſen in uns felber, das ift der alte Menfch, der alle Tage Ber: 
rath an und übt, und dem Feinde die ſchwachen Stellen zeigt, 
wo er und angreifen kann, oder und dem Feinde ausliefert. Wer 
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fegt, nennt er dieſen Glanz der Welt. Das klingt ja, als wenn 
Paulus ein rechter Gleichmacher waͤre, der alle Vorzuͤge und Un⸗ 
terſchiede zwiſchen den Menſchen abſchaffen, und alle Leute gleich 
machen wollte. Er hat auch wirklich daran gedacht und bei ſich 
ſelber angefangen. Nur hat er nicht eine Vertheilung der Güter 
und Gaben vornehmen, fondern alles zum Hanfe und Lande hin⸗ 
ausfegen, und alle darin gleich machen wollen, dag fie nichts mehr 
hätten. Und das follte der Anfang befjerer Zeiten ımd der voll 
tommenen Belt werden. 

Wie kann aber ein Menfh daran denken, fo etwas auszu⸗ 
führen? Hat Paulus auch bedacht, wie die Menfchen an ihrem 
Herfommen, Stande, Reichthum, an ihren Vorzigen, Gaben und 
feinen Sitten hängen? Darm drebet fih ja ihr ganzes Leben, 
und weiter wollen fie nichts. Lieben Freunde, eben das hat Pau⸗ 
Ius bedacht, daß diefe Dinge den Leuten das hoͤchſte find, oder 
das, was ihnen Gott allein fein fol. Darım nennt er fie Scha- 
den, woran die Seele Schaden nimmt; er nennt fie Dreck, der 
weggefhafft werden muß, weil er unfere Herzen befudelt, daß fie 
nicht vor dem heil. Gotte beitehen können. Zwar hat er nie einem 
Reichen geboten, fein Geld mwegzumwerfen, und einem Vornehmen, 
ein Beitler zu werden. Denn damit werden diefe Dinge nicht weg- 
gefhafft, dag man fie mit den Händen wegwirft. Aus dem Her- 
zen follen fie weg, nicht: von Leibe, oder aus der Welt. Das 
eitle Bertrauen darauf, die Gier nad demſelben, und vor allem 
der eitle Ruhm muß weg, der in diefen Dingen gefucht wird. Das 
Herz muß bloß und arm daftehen, als das da nichts hat in dieſer 
Welt, auch nicht einen Strohhalm, darauf es fi ſtützt. 

Unter diefe Dinge, Geliebte, gehört namentlich eins der aller- 
ſchaͤdlichſten, die eigene Gerechtigkeit, wie Baulus fhreibt, „daß ich 
nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetze kommt.“ 
Diefer Ruhm und Stolz der Menfchen, das fle gute Leute find, 
und durch ihre eigenen Werke vor Gott beftehen können, ift der 
wahre Grunddred, der von den faulen Dünften der Eigentiebe, 
Hoffart und Blindheit qualmt und dampft; und fo wenig Gott 
om den Stufen feines heil. Thrones oder in feinem himmlifchen 
Reiche Dre leiden wird, fo wenig wird er den Dredfarren ihres 
Herzens durch die enge Pforte laſſen. Will ein Menfch vollkommen 
werden, fo muß er auch in Diefem Stüde Arm und bloß daftehen, 
daß er nicht Ein Werk feiner Natur, nicht Einen guten. Gedanken 
aus feinem natürlihen Bermögen aufbringen kann, den er nicht 
für Schaden und Dred vor Gottes Angeficht achte. Womit geht 
alfo des Menſchen Vollkommenheit an? Damit, daß wir uns we- 
der für volllommen, noch für unvolllommen, ſondern für nichts 
balten; damit, daß wir der Welt und unfrer- eigenen Gerechtigkeit 
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abſagen, jeden Ruhm, jeden Troſt fahren laſſen, und Dem aͤrgſten 
Sinder darin glei werden, fo daß uns nur noch Ein Vorzug 
vor ihn möglich bleibt, noch ärmer, noch niedriger, ald ex, zu 
werden. 
Aber wer kaun denn darin eine Vollkommenheit fehen? Das 
klingt ja ganz wunderſam, als wenn die Null die größte Hehl 
wär. Allerdings; der Apoſtel fieht auch darin keine Bollfemmen- 
beit, fordern das Abthun deſſen, mas die Volllommenheit unmaͤglich 
macht. Denn wer ein Haus bauen will, muß erft den Schutt 
wegſchaffen. Die Vollkommenheit hingegen findet Paulus in Chriſto, 
daß ih in ihm erfunden merde, und nicht babe meine Gerechtig⸗ 
it, Die aus dem Geſetz, ſondern die duich den Glauben au Chri⸗ 
ſtum Lommt, nämlich die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben 
zugerechmet wird; zu erkennen ihn, und die Kraft feiner Sluferfichung, 
und die Gemeinshaf feiner Leiden, daß ich feinem Tode ähnlich 
werde, damit ih entgegen komme zur Uuferfiehung der Fodten.“ 
Chriſtum haben, Das heißt die Volllommenbeit haben. Habe du 
dir Die ganze Welt, und deine gepriefenen Tugenden dazu; fo haben 
wir Ehriſtum, durch melden De Welt gemacht it, und fein Beil. 
Verſoͤhnungsopfer dazu. Habe du Dir feiner Kühe Schemel, sder 
auch ſeinen Thron; fo haben wir den, der auf dem Throne ſigt 
und beashren nicht mehr. 

r Chriſtum haben, was ift das? Das if, ihn erfennen, 
an ihn glauben, mit ibm ſterben und ewig leben. Gebet, wie 
und diefer Chriſtus volllommen macht, wenn wir ihn haben! Er 
führt vus ein in die überfhwängliche Erkenntniß feiner hoben Ber- 
fon, feiner Leiden und Auferſtehang. O, Geliebte, was find Das 
für Offenbarungen, alle Begriffe überfkeigend, daß Gottes Liebe 
in Chriſto unſert Sünde trägt, unſern Fluch in feinem heil. Blute 
tilgt, unfere Gerechtigkeit durch feine Auferſtehung wiederbringt, und 
uns das Himmelreich beilegt! Sind wir Sünder, da iſt die weile 
Bezahlung der Sünden, find wir des Todes werth, wir follem 
leben, haben wir nichts ala unfere Sünde, da ift alles, was und 
noth thut. Glaube das, Sünder, su fo nadt, ganz fo verloren, 
wie du daſtehſt, diefer Glaube ohne Werke, der fih haͤlt au das 
Wert Des Todes und der Auferſtehung Chriſti, wird dir zur Ge— 
rechtigkeit gerechnet, weil diefem Glauben das ganze Erlöfungswert 
gefhenkt und zu eigen» gageben wird, Da bift du ein Sünder an 
dir felbd und duch vollkonmen gerecht in Chriſto. Und fo fahre 
weiter fort, mit Chriſto der Welt und Bir ſelbſt zu ſterben, nicht 
in dir, fondern in ihn das Heil zu fuchen; fo wird die Erkennt⸗ 
niß des Todes und der Auferſtehung Chrifti dich tuͤchtig machen, 
daß du Theil haft an der Huferfichung der Gerechten. 

Diefen Weg ift aber Paulus nicht blos zu AUnfange feier 
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Welcheumg gegangen, er geht ihn noch, er will ihn geben bis ans 
Ende, Denn er will auch jest noch haben die Gerechtigkeit, die 
a8 dem Glauben kommt. Wir fuchen Die Gerechtigkeit wicht erft 
in Chriſto durch den Glauben, und nachher in uns felber aus den 
Werken; fondern wie wir anfangen, fo fahren wir fort. Zwar 
bat der Ehrift gute Werke, und foll reich werden an Werken der 
Gerechtigkeil. Jedoch die Bolllomnmbeit ftehet nicht in dem, was 
er glaubt und thut, fondern in dem, was ums Gott heilegt. Glaube 
amd Werke find mangelhaft und von vielfältigen Sünden befleckt. 
Wollien wir nur darauf fehen, fo würden wir vom Zweifeln ah 
und felbft zum Berzweifeln kommen. Laß Bir einen guten Ruth 
‚geben, lieber Ehrift, er wird Dich nit faul machen mit Chriſto zu 


ferben umd zu leben. Sei fleifig in guten Werken, als müſſeſt 


du deu Himmel damit verdienen; aber wenn bu dich vor Gott 
Kell, da komm ganz arın, nadt und bloß, umd fuche fleißig um, 
eb auch wicht Ein Werk, Eine Tugend if, die du zu deiner &e- 
rechtigleit vor Gott machen will. Nimm aber das Berdienk feines 
Sohnes und fprih: Er ift für meine Suünden geftorben, alfo bin 
ih geftorben; Er lebet, alfo lebe ih. Sein Werk it mein 
Wert, denn Er ift mein. Gott wird urtbeilm: Dir geſchehe, 
wie du geglaubet haſt! a 


Die Bolllommenheit, die wir Suchen. Wir haben das“ 
Bolllommenheit genannt, wenn jemand in Chriſto durch den Glau⸗ 
ben gerecht wird; und fo nennt es der Apoſtel au und fagt: 
„Ihr fein vollfonmen in ihm, der das Haupt iſt;“ und hier ſagt 
er: „Wie wiele nun unfer volllommen find, Me laſſet uns alfo ge: 
finnet jdn. Damit fcheint aber nicht zu fimmen, was Paulns 
jegt fagt: „Nicht daß ich es fchon ergriffen habe, uber ſchon voll⸗ 
Toten fei; ich jage ihm aber nach, ob ich 68 much ergreifen mögte, 


nachdem ich von Chriſto Jeſu ergriffen bin.” Vollkommen und 


nicht vollkonnnen, wie ſtimmt dad zufamnen? Lieben Freumde, 
es kommt ganz darauf an, von welcher Seite man die Sache an⸗ 
ſieht. Wottes Gaben And vollkommen; macht er uns gerecht, fo 
ſind wir ganz gerecht, vergiebt ex uns Die Sünde, fo behält er 
und nicht Eine Sünde, gefallen wir ihm wohl um Chrifti willen, 
fo ift nichts Verdammliches an uns Alſo find wir vollkommen 
an Chriſto. Uber Damit find wir noch nicht volllommen in 
uns ſelber. Denn wem wir unfer geifllihes Leben, Reue, 
Ablaube, Biebe, Belehrung anfeben, das ift alles hoͤchſt unvollfom- 
men, und nicht mehr als ein Anfang von dem, was es werden 
fol. Können wir fagen, dag wir durch Chriſtum vollkommen 
wor Gott beſtehen köͤnnen; ſo müflen wir Doch hinzufeßen, Daß wir 
dur uns ſelber nicht beftehen innen. 
. 36* 
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Wenn daher in der heil. Schrift von der Bolltommenbeit eine® 
Chriſten die Nede iſt; fo muß man diefelbe nicht fo verftehen, als 
könnte man fchon in diefem Leben von aller Sünde frei und die- 
felbe los werden. Paulus felbft, der an Eifer gewiß feinem nad- 
ftand, legt dies Belenntnig feiner Unvolllommenbeit ab, miht am 
Anfange feiner Laufbahn, fondern nachdem er fchon über zwanzig 
Jahre dem Kleinode nachgejagt hatte, und jest im Gefängniffe dem 
Tode ind Angefiht ſah. Was er von fi fagt, das fagt der 
Spoftel Johannes von allen; „So wir fagen, wir haben feine 
Sünde, fo verführen wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in 
uns.“ Der Herr aber lehrt feine Gemeinde alfo beten: „Vergieb 
uns unfere Schuld!» Die nun volllommen in fi felber zu fein 
glauben, die And ficherlich mit Blindheit gefchlagen, und müſſen 
ein befonderes Vater Unfer beten. So lange wir leben, haben wir 
noch das Fleiſch an und, welches gelüftet wider den Geift; deswe⸗ 
gen ruft Paulus in diefem Kampfe des inwendigen Menjchen wider 
das Fleifch aus: „Ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen von 
dem Leibe dieſes Todes!” So lange wir daher in diefem fterb- 
lihen Leibe wallen, muͤſſen wir auch noch kämpfen mit der Sünde, 
die und immerdar anflebt und träge macht. 

Darnm wird ein rechter Chriſt daran erfannt, daß er noch 
nicht ein Chrift if. Das fagt Paulus mit den deutlichften Wor 

°.ten, wenn er zur Erklärung feines Bekenntniſſes binzufept: „Meine 
Brüder, ich ſchaͤtze mich felbft noch nicht, dag ich es ergriffen 
habe.« Sat er es noch nicht ergriffen, fo ift er auch nach nicht, 
was er fein muß. Wir wollen es noch deutlicher hören. Unſere 
- Unvolltommenbeit befteht nicht darin, daß wir nur nod) einige Feh⸗ 
ler, Ringe oder Schwachheiten abzulegen haͤtten, wie die ſelbſt⸗ 
gerechten Weltmenſchen; ſondern fie beſteht darin, dag wir. noch mit 
gar nichts fertig find, und noch mit dem ganzen alten Menfchen 
oh haben. Denn gleihwie fich nie eine eingelne Tugend, zum 
eifpiel die Demuth, allein bei einem Chriften: findet ohne alle 
hbrigen Tugenden eines Chriften; fo findet ſich auch nie eine ein⸗ 
zeine Sünde allein. Eine einzelne Sünde iſt gleichwie ein Glied 
des alten Menfchen, mit dem Apoftel zu reden. Negt fi nur ein 
einzelnes Glied, fo lebt ja auch der ganze alte Menſch noch. Wäre 
hingegen ber alte Menſch wirklich getödtet, fo koͤnnte fih auch nicht 
Eine Sünde mehr regen. Ueberhaupt, fo lange die Lüfte und 
Begierden des Yleifches noch in uns thätig find, — und das find 
fie bis an unfer Ende, — fo lange ift das ganze Fleiſch noch 
hät ‚ denn fo lange ift der Herzihlag des alten Menfchen noch 
m Gange. - 
.. Benn wir aber fagen, daß der Ehrift noch nicht ein Chriſt 
if; jo bedeutet das keinesweges, daß er gar nicht ein Ehrik iſt. 
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Deun wenn er auch immer von vom anfängt zu bauen, fo- bauf* 
er doch, und es iſt etwas da, das gebauet wird. Deshalb fagt der 
Apofel: „Ih jage ihn aber nach, ob ich es auch ergreifen mögte, 
nachdem ich von Chrifto Jeſu ergriffen bin;“ und wiederum fagt 
er: „Ich vergefie was dahinten tft, und ftrede mich zu dem, das 
da vome if; und jage nach dem vorgeitedten Ziele, nad dem 
Kleinode, welches vorhält die himmliſche Berufung Gottes in Chriſto 
Jeſu.“ In einem Chriften fol alfo fein ein unabläffiges Jagen 
und Ringen nad der Volllommenheit. Denn zwar hat der, wel« 
Ger nach dem Ziele jagt, das Kleinod fo wenig in der Mitte als 
zu Anfange der Laufbahn, und kann noch kurz vor dem Ende um 
das Kleinod kommen. Aber daraus folgt doch nicht, daß man auf 
der Laufbahn mit Stilleftehen oder Zurückgehen eben jo weit fäme 
ala mit dem Vorwaͤrtslaufen. Die Hoffnung des Kleinodes hängt 
nothwendig an dem Laufen. Darum betrügen fich die nicht weni⸗ 
ger, welche fi mit der von Bott gefchenkten Gerechtigkeit des Glau⸗ 
bens und Bolllommenheit in Ehrifto zur Ruhe begeben, und nicht 
mehr kämpfen wollen, als wäre damit der Kampf abgemadt. Die 
haben die Lehre von ber —— —— noch gar nicht ven 
ftanden und einen bloßen gefährlihen Wahn davon im Kopfe. 

Wer von Ehrifto, von feinem Geifte, feiner Gnade ergriffen if, der 
greift auch nah dem Kleinode des ewigen Lebens. Wenn zum 
Beifpiel jemand von dem Unglüde eines andern ergriffen ift, wird 
es ihn nicht treiben zuzugreifen und zu helfen, fo gut er. Tann? 
Und doch wollte jemand von Chriſto ergriffen fen, und ſich von 
dem Augenblide an gut trägen Ruhe begeben, wo er erft recht zur 
That kommen müßte? Rein, gewiß, die find ergriffen, aber nur 
von ihrem Fleiſche, und darum jagen fie auch nur dem nach, ob 
fie die Bequemlichkeit des Fleiſches ergreifen mögten. Sie müffen 
ſich ganz wunderliche Vorftellungen vun der Gerechtigkeit des Glau⸗ 
bens und von der Gnade Gottes machen, als ob man die gleich 
fo ergreifen koͤnnte, dag man nachher eben keine Mühe mehr darım 
hätte. O, Geliebte, eben fo, wie wir nach dem ganzen geiftlichen 
Leben trachten müflen, wie wir noch trachten müffen, Chriften zu 
werden; fo müffen wir auch noch trachten, durch den ‚Glauben ge- 
recht zu werden. Nuch das geiftliche Leben ift etwas Ganzes, wo 
man michi mit Einem Stüde fertig werden kann, ſo lange das 


Wanze noch unvollendet if. Aur die Faulen können fi einbilben, 


fie hätten etwas. Je mehr aber Ernft und yeiftlihes Leben in 
einem Chriſten ift, defto deutlicher erkennt, deſto fehmerzlicher fühlt 
er, daß ihn fein Fleiſch nicht will in dem Beſiztze deflen laffen, was 


- tum Gott gegeben hat. Ale Tage muß er den mordgierigen Hän- 
den des alten Menſchen das wieder abringen, was Gott in- feine 


Sand gelegt hat. Wir follten ums doch aber ſchaͤmen, Daß wir 
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ſchwache Anfänger uns der Bequemlichleit hingeben, oder anf 
höchſte dem Kleinode nachhinken, wu der hohe Apoſtel ihm nach⸗ 
jagt. Wir hätten des Jagens mehr nöthig als er; ſtatt deſſen 
ewehren wir uns aller Strafe, die uns aus der Zrägheil trei⸗ 
ben | 


In diem Stüde, Geliebte, follen wir alle einerli Sinn ha⸗ 

ben. Denn es ift Die gleiche Natur aller wahren Ehriften, ſich 
alle Tage als leere Gefüge um Gottes Thron zu ftellen, damit er 
Be fülle; umd alle Tage, als ergriffen von Chriſto, ihm nachzu⸗ 
jagen, damit wir mit ihm an das Ziel fommen. Aber bet den 
einzelnen. Chriſten ift das wieder ganz verfchieden; denn der Eime 
bat ainem andern Lebensweg und eine andere Gemuͤthsart abs der 
Undere, und nicht zwei find fich ganz gleich. Darum hat das 
Wort Gottes nur einen allgemeinen Unterricht über das geiflide 
Leban gegeben, der für alle paßt, aber nicht für alle einzelne Faͤlle. 
Dem hat man wohl mit Büchern nachzuhelfen gefucht, welche geiſt⸗ 
liche Hührer und Rathgeber fein ſollen, wie ein jeder Chriſt in den 
verschiedenen. Uunftänden handeln und wandeln müſſe. Die find 
“ aber manchem fihon zum Schaden geworden, weil fie fit feine 
NMatur nicht yapten. Baulus zeigt uns einen befiem Weg: „Sell 
tet ihr fonft noch etwas halten, fpricht er, das laſſet euch Gott 
sfenbaren; doch jo ferne, daß wir nach einer Regel, dareim wir 
elammen fand, wandeln und gleich gefinnt find. Die beſondere 

ühtung der Seelen zum SKleinode hat fi) Gott vorbehalten, den 

fol, man bitten und ihm getroft trauen, fo wird ers nie fehlen 
lofien, und uns durch feinen Geiſt aus feinem Worte, etwa auch 
Dusch. Dienft der Menfchen, Weisheit und Licht. geben. Aber wie 
dürfen wir von den allgemeinen Lehren und Regeln abweichen, 
weiche alten Chriſten ohne Unterſchied in Gottes Wort vorge 
zeichnet find, ’ 


3. 

Die Bolldommenheit, die wir erlangen. Zulegt 
kommt Der Apoſtel noch auf eine Claſſe von Menfchen, die in heil- 
Iofer Verbiendung die Sonne am Himmel für ein Trugbild aus⸗ 
geben, das fick ſtellte, als wollte es Licht und Leben auf die Erde 
Bringen, dagegen. dicke Finſterniß über die Erde ausgoͤſſe. Und 
una kehren Ne hohnlachend der Sonne den Rüden, und wollen das 
wahre Sonnenlicht aus der ſchwarzen Erde herausgraben. Mut 
ihnen. warnend ſpricht der heil. Apoſtel: „Folget mir, lichen Brü— 
den, und fehet auf die, die aljo wandeln, wie ihr und habet um 
Vorbilde. Deun viele wandeln, won welchen ich euch oft. gejagt 
babe, nun aber fage ich auch mit Weinen: die Feinde des Kreuzez 
Chrifti, walcher Ende if. die Verdammniß, welchen: der Bauch äbz 
Bott if, und ihre Ehre zu Schanden wird, derer, die indiſh 
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gefinnt ſind.“ Das waren Leute, die Chriſten fen wollten, aͤhnlich 
wie wir fie jetzt noch minen im der Chriſtenheit, und ihrer nicht 
werige haben. Die fagen: Was vertröftel ihr die Leute auf jenes 
Beben? Unſer Simmel iſt bier auf Erden, amd dad wahre Neid, 
Goties, das it diefe Welt. Da komun ihr mit dem Kreuze Chriſti, 
mit der Ertoͤdtung des Zteifhes, mit der Selbfiberläugnung, made 
den. Leuten die Hölle heiß mit der Ben, de Chriſtus Aber ihre 
Sünden ausgeftanden hat. Damit verbittert Mr ihnen die Freuden 
des Lebens und die ſchoͤne Welt, welche Gott geſchaffen hat, dark 
fröhlich zu fein. Was wir haben, das wiffen wir, und Ein Bogel 
m der Sand if beſſer ald zehn anf den Dache. Das iſt die were 
Bellkommenheit, fi den Hinmel bier auf Erden zu banem. 
Leben Freunde, fuche jept ein jeder feine Taſchen durch, ob 
er au Steine genug hat, auf dieſe heilloſen Menfchen, biefe irdiſch 
eitunten Bauchdiener zu werfen! Denn. nach dem Gefehe Moe 
oben fe das verdient. Aber che ihr Einen Stein werft, lafie 
ench orſft eine Lehre, einen Rath und eme Warnung geben. Kine 
Lehre: Das Steinwerfen ift ein ganz leichtes Geſchaͤſt, aber merbes 
ihr auch vorher thun, mas der Apoflel that? „Nun aber fage ich 
wit Weinen,“ ſpricht er. Als feine Feder diefe harkn Worte nie⸗ 
deuihrieb, wo er fe Bauchdiener und Kinder der Verdammniß 
nemwi, da nepten feine Augen dieſe Worte mit Thränen. O, daß 
umfere Schärfe immer der weinenden Liebe Bienen möge! Als— 
dann em Rath: Prüfe euch, ob ihr felber gang frei von biefer 
Geſtnnung ſeid! Iſt der Bauch mer Gott nit? Drehen fidh 
euse Hauptgedanten nicht um Nahrung, Kleidung, Wohlleben? 
Seid ihr nicht irdiſch gefinnt, daß euer Sinn nicht haupiſächlich 
anf diefe Welt geht? Iſt die Sorge für eure Seele, We Serge 
für Gottes Ehre und euer Wahsthum in Gettes Wort eure erſte 
umd letzte Sorge? Wird eure Ehre niht zu Schanden? Suchet 
ihr euse Ehre nicht da, wo ihr euch vor Bott und eurem Gewiſſen 
ſchaͤmen müßt, daß ihr thut, was nicht taugt um der Menſchenehre 
willen? Seid ihr alfo Feine Feinde des Kreuzes Chriſti? Wird 
euch diefe ernite, erfchütternde, demüthtgende ae von Chriſto 
nicht ärgerlich, weil fie oftmals einen Brand in euer iſſen wirſt? 
O, Geliebte, wie viele leben, als lebten ſie nur für dieſe Welt, 
ſagen auch duͤrr heraus: Man lebt nur einmal! und dümken fi 
volllommen, wenn ſie fuftig und vollauf leben. Höre denn auch 
die Warnung, welche dem Apoftel die Thränen auspreßt! Solcher 
Ende ift die Verdammniß. Gott bewahre euch, Geliebte, dag euer 
Ende iſt wie diefer Ende! und wo ihr euch im dieſes unfelige 
Treiben verliert, da laffet des Apofteld Thränen vor euren Wagen: 
ſtehen, ob ihr fle nit über euch felbft weinen wollt, ehe Mr fie 
dereinſt weinen müßt. cn 
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Folget mir nach! ruft der Apoftel, und wohin denn? Er 
mweift mit. feinem Finger nah vben hin und fpricht: „Unfer Wandel 
ober ift im Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes 
Jeſu Chriſti, des Heren, welcher unfern nichtigen Leib verklären 
wird, daß er ähnlich werde feinem verflärten Leibe, nad der Wir 
fung, damit er Tann auch alle Dinge ihm unterthänig machen.“ 
As der Apoftel von unferer legten, ewigen Vollendung reden wollte; 
da fah er nicht ohne Grund auf diefen irdifhen Sinn, der alle 
Bolltommenheit unmöglich macht, und fo viel it, ald das Kleinod 
verachten und wegwerfen. . Und fo gefördert jemand im Chriften- 
thume fein mag, fo denke er nicht, er hatte diefen Feind fchon 
überwunden, welcher der Herzog aller übrigen if. Den glaubt 
mancher mit feiner Belehrung hinter fih zu haben, und er fteht 
noch riefengroß vor ihm, den Eingang durch die enge Pforte zum 
verfperren.. Darum rüdt ung der Apoftel das Kleinod der himm⸗ 
lifhen Berufung vor die Augen. Unfer Wandel, Hab und Gut, 
wo wir ald Chriften verkehren, aus und eingehen, und unfey täg- 
liches Weſen haben, das ift nicht auf Erden, in feinen Dinge” hier 
auf Erden, fondern über der Erde im Himmel. Denn dort ift der 
Heiland, der uns reitet, der und durch feine Erfcheinung am Ende 
der Welt vollkommen macht, wenn er Sünde und Tod abthun wird. 
So lange die Erde noch hier, der Himmel noch dort if, fo lange 
Himmel und Erde nicht eins find; müflen wir des Herm warten, 
als die ihn noch nicht haben. Wenn er aber kommen wid, .fo 
wird er den Himmel zur Erde wiederbringen, damit eins . werde, 
was um der Sünde willen gefchieden ift, damit wir in allen Dingen 
de3 Himmels Herrlichkeit ſchauen, des Himmels Seligfeit genießen. 
Denn überall ift Chriftus, der alles heiligt und zum Abbilde feiner 
Liebe macht. Gleichwie nun der Zwiefpalt aus der Welt hinweg 
genommen wird, jo wird er auch aus und felber hinweggenommen, 
nämlich der .Zwiefpalt zwifchen Fleiſch und Geiſt. Unſer nichtige- 
Leib wird verflärt werden, Daß er werde wie der verflärte Leib 
Chriſti, ein geiftlicher Leib, ein Leib, der dem Geifte dient, und .den 
die Klarheit: des Geiſtes durchleuchtet und erfüllt. Da wird erfl 
die wahre Vollfommenheit erfcheinen. Denn wir gelangen aus dem 
Zwiejpalt zur Einheit, aus dem Kampfe zum Siege, aus dem Kreuze 
um Kleinod, aus dem dunkeln Thal zu den Berge Zion, zu der 

enge der Auserwählten im Lichte. 

Sieb Gnade, Herr, gieb Gnade, daß wir werden, was Wir. 
noch nicht find, und das Kleinod erlangen, das du uns verheißen 
haft. Wir fehnen uns, und unfere. Seele verlanget täglich nach 
der Stunde, wo der mühfelige Kampf ein Ende hat, wo die legte 
Thräne geweint und die lebte Wunde geheilt wird, mo wir mit 
Jauchzen und Frohlocken einziehen in dein Reich. Aber, o He, 
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' Kine deinen Knechten nicht, daß fie oftmals müde und traurig am 


ege liegen, ‚weil die Wallfahrt mühenoll, der De ſchmal if, 
und Jeruſalems Thore noch nicht gefehen werden. Ergreife und 
mit deiner flarfen Hand, erquide und mit dem Trofte deiner Barm⸗ 
herzigfeit und ziehe ung dir nach, fo laufen wir. Leite uns die 
richtigen Wege, die zu deinen Thoren führen, und ſchenke und 
Slauben zu deiner Zürforge. Aber wenn wir einfchlafen, wenn 
wir zurüdgehen, wenn wir von der Welt verlodet werden, fo ſchla 
ung, daß wir es fühlen, wir wollen dir auch gerne danken, nad 
dem du und gefchlagen hafl. Amen! 
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Derhalben auch wir, von dem Zage an, da wir es gehöret haben, 
hören wir nicht auf fir euch zu beten und zu bitten, daß ihr erfüllet werdet 
mit Erkenntniß feines Willens in allerlei geiftlicher Weisheit und Berftande. 
Daß ihre wandelt mwürdiglich dem Herrn zu allem Gefallen, und fruchtbar 
feid in allen guten Werfen, und wachfet in der Grfenntniß Gottes und 
geſtärket werdet wit aller Kraft, nach feiner herrlichen Macht, in aller 
Geduld und Langmüthigfeit mit Freuden; und dankſaget dem Vater, der 
und tüchtig gemacht but zu dem Erbtheile der Heiligen im Lichte, welcher 
und errettet hat von der Obrigkeit der Zinfterniß, und bat uns verfeget 
in das Reich feines Tieben Sohnes, an welchem wir haben die Erloͤfung 
durch fein Blut, nämlich Die Vergebung der Eünde. 


Paulus hatte durch den Epaphras von dem Glauben und der 
Liebe der Kolofjer gehört, zugleich aber au, dag Irrlehrer in die 
Gemeinde eingedrungen waren, den Glauben zu verwirren, und die 
Einigkeit in der Liebe zu zertvennen. Dies bewog ihn an fie zu 
ſchreiben. Den Anfang des Briefes haben wir hier. Er ift eine 
Bitte und ein Dank, eine Bitte zu Gott um das, was ihnen fehlt, 
ein Dank gegen Gott für das, was fie haben. Damit follen fie 


‘von den verwirrenden Lehren abgelenkt, und auf das Eine geführt 


werden, was noth thut. Darum ſchickt fich dieſe Epiftel recht wohl 
dazu, namentlich Anfängern Licht zu geben, aber auch denen, welche 
noch nicht angefangen haben, oder ſchon uͤber den Anfang hinaus 
find, zu einer Prüfung zu dienen, wie es mit ihnen ſteht. Wir 
beisachten deshalb . ng 
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| Die Dauptfache, 
welche befteht: 


1) in der Erkenntniß Gottes und feines Willens; 
2) in dem Wege zur Seligkeit. 


1. 

Sie beftehbt in der Erfenntniß Gottes und feines 
Willens „Wir hören nicht auf für euch zu beten und zu bitten,“ 
fchreibt der Apoſtel. Und um welche Stüde bittet er? Erſtlich: „daß 
ihr erfüllet werdet mit Erkenntniß feine Willens,“ und zweitens: 
„Und wachfet in der Erkenntniß Gottes.» Erkenntniß Gottes und 
feines Willens, das wünfcht, das erflehet er ihnen. Da muß der 
Hauptmangel der Koloffer gelegen haben. Bon dem erften Stüde zu 
reden, von der Erkenntniß ‚des Willens Gottes, fo leſen wir in 
diefem Briefe: „Zaffet euch niemand Gewiffen machen über Speife, 
oder über Trank, oder über beftimmte Beiertage, oder Neumonden, 
oder Sabbecher; weiches ik her Schakten von dem, das guihnftig 
war, der Körper aber felbft ift in Chriſto.“ Das ging von den 
Irrlehrern aus, die da fagten: „du ſollſt das nicht angreifen, du 
follft das nicht koſten, du follt das nicht anrühren; die des Leibes 
nicht verfchonen und dem Fleiſch nicht feine Ehre thun zu feiner 
Nothdurft.“ Diefe Leute gaben das für den Willen Gottes aus, 
dag man mit den Juden gewiſſe heilige Tage in völliger Unthätig- 
keit feierte, wie die Juden zwiſchen reinen und unreinen Speifen 
unterfehied, auch wohl gar kein Fleiſch ad, oder ſich ftrenge Faſten 
auflegte. Wer in diefen äußerlichen Dingen am jtrengften war, der 
follte e8 am weiteften im geiftlichen Xeben gebracht haben. 

Die Zeiten ändern fih, Geliebte. Neumonde und Sabbather 
halten wir nicht mehr, reine und unreine Speifen unterfcheiden wir 
nicht mehr. Aber der Menfch bleibt derfelbe, wenn fih aud die 
Zeiten ändern. Alsbald wenn ein Menſch vom Worte Gottes er- 
griffen wird, und er denkt mit Ernſt daran, den Willen Gottes 
zu thun; fo fällt er leicht auf äußerliche Dinge, wenn auch wicht 
anf jene Außerlichen Dinge. Das nächite if, daß manche zu gewiffen 
Zeiten Gottes Wort leſen und die Kirche fleipig befuchen, im ber 
Meinung, daß das fchon ein guter Anfang iſt; oder wo fie noch 
mehr thun wollen, gehen fie auch wohl in erbauliche Berfanunkungen. 
Bon da geht e8 dann mit manchem weiter. Hat er den Bub ge 
liebt, fo ſucht er das Heil in den einfachiten Kleidern, hat er Zufl- 
barfeiten geliebt, und ift er der munterfte und ausgelaffenite ge 
weien, fo fircht er es in der Zurückgezogenheit oder in einem ſauern 
Geſichte; ift es wild in feinem Haufe hergegangen, fo foll niemand 
mehr lachen; bat er das Geld nah dem Wirthshauſe gebracht, fo 
giebt er jept etwas zur Mifflon; hat er es an vechter Ehrecbiekung 
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gegen Gottes Wort fehlen laſſen, fo muß dad mit geiſtlichen Ge⸗ 
ſpraͤchen zur rechten Zeit und zur Unzeit nachgeholt werden. Die 
wafthuldiaften Gewohnheiten, die unfchädlichiten Bergnügungen und 
Erhelungen müffen jest daran, unter dem Namen, dab das Herz 
an nichts hängen, und feine Freude nur in dem Herne haben darf, 
zumal wenn der Sache früher zu viel gethan ift, oder in der Welt 
gethan wird. Bor lauter Gewiffenhaftigkeit findet er in allem ein Haar, 
und legt fich felber Schlingen, wo er ohne Anftoß gehen koͤnnte. 

Lieben Freunde, wenn auch in manchen oder vielen dieſer 
Dinge Heinlihe Thorheit und MUebertretbung jtedt; fo fol D—amis 
uicht alles ohne Linterfchted getadelt werden. Dean” wir können 
keinesweges die Gleichgültinkeit in den Außerkichen Dingen gut« 
hoißen. Was in dem Menfchen if, das will fih auch aͤußerlich 
fund geben. Die Sache, um welche es fich hier handelt, iſt viel- 
mehr diefe. Wenn ihr Sonntags einen feinen, guten Rod anzieht 
und zur Kirche geht, jeid ihr damit anders geworden, als ihr zuver 
waret, jeid ihr Ehriften geworden? Gin ſolcher geiſtlicher Sonn» 
tagsrock ſind aber für manche diefe Aäußerlihen Dinge in alledei 
Weiſe. Weil fie auswendig das Anfehen eines Ehriften gewonnen 
haben, und in einer geiftlichen Geſtalt dahergehen; fo glauben fie, 
auswendig ift auch inwendig, und was auswendig fibt, verdedi den 
inwendigen Mangel. Ach, wie oft begegnet man ſolchen uͤbertünch⸗ 
ten Gräbern, und wie oft fuchen auch,die, welche Leben haben, dad 
Wefen da, wo die Schatten find! | 

Paulus wänfcht den Koloffern, daß fie erfuͤllet werden mögten 
mit Erkenntniß des Willens Gottes „in geiftlicher Weisheit und 
Beritand, daß ihr wandelt würdiglich dem Herrn, fagt er, zu allem 
Gefallen, und fruchtbar feid in allen guten Werken“ Er wüͤnſcht 
ihnen, den Willen Gottes beffer zu verftehen, nicht in dieſer Weis⸗ 
beit, die nur von den Außerlichen, vergänglichen Dingen weiß, und 


‚eine fleifchliche Weisheit ift; fondern in der geiftlihen Weisheit, 


welche zuerft auf den eilt, auf das inwendige, geiftliche Leben 
fieht, auf den Stand des Herzens vor Gott. Denn wenn das 
Chriſtenthum nur in etlichen üußerlichen Gebehrden, Redeftsarten, 
Uebungen und Entfagungen beſtehen foll, fo wollen wir bald damit 
festig werden. Aber die leibliche Uebung iſt wenig nüpe, fagt ber 
Apoftel. Der Wille Gottes geht tiefer, nämlih dahin, daß mix 
wandeln wiürdiglich den Herm zu allem Gefallen. Unfer Wandel 
fol zu jeiner Ehre angeftellt werden, daß mir nicht Gefallen am 
und felber haben, hingegen in allem Wert nach feinem Wohlges 
fallen trachten. Wie wenig, wie einfach if das; und doch mie 
viel gehört dazı! Ba bringen wir dem Herrn nicht meniger zum 
Opfer als unfer Ich, unfern Willen, unfere Neigungen, unfer eben; 
und geloben ihm nicht mehr und wicht woniger, abs daß wir nicht 





v 
» 


872 Um vierundzwanzigften Sonntage nad Trinitatis. 


uns, ſondern ihm leben wollen, und erfüllen dies Gelübde, indem 
wir alles eitle Gefallen an uns felber, ald dem Herm eine Schmach, 
verdammen und tödten. Dagegen bemerkt wohl, Geliebte, wie das 
eitle Gefallen am ſich felber, j® der geiftlihe Hochmuth nirgends 
mehr Rahrung findet als in dem vorhin befchriebenen Außerlichen 
Wein, Mit jenem erften Stüde aber findet fih das zweite Stück 
von felber ein, daß wir fruchtbar find in allem guten Werke. 
Denn al unfer Werk würde gut fein, felbft Effen und Schlafen, 
wenn wir dem Herm zu Gefallen lebten; aber all unfer Wert 
taugt nicht, wenn ſich der Schalksknecht darüber hermacht umd 
foricht: Das hab' ich gethan, das kann ich, feht, fo bin ic. 
Der treibt und denn zu wandeln, wie uns gefällt, und zu thun, 
was wir gerne hätten; denn er will allein der würdige Herr fein, 
dem man zu allem Gefallen wandeln fol. Laſſet uns erkennen, 
Heben Freunde, daß unfer Schaden viel tiefer fipt als auswendig, 
damit wir tiefern Grund in Gottes Willen faffen! | 
Wer zur Erkenntnis des Willens Gottes gelommen ift, der 
bedarf weiter, daß er wächft in der Erfenntniß Gottes, wie der 
Apofel fagt: „Und wachlet in der Erkenntniß Gottes, und geftärtet 
werdet in aller Kraft nad feiner berrlihen Macht, in aller Geduld 
und Langmüthigfeit mit Freuden.» in Menſch, Geliebte, der 
fih nicht mit Kampf und Arbeit durch die Welt fehlagen, und feine 
Gedanken und Hände immer am fihweren Tagewerfe haben muß; 
ein Menſch, der fih nur mit feinen Kleidern befchäftigt, wie er den 
Großen fielen und ſich einen guten Zag machen ann, ein folcher 
Menſch Tommt eigentlich nie anf ernfte Gedanken, und befehäftigt 
Ab am liebften mit müfliger Spielereien und Unterhaltungen, oder 
Hefe fchlechte Bücher. Nicht viel anders geht e8 denen, welche 
AG mit einem äußerlichen Chriſtenthume zufrieden geben, und dem 
Hauptfeinde in ihrem Herzen gute Ruhe laſſen. Statt fidy mit 
dem Kerne der gottfeligen Wahrheit zu befchäftigen, treiben fie 
Vorwitz, und machen Jagd auf feltfame, heimliche, wunderbare 
Dinge. Unter den Koloffern waren Leute, welche die Geheimniſſe 
der Engel, ihre Namen, Kräfte, Ordnungen und Gefchäfte vor 
neugierige Ohren brachten. Zu foldhen Dingen haben viele jept 
noch mehr Luſt, als zu -der Erfenntnig Gottes. Wenn von Engel: 
efchichten, von den. Abgefihiedenen und ihren Erfcheinungen, von 
ingen aus der Geifterwelt, von Spuk, Borlaut und dergleichen 
erzählt wid, o, wie, fpipen fie die Ohren, als wenn Gott der 
Here felber vedete! Wenn hingegen Gott der Herr wirklich redet 
in feinem Worte, fo redet er tauben oder fchläfrigen Obren. Su 
‚wie fie Die Hauptfashen des geiftlichen Lebens zur Rebenfache 
machen, fo halten fe fih auch im der Erkenntniß der göttlichen 
Dinge am Hebiten bei den Nebenſachen auf. 
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Lieben Freunde, dem ernſten Ehriften, der in die Erfenniniß 
des Willens Gottes eingedrungen it, if alles fchaal und fade, 
was nicht in die Erkenntniß Gottes getaucht, was nicht die Er⸗ 
kenntniß Gottes felber it. Sein durfliged Herz wird nicht fatt, 
e8 trinke denn aus den Quellen, die aus der ewigen Tiefe Gottes 
fliegen. Denn diefe Erkenntniß, in Chriſto aufgethan, der Reich 
thum feiner Macht und die Ueberfhwänglichkeit feiner Erbarmun⸗ 
gen, feine forgfame und unerfchöpflihe Weisheit und feine mabe- 
greifliche Herablafjung, das find Dinge, die zwar in jedem Kate 
hismus ftehen, aber nicht fo fchnell erkannt, als auswendig gelernt 
werden. Wer it ihm denn gleich, und was hat die ganze Welt, 
das feiner Offenbarung in Chriſto Jeſu an die Seite geitellt wer⸗ 
den könnte? Yang nur an, lieber Chrift, von vom zu lemen in 
diefem Stud, es ift des Lernens werth, und lag die Schatten 
fahren, welche du bisher für das Weſen diefer Erkenntniß gehalten 
haft. Denn hätteft du mehr als Schatten davon, du wuͤrdeſt bes 
—5— fein, darin zu wachſen. Eben daß du dies Stüd der 

enntniß abgemacht haſt, beweift, daß du es noch nicht ange 
tangen haft. 
- Wir aber bedürfen diefer Erkennmiß der beilfamen Offenba- 
rung Gottes in Chriſto. Denn find wir erft auf die Hauptſache 
unferd geiftlichen Lebens geftoßen, da ftoßen wir auch auf einen 
folgen Widerſtand, und gerathen in eine foldhe Klemme hinein, 
dag wir fo zu fagen Himmel und Erde durchforfchen, ob fein Arm 
fei, der da helfe, oder wo die Arzenei zu finden fei, die uns heile, 
Und wir finden diefen Arm. Er ift ausgeredt in der Erkennmiß 
der berrlihen Macht Gottes, die uns flärlet mit aller Kraft in 
unferer Schwachheit. Wir finden diefe Arzenei in der Erkenntniß 
der troftreichen Liebe Gottes, Die uns nicht verderben läßt unter 
jo viel giftigen Pfeilen des Böfewichts. Zwar die Leichtfertigkeit 
der geſchwinden Bauherren müffen wir fahren laffen. Es ift eines 
Chriſten ganz unmwürdig zu glauben, daß diefes große Werk unferer 
Hingabe an den Herrn in einigen Tagen oder Wochen abgemacht 
werden fann. Mit aller Geduld und Langmuth foll gebaut werden an 
dem ewigen Baue unferes Heild, mit manchem Hammerſchlag und 
Seufzer, mit viel Widerwärtigleit und vergeblicher Arbeit, dag am 
Abend oft zufammenfällt, was der Morgen gebaut hat. Indeffen 
rade unter diefer mühevollen Arbeit werden wir erſt recht in bie 
rkenntniß Gottes eingeführt, und fehen endlich mit Freuden, daß 
dennoch der Bau Gottes an unferer Seele immer tiefer gelegt, 
und immer fefter gegründet wird. 
2 


Sie beſteht in dem Wege zur Seligkeit. Die Hauptſache 
laͤuft auf drei Stüde hinaus, nämlich auf unfere Seligkeit, unfere Bes 
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kehruug, Die Vergebung unſerer Sünden. Bon unſerer Seligkeit 
handeln die Worte: „Dankſaget dem Vater, der uns tüchtig gemacht 
hat zum Erbtheile der Heiligen im Lichte.“ Bon unſerer Bekehrung 
haudeln die Worte: „Welcher uns errettet hat von der Obrigkeit 
der Finſterniß, und verfegt in das Neich feines lieben Sohnes. « 
Bon der Vergebung unferer Sünden handeln die Worte: „An 
weichen wir haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Ber- 
gebung der Sünden.“ Denn fürs erfte bleibt alles Weſen un- 
vundlih und äußerlich, fo lange fih ein Menſch nicht wit ber 
Frage befhäftigt hat: Was muß ich thun, daß ich ſelig werbe? 
Es giebt aber nicht wenige, die find ganz andächtig und goktielig 
nach ihrer Meinung, und doch ift ihnen dieſe Frage noch nie auf 
die Seele gefallen, oder die Hauptfrage geworden. Ja, lieber 
Menſch, komm du nur erft einmal dahin, dag du mit diefer Frage 
aufſtehſt und zu Bette gehft, da wirt du das Evangelium mit ganz 
andern Augen anſehen, und deinen Borwis und deine Leichtferkig- 
feit fahren laflen. Denn es kann doch fürwahr feine Möglichkeit 
fchrellicher fein, als die, dag man ewig verloren geben koͤnnte. 
Sp, follte man meinen, müßte auch dem eigennügigen Menſchen 
feine Frage näher liegen als die, wie er dem zukünftigen Zorne 
entrimmen koͤnnte. Es muß daher ein Menfch noch gar nicht ein- 
mal aufgewacht fein von feinem Sündenfchlafe, wenn er auf Diele 
Frage noch nicht mit Emft geſtoßen ift, und fich redliche Mühe 
ben hat, fie zu loͤſen. Bei einem Ghriften gewinnt aber Die 
vage noch eine eruftere Geſtalt; denn bei ihm lautet fie: Was 
au ich than, daß ich zu dem Herrn komme? Seine Seligfeit 
iſt des Herrn Gemeinfhaft und Liebe. Wenn er Antwort auf Die 
Stage gefunden hat: Mas muß ich then, daß ich felig werde? 
jo trägt er fich Dagegen Tag für Tag mit Ddiefer zweiten Trage, 
und kaun wicht Einen geiftlichen, göttlichen Gedanken haben, der 
nicht hierauf gerichtet wäre. 

Aus jener Frage aber, wenn fie ernſtlich gethan wird, muß 
von felbft die zweite Frage hervorwachſen: Wie eht es mit mir? 
Bin ich tüchtig zum Erbtheil der Heiligen? Diefe Tüchtigkeit be- 
Keht aber eben darin, dag wir bekehrt find, oder verfegt aus der 
Finfternig in das Reich Gottes. Deshalb, wenn wir ernftlih mit 
unſerm Seile befchäftigt find, fo können wir uns unmoͤglich mit 
etlichen Rührungen, Erbauungen, frommen Uebungen und Werten, 
oder mit einer Außerlihen Aenderung zufrieden geben. Es muß 
an eime fleißige, tägliche, gründliche Unterfuchung unferes Seelen- 
zuftandes gehen, wir müffen Gott bitten uns Licht zu geben und 
die Augen zu öffnen, und müffen uns nach feinem orte aufrich- 
tig prüfen, wie esß mit uns ſteht. Sind wir wirklich von unfern 
Einden befehrt, fo muß anch unfer Seelenzuſtand und Wandel zu 
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den Bilde volllommen pafien, welches uns im Worte Gottes vor⸗ 
gehalten wird als das Bild befehrter Chriften. Lieben Freunde, 
da giebt es viele Arbeit, viel Zweifel, viel Dunkelheit, viel Herz⸗ 
brechen, ehe man zu etwas Gewiſſem kommt; und das ift ein heil» 
fames Gegengift gegen das oberflächlihe Weſen, womit wir fo gern 
diefe große Hauptfahe abmahen. Zraut euch nur ja felber nicht, 
wenn ihr leicht und fchnell darüber wegkommt! 

Diefe Frage aber kommt erft auf ihren rechten Grund, wenn 
wir und fragen: Ob wir auch Vergebung der Sünden haben? 
Dean offenbar hängen alle Fragen an diefer Einen; und wo diefe 
Eine Frage entichieden it, da ift über Leben und Seligleit mit 
eniſchieden. Es kommt daher bei diefer Frage auch alle Berkehrt- 
heit ans Licht, aller Selbitbetrug, aller Unfinn, deſſen die menſch⸗ 
lihe Natur fähig if. Denn diejenigen, welche ernſtlich nach dem 
Kleinode jagen, und Grund haben, der Gnade Gottes zu frauen, 
werden am meilten von Zweifeln angefochten über die Bergebung 
ihrer Sünden, und müffen unter viel harten Kämpfen die Gewiß- 
beit derfelben immer von neuem erringen. Dagegen diejenigen, 
welche Grund genug zu Zweifeln hätten, find ganz ficher und wohl- 
gemuth, und laffen Gott dafür forgen, weil fie ganz andere Sor- 
gen haben. Es hängt aber, wie Paulus zeigt, die Vergebung der 
Sünden an der Erlöfung durch das Blut Chriſti. Deshalb ijt fie 
die Zhür zu der gangen Gnadenofienbarung Gottes in Chriſto, fo 
wie zum ange in das Reich feines Sohnes. Es iſt alfo ganz 
begreiflih, daß es ein Menſch zu gar nichts bringt, wenn er über 
diefe Hauptfrage hinwegfährt, und ſich mit Schein und oberfläch« 
lihem Weſen zufriedengiebt. Lieben Freunde, es find noch wide 
unter euch, welche diefer Vorwurf hart trifft. Ihr wandelt alle im 
Ungelichte des Todes, denn jede Stunde kann eure lebte fein, Eine 
it ed aber gewiß. Wandelt ihr denn im Angefichte des Todes, 
fo wandelt ihr auch im Angefichte des ewigen Gerichte, das offen⸗ 
bar werben wird mit Feuerflammen über die, fo dem Evangelio 
nit gehorfam find. Wie it es doch möglih, daß ihr jo ruhig 
dahingehen koͤnnt? Ihr macht euch viele Sorgen um eure Aecker, 
euer GSefchäft, eure Kinder und wer weiß um welche Kleinigkeiten. 
Pie wird euh Gott einmal alle diefe Sorgen, den ganzen großen 
Haufen, unter die Augen ftellen, und euch richten, daß ihr die 
nichtigen Sorgen zur Hauptſorge gemacht, dagegen die Hauptforge 
für nichts geachtet habt! Die Geldfhulden auf euem Gütern ha⸗ 
ben euch gedrüdt, ihr habt im Schmeiße gearbeitet, fie abzubezab- 
len. Die Schulden auf euerm Gewiffen aber habt ihr ganz ruhig 
ſtehen lafien, ımd fie der Sorge nicht werth geachtet. Und we 
euch die Sorgen famen, feid ihr bald damit fertig geworben durch 
luͤgenhafte Ausreden, ala wären eure Sünden fo ſchlimm wicht, als 
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ftände es nicht fo übel mit euch, als -müffe man fich ganz auf 
Gottes Barmherzigkeit verlaffen. So feid ihr auch in euerm ver- 
kehrten Weſen geblieben, und habt euch felbft des ewigen Lebens 
nicht mwerth geachtet. 

| Lieben Freunde, es liegt in der Natur diefer drei Stüde, der 
Seligfeit, der Belehrung, der Bergebung der Sünden, daß fie 
jeder Chrift muß ohne weiteres als die Hauptfache erfennen. Der 
Apoſtel hat fie uns deshalb in folchen Worten und in einem fol- 
hen Zufammenhange vorgeftellt, daß man ihre ae darin 
fühlen fol. Denn er hat nicht in der gewöhnlichen Weiſe darüber 
genen, dag auch ein Anfänger gleich Einficht gewinnen Tönnte. 
Es find fhallende, große, reihe Worte, in welche er die drei 
Stüde hüllt, Worte, deren Gewicht fo groß ift als ihre Kürze. 
Der Geiſt Gottes kann fie einem Chriften nicht vor die Seele 
rücken, ohne daß er die Unermeplichkeit der Gedanken fühlte, und 
von einem hellen Lichtglanz getroffen würde, der aus dem inmwendi- 
gen Heiligthume Gottes hervorleuhtet. Da fühlt mans recht, daß 
es göttliche Offenbarungen find, an deren Herrlichkeit man mit 
menſchlicher Rede nicht hinanreichen kann. - So mögen denn au 
die folgenden Worte nur Wingerzeige fein für folche, welchen die 
Größe der Dinge erft aufgethan werden muß. 

Die Seligkeit wird ald ein Erbtheil der Heiligen im Lichte 
vorgeftellt. Diefer dunfeln Melt, die odertig von oben her 
durch die Sonne erleuchtet werden muß, ſtellt der Apoſtel das Erb⸗ 
theil im Lichte in der zukünftigen Welt gegenüber. Denn der ir- 
difhen Dinge Natur ift e8, daß fie ihr Licht von außen empfangen 
müffen. Dort aber wird alles prangen im eigenen Lichte, als der 
Herrlichkeit Gottes vol. Da werden wir als Kinder des Lichtes, 
den ‚Heiligen des Höchften zugezählt, unfer leuchtendes Erbe em 
pfangen, einen wahrhaftigen Befiß in der neuen Welt. Denn unfere 
Seligfeit beiteht nicht darin, dag wir mie die Geilter in der end- 
Iofen Leere berumfchweben und flattern, als ein verblaßtes Nichts. 
Es iſt vielmehr des Dankſagens werth, daß wir in eine Welt voll 
der Wunder und Wefen Gottes eingeführt werden, daß wir Boden 
unter den Füßen, und reiches, mannichfaltiges Leben um uns haben. 
2 fol und ewig mohl fein, wenn wir genefen find von unferm 

ende. 

Zu diefem Erbe tüchtig gemacht find wir dadurch, daß wir 
errettet find von der Obrigkeit der Finſterniß und verfegt in das 
Meich feines Tieben Sohnes. Was man gewöhnlih Bekehrum 
nennt, bat hier einen tiefen Sinn befommen. Die netehrung | 
Umkehr von der Sünde durch die Buße, und Hinfehr zu Gott 
durch den Glauben. Was ift aber die Umkehr von der Sünde? 
Es iſt Errettung von der Obrigkeit: der Finſterniß, von der Herr⸗ 
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fchaft des Teufel. Der Sündendienſt ift Teufelsdienft, mit jeder 
Sünde wird dem Teufel gehuldigt und Gehorfam erwiefen, es wird 
feine Obrigkeit auf Erden anerkannt. Unfere Ohren find jet zu - 
zart, um eine folhe Befchreibung der Sünde zu ertragen. Um fo 
mehr thut dem Ehriften noth, in den teuflifhen Grund der Sünde. 
hinabzufhauen, zu fehen, wie er dur die Sünde mit der Obrig- 
feit der Finfternig zufanmenhängt. Denn woher kommen die Außer- 
lihen Belehrungen, warum geht man fo oberflächlich zu Werke? 
Man hat kein Grauen vor dem Sündendienft, man hat vielmehr 
ein Grauen den Sündendienft Teufelddienft zu nennen. Darum. 
fommt man nicht dahin, die Sünde zu verfluchen, fondern indem 
man thut, als wollte man ihr abfagen, Tiebäugelt man mit ihr. 
Die Belehrung ift ferner Hinfehr zu Gott durch den Glauben. 
Das drüdt Paulus mit den Worten aus: „er hat uns verfegt in 
das Reich feines lieben Sohnes, an welhen wir haben die Erlö- 
fung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden.” Hier 
haben wir ed ganz und gar mit Ehrifto zu thun. Denn das Le: 
ben eines befehrten Chriften drehet fih um Chriſtum, in feinem 
Meiche unter ihm zu leben, und ihm zu dienen in emwiger Gerech- 
tigkeit. Da gehet ein doppeltes Wert alle Tage und Stunden 
vor fi, eins, das wir thun, eins, das Er thut. Mir dienen _ 
ihm in Liebe, es ift und fo zu fagen nicht darum zu thun, Ges. 
rechtigfeit zu üben und tugendhaft zu leben, fondern darum ift es 
ung zu thun, ihm damit zu dienen, ibm unfere Liebe damit zu 
offenbaren; denn all unfer Werk, alle unfere Gedanken haben ein 
Abſehen auf ihn, und wo wir ihn aus dem Auge fegen, mißfällt 
und unfer beftes Thun. Das ift unfer Werk, ein Liebesdienft. . 
Richt anders ift fein Werk, ein viel größerer Xiebesdienft, daß er- 
und ftündlih von unfen Sünden waͤſcht dur fein Blut. Ueber 
diefen Liebesdienft ded Sohnes Gottes vergißt der Chrift feines 
eigenen Liebesdienftes als viel zu gering, aber er veraißt ihn nur 
fo, daß er zu neuen Liebesdienſten noch eifriger wird. Denn ihm 
hält der Sohn Gottes den theuren Preis der Erlöfung vor, fein 
heiliges Blut, daß er das Köftlichite gebraucht, was er hat, um 
ihn von feinem Schmuge zu reinigen. So wird die ganze Bekeh— 
zung zufammengefaßt in lieben und geliebt werden, ein unbegreiflic 
hoher Berkehr der gläubigen Seele mit Gott in Chrifte, der tief 
im Grunde des Herzend und hoch oben im Himmel gefchieht, der 
durch die Sünde nur geflört wird, um an neuen Liebesoffenbarun- 
gen reicher zu werden. Ach, wie dürftige Begriffe haben viele da- 
von, und wiflen daher auch die Wichtigkeit und unermepliche Größe 
nicht zu fhägen. Es wäre gut, man fönnte ihnen die Dinge fo 
vor Augen malen, daß ihnen die Gedanken darüber audgingen; 
vielleicht fiele ihnen alsdann auch ihr armfeliges Wert aus den 
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Händen, das fie für Chriftenthum halten. Und wenn fie klagten, 
daß fie das nicht fallen koͤnnten, fo faßten fie vielleicht fo viel, dag 
fie überhaupt noch nichts Nechtes gefaßt hätten, und daß es in 
isrer Macht fo wenig als in ihren Begriffen ftände. 

Denn das ift bemerfenswertb in den Worten Bauli, daß er 
von diefen Dingen redet, nicht als von einem Gemächte der Men- 
fden, das fih mit menfchlicher Bemähung und Anitrengung aus- 
führen liege. Gott hat uns tüchtig gemacht, fagt er, Gott hat 
uns erreitet, Gott hat uns verfegt in das Reich feines Sohnes, 
Gott hat und Vergebung der Sünden gegeben, Gott und nicht 
wir. Das begreift auch jeder, der etwas von diefen hohen Din- 
gen verftanden bat, daß fie ungefchehen bleiben, wenn fie Gott 
nicht in uns durch feinen Geift ausrichtet. Sind fie Menfchenwerk, 
fo find fie auch ein armes Werk, das unfer Elend wohl eine Weile 
verdecken, aber nimmer vertilgen kann. Lieben Freunde, damit foll 
der Spruch nicht aufgehoben werden: „Ringet darnach, daß ihr 
durch die enge Pforte eingehetl« damit foll er erſt zu Kraft kom⸗ 
men. Denn je größer die Sache iſt, deito erniter muß das Nin- 
gen fein. Das Ringen aber führt um fo gemiffer zum Gelingen, 
weil Gott niemand zum Ringen treibt, dem er nicht die Kraft zum 
Gelingen giebt. 

nädiger Gott und Bater! wir dankfagen dir für die herr⸗ 
lichen großen Offenbarungen, die du und gegeben haft zu unferer 
Seligfeit, daß wir follen, Miterben fein deines Sohnes, nachdem 
wir mit ihm in das himmlifche Weſen verfegt, und von der Sünde 
und des Teufeld Gewalt erlöfet find. Gieb uns geiftliche Weis⸗ 
heit und Berftand, daß wir das begreifen mögen, wiewohl es über 
unfere Begriffe geht, und von umfern kindiſchen Sinnen befreit zu 
dem rechten Mannedalter in Chrifto gelangen, damit wir dir im 
rechtſchaffenen Wefen des Geiftes dienen und in deinem Reiche un- 
ter dir leben können. Stärke ung auch mit aller Kraft nach dei- 
ner herrlichen Macht, dag wir im Glauben fämpfen und durch 
Troft deiner Gnade behalten werden in der Gemeinfchaft‘ deines 
Sohnes Jeſu Chrifti, unfers Herm. Amen! 
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Am fünfundzwanzigfien Sonntage nach Crinitalis. 


1. Theſſ. 4, 13—18. 


Wir wollen end) aber, lieben Brüder! wicht verhalten von denen, 
die da fchlafen, auf daß ihr nicht traurig feid, wie die andern, die feine 
Hoffnung haben. Denn fo wir glauben, daß Jeſus geftorben und aufers 
ftanden ift, alfo wird Gott auch, die da entſchlafen find durch Jeſum, mit 
ihm führen. Denn das fagen wir end), als ein Wort des Herrn, daß mir, 
die wir leben, und überbleiben in der Zufunft de8 Herrn, werden denen 
nicht verkommen, die da ichlafen. Denn er ſelbſt, der ‚Herr, wird mit einem 
zeldgeichrei und Stimme des Erzengeld, und mit der Poſaune Gottes bers 
nieder foımmen von Himmel, und die Zodten in Ehrifto werden auferſtehen 
zuerſt. Darnach wir, die wir leben und überbleiben, werden zugleich mit 
denfelbigen bingerüichet werden in den Wolfen, dem Herrn entgegen in ber 
Luft, und werden alſo bei dem Heren fein allezeit. So tröftet euch nun 
mit diefen Worten unter einander. Ä 


Das Kirchenjahr neigt fich zu feinem Ende; und die gelben 
Blätter, die von den Bäumen fallen, erinnern uns daran, daß 
der Tod feine Herrſchaft über alles Lebendige übt, daß es auch 
mit und ein Ende haben muß, wir müflen davon, und müſſen 
wieder zu Staub werden. So find denn diefe drei legten Sonn⸗ 
tage im Kirchenjahre dazu beftimmt, daß wir uns mit unferm Ende 
und mit dem Ende aller Dinge befchäftigen und unfere Texte halten 
und die fogenannten vier leten Dinge vor. Es gehören aber zu 
diefen vier legten Dingen: Zod, Auferftehung, Gericht und Ewig⸗ 
keit. Bon denen wäre viel zu fagen, denn mit drei Predigten find 
fie niht abgemadt. Da nun aus dem Bielen nur die Hauptſache 
berauögenommen werden Tann, jo möge Gott diefe zu einem Lidhte 
für das Uebrige machen, namentlich aber, daß wir bereit find, 
wenn der Herr kommt, ihm mit Freuden zu empfangen, daß unfere 
Zampen belle find, und unfere Lichter brennen. Wie aber der heil. 
Apoftel unfere heutige Epiftel mit den Worten gefchloffen hat: „So 
teöftet euch nun mit diefen Worten unter einander;“ fo höret denn 
auch wegen der Entfchlafenen, welches da fei 


der Zroft am Grabe; 
1) die Entfhlafenen find nicht geforben; 


2) die Lebenden werden den Entfhlafenen nicht 
zuvorkommen. 


1. 
Die Entſchlafenen ſind nicht geſtorben. Unſere 
Epiſtel legt Zeugniß ab von zwei Stücken, zuerſt, wie mangelhaft 
87* 
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die Erfenntnig der Theffalonicher noch war, die freilich auch nur 
drei Wochen lang zu den Füßen des Apoſtels geſeſſen hatten, und 
zweitens, wie lebendig und voll Zuverfiht dennoh ihr Glaube 
war. Sie mußten nicht, wie e8 mit denen bei der Erjeheinung 
Chrifti wurde, welche vor diefer Erfcheinung, wenn aud im Glau- 
ben an ihn aus der Welt gegangen waren. Sie mogten vielleicht 
fürdten, daß der Tod ein ungnädiges Hinweguehmen von dem 
Herrn fei, der fie nicht wollte feine herrliche Erfeheinung und Offen- 
barung auf Erden mit erleben laſſen. Und was follten fie nun 
denken von ihren lieben Brüdern und Schmeitern, die da ruheten 
unter dem Grabeshügel, fih der Verheißung getröftet, und fie nicht 
gefehen hatten? Was follten fie denken von denen, die auch ſchon 
ebeugt unter ihnen herummandelten, und in der legten Stunde 

Handen? Was follten fie denfen von fich felber, die heute roth, 
morgen todt fein konnten. Man kann es wohl begreifen, daß fie 
traurig wurden. Dennoch wie helle ift bei diefer Dunkelheit ihrer 
Erfenntnig ihre Hoffnung, und wie ganz find ihre Herzen zu Ehrifto, 
dem Herm, gewandt, dem fle die Flammen ihrer Liebe und ihres 
Berlangend entgegentragen. Zweifelhaft ift ihnen, was aus den 
Entſchlafenen wird, aber zweifelhaft ift ihnen nicht, daß der Herr hier 
auf Erden. fihtbar wieder erfcheinen und das Neich feiner Herrlich 
fett aufrichten wird; und weil fie fich freuen auf feine Zukunft mit 
unausfprechlicher und herrlicher Freude, fo find fie um fo mehr 
betrüäbt um derentwillen, die an diefer Freude verkürzt werden koͤnnten. 
Iſt das auch die Traurigkeit, die wir heutiges Tages fo oft 

an unſern Sterbebetten und Gräbern finden? Klagt und weinet 
da die Liebe zu Chrifto um der Entſchlafenen willen? Ad, Ge- 
liebte, wie viele ernfte Strafpredigten wären grade da am rechten 
Orte, wo man nur dem Trofte das Wort und dem Mitleide ein 
Recht verftatten will! Da meint die Gattin um den Gatten, weil 
fie ihren Ernährer verloren hat, und mit-ihren unverforgten Kin- 
dern nicht durchzukommen wei. Um wen weint fie, um den 
Gatten, oder um fich felber? Auf men hofft fie?. Auf den leben- 
digen Gott, der und dargiebt allerlei Gutes reihlih zu genießen, 
oder auf die nichtigen Kreaturen? Da weinen Eliten um ihr 
liebes Kind. Sie haben ihre Freude daran gehabt, und gehofft, 
demfelben die Frucht ihres mühevollen Lebens zu vererben. Barım 
weinen ſie denn? Daß der Herr e8 nicht will zu einem gleich 
mühevollen, ftürmifchen Leben auffparen, und hat es frühe zu fich 
gezogen aus lauter Liebe. Sind fie auch voll der Hoffnung des 
ewigen Lebens, und fteht ihr Herz in Liebe allein zu dem Herrn, 
wenn fie ſich nicht wollen tröften laſſen darüber, daß ihr Kind bei 
dem Herrn iſt? Da weint der Bräutigam um die Braut. Seine 
Liebe if ihm geftorben, und ex ift des Lebens ſatt. Iſt es denn 
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dieſe irdiſche Liebe allein, die dem Leben Werth giebt? Weiß das 


Herz keinen Troſt zu finden in der Liebe, die nimmer ſtirbt? O, 


Geliebte, der Schmerz um die Geſtorbenen mag auch bei einem 
Chriſten ſein Recht haben; denn es thut ja weh, wenn uns ein 
Glied vom Leibe abgeſchnitten wird. Aber viel mehr Recht hat 
der Herr, die Liebe zu ihm, und die Hoffnung auf feine Berhei« 
Bung. Davon foll das Herz dennoch allezeit voll Troſtes und 
Freude fein, und dieſe felige Zukunft fol alle unfere Sinne und 
Gedanken erfüllen. „Wir wollen euch nicht verhalten, lieben Brüs 
der, jchreibt der Apoitel, von denen, die da fchlafen, auf dag ihr 
nicht traurig feid, wie die andern, welche keine Hoffnung haben.“ 

Die Theffalonicher trauerten nicht, wie der natürliche Menfch, 
der nur feinen Berluft betrauert, der alfo eigentlich trauert um fi 
ſelbſt. Der Apoſtel findet nichts der Art bei ihnen zu tröften. Sie 
teauerten nur um die Todten felbft, daß fie follten von dem Reiche 
Chrifti ausgefchluffen fein, dag fie ihn nicht follten mit Augen fe- 
ben, wenn er erjcheinen würde. Ihnen ſelbſt lag an dem Leben 
fo wenig, dag ſie Tag und Stunde zählten, wann der Herr kom⸗ 
men, und Died Leben in das ewige Leben verwandeln würde. reis 
lich folche Leute laſſen ſich tröften, denn fie haben ihr Herz da, 
wo alle Troftquellen fliegen. Wollte Gott uns geben, daß wir bei 
unferm vieljährigen Unterrichte und der reichen, vollftändigen Lehre 
aus Gottes Wort dahin kommen mögten, wohin die Theffalonicher 
in wenigen Wochen gekommen find. Waren fie fhwah an Er- 
kenniniß und ſtark in Hoffnung, fo find wir oft reich in Erfennt- 
nig und arm an Hoffnung. 8 fehlt und etwas, Geliebte, ohne 
welches Diefer ganze Unterricht von den letzten Dingen nur eine 
Beſchäftigung unferer müjigen Gedanken oder eine Befriedigung 
unferer Neugier bleibt, aber feine Kraft nicht zu Troſt und Freude 
erweifen kann. Es fehlt an der Liebe zu dem Herrn. Er ift nicht 
der Eine, auf den unjere Augen fchauen, er ift nicht das All, dar- 
in unfer Verlangen, Wünfchen und Hoffen beſchloſſen ift, er if 
nicht der Erfte und der Legte, mit dem wir anfangen, mitteln und 
enden. Ach, wie wird er und unter dem Treiben in diefer Welt, 
unter der vielen Unruhe, Sorge, Haft und eitlen Begier oft fo 
ferne gerücdt, wie blaß fteht uns fein Bild da, und wirft kaum 
einen matten Schimmer über unfere dunteln Gänge. Aber die Welt 
mit ihrer Luft und ihrem Leiden, mie begleitet fie und als ein un- 
zertvennlicher, naher Gefährte auf Schritt und Zritt, und wie über: 
tönt ihr lauted Gefpräch alles, was der Herr zu und redet von 
feiner Liebe und feinem ewigen Reihe! Wollen wir denn Troſt 
und Freude von dem Herrn haben, fo lafjet uns erft Gott bitten 
und darnach trachten, dab wir das Herz auf dem rechten Flecke 
haben, unverrüdt im Glauben an den Herrn und in der Liebe zu 
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ibm. Sonft, wird es uns trog alles Unterrichtes gehen, wie denen, 
die keine Hoffnung haben. Es it aller Zroft verloren an Men- 
fchen, die Ehriftum nicht haben oder Ehriftum nicht ſuchen; fie kann 
man nur fo fröften, daß man fie firaft über ihr Abweichen von 
Chriſto, bis fie umlchren ihn zu fuhen. Und das ift eine recht 
elende Art zu tröften, da man Zroft bringen will denen, die Ehri- 
ſtum nicht verlangen. 

Zröften, lieben Freunde, das heißt aber, dem Trauernden zei- 
gen, entweder, daß er nichts verloren hat, und fi feinen Berluft 
nur einbifdet, oder daß ex wiedergewinnen wird, was er meint ver⸗ 
loren zu haben. Und fo tröftet nun auch der Apofel, indem er 
zeigt, wie der Verluſt noch größerer Gewinn it: „Denn fo wir 
glauben, fpricht er, daß Jeſus geftorben und auferitanden tft; alfe 
wird Gott auch, die da entichlafen find durch Iefum, mit ihm 
führen.” Da wollen wir zuerft auf den Troſtgrund achten, worauf 
der Apoſtel die Hoffnung der Eutfchlafenen baut, damit wir genau 
auf denfelben Grund bauen. Denn wenn die Welt oft fpottend 
fragt: Wer ift von den Todten wiedergefommen? fo fuchen fid 
manche die Hoffnung des ewigen Lebens dadurd lebendiger und 
gewiſſer zu machen, daß fie auf das Wiedererſcheinen Berflorbener 
achten. Andere geben fich viele Mühe aus der Natur unferer Seele, 
aus der Einrichtung der Welt, aus den Unzeichen einer anders 
verborgenen Welt, die man nicht fiehet, den Beweis zu führen, 
daß es mit dem Tode nicht aus it. Geliebte, wir haben »iefe 
mühfame Arbeit nicht nöthig. Da iſt einer, der von den Todten 
wiedergelommen if, der Herr Jeſus Chriſtus, der treue und wahr: 
haftige Zeuge, der Exfigeborene von den Todten. Wem der Zeuge 
nicht gilt, der joll wohl ewig im Ungewiſſen bleiben. Einem Ehri- 
fen muß wunderfeltfam zu Muthe fein, wenn man feine Hoffeung 
des ewigen Lebens noch auf einen andern Grund fegen will. Denn 
der Chriſt ſpricht: Chriſtus ift mein Leben, Chriftus, der geſtorben 
war, lebet in mir. Diefes Leben, das Leben im Glauben, ift für⸗ 
wahr jo wenig von diefer Welt, dag er fih mit Händen und Fü— 
ben gegen die Welt wehren muß, um diefes Leben zu behalten. 
Und nun er aus der Welt geht, und das Leben in ihm feinen 
Haupt- und Zodfeind los wird, nun das Leben der Hand ſeines 
Verderbens entriffen wird, nun follte e8 aufhören, aufhören, wo es 
nach dem ordentlichen Laufe erft recht anfangen Tann? Verſteht ihr 
das, lieben Freunde? Zu Chriſten rede ih, die Leben haben, die 
willen, was Leben if. 

Uns ift Chriftus, fein Tod und feine Aufevfiehung, die ge 
wiſſeſte Sache von der Welt. Darüber flweiten wir mit niemand, 
und wer es will bemiefen haben, der gehe bin, und werde ein 
hr Will er das nicht, fo hahen wir nichk mehr mit einander 
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zu reden. Iſt aber Jeſus geflorben und auferftanden, nicht bios 
geftorben, fondern auch auferfianden; fo werden wir auch nicht blos 
fterben, fondern auch auferftehen. Denn, lieben Freunde, an Chriſti 
Tod und Auferfiehung hängt das Wörtlein: „für une.” Nicht 
für fih hat er das gethan, fondern für uns, damit wir dur ben 
Ted mit ihm zum Leben hindurchdrängen. Alfo was wollen wir 
uns noch ſchaukeln Taffen auf allerlet menfchlichen Beweifen und 
ermuthungen, wenn wir zu ebener Erde auf feften Boden ftehen 
Önnen 
Ale, die da entfchlafen find durch Iefum, werden mit Jefu 
binweggeführt werden in fein emwiges Reich. Bemerket e8 wohl, 
die da entfchlafen find. er find denn die Entfchlafenen? Es 
find Geftorbene, aber nicht alle Geftorbene, fondern mır die, welche 
im Glauben an Ehriftum geftorben find; denn fie find entichlafen 
durch Jeſum. Jeſus bat ed gemacht, daß ihr Tod ken Tod, 
fondern ein Schlaf geworden tft. Jefſus hat an ihrem Sterbebette 
geftanden, Jeſus hat fie getzöftet, umd geſprochen: „Tod, ich will 
Bir ein Gift fein!« Jens hat ihnen die Augen zugedrädt, und 
datnach freundlich zu ihren traurenden Brüdern gefproden: „Unſer 
Freund ſchläft.“ Jefus, der ZTodesäberwinder, der am Kreuze nicht 
entſchlafen, fondern gefturben if, Jeſus macht e8 durch fein Ster- 
ben, daß wir nicht fterben, fondern entfehlafen. Rufe Iefum, lieber 
Ehrift, wo du and Sterben kommſt, ımd mit dem legten Feinde 
ringen mußt, verlaffe dich auf fein heiliges Sterben für dich, über- 
laſſe ihm mit dem Tode zu kämpfen; o wie ftilE wird er's um dein 
Bette machen, als flände die Mutter an der Wiege ihres Kindes, 
und forgte, dag ihr liebes Kind füß entſchlummerte. Er wird dir 
auch zuvor einen erquicdenden Schlaftrunt geben aus dem Kelche 
feiner Leiden, den er mit dem Herzblute feiner Liebe gefüllt hat, 
damit -du ohne Grauen hirüberfhlummerft in fein Reih. O Jeſu, 
fomm in unfrer legten Noth, und führe und wie die Schafe, die 
du vom Wolfe errettet haft, auf die grünen Auen deines Reiches! 
Den Schlaf, meine Lieben, und den Tod hat man Brüder 
enannt, aber bier find fie e8 nicht, denn fie find wider einander. 
er Schlaf ift füß, der Tod ift bitter. Der Schlaf flärft den er- 
“ matteten Menfchen, der Tod raubt ihm feine legte Kraft. Der Schlaf 
führt zum frößlichen Erwachen und zum neuen Leben, der Tod 
vernichtet, und macht dem Neben das Garaus. Der Schlaf fiel 
Aber Adam vor der Sünde, der Tod kam über ihn wegen umd 
nad der Sünde. Darum ift der Tod allen bitter, die nod in 
der Sünde Adams ftehen; aber die da Gerechtigkeit in dem zweiten 
Adam, Chriſto, gefunden haben, die ferben mit, fondern eniſchka⸗ 
fen durch ihn. Sr Lebenslicht gehet nicht aus, es erholt ſich wir. 
Ras des Lebens Laſt und Hige ſenken He Ach in Jeſu Arme; und 
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nun it [ihnen ganz wohl, denn fie harren eines fröhlichen Er- 
wachens, das alsbald erfolgt, wenn fie heimkommen. Lieber Chriſt, 
weinejt du auh, wenn du am Bette der Deinen jtehft, und fie 
ſchlafen fo fanft, weckeſt dur fie auch mit deinen Klagen über- ihren 
Schlaf? Warum willt du denn weinen, wenn der Herr Jeſus 
ihnen Feierabend gegeben und ihnen die Augen zugedrüdt hat? 
D, das Beben ift ja nicht fo Eöftlih, dag man es bedauern follte, 
wenn der Lauf mit Freuden geſchloſſen it. Willſt du aber weinen 
an den Gräbern, ab, wir haben ihrer leider mehr ald zu viel, 
da man weinen müßte, da man von Rechtswegen „weinen kann! 
Sie alle, die Jeſum nicht kamen, die ohne Jefum leben und 
iterben, die Jeſu Wort verwerfen, die Jeſu Nachfolge fliehen, 
deren Leben Jeſus nicht it; was find das für unglüdlihe Men- 
fhen an ihrem Ende! Die entfchlafen nicht, die fterben; umd 
weil fie nicht entfchlafen, ſondern jterben, jo leben jie nach ihrem 
Zode nur, um ewig zu jterben, ein Sterben, das nicht ein Tag 
u Ende bringt, fondern ein Sterben, das fein Ende hat. Ohne 
Jeſum ift der Tod fein Schlaf, fondern die Pforte zum andern 
Tode. Willſt du weinen, da weine nur, fie find der Thränen 
werth. Uber wie wenig werden die Thränen geweint, ad! 
darum nicht geweint, weil man nicht recht glaubt das fchrediiche 
Gericht des Herrn. Betrachte doch auch das, lieber Chrift, es 
wird dich um fo fröhliher am Grabe der (Entichlafenen machen, 
dag du unter die fehmerzlichen Abfchiedsthränen, welche der Herr 
div nicht wehrt, auch Freudenthraͤnen mifcheit über den Sieg, der 
erftritten if, und voll Lobes und Dankes den Grabhügel zu einem 
Altare macheſt, worauf du dem Herrn Preis und Ehre und An— 
betung opfeift. 

Die Lebenden werden den Entſchlafenen nicht zu: 
vorkommen. Die Entjchlafenen wiſſen wir geborgen, fie find in 
einer Hand, aus der fie niemand reißen fann. Indeſſen ijt damit 
noch nicht alles gejchehen, dag ſie das Zeitliche gefegnet und Die 
Melt verlaffen haben. Zwar find fie felig, und. ruhen bei Chrifto 
von ihrer Arbeit, und mir brauchen uns ihretwegen feinen trauri- 
gen Gedanken hinzugeben. Was der Herr dem Mifjethäter am 
Kreuze verhieß, daß er noch deilelben Tages mit ihm follte im 
Paradiefe fein; das wird er ja denen nicht weigern, die ſich im 
Sterben feinem gnädigen Angedenten befehlen, zumal wenn fie ihm 
fhon im Leben nachgefolgt find. Welches mun freilich weiter ihr 
Zuftand nach dem Tode fein wird, das hat und Gottes Wort 
verborgen, weil uns vollfommen genug an den zwei Stüden fein 
mag, daß fie felig find, und in der Gemeinſchaft des Herrn leben. 
Es thut auch nicht gut, zu viel über diefe heimlichen Dinge, zu 
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grübeln außer Gottes klarem Worte, und dient oft nur zur Ber: 
wirrung des Glauben®. 

Denn Gottes Wort richtet unfere Hoffnung und das Auge 
unfered Verlangens allezeit auf ein anderes Ziel, wo erft alle Hoff- 
nungen erfüllt, und alles Verlangen befriedigt wird. Diefes Ziel 
it der Tag des Herrn, der Zag feiner herrlichen, fichtbaren Ere 
fheinung auf Erden, wenn er fommen wird am Ende der Welt, 
das Neich Gottes zu offenbaren. Denn bis dahin, Geliebte, find 
die Entfehlafenen zwar felig, aber fie find noch nicht vollendet. 
Noch ſchlummert die eine Hälfte ihrer Berfon, namlich ihr Leib, 
im Erdenfchooße. In diefem Leibe haben fie auf Erden gefämpft, 
gelitten, gearbeitet, gehofft, gefürchtet und geliebt. Er ift ein ums 
zertrennliches Theil ihres Weſens und Lebens, und was fie gemwor: 
den find, das find fie nicht ohne ihr Leibesleben geworden, weö- 
halb ihnen auch vergolten werden full, wie fie gehandelt haben bei 
Leibesleben. Wenn ed nun jhon billig und natürlich ift, daß 
der Leib Theil habe an der Bollendung, zu welcher er hat mit 
dienen müffen; wenn es billig ift, daß ihre Perſon nicht blos halb, 
fondern ganz vollendet und felig werde, fo ift das eben fo noth⸗ 
wendig als billig. So lange der Zod über die eine Hälfte unfe- 
ver Natur noch Herr bleibt, und den. Leib zerſtört, und in alle 
vier Winde zerftreut, daß feine Stätte nicht gefunden wird; fo lange 
haben wir den Tod nur zur Hälfte überwunden, und bleiben feine 
Gefangene mit Leib und Leben. Das fei ferne, daß der, welcher 
den Zod überwunden hat, und mit feinem Leibe aus dem Grabe 
hervorgegangen ift, jollte unfern Leib dem Tode zur Beute laſſen. 
Mie er unfichtbar kommt bei unferm Sterben, daß er die Seele 
beimführe, fo wird er fichtbar fommen am Ende der Welt, daß er 
auch den fichtbaren Leib auferwede und uns in demfelben fichtbar 
heimführe. Und wie wird das nun gefchehen,; welche Ordnung 
wird er dabei halten mit denen, die geftorben find, und denen, 
welche zu der Zeit noch leben? 

„Das fagen wir euch als ein Wort des Herrn, ſpricht der 
Apoftel, dag wir, die wir leben und überbleiben in der Zukunft 
des Herm, werden denen nicht vorkommen, die da fehlafen.- Der 
Apoftel redet hier in der Perfon derer, weldhe am Tage des Herm 
noch leben würden, zu welchen er ſich zählte, fo lange er lebte, 
meil jeder, jo lange er lebt, in Erwartung diefes Tages ftehen foll. 
Uebrigens aber wußte er wohl, daß Zeit und Stunde des Tages 
verborgen if. Dagegen lehrte er ald eine gewifle Offenbarung des 
Hern, daß die Abgefihiedenen von der Welt nicht im Nachtheil 
fein werden gegen die Lebenden und Ueberbleibenden, wenn der 
Herr in diefer Welt wmiedererfheinen wird. „Denn er felbft, der 
Herr, fept der Apoftel hinzu, wird mit einem. Seldgefchrei und 





506 Am fünfundzwanzigften Sonntage nach Trinitatis. 


Stimme des Erzengeld und mit der Pofaune Gottes hermiederfoms 
men vom Himmel; und die Todten in Ehrifto werden zuerft auf- 
erſtehen. Darnach wir, die wir leben, und üiberbleiben, werden zu⸗ 
gleich mit denfelbigen hingerückt werden in den Wollen, dem Herm 
entgegen in der Buft, und werden aljo bei dem Herrn fein allezeit.“ 

Da fehen wir beides, die herrliche Offenbarung Ehrifti, und 
die Berufung ſowohl der Entfchlafenen ald der Lebenden zu dieſer 
Offenbarung, und auf beides wollen wir jest achten. Wenn ber 
Herr einft dem Paulus erfchien anf dem Wege nad Damaſkus, 
und der Glanz feiner Herrlichkeit war heller ald das Sonnenlicht 
am Mittage, aljo daß Paulus geblendet wurde; meld ein Sianz 
wird an jenem Tage über das dunkle Erdreich ausgegoffen werden! 
Da lernen wir zuerft, daß wir neuer Leiber bedürfen, um das Maß 
der zufünftigen Herrlichkeit faffen zu können. Aber das laſſen wir 
an feinen Ort geftellt fein. „Denn er ſelbſt, der Herr,“ fängt 
Paulus an, und richtet unfere Augen nicht auf blendenden Glanz, 
fondern auf ihn. Er kommt, der Herr, das ift das allein Große 
und Liebliche bei diefer Offenbarung, und von Mund zu Mund 
wirds fliegen an dem Zage und zu der Stunde, daß die Gläubi⸗ 
gen ſichs zurufen: der Herr kommt! ein unausfprechliches Wert. 
D, wie wirds Flingen in der Gemeinde der Gerechten, und darnach, 
wie werden fie flarr ſtehen, und fehen unter fo vielen tauſend 
Engeln nur ihn, nur ihn. „Er felbft, der Herr,“ meine Lieben, 
das Wort mögte man aus dem Terte herausfchneiden und für heute 
allein dabei ftehen bleiben, denn man hat fihon zu viel Daran. 
Über es will noth fein, doch auch von dem Webrigen etwas zu 
fagen, weil es und zu Troſte dafteht. 

Der Herr wird kommen mit drei Stimmen feiner Offenbarung, 
mit einem Feldgeſchrei, mit der Stimme des Erzengeld und mit 
der PBofaune Gottes. Das Weldgefchret ded Herrn, das if fein 
Machtwort: Stehet auf, ihre Todten! Denn die Todten m Chriſto 
folfen zuerft aufftehen, das ift des Herrn erites Werk, feine Ge- 
meinde zu verfammeln. Da wird der Abgrund feine Todten, und 
das Meer feine Todten, und das Grab feine Todten hergeben, 
alle die Entfchlafenen werden hervorgehen, und aus ihren Leibe, 
der in Nichtigkeit und Niedrigkeit gefäet ift, wird ein verflärter 
Leib werden, dem verllärten Leibe Chrifti ähnlich, ein geiftlicher 
Leib, der dem Geifte dient, der von Entftellung und Schmerz 
und Krankheit nicht mehr weiß. Denn fell diefer unfer Leib im 
Staude fein, das überfehwänglige Maß der ewigen Freude zu 
tragen; fo muß er zuvor umgewandelt, und aus einem natürlichen 
Leibe ein geiftlicher Leib werden. Da wird er fenchten, wie bie 
Sonne des Himmels, in der Klarheit Chriſti. Alsdann, wenn Die 
Entichlafenen auferweckt find, werden fie hören, die Stimme des 
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Erzengeld. Iſt diefer Erzengel Michael, der Hüter des Volles 
Gottes, der eintt auch die Gebeine Moſis dem Satan wehrte; fo 
fammelt er jept mit feiner Stimme alle die Auferfiandenen, gleich 
ala wenn ein Fürft fein Heer zufammenuft, um e3 dem Könige 
vorzuftellen. Die Stimme mag aber noch vielmehr bedeuten, denn 
es folgt hinterher die dritte Stimme, die Pofaune Gottes. Die 
dienet, auch die Abrigen noch lebenden Kinder Gottes zu verfam- 
mein zu dem SHeerlager der Heiligen, und die neue Welt zu ver- 
Fündigen, die jept im Anbruche it. Denn mit Pofaunen wurde 
bei den Juden das große Jubeljahr verfündigt, wo alles in feinen 
frühern Stand gebracht, die Schulden abgeihan, und das verpfän- 
dete &igenthum zurüdgegeben wurde. Das war ein Bild des 
großen Subeljahres der Welt, das fein Ende nimmt, wenn unfer 
Herr Jeſus Ehriftus wird alles neu machen, und berwiederbringen, 
was durch Adams Fall verloren if. Davon iſt der mächtige Po⸗ 
faunenton Gottes am Ende der Welt ein Zeichen, unter welchem 
das Alte ſtuͤrzen wird, wie einft die Mauern Jerichos, und das 
Neue vffenbar werden wird. Doch mag die Pofaune auch ein 
ſchreckliches Krieges⸗ und Angriffözeichen fein, wenn der Zorn Gottes 
friegen wird mit denen, die feinem Evangelio nicht gehorfam find. 
Es wird alſo die neue Zeit eingeläntet werden mit gewaltigen 
Stimmen, lieblichen und fchredlichen, und das Wort Gottes, das 
bis dahin flille durch die Lande gezogen ift, wird laut werden, 
daß vor feinem Tönen die Grundveften, der Erde beben, und die 
Gottloſen vor Entſegen ſich verfriechen. 

Doch laßt uns auch hoͤren, was mit denen geſchieht, die noch 
am Leben ſind von der Gemeinde der Gerechten. Sie werden 
denen, die da ſchlafen, nicht zuvorkommen. Denn die Todten in 
Chriſto werden auferſtehen zuerſt, als die dem Geiſte nach ſchon bei 
dem Herm geweſen find. Darnach erſt werden die Lebenden ver: 
wandelt werden. Ihr Leib wird verflärt werden in Einem Augenblide 
gleich dem Leibe der Auferftandenen, ohne daß fie erft im Tode 
ihren 2eib ablegen. Zugleich werden fie rein und unbefledt ohne 
Sünde dargejtellt werden, und alfo die Lebenden zu der Gemeinde 
der Auferftandenen binzutreten. Doch werden alle Heuchler und 
Scheinchriſten zuvor von der Gemeinde ausgefchieden, und ihre 
Heuchelei und Gottlofigfeit wird an ihnen offenbar werden, und der 
Herr wird fie werfen zu dem Haufen der Verworfenen. 

Alddann aber, wenn die Gemeinde gereinigt, und von allen 
(Enden verfammelt ift, wird fie in den Wolken hingerückt werden 
dem Herrn entgegen in der Luft, damit auch fie ihre Himmelfahrt 
babe, nachdem fie auferftanden ift. Der Herr wird alfo erfcheinen, 
nicht auf dem Erdboden ſelbſt, fondern hoch oben gleich als bei 
geöffneten Himmel; und während die Engel ausfahren auf Erden, 
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die Menfchen zu verjammeln, wird er thronen in majeftätifcher Höhe, 
allen fichtbar, allen kenntlich, allen hörbar durch die Donner feiner 
Stimme. Die Gemeinde aber wird ihre Iepte Fahrt antreten, 
nachdem ihre PBilgerfahrt vollendet üt; und dieſe letzte Fahrt wird 
zugleih eine Himmelfahrt und eine Brautfahrt fein, indem fte im 
bräutlihen Schmud der Verklärung ihrem Bräutigam Chrifto ent: 
gegenfliegt. Was in dem Augenblide vor fich geht, wo die Braut 
zu des Herrn Süßen niederfintt, und die volllommene Liebe den 
ewigen Bund befiegelt; davon wird der Pilgersmann auf Erden 
wohl niemand erzählen, denn er harret felbit nit Berlangen der 
Zeit, in welcher ihm das Geheimniß der Ewigkeit offenbar wird. 
Der Apoftel Paulus redet aber ganz vernehmlih für bräutliche 
Herzen, wenn er fagt: „Und werden alfo bei dem Herrn fein 
allezeit.« Wollt ihr nun hören von den Thoren des Paradiefes 
und den Bäumen des Lebens, von den MWundern der neuen Welt 
und den Geheimniffen Gottes im Lichte; fu wird es des Großen 
viel geben. Aber die Augen der vermählten Gemeinde find auf 
ihn gerichtet, und in feinem Lichte fiehet fie das Licht. Iſt es 
nicht fo? Chriſtus alleine, fo gehen wir durchs Leben, fo ftehen 
wir vor ihm in Ewigkeit. 

Herr Jeſu, komm bald, und nimm und zu dir! Unſerer 
Seele wird es zu lange, zu wohnen in den. Hütten des Tode. 
Ah, dag wir endlich dahin kämen, dein liebes Angefiht zu fchaum! 
Unter allen Stunden find uns feine frober, als wo du dich nahe 
zu uns thuſt; aber fo froh jie find, jo flüchtig find fi. Und mit 
jeder frohen Stunde, die du uns ſchenkſt und wieder nimmt, er: 
innerft du uns, daß wir noch nicht bei dir find, das wir nod 
leben, wo des Klagens viel, und der Freude wenig if. So haft 
du uns gelehrt unter viel bittern Erfahrungen, daß alles eitel ift, 
was du nicht bift, dag wir nicht Ruhe haben, ehe wir bei dir find 
allezei. So erfülle denn das Verlangen, daß du felbft in uns 
gelegt haft; und wenn es dir gefällt, die Stunde der Erfüllung 
binauszufchieben, fo tröfte uns doch mit deinem Zrofte, und mache 
und fröhlich in Hoffnung durch dein Sterben und Auferftehen, jet 
und in der Stunde des Todes. Amen! 
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Mir follen Gott danfen allegeit um euch, lieben Brüder! wie es 
billig ift: denn euer Glaube wächſet fehr, und die Liebe eines jeglichen 
unter end allen nimmt zu gegen einander. Alfo daß wir und euer rühmen 
unter den Gemeinen Gottes, von eurer Geduld und Glauben, in allen 
Berfolgungen und Zrübfalen, die ihr Duldet, welches anzeiget, daß Gott 
recht richten wird, und ihr würdig werdet zum Reiche Gottes, tiber welchen 
ihr anch leidet. Nachdem es recht ift bei Gott, zu vergelten Trübſal denen, 
die euch Trübfal anlegen. Euch aber, die ihr Zrübful leidet, Ruhe mit 
und, wenn nun der Herr Jeſus wird offenbaret werden vom Himmel, 
jammt den Engeln feiner Kraft, und mit Feuerflammen Rache zu geben 
über die, fo Gott nicht erfennen, und über die, jo nicht gehorfam find dem 
Evangelio unſers Herrn Jeſn Ehrifti, melde werden Pein leiden, das 
ewige Berderben von dem Angefichte des Herrn und von feiner herrlichen 
Macht, wenn er fommen wird, daß er herrlich erſcheine mit feinen Heiligen, 
und wunderbar mit allen Gläubigen: denn unfer Zengniß an euch von dem- 
jelbigen Tage habt ihr geglanbet. | 


Nachdem wir von den vier lepten Dingen zwei, nämlich Tod 
und Auferſtehung betrachtet haben, folgen die andern zwei, Gericht 
und Ewigkeit. Doch haben wir es nach unferm Texte vorzugsweiſe 
nur mit dem Gerichte zu thun. Es wird diefes Gericht gehalten, 
nachdem die Auferftehung der Gerechten und der Gottlofen gefchehen 
ift; denn auch die Gottlofen merden auferftehen, aber nicht in Herr- 
lichkeit. Die Gerechten aber, wie wir gehört haben, werden in den 
Wolken dem Herrn enigegengerüdt, und alsdann wird das Gericht 
feinen Anfang nehmen, welches ergehen wird über alle Menjchen 
und Engel. Denn es wird ein Weltgeriht fein, ein allgemeines 
Geriht, das für Ewigkeit über die ganze Welt entjcheidet. Hier 
ftellt uns freilich der Apoftel nur das Gericht über die Menfchen 
vor, und dabei wollen auch wir für heute ftehen bleiben, wenn 
wir betrachten: 


Das ewige Gericht, 
1) zur Ruhe den Gerechten; 
2) zur Rache über die Gottlofen, 


1. 

Zur Ruhe den Gerechten. IDiefelben Thefjalonicher, welche 
der Apoftel in der nächftvorhergehenden Epiftel getröftet hat wegen 
der Entjchlafenen, find ihm hier eine Erwelung zum Dante gegen 
Gott über ihr rechtſchaffenes Weſen in Chriſto. „Wir follen Gott 
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danken allezeit um euch, lieben Brüder, fpricht er, wie es billig ift; 
denn euer Glaube wächlt fehr, und die Liebe eines jeglichen unter 
euch allen nimmt zu gegen einander: alfo daß wir und eurer rüh- 
men unter den Gemeinden Gottes von eurer Geduld und Glauben, 
in allen euren Berfolgungen und Trübfalen, die ihr duldet.- Das 
find drei Stüde, die er rühmt, ihren Glauben an Ehriftum, ihre 
Liebe gegen alle Brüder ohne Unterfchied, ihre Geduld in Trüb⸗ 
falen, die fie leiden um des Evangeliums willen. Bon den erften 
beiven Stüden, den Glauben und der Liebe, rühmt er, daß fie 
noch im ſtarken Wachfen begriffen find; von dem legten Stüde, Der 
Geduld, das fie ſich bewähre, wiewohl die Hitze der Berfolgungen 
nicht abnehme, Um der drei Stüde willen, fagt er, es ift billig, 
daß ich Gott um euertwillen allezeit danke. Denn biefelben zeigen 
an, fegt er weiter hinzu, „daß Gott recht richten wird, und ihr 
wirdig werdet zum Reiche Gottes, über welchem ihr auch leidet.” 
Er ftellt fih die Gemeinde zu Theffalonih vor, wie fie in dieſer 
ihrer Geftalt vor dem Gerichte Gottes erjcheint, gefchmüdt mit dem 
Brautringe des Glaubend, in der Hand die flammenden Yadeln 
der Liebe, und auf den Schultern das Kreuz Chriſti. Da bringt 
er, als der Braufführer, fie lobend und dankend dem Herrn dar, 
der fie hier in der Zeit angenommen bat, und dort in der Ewig— 
feit nicht verwerfen wird. 

Schaue an, Geliebte, diefe Geftalt der Gemeinde Chrift, 
welde die Verheißung hat, daß fie am Tage des Gerichtes nicht 
fol zu Schanden werden. Was Gott zuerft bei und fuchen wird, 
das ift der Glaube an feinen Sohn Jeſum Ehriftum, daß wir in 
feiner Liebe allein, in feinem Tode und Auferftehen das Heil fuchen, 
und nicht in und. Denn er will auch am Tage des Gerichted vor 
allen Engeln und aller Welt die Ehre haben, dag wir alles, was 
wir find und fein werden, allein durch Chriftum find, und nichts 
haben, was er uns nicht gegeben hat. Der Tag des Gerichtes, 
welcher ein Zag der Offenbarung Chriſti ift, fol auch den Reich— 
thum der Erlöfung Chriſti offenbar machen, daß fle der alleinige 
Grund der neuen Welt ift, der Born, aus welchem die Ströme 
des ewigen Lebens fließen, die Werkftätte Gottes, in welcher die 
zukünftige Herrlichkeit zubereitet wird. Das tiefe Geheimnig der Er- 
löfung auf Golgatha wird fih an dem Tage vor uns ausbreiten, 
wie ein unermeßlihes Wunder, das die. frohlodlende Gemeinde in 
Ewigkeit anbetet und preift, auf daß er, der Herr, herrlich erfcheine 
mit feinen Heiligen, und wunderbar mit allen Gläubigen. Wie 
wäre es möglich, dag hieran ein Ungläubiger Theil hätte, der fein 
Herz gegen Ehriftum verfchloffen hat, und ſich nicht durch Die Er- 
löfung bat wollen zubereiten laffen, ein Zeuge der Wunder Gottes 
zu werden! Was Gott zweitens bei uns fuchen wird, das iſt die 
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Liebe zu allen Brüdern. Denn wie ſollten Doch die Wunder der 
— an uns offenbar werden, wie ſollte es kund werden, daß 
Chriſti Liebe uns zu Gefäßen ſeiner Herrlichkeit zubereitet hat, und 
daß an uns etwas geſchehen iſt zu Lobe ſeiner Erbarmung; wenn 
nicht die Liebe unſer Herz überwunden und erneut hätte? Was 
läjjet den hellen Schein der Erlöfung von und aus gehen, ohne 
die Liebe, die der Wiederfchein der hohenpriefterlichen Liebe Chriſti 
ift. Sollen wir an dem Tage ftehen, als die Lichter um Chrifi 
Thron, die an den Feuern feines Herzens angezündet find; fo muß 
auch die Liebe ihren Schein geben. Und wie gar helle wird fie 
an dem Tage bremen! ‚Wenn fie hier bisweilen nur .ein glimmendes 
Fuüͤnklein geweſen ift, fo wird der Herr felbft ihre Gluth mehren 
und vollenden. Was Gott drittens bei uns fuchen wird, das ift 
die Geduld in Trübfalen und Verfolgungen. Da muß die Liebe 
ihre Proben ablegen, daß fie nicht fiehet auf das Sichtbare, fondern 
auf das Unfichtbare, und würdig iſt zum Reiche Gottes, über welchem 
fie leidet. In den Leiden, zumal um des Mortes Gottes willen, 
foßen wir zu dem Glauben und der Liebe unfere Hoffnung be= 
weifen, daß wir um der Crlöfung willen auf ein unbewegliches 
Reich hoffen, und nicht Gunft, Ehre umd zeitliche Ergöpung in 
diefer Welt fuchen. 

Bon diefen drei Stüden fagt der Apoftel: „Welches anzeigt, 
daß Bott recht richten wird, und ihr würdig werdet zum Reiche 
Gottes, über welchem ihr auch leidet, nachdem es recht ift bei Gott 
zu vergelten Zrübfal denen, die euch Zrübfal anlegen. Die drei 
Stüde find eine Anzeige und ein Beweis des gerechten Berichtes 
Gottes, und wer fie betrachtet, muß erkennen, daß es mit dieſem 
Leben nicht aus fein kann, daß ed noch ein ewiges Gericht geben 
muß. Wir wollen uns hierbei aber vor der TIhorheit der Welt 
hüten. Aus ihrem Munde hört man oft die Rede, daß Glück und 
Unglül, Reihthum und Gaben fo ungleich vertheilt find; daß fo 
viele Böfewichter frei ausgehen und hochgeehrt find in diefer Welt, 
indefien mancher ehrliche Menſch fich plagen und ſich viel gefallen 
laffen muß; darım müßte es nothwendig eine ewige Vergeltung 
geben, die alles wieder ind Gleiche brachte. Aber, lieben Freunde, 
was hat denn die Welt, die im Argen liegt, Befferes verdient, 
als daß es arg in ihr hergeht? Mas haben eben die verdient, 
die fih fo gottfelig zu tröften verfuhen® Haben: fie ſich felber 
ſchon ernſthaft um die Nachfolge Ehrifti befümmert, und ihre eigene 
Rechnung in Richtigkeit gebracht, daß fie es wagen mögen, Gottes 
Gericht berauszufordern? Der Tag wird noch viel zu früh für fie 
fommen, und ihnen geben, was fie nicht gemeint, aber reichlich ver- 
dient haben. Dagegen wer die Geſtalt der Kirche Ehrifli, der Ge 
meinde der Heiligen und Erwaͤhlten auf Erden anfeht, der muß 
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auch fehen, wie fich das ewige Gericht in ihr fpiegelt in einer ganz 
andern ZBeife. 

Bon dem geiftlihen Leben der Theffalonicher fagt Paulus: 
Euer Glaube wächft fehr, und eure Liebe nimmt zu. Denn weil 
in der Gemeinde Leben aus Gott ift, fo it auch Wahsthum und 
Zunehmen; und diefes Wachsthum dranget bin zur Vollendung. 
Wir wachſen nur, Geliebte, weil wir immer die Vollendung vor 
Augen haben; das ift der eigentliche Treiber in und, der und nie 
zum Stillitehen fommen laßt. Darum fo lange wir wachen, ſtehet 
lebendig die ewige Vollendung vor und; und wir können gar nicht 
anders, wir müflen diefelbe hoffen, fo lange noch geiftliches Leben 
in und if. Aus diefem Grunde fteigt dem Chriften alle Zage 
die Hoffnung des ewigen Lebens hervor, welche nichts weiter iſt, 
als die Gewißheit, daß Gott vollenden wird, was er in und an- 
gefangen hat. Betrachten wir uns aber von einer andern Seite, 
jo können wir die Vollendung in diefem Leben nicht hoffen. Denn 
wenn wir auch fehr wachfen, fo bleiben wir doch immer fehr weit 
zurüd. Unſer geiftliches Leben ift nur der Anfang zum Leben, 
und fteht alle Jahre unferes Lebens bis in das Greijenalter nur 
im Kindesalter. Ihr wißt auch, was uns hindert, über den An- 
fang hinauszufommen. Es iſt das Fleiſch mit feinen Lüften und 
Begierden. Deshalb ehe nicht das Fleiſch dem Tode zum Tode 
übergeben ift, hoffen wir nicht auf ein Leben, das volllommen it. 
Aber weil wir doch das Leben haben, das mächtiger als der Tod 
ift, und inmwendig wächft, obwohl wir auswendig abnehmen und 
der Verweſung entgegen reifen: fo haben wir auch die Hoffnung, 
dag wir durch den Tod zum ewigen Leben hindurhdringen. Be— 
trachten wir uns endlich noch von einer dritten Seite, fo erfennen 
wir, daß das ewige Leben mit einem Tage der Vergeltung anbrechen 
wird. Paulus rühmt fi der Geduld des Glaubens, welde die 
Ehriften in der Trübfal und Verfolgung um Chrifti Willen erleiden. 
. Er ärgert fih an der niedrigen Geftalt der Gemeinde nicht, wie- 

wohl fie am ihr felbft ärgerlich genug ift. Denn die Gemeinde iſt 
bekleidet mit den Tugenden Gottes und ein Gefäß des Geiftes der 
Herrlichkeit; fo macht fih die Welt ein Gefchäft daraus, fie mit 
aller Schmach zu bedecken und durch allen Koth zu ziehen. Die 
Gemeinde will nicht fi felber, fondern Chriſto leben, damit Chri⸗ 
ſtus in ihr lebe; dafür achtet die Welt es billig, ihr das Leben zu 
nehmen, und *würgt unter ihr, fo viel und oft fie kann. Die 
Gemeinde ift der Zeuge Ehrifti an die Welt, ihr die. Liebe Chrifti 
zu bezeugen und fie zur Buße zu rufen; fie muß aber fehen, wie 
man ihr Zeugniß verhöhnt und mit Füßen tritt, und den gottloſen 
Lügnern mehr glaubt, als ihr. Gewiß, es iſt zu manchen Zeiten 
feine Geſtalt fo erbärmlich geweſen, als die Geftalt der gehaßten 
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Semeinde, und zu feiner Zeit ift ihr die Ehre wiederfahren, die 
ihr als der Braut Ehrifti, der von Gott geliebten, gebührt. Sie 
muß durch die Welt ziehen, wie ein Mifiethäter, den man hobe 
Gunſt erweilet, wenn man ihm nur mit DBerachtung den Rüden 
fehrt,. ohne feinen Rüden mit Peitfehenhieben zu bededen. Sie, 
das Kleinod Gottes, der Augapfel Ehrifti, das ftete Augenmerk der 
Engel, Gottes mannichfaltige Weisheit an ihr zu lernen, — und 
wi fo mit Füßen getreten von der Welt, damit follte es aus fein, 
e8 follte feine Vergeltung nachfolgen, die auf die Füße ftellte, was 
die Welt auf den Kopf geftellt hat? Freilich umfonft ift es micht, 
und ohne Gottes Willen gefchieht es nicht, daß die Gemeinde nach 
dem Bilde Ehrifti in viel Niedrigkeit und Elend bis zum Tode 
duch dieſe Welt gehen muß. Wir alle wiſſen e8 wohl, daß fie 
dadurh im Glauben genbt, und in die Demuth eingeführt wird, 
die der Herr an ihr eben fo fehr Tiebt, als er fie ihren eigenen 
Augen verbirgt. Dadurch wird fie würdig zum Reiche Gottes, 
nachdem fie fähig geworden iſt zu demſelben durch die unverdiente 
Gnade Chriſti. Das ift eine gefchenfte Wuͤrdigkeit, die Gott ihrer 
Geduld in Leiden und ihrer geläuterten Liebe dur den Glauben 
beifegt, eine Würdigkeit, durch welche fie ein Necht erlangt bei Gott, 
zwar ein Gnadenrecht, aber doch ein Recht, die Gerechtigfeit Got- 
tes zu ihrer Nettung von den Widerfachern anzurufen, daß er ihr 
die ewige Ruhe verleihe. „Nachdem es recht ift bei Gott, fpricht 
Paulus, zu vergelten Zrübfal denen, die euch Trübfal anlegen; 
euch aber, die ihr Trübfal leidet, Ruhe mit uns.” 

Es wird auch Gott feine Gerechtigkeit an jenem Tage offen- 
baren. Er wird die Gemeinde öffentlich vor aller Welt darftellen 
im Schmue der Heiligkeit und Licht der Herrlichkeit. Cr wird 
auswendig an ihr fehen laffen, was inmwendig unter ihrer Niedrig- 
feit verborgen gewefen if. Er wird fie ihren Widerfachern gegen- 
überftellen, und ihre Widerfacher werden erſchrecken über die, welche 
fie für nichts geachtet haben. Um feiner eigenen Ehre willen wird 
er die Gemeinde vor der Welt rechtfertigen und offenbaren, weil 
fie um feinetwillen untertreten ift, zur Schändung feiner Ehre in 
ihrer Schmach. Da wird er ihr das ewige Reich geben, und in 
demfelben Ruhe von aller Noth und Plage; nah den Worte: 
„Dulden wir mit, fo werden wir auch mit herrſchen.“ Es follen 
nämlich die Chriften in diefem Reiche nicht blos eben im ewiger 
Seligfeit und Herrlichkeit, fondern auch herrſchen als das königliche 
Geſchlecht. Sie follen mit göttlichen Kräften begabt werden, denen 
alles wird untertban fein, einen Stand und eine Würde haben in 
jener Welt, die fih zu der hohen Auszeichnung der Kinder Gottes 
ſchickt. Alfo wenn du einen König oder Kaiſer in diefer Welt mit 
aller feiner Herrlichkeit neben fie bielteft; fo würdet du fagen, das 
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find gemalte Könige oder Kaifer, aber jene da, das find die rech⸗ 
ten. Jedoch wollen wir e8 einem jeden überlaffen, wie er fih das 
nach Gottes Wort denken wird. So viel ift gewiß, wir find auch 
bier, wie die Kinder, und wenn wir verfichen aufs hoͤchſte und 
befte zu veden, ijt e8 doch nur Kinderwert. Denn die Dinge find 
fo unglaublich und unbegreifich, dag uns Gott erft neue Augen 
und Ohren und einen neuen Sinn geben muß, che wir in Die 
neue Welt eingeführt werden, damit wir faſſen können, was auch 
alsdann noch für uns ein unermeßliches Wunder bleibt. 

Aber dus ift in Gottes Wort klar gelehrt, daß wir zwar alle 
würdig werden zum Steiche Gottes, ſo viele unferer in Glaube, 
Liebe und Hoffnung Gott dienen, aber nicht alle glei würdig wer- 
den. Einer liebt mehr ald der andere, einer duldet mehr als der 
andere; und wenn viele find, die da ſchwach find, fo fünnen we- 
nige mit Paulus fagen: „Ich habe mehr gearbeitet, denn fie alle.” 

8 nun der Menjch fäet, das wird er ernten. Wer färglich füet, 
der wird auch kärglich ernten; wer aber ſäet im Segen, der wird 
auch ernten un Segen. Denn auch das ijt bei Gott recht, einem 
jeden zu geben, mie feine Werfe fein werden. Kommen wir aud) 
nah Er! i Verheißung nicht in das Gericht, das uns verdammt, 
‚ jo kommen wir doch in das Gericht, welches unfere Werke und 
unfern Wandel offenbart, und uns darnach unfern Lohn giebt. 
Denn wir müflen alle offenbar werden vor dem Richterituhle Chriſti, 
nicht zwar mit unfern Sünden, die vergeben, vergeffen und ausge- 
tilgt Mind und nicht mehr offenbar werden können, weil ſie nicht 
mehr find; fondern wir müfjen offenbar werden mit unferer Geredy- 
tigkeit. Dean ein jeglicher fol empfangen, wie er gehandelt hat 
bei Leibesleben, es fei gut oder böfe. Alfo auch das Bäfe fol 
offenbar werden, und bei wem das offenbar wird, das laffet uns 
weiter hören! 


2, 

Zur Rache über die Gottlofen. Denn der Herr Jeſus 
wird Rache geben mit Feuerflammen über die, fo Gott wicht er- 
tennen, und über die, fo nicht gehorfam find dein Evangeliv unfers 
Heren Jeſu Ehrifti, fpricht der Apoftel, und wir feßen binzu: Auch 
über die, welche euch Trübfal anlegen, und die Gemeinde Gottes 
verfolgen. Der Haufen wird freilich recht groß, ja erſchreckend 
roß fein; denn es it ja fein anderer, ald der große Haufen, wel- 
hen der Apojtel mit den zwei, drei Morten befehreibt. O, lieber 
Menſch, du hörft heute in aller Ruhe diefe Befchreibung, willk du 
nicht einmal anfangen, dih neben dieſe Befchreibuug zu halten. 
Es wäre doch möglih, und die Möglichkeit wäre entfeplih, daß 
die Beichreibung auch auf Dich paßle. Biſt du auch einer von 
denen, die Gott nicht erkennen? Antworte aber nicht zu fehnell 
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mit Nein! Wenn du in der Schule gut Haft antworten können, 
ımd deinen Katechismus auswendig weißt; fo folgt daraus noch 
nicht, daß du Gott erfennft. Deine Erkenntniß kann dir im Kopfe 
ftedden geblieben fein, und du haft die Hüffen und Schalen davon, 
welche Du in arger Verblendung für den Kern bältft. Wir wollen 
dein Herz, dein Leben zur Mede ftellen, ob es von Gott weiß, 
oder von deiner Gottvergeffenheit Beweis liefert. Gehörft du zu 
denen, die dem Evangelio, unferes Herrn Jeſu Ehriftt gehorfam 
ind? Du haft gehört, wif"im erften Theile die Geſtalt der rech⸗ 
ten Chriften in Glaube, Liebe und geduldiger Hoffnung befchrieben 
it; Du haft es auch ſonſt oft gehört, was für Chriſten Gottes Wort 
verlangt. Haft du dich denn fchon ohne eigenes Wählen, Halbiren 
und ohne Hinterhalt in den Gehorfam des Evangelii begeben, und 
nichts fein und thun wollen, als was dir dafelbit vorgefihrieben ift? 
Bedenke es ja wohl, Gott wird dich richten, nicht nach deinem und 
der Menfchen Bedinken, fondern I®diglih nach feinem Worte. Aber 
wie, wenn du nun gar ein Feind des Evangeliums wäreft? Das 
will fogen, du koͤnnteſt das Evangelium recht gut leiden, aber du 
fönnteft nicht leiden, dag andere wirklich genau nach dem Evan- 
gelium lebten, und ſchoͤlteſt auf fie, daß He befler fein wollten, weil 
fie nicht mehr fo gleichgültig und gewiſſenlos fein wollen, wie du. 
Wird es da nicht mit dir verloren fein? Wir wollen dich damit 
deinen Betrachtungen überlaffen, und dir nur das Eine zu beden- 
fen geben, daß Gott wird alles an das Licht bringen, mas ver 
borgen if. Wenn du noch nicht follteft zum Gehorſam gegen das 
Evangelium gelommen und ein anderer Menfch geworden fein; fiehe, 
fo fteht die gange Reihe deiner Sünden von Jugend auf wie eine 
ſchwarzgekleidete Schaar Berkläger da, und wartet auf den Yugen- 
blid, wo fie in Gottes gerechtem Gerichte mit lauter Stimme wider 
dich zeugt. Denn nicht eine ift ausgetilgt, weil du in deinem Un- 
gehorfam wider das Evangelium geblieben bift. ‘ 

Es hat aber der Apoftel in unferm Zerte vor allem die Sünde 
vor Augen, daß die Widerfacher des Evangeliums der Gemeinde 
Trübfal anlegten. Diefe Sünde bricht freilich bei einigen mehr ale 
bei andern hervor; denn nicht alle fchnauben und morden. ‘Den- 
noch ift fie die allgemeine Sünde bei allen, die Gott nicht erfen- 
nen und dem Evpangelium wicht gehorfam find, und ift das Merk: 
mal derer, welche verloren gehen. Denn es iſt nichts weiter als 
die Sinde des Haffes wider Chriſtum, und der Feindfchaft wider 
fein heil, Evangelium. Man thut Unrecht, wenn man diefe Sünde: 
mit der Blindheit der Menfchen zudeckt und fle damit verkleinern 
will, daß felbit vechtichaffene Menfchen derfelben fchuldig find. Der- 
ſelbe Baulus, welcher fih nad feinem vormaligen Wandel umtade- 
lig im Geſetz nennt, nennt ſich auch den vomehmften unter den 
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Sündern, weil er nad) feinem vormaligen Wandel die Gemeinde 
Gottes verfolgt habe. Nichts kann fehändlicher fein, als Haß wi- 
der das Gvangelium, welches das thenerfte, höchfte Gut auf Erden 
und das einzige Gefäß der Gnade Gottes iſt; und in nichts kommt 
der einentlihe Kern der Weltmenfchen, wenn er unter feinen Sitten 
verdedt it, mehr zu Tage, als in diefer Feindſchaft und Verachtung 
des Evangeliums. Wir wiederholen es noch einmal: So find aber 
alle Menfhen, die dem Evangelio 42 gehorſam ſind. Ihnen 
gilt Chriſtus nichts, und wenn fie Micht mit dem großen Haufen 
ftürmen wider Chriſtum und feine Gemeinde, fo fehen fie doch dem 
Stürmen rubig zu, und laffen es gefchehen, daß man die Berlen 
unter die Füße tritt. 

Daher verlangt es Gottes Gerechtigkeit, daß er feines Sohnes 
Ehre an das Licht bringe, gleichwie die Ehre feiner Gemeinde. Es 
fteht gefchrieben: „Der Vater richtet niemand; fondern alles Gericht 
hat er dem Sohne gegeben, auf daß fie alle den Sohn ehren, 
gleihwie fie den Vater ehren.” Es ift zwar Gott, der am Ende 
der Tage richten wird, aber es iſt Gott in Chriſto. Durd den 
Sohn wird der Vater rihten. Denn die, welche Chriftum ver- 
worfen haben, follen fehen, wen ſie verworfen haben; und weil fie 
dem Worte feines Mundes nicht haben gehorfam fein wollen zur 
Seligkeit, fo wird fie das Wort feines Mundes töbten. ‘Denn der 
Herr Jeſus, nicht blos Jeſus, der Herr Jeſus wird offenbaret 
werden vom Himmel ſammt den Engeln feiner Kraft, mit Feuer⸗ 
flammen Rache zu geben, fpricht der Apoftel. Er wird daftehen 
als der allmächtige Herr, dein gegeben it alle Gewalt, und wird 
ein Flammenkleid anziehen mit furchtbarem Scheine, und von fei- 
nen Augen wirds fprühen mit Zornesbliden, und von feinen Lip— 
pen wirds tönen und rollen, wie viele Donner. Wie wird fih Da 
feine verachtete Geitalt am Kreuze verändert zeigen, und wie wenig 
werden es Die Ungehorfamen glauben können, daß diefer ſchreckliche 
Richter derſelbe iſt, der einft über fie geweint und für fle geblutet 
bat. Aber um fo furchtbarer wird fein Zorn fein, weil auch fein 
Blutvergiegen ihre fteinernen Herzen. nicht ermweicht hat. 

D, Geliebte, wie oft hört man das gedankenloſe Wort, wenn 
jemand geftorben it, er fei wer er wolle, dag fie fagen: Er ift 
wohl daran! Man follte ein Grauen darüben befommen, wenn 
man aus unferm Texte hört, wie wohl viele daran find, die man 
mit diefer Redensart aus der Welt fahren laͤßt. Wohl daran? 
Welche werden Bein leiden, das ewige Berderben von dem Ange— 
fihte des Herrn und von feiner herrlichen Macht, wenn er fommen 
wird,” fpricht der Apoftel. Heißt das, wohl daran fein? Höret 
do, wie der Herr an jenem Tage fprechen wird: „Gehet bin von 
mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet it dem 





Das ewige Gericht. 597 


Teufel und feinen Engeln!- und wie fie darauf antworten mit Heu- 
len und Zähnklappen, alle diefe Spotter, alle diefe frechen und 
fuftigen Weltfinder, alle diefe Verächter des Wortes Gottes, alle 
dieſe Widerfacher Ehrifti, eine heulende Schaar, »die zähnellappend 
an den granenvollen Ort ihrer ewigen Beftimmung geht, | 

Zwar auch zwifhen den Verdammten wird der Herr Jeſus 
noch einen Unterfchied machen, je nachdem ihre Ungerechtigkeit wird 
unterfchieden fein; und je größer das Maß ihrer Sünde ift, deito 
mehr Strafe wird ihnen ziffemeffen werden. Aber darin werden 
fie alle gleich fein, daß fie von dem Angelichte des Herrn werden 
Pein leiden, oder dag der Anblick des Herrn, welcher einft das 
Herz des Petrus in Thränen auflöfte, in ihr Herz einen feurigen 
Brand werfen wird, ähnlich den folternden Qualen der Miffethäter, 
wenn ihnen das Gewiffen aufwacht, aber fihredliher noch. Auch 
darin werden fie gleich fein, daß fie das ewige Verderben leiden 
werden von feiner herrlichen Macht, oder daß, fie dur das Wort 
feiner Macht in den Abgrund gejchleudert werden, deſſen Schrecken 
‚mit einem feurigen Pfuhle verglichen werden, welcher mit Schwefel 
brennt. Und endlich werden fie auch darin gleich fein, daß eine 
Errettung aus der Verdammniß unmöglih if. Denn das Ber 
derben ift ein ewige; und fo wenig dad ewige Leben der Seligen 
ein Ende nehmen kann, fo wenig auch die ewige Bein, von wel- 
cher der Herr Jeſus mit Haren Worten fagt: „da ihr Wurm nicht 
ftirbt, und ihr Feuer nicht erlöjcht.” Das Weltgericht heißt eben 
darum. ein ewiges, um es zu unterfeheiden von den zeitlichen 
Gerichten Gottes auf Erden, welche mehr zur Züchtigung und Er: 
ziehung der Sünder, als zur Vergeltung der Sünden gedient ha- 
ben. Das ewige Gericht aber foll nicht fehreden, warnen und pe 
Buße leiten, fondern mit gerechtem Maße vergelten, und die Un⸗ 
bußfertigen ſtrafen, „nachdem es recht ift bei Gott, zu vergelten 
Trübfal denen, die euch Trübfal anlegen. Es find daher ganz 
ungehörige Fragen, ob Gott nicht die Verdammten wieder annehmen 
würde,. wenn fie zur Erkenntniß der Sünde und zur Buße kämen. 
Denn eben darım find fie verdammt, weil die legte Hoffnung auf 
Buße verloren ift, weil fie fo erftorben And in ihren Sünden und 
in ihres Herzens Härtigfeit, daß fie wohl unter der Bein heulen, 
und wegen der Bein ihre Sünden bejammern, aber mit alle dem 
uur zu einer Traurigkeit der Welt kommen können, die den Tod 
wirket, nicht zu Det göttlichen Traurigkeit, Die jur Seligkeit führt. 
Eine Buße ift nach dem Gerichte unmöglih. Denn wo noch ein 
gefunder Keim von geiftlichem Leben gewefen iſt, bat ihm Gott 
nicht dem andern Tode zur Vernichtung übergeben. Und ebenfo, 
wie feine Buße nach dem Gerichte möglich ift, fo ift ſie auch nicht 
in dem Gerichte möglih. Der Herr wird uns richten, wie wir 
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gehandelt haben bei Leibesleben. Alſo wird unfer Leibesieben, 
das Leben auf Erden, den Ausfchlag für die Ewigkeit geben, umd 
wer im Leibesleben nicht Buße geihan bat, ſondern hat das Wort 
Gottes verachtet, das ihm angeboten und vorgehalten ift; der wird 
Bein leiden müffen, das ewige Verderben vom Angefichte des Herrn. 
Gott gebe und allen, dag nicht über uns kommen die Plagen, 
welche den Unbußfertigen gedrohet find! 

Gerechter Richter und liebreicher Heiland!’ du haft beides im 
Deines Hand, in deiner Rechten die ünausſprechliche Gnade und 
Süßigkeit deiner Erguidungen, in deiner Linken den fchredlichen 
Zom; und wie an deinem Herzen deine werthe Gemeinde ruht, 
deiner Gnade Süßigkeit zu fchmeden, fo zertrittft du unter deinen 
Zügen alle deine Widerfacher, die deinen Zorn über fih gehäuft 
und deine Gnade verachtet haben. Gieb uns dem zukünftigen Zorne 
zu entrinnen, und fehrede uns mit demfelben, fo vft wir uns in 
die Welt verftriden laffen. Aber über alles laß uns deine Liebe 
offenbar werden, DaB wir und nicht fürchten vor deiner Zukunft. 
Was foll und dies Leben mit feiner Plage, wenn wir nicht mit 
Luft an dich gedenken, mit Liebe dein verlangen, mit Hoffnung dein 
uns freuen können? Bir danken dir, daß du uns das Leben ge 
geben haft; aber wir danken dir nur darum, weil du und Dein 

eben gegeben, und dadurch unfer Leben, das verloren war, um8 

wiedergegeben haft. Laß uns denn leben durch dich, mit Dir, in 
dir, bis du und im ewigen Leben zu fehmeden geben wirft, welch 
ein groß Ding das ill, in dir das Leben zu haben. Amen! 
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Und wiſſet das aufs erfte, daß in den letzten Tagen kommen werden 
Spötter, die nach ihren eigenen Küften wandeln; und fagen: mo ift die 
Berheißung feiner Zukunft? Denn nachdem Die Paͤter entſchlafen ſind, 
bleibet es alles, wie es von Anfang der Kreatur gemejen iſt. Aber Muth⸗ 
willens wollen ſie nicht wiſſen, das der Himmel vor Zeiten auch war, dazu 
die Erde aus Waſſer, und im Waſſer beſtanden durch Gottes Wort. Den⸗ 
noch ward zu der Zeit die Welt Durch diefelbigen mit der Sündfluth ver: 
derbet. Alfo auch der Himmel jegt und die Erde werden durch fein Wort 
geiparet, daB fie zum Fener behalten werden am Tage des Gerichts, nnd 
Verdammniß der gottlofen Menſchen. Gines aber fei euch unverhalten, ihr 
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Lieben, daß ein Tag vor dem Herrn ift wie taufend Jahr, und tanfend 
Jahr wie ein Zag. Der Herr verzieht micht die Verheißung, wie etliche 
für einen Verzug achten, jondern er hat Geduld mit uns, und will nicht, 
dag jemand verloren werde, fondern daß fi Jedermann zur Buße fehre. 
Es wird aber der Tag des Herrn kommen, als ein Dieb in der Nacht, in 
welchem die Himmel zergehen werden mit großem Krachen, die Elemente 
aber werden vor Hitze zerfchmelzen, und die Erde, und die Werke, bie 
darinnen find, werden verbrennen. So num das alles foll zergeben, wie 
ſollt ihr denn gefchickt fein mit heiligen Wandel und guttfeligem Welen ; 
dag ihr wartet und eilet zu der Zukunft des Tages des Herrn, in welchem 
die Himmel von Feuer zergehben, und Die Elemente vor Hiße zerfchmelzen 
werden? Wir marten aber eines neuen Himmels, und einer neuen Erde, 
nach feiner Verheißung, in welchen Gerechtigfeit wohne. Darum, meine 
Lieben, dieweil ihr Darauf warten follet, fo thut Fleiß, daB ihr vor ihm 
unbefleckt und unfträflich im Frieden erfunden werdet. 


Der legte Sonntag im Kirchenjahre. Den wir zu Anfange 
in der Krippe zu Bethlehem liegen fahen, der fipet jest am Ende 
vor und auf feines Vaters Throne in feiner Herrlichleit, und die 
unzählbare Schaar feiner Gemeinde ftehet vor ihm, und hetet ihm 
an. Der Ablauf des Jahres ftellet ung ein trübes Bild der Ver 
ginglichtei vor Augen. Aber gelobt fei Gott, der und am Ab» 
auf aller Jahre den vorftellt, der da iſt Jeſus Chriftus geftern 
und heute, und derfelbe auch in Ewigkeit! Mit Freuden wollen 
wir eine Schlußbetrachtung anftellen über das, was ewig bleibt, 
und uns erweden, daß der Herr, wenn er kommt, und wachend 
findet. Denn alles, was wir im Kirchenjahre gehört haben, foll 
doch unfern Blick nur auf ihn richten, welcher kommt. Darum foll 
unfer letztes Wort fein: | 
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1) Er verzieht die Verheißung nicht; 
2) er wird kommen, wie ein Dieb in der Nacht. 
1, 

Er vergieht die Verheißung nicht. Schon zu der 
Apoftel Zeit fand man in Erwartung, daß der Herr Tommen 
würde, aber er iſt nicht gefommen. Rachdem die Apoftel ent- 
fhlafen waren, ohne die Zukunft des Herm zu erleben, ging doch 
wicht auch dieſe Erwartung fhlafen. Unter der Drangfalshige der 
Berfolgung wurde der Auf der Gemeinde nur um fo fehnlider: 
Herr Sehr komm! Er ift nicht gekommen, und obgleih nun acht⸗ 
zehnhundert Jahre und mehr verflofien find, und achtzehnhundert 
Fahre Die Gemeinde gewartet, gehofft, und gerufen hat, fo bleibt 
es alles, wie es von Anfang gemeien if. Der Apoftel Petrus 
ſah wohl voraus, welche Zolgen diefer Verzug haben wärde. Er 
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ſelbſt hatte eine Zeitlang mit der Gemeinde auf die Erſcheinung 
Chriſti gehofft. Aber der Herr offenbarte ihm, daß er ſeine Leibes⸗ 
hütte bald ablegen müßte. Und wenn er nun an das Wort der 
MWeisfagung Jeſu gedachte, daß er feine Hände ausftreden müßte, 
und ein anderer ihn gürten und führen würde, wo er nicht hin— 
wollte; jo mußte es ihm Mar werden, daß bei feinen Lebzeiten die 
Hoffnung der Zukunft Chrifti nicht in Erfüllung gehen könnte. So 
fpricht er denn in unferem Texte von „Iepten Tagen,“ die noch 
ukünftig fein werden, umd malt uns diefelben ab ald Tage der 
erfuchung, wo man werde an der Offenbarung Ehrifti irre werden, 
und die Hoffnung der Zukunft verfpotten. „Wiſſet das aufs erſte, 
fpricht er, daß in den lebten Tagen fommen werden Spötter, die 
nach ihren eigenen Lüften wandeln, und fagen: Wo ift die Ver⸗ 
heißung feiner Zukunft? Denn nachdem die Väter entfchlafen find, 
bleibt es alles, wie e8 von Anfang der Kreatur gewefen if.“ 

Es ift wohl zu beachten, wer diefe Leute find, und welche 
Gründe fle vorbringen,; denn darin haben fie auch ihr Urtheil. 
Es find Spötter. Traue keinem Menfhen, der ernfte Sachen ins 
Lächerliche zieht, und eine Kinderpoffe daraus macht. Leichtfertiges 
Urtheil in ernften Sachen ift der Beweis eines leichtfertigen Ge 
müthes, das nicht nah Wahrheit, fundern nah Kurzweil fragı. 
Denn die Wahrheit wird nicht fo leicht gewonnen, dag fie und 
fpielend zufiele. Wer fie findet, der findet fie nur mit Herzbrechen, 
und wer fte bat, dem muß das Spotten vergehen. Wie jene nun 
ihre Leichtfertigfeitt im Spotten offenbaren, jo beweifen fie diefelbe 
auch im Wandel. Denn fie wandeln nad ihren eigenen Lüften. 
Iſt es zu verwundern, daß fie von den Tage der Erfcheinung 
Chriſti nicht wiffen wollen, von dem Tage, der Rache geben wird 
mit Seuerflammen über die, fo dem Evangelio nicht gehorfam find? 
Je mehr fie ein folcher Gedanke ſchreckt, deſto gefchwinder fuchen 
fie ihn 108 zu werden. Und num wißt ihr felbft, Geliebte, dag die 
Welt gar fein anderes Mittel hat, die unbequeme Wahrheit über 
die Seite zu fehaffen, ald den Spott. Kann fie über diefelbe zum 
Lachen kommen, fo ift fie ihren fcharfen Stachel aus dem Herzen 
lo8geworden; und ift fie ihn losgeworden, fo hat fie Ruhe in ihren 
Lüften. Das find die Spötter, was werden ihre Gründe werth fein? 

Wenn wir ihre Gründe befehen, womit fie die Zukunft Chrifti 
zu nichte machen wollen, fo werden wir auch darin das Bild ihrer 
Leichtfertigfeit erfennen. Sie fagen: Das hat fehon oft und fo 
lange geheißen, daß Chriftus wiederfummen wird; aber obgleich 
ſchon fo viele Gefchlechter der Menfchen geftorben find, fo tft doch 
nichts daraus geworden. — Wenn ihr diefen Grund recht verſtehen 
wollt, jo denkt euch nur einmal in einen recht trodenen Sommer 
hinein. Die erften acht, vierzehn Tage hofft ihr noch auf Regen. 
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Wenn aber vier Wochen ohne einen Regentropfen vorübergegangen 
find, fo verliert ihr den Muth, und denkt: es muß noch alles ver- 
dorren und verſchmachten. Ihr koͤnnt euch endlich gar nicht mehr 
vorftellen, daß es zum Regen kommt. Wir Menfchen find Sin- 
nenmenfchen, und hängen immer von dem ab, was wir mit unfern 
fünf Sinnen wahrnehmen. Das macht einen ſolchen Eindruck auf 
uns, daß wir und gar nichts anders vorftellen koͤnnen. Es find 
nun achtzehnhundert Jahre her feit dem Abſcheiden Chrifti aus 
diefer Welt, und achtzehnhundert Jahre ‚haben wir warten müſſen. 
Aber verändert denn das etwas an der Sache? Penn der Herr 
auch geſagt hat: Ich komme wieder! hat er denn gefagt, zu wel 
her Zeit er wiederlommen wird? Hätte er gefagt: Ich komme in 
dreihundert Fahren wieder; fo mögten wir billig ſagen: Es ifl 
nichts damit, Was will alfo der Grund bedeuten, daß noch alles 
bleibt, wie ed von Anfang der Kreatur geweſen iſt. Das heißt ja 
nichts weiter, ala: Weil er noch nicht gekommen ift, fo kommt er 
gar nicht; oder: Wer lange ausbleibt, bleibt tinmer aus. 

Laßt und hören, wie der Apoftel darauf antworte! „Muth: 
willend wollen fie nicht wiſſen, fpricht er, daß der Himmel vor 
Zeiten auch war, dazu die Erde aus Waffer, und im Wafler be 
jtanden durch Gottes Wort. Dennoch ward zu der Zeit die Welt 
durch Ddiefelbigen mit der Sindfluth verderbet.” Zur Zeit Noah's, 
lieben Freunde, ftand der Himmel auch feft über der Erde, gleich 
wie jet, und die Erde, welche bei der Schöpfung aus den tiefen 
Waſſern hervorftieg, war zu der Zeit gefaßt in Gottes Wort, gleich⸗ 
wie jest, dag die Waſſer nicht über fie hinftrömten, fondern geſam⸗ 
melt waren an einen befondern Ort. Als nun Noah die Sünd- 
fluth predigte, da konnten die Spötter auch fagen: Sechszehnhun⸗ 
dert Jahre hat die Welt feit der Schöpfung geftanden, du ſollſt 
fie mit deinem Predigen wohl nicht unter Wafler fegen. Und als 
die Suͤndfluth hundertundzmanzig Jahre verzog, weil Gott Geduld 
hatte, da Tonnten fie fagen: Bleibt e8 nicht alles, wie e8 von An- 
fang der Kreatur geweien ift? Da fam aber plöglih die Suͤnd⸗ 
fluth und verderbete ſie alle. Hiermit will Petrus infonderheit 
zeigen, wie nichtig der Hauptgrund der Spötter ift, daß alles 
bleibet, wie e8 von Anfang der Schöpfung geweſen if. Denn 
ſchon in alten Zeiten hat Gott ein Gericht über die Erde kommen 
laffen, und die Ordnungen geändert, welche durch die Schöpfung 
gefegt waren. Sat es nun ſchon einmal ein allgemeines Weltge- 
richt gegeben, warum ſollt' es denn jetzt unmöglich fein? Jenes 
Geriht, die Sündflutb, brach berein vor Chriſto, und war ein 
eitliches. Seitdem aber ift Chriſtus erfchienen, und die Fülle der 
iebe Gottes geoffenbart in dem euer, das feinen Sohn am Kreuze 
verzehret hat. Wenn alfo die Menfchen dennoch bleiben, wie zu 


602 Am fiebenundzwanzigften Sonntage nad Trinitatis. 


Noah's Zeiten, Spötter, die nach ihren eigenen Xüften wandeln, 
und Die Liebe Chrijti verachten; was für ein Gericht wird über 
die hereinbrechen muͤſen? Da wird der Himmel nicht abermals 
mit Waſſer verderben, fondern Gott wird feine ewigen Feuer über 
die ausfchütten, welche bei dem Feuer feiner Liebe kalt geblieben 
And. „Alſo auch der Himmel jetzo, fagt Petrus, und die Erde 
werden durch fein Wort gefparet, daß fie zum Feuer behalten wer: 
den am Tage ded Gerichtes und Verdammniß der gottlofen Men- 
ſchen.“ Die Begebenheiten in alter Zeit find ein Spiegel, in 
welhem wir die Zufunft fehauen; und wie Gott nıit feinen Offen- 
baruıngen immer höher gerüct ift im Laufe der Jahrhunderte, fo 
rüden auch feine Gerichte immer höher, bis fie bei dem Weltge- 
richte anlangen. Unfere heutigen Spötter indeß, Geliebte, wiſſen 
nichts von dem, was vor Zeiten gefchehen, und und zur Lehre 
in Gottes Wort aufgezeichnet ift, oder wollen nichts davon wiſſen, 
und machen es fich nach ihrem Kopfe zurecht. Sie wollen nur 
von der kurzen Spanne Zeit willen, worin fie und ihre Vaͤter ges 
lebt haben, und find wie Menfchen, die Himmel und Erde in einem 
Meinen Kaften unterbringen wollen. Und weil fie das Maß für 
die Zeiten verloren haben, und die Zeichen der Zeit nicht kennen, 
fo beurtheilen fie alles nur nach dem, mas fie vor Augen fehen. 
Sie find gleich jenem Mohren, dem man erzählte, daß das Wafſer 
bei und zu Lande im Winter hart wie ein Stein wäre. Das er: 
Härte er für Ligen, weil es bei ihm zu Lande nicht friert; und 
was er nicht gefehen hatte, das mußte nicht wahr fein. 

Darnach kommt der Apoftel auf die zweite Einrede zu fprechen, 
daß der Tag der Zukunft Chriſti jo lange ausbleibt. Er wendet fich 
hiermit aber nicht an die Spötter, fondern an die Gläubigen, 
denen unter dem langen Warten die Geduld ausgehen fünnte. 
Denn aud mit den Ehriften it es unter der Länge des Wartens 
dahin gelommen, dag ihre Hoffnung auf Ehriftum matt geworden iſt. 
Da haben manche die Wiederkunft Chriſti für die Wiederfunft beim 
Zode jedes Menfchen erflärt. Wenn der Menfch aus der Welt ginge, 
fagen fie, und er würde vor Gottes Gericht geſtellt, das wäre das 
Ende der Welt und die Wiederkunft Chriſti. Wie falſch das iſt, das 
werdet ihr zur Genüge aus den beiden vorhergehenden Epiſteln ver- 
ftanden haben. Shrinus kommt fihtbar wieder am Ende der Welt, 
und follte er noch andere achtzehnhundert Jahre ausbleiben, fo wird er 
dennoch wiederfommen. Die Länge der Zeit ändert nichts an ber 
Gewißheit feiner Verheifung. Deshalb fagt der Apoſtel: „Eins 
aber ſei euch unverhalten, ihr Lieben, das Ein Taq vor dem Herrn 
iR wie taufend Jahr, und taufend Jahr wie Ein Tag. Bor dem 
Herrn ift fein Unterfchied der Zeiten zwifchen lang und kurz; das 
Kurze ift fo lang als das Lange, und das Lange fo kurz als das 
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Kurze. Denn er miffet nicht nach dem Zeiger unjerer- Thurmuhren, 
fondern nad dem Maße der Ewigfeit. Da giebt es nur Zweierlei: 
ein Kurze, das iſt die Zeit, und ein Langes, das tft die Emigfeit. 
Gegen die Ewigkeit ift auch die längfte Zeit, und wären es taufend- 
maltaufend Sabre, ein Meiner Punkt, der nicht gezählt wird. Wir 
jelbft, Geliebte, willen davon etwas zu fagen. Iſt dad Leben vor 
und in der Kindheit, fo duͤnkt e8 und eine Ewigkeit zu fein; aber 
wo bleibt diefe Ewigkeit, wenn das Leben hinter uns liegt? Da 
it es wie eine Handbreit, wie eine verträumte Stunde. Richtet 
ſelbſt, wie und alle die Jahrhunderte bis zur MWiederkunft Chriſti 
am Ende der Jahrhunderte bedünken werden. Es wird niemand 
fagen: Das hat lange gedauert! ſondern: D, wie fehnell ift das 
Ende gekommen! Woher hat doch der Menſch das Wort „lange“ 
in diefem kurzen, flüchtigen Leben, wo jeder folgende Augenblick 
ben vorhergehenden erwürgt, ohne fich ſelber damit vom ſchnellen 
Untergange zu erretten? Hätten die Jahre und Jahrhunderte 
Slügel, womit fie vor unfern Augen fich bewegten, ed wäre ein 
Raufchen und Schwirren und Borbeieilen, dag unfer Blick nicht 
geſchwind genug wäre, ihren Flug zu verfolgen; fo ſchnell flürzen 
fie fih dem Ende entgegen. 

Deswegen fügt Betrug: „Der Herr verzieht nicht die "Ber 
heigung, wie e8 etliche für einen Verzug achten; ſondern er bat 
Geduld mit und, und will nicht, daß jemand verloren werde, fons 
dern daß fich jedermann zur Buße kehre.“ Bleibt er länger aus, 
ald wir erwarten, fo bleibt er doch nicht länger aus, als er ver 
heißen bat. Er bat nicht erft einen Zag feiner Erfiheinung geſetzt, 
und darnach diefen Tag weiter binausgefchoben; fondern er hat den 
Tag geſetzt und wird ihn nicht überfchreiten. Er hat ihn aber fo 
weit hinausgefchoben, dag über den Zag hinaus feine Buße mehr 
von den unbußfertigen Menfchen zu hoffen wäre, daß alles, was 
Hoffnung zum ewigen Leben giebt, auch vor dem Zage zur Buße 
fommt. Er ift einem Adermanne gleich, der fo lange das Feld 
bebaut, als es noch Frucht verfpricht; und erſt wenn der Ader 
der Menfchen auögefäet ift, wird er kommen mit der legten Ernte. 
Er will ja nicht, dag jemand verloren werde, darum will er nicht, 
dad das Gericht über Menfchen hereinbredhe, die dem Gerichte durch 
die Buße noch hätten entfliehen können. Sehet doch, Geliebte, im 
den achtzehnhundert Jahren des fcheinbaven Berzuges die gebul- 
dige Arbeit des Herrn an der Welt! Immmer weiter hut er die 
Saat feines Wortes umhergeftreut, immer mehr Mittel in Gang 
gebracht, die Schäge des Evangeliums unter die Leute zu bringen, 
immer reicher, tiefer und klarer fein Wort geoffenbart, daß «8 mädhtig 
mire zu zeritören alle Seitungen, welche ſich ſetzen wider die &o 
kenntniß Ehrifti. Hätte der Herr ſchon vor Zeiten das Verlangen 
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feiner Gemeinde erfüllt, und fih aufgemacht zu kommen; ſagt Doch, 
wo wären wir, Die wir nicht einmal würden geboren fein? Sind 
wir nicht eine Frucht der Geduld des Herrn, und werden wir 
fagen, daß er die Verheißung verzogen hat, deren Verzug und zu 
Mitgenoffen der Berheißung macht? Zwar e8 gehen auch etliche 
mehr darüber verloren, aber durch weſſen Schuld? Soll er Die 
Zahl der Seligen nicht mehren, weil auch die Zahl der Verächter 
zunimmt? Sollen die Berächter, die felber das Brot des Lebens 
nicht wollen, ein Grund fein, dab auch andere es nicht mehr em- 
pfangen? Sollen fie, die den Reichthum der Erlöfung mit Schmach 
bedecken, eine Urfache fein, daß der Reichthun nicht mehr an vielen 
offenbar werden kann zum Preiſe Chriſti? Der nicht will, daß 
jemand verloren werde, der will auch nicht, daß fie, die Berächter, 
verloren merden; und wird auch an ihnen den Reichthum feiner 
Geduld und Liebe offenbaren, daB fie Zeugen feiner grundlofen 
Barmherzigkeit find, wenn fie gleich durch eigene Schuld zu Ge⸗ 
fäßen feined Zorned werden. 


Er wird fommen, wie ein Dieb in der Nacht. Weil 
fich jedermann zur Buße kehren foll, fo itellet uns der heil. Apoſtel 
das Ende der Dinge ald einen Bußprediger vor, der beides thut, 
ſchrecken mit den plöglichen, furchtbaren Veränderungen, und wiederum 
locken und tröften mit feligen Hoffnungen. Denn er ftellet uns 
zuerft vor das plößliche, furchtbare Ende der Welt mit den Worten: 
„Es wird aber des Herrn Tag kommen als ein Dieb in der Raxht, 
in welchem die Himmel zergehen werden mit großem Krachen, Die 
Elemente aber werden vor Hipe zerſchmelzen, und die Erde und 
die Werke, die darinnen find, werden verbrennen.“ Wie ein Dieb 
in der Nacht wird er kommen. Den Zag und die Stunde hat er 
niemand offenbart, und du fannit fie nicht ausrechnen. Willſt du 
ficher gehen, fo nimm jede Stunde für die lebte Stunde. Denn 
wenn du wüßteſt, daß ein Dieb über Nacht bei Dir einbrechen wollte, 
fo würdet du micht jagen: Ih Mill mich erft einige Stunden 
fhlaten legen. Im Gegentheil, weil du weißt, dag der Dieb 
kommt, fo kannſt du nicht fehlafen. Deshalb wenn du weißt, daß 
der Zag kommt, ohne daß dur es weißt, fo wirft du wachen, bie 
er kommt. Du wirt dich immer in dem Zuftande finden lajfen, 
in welchegg du wünfcheft vor dem Herm erfunden zu werden. Lerne 
darum, in welchem Zuftande die Welt an dem Tage fein wird. 
Sie predigt dir, was dir gut ift. 

Die Himmel werden zergehen mit großem Krachen, ihre Lichter 
werden ausgelöfcht werden. Das it das Feſteſte und Dauerhafteite, 
was unjere Augen fehen, die Himmel in ihrer gleichmäßigen Ord⸗ 
nung und Ruhe, die einen Tag wie alle Tage mit demfelben feften 
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Schritt die Erde umkreifen, die Zeiten beitimmen, die Jahreszeiten 
beherrfchen umd über Licht und Leben hier unten gebieten. »Die 
werden mit großem Krachen vergehen. Was kann noch feft bleiben, 
wenn die Bfeiler dieſer hohen Wölbung gebrochen find? Im fchred- 
lichen Sturze ziehen fie die Elemente und den Erdkreis nach ſich. 
Es wird Feuer ausgefchüttet, als hätte fich der Herr gefeßet zu 
fhmelzen und die ganze Welt in den Schmelztiegel zu werfen. Wie 
das Erz im Tiegel zerfließt, fo weichen alle Dinge auseinander, 
und löfen fich auf in einen glühenden Strom, ja in ein glühendes 
Meer, daß die Erde wird wie fie war zu Anfange, aber nicht im Waſſer, 
fondern im Feuer. Und die Werke, die darinnen find, werden ver: 
brennen, deine fehönen Häufer, deine Kleider, deine Gefchmeide, dein 
Gold und Silber, und alles was Menfchenhand gebaut hat, den 
Ruhm der Menfchen zu verewigen und die Erde ſich unterthänig 
zu machen. Du ſammelſt, Menfch, du arbeiteit, du baueft, und mit 
ſtolzem, fiherm Gefühl wandelt du unter den Werken deiner Hände. 
Und was find diefe deine Koftbarkeiten, daran deine Seele hängt? 
Der Schmelzer nimmis, ald.wär es ein Holafcheit, und ſteckt es 
unter den Tiegel, daß es breime. O du gefchlagener Menfch, wenn 
du einft mit Augen fehen mußt, und du mußt es fehen, «daß die 
Herrlichkeit der Welt nur einen düften Qualm gebiert, und nicht 
mehr iſt! 

„So nun das alles fol zergehen, fpricht der Upoftel, wie ſollt 
ihr denn gefchiekt fein mit heiligem Wandel und gottfeligem Wefen; 
daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft des Zages des Herrn, in 
welchem die Himmel vom teuer zergehen, und die Elemente vor 
Hige zerfchmelzen.“ Es kann ein Chrift, der ſolches weiß, diefer 
Welt nicht dienen, noch im ihr fein Weſen haben. Er fühlet in 
ihr ſchon die verborgene Gluth, und fürchtet um fo mehr ihre Bes 
flefung und Gemeinfchaft. Mit heiligen Wandel jucht er Gott zu 
dienen, daß er Leib und Seele von der Welt unbefledt erhalte, von 
der Welt Luft und von der Welt Berderben. Mit gottfeligem 
Weſen Tehret er fich allezeit zu dem, der das wahre Leben ift, und 
die unvergängliche Herrlichkeit giebt, die Güter, die im legten Brande 
der Welt nicht verzehrt werden. Em Ehrift ift ftets zu fehen, wie 
er fein Angefiht gen Morgen kehrt, und wartet, wann die auf 
gehende Sunne, unfer Herr Jeſus Chriflus, die Schatten der Fin- 
ſterniß diefer Welt vertreiben, und den hellen Tag in feine. Seele 
bringen wird. Er wartet der Zukunft des großen Tages, umd er 
eilet auch ihm entgegen. Zwar kann er die Zage und Stunden 
nicht verkürzen, die vom Herrn gemeffen und beitimmt find; dennoch 
fann er verkürzen, was noch zwifchen ihm nnd feinem Herrn liegt, 
daß er in feiner Nähe immer näher wandelt. Denn jeder Schritt 
im heiligen Wandel und gotifeligen Wefen iſt ein Schritt näher 
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zum Herrn. Und dazu hat er Eile noͤthig. Ihm brennt die Welt 
ſchon unter den Sohlen, und das Herz brennt ihm vor Berlangen 
nah Chriſto. „Gedenket an des Lot's Weib,“ ſpricht der Herr. 
Sie fah fih um nad der brennenden Sodoma, denn alle ihre 
Habe, und alle ihre Koftbarfeiten verbrannten darin; da verwandelte 
fie der Zauber der Welt in eine Salzfäule. (Eile, deine Seele zu 
erreiten, und geh’ aus von der Welt, ehe du mit der Welt dem 
Feuer überantwortet wirft! 

Das ift der eine Theil der Bußpredigt, Geliebte. Lieblich, 
herrlich wird der andere Theil fein, wenn wir dem erften nicht Das 
Herz verichluffen haben. „Wir warten aber, fpridt der Apoftel, 
eines ueiten Himmels und einer neuen Erde, nad) feiner Berbeigung, 
in welchen Gerechtigkeit wohnet.“ Der große Schmelzer bat fein 
Merk vollendet. Sah e8 doch zuerft aus, ald wenn er alles Der 
Vernichtung übergeben wollte, als wenn von alle den Kreaturen, 
die der Menſch fo ſchändlich mißbraucht bat, nicht eine übrig bleiben 
follte. Aber, Geliebte, fie find Gottes Werk. Die Himmel, welche 
fo manches Sahrtaufend Gottes Ehre erzählt haben, die Erde, welche 
voll der Herrlichkeit Gottes ift, follen fie jest zum Schweigen ge- 
bracht und in der Nacht der Vergefienheit begraben werden? Gott 
bat höhere Gedanken mit ihnen. Er macht zu nichte, Damit er 
etwad mache aus dem, das er zu nichte macht. Sehr gut waren 
die Werfe der Schöpfung am fechsten Tage. Jedoch die Sünde 
batte die Werke der Schöpfung in den Dienft des vergänglichen 
Weſens gebracht; und was fehr gut geweien war, das feufzte, daß 
ed jo übel mit ihm fland. Das hat nun ein Ende Bott macht 
auch die Kreatur frei von dem Dienft des vergänglichen Weſens, 
und ziehet fie aus dem Schmelztiegel wieder hervor als eine neue 
Kreatur. Denn Himmel und Erde werden neu werden. Bielmehr 
bat aber‘ Gott fein Abfehen darauf gerichtet, daß er feiner Gemeinde 
ein Wohnhaus bereite, darin fie ewig mit feinem Sohne wohnen 
fol. Denn er will feinem Sohne Hochzeit machen an dem Tage, 
und ihu wermählen mit feiner Braut, der Gemeinde, und will ein 
großes Hochzeitsmahl anitellen, dag der Tag, der nie ein Ende 
nimmt, ein Zag der Freude und Ehre fe. Da fol auch das 
Hochzeitshaus, die Welt, feitlich geſchmückt fein, herrlicher als zu 
Anfange der Kreatur, und fol glänzen und ftrahlen wit feinen 
Werken in unzähligen Wundern Gottes, und foll nicht der Sonne 
mehr bedinfen, dag fie ihm leuchte, fondern foll daftehen im Lichte 
* klar und offenbar, und die Ehre Gottes mit neuen Zungen 
erzählen. 

Statt num aber von diefen Wundern der neuen Welt zu reden, 
fügt der Apoftel nur, daß Gerechtigkeit in derfelben wohnt. Demn 
zunächſt if Damit micht wenig geſagt. Es iſt damit geiagt, daß 
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das Reich der Gerechtigkeit, welches von den Propheten im Alten 
Zeftamente zuvor verfündigt it, in der neuen Welt feinen Anfang 
genommen bat, und daß Damit all der Iammer verfhwunden iſt, 
womit die Ungerechtigkeit die gegenwärtige Welt überſchwemmt. 
Mas wäre die ſchoͤnſte Welt und ihre Herrlichkeit, wenn noch die 
Ungerechtigkeit in ihr regierte? Einem weinenden Auge, das über 
die Hartherzigkeit der Unterdrüder thrant, einem zerfhlagenen Her- 
zen, das fich felbit vor Gott verklagen muß, ift eine dunkle, einfame 
Kammer lieber, als ein blühender Garten Gottes. Weil aber die 
Gerechtigkeit in der neuen Welt wohnt, fo wohnt in ihr auch der 
Friede, wie gefchrieben fteht, daß „Güte und Treue einander be- 
gegnen, Gerechtigkeit und Friede fich Tüffen.” Was zu Anfange 
ded Alten Teſtamentes als ein verheigendes Bild. hingeftellt it, der 
König Melchifedet (das ift: König der Gerechtigkeit), ein König zu 
Salem, oder ein König ded Friedens, welcher den Abraham, den 
Vater der Gläubigen, fegnete; das geht jet am Ende der Welt 
in Erfüllung. Da bat unfer König, Jeſus Chriftus, das Reich der 
Gerechtigkeit aufgerichtet in dem Salem, oder Jerufalem, das er zu 
einer Wohnung des Friedens macht. 

„Darum, meine Lieben, fchliegt der Apoftel, dieweil ihr darauf 
warten follet; jo thut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefledt und un 
fträflich im Frieden erfunden werdet.» Sit e8 nicht Mar, was er 
bei diefen Worten im Auge hat? Gerechtigkeit wohnet in der neuen - 
Welt, und mit der Gerechtigkeit Friede. Wer wird alfo wohnen in 
der neuen Welt? Werden auch die darin möhnen, welche den Frie- 
den verftört haben, weil fie Diener der Ungerechtigkeit geweien find? 
Darım the Fleiß, lieber Chrift, daß du fchon bier unbefledt und 
unfträflich nach der Gerechtigkeit des Reiches Gottes erfunden wer- 
ve. Suche Frieden und jage ihm nach. Sp wie du hier ge- 
wandelt haft, wirft du dort vor dem Herrn erfheinen; und was 
du bier nicht gefumden haft, wirft du vergeblich an jenem Tage 
von der Hand des Herrn ſuchen. Denn was du bier nicht ange- 
fangen haft, kann er dort nicht vollenden. So, meine Lieben, laflet 
und das Jahr fehliefen, daß wir und vor das Angeſicht des Herrn 
ftellen, und uns prüfen, ob wir auch unbefleckt und unftraflich im 
Frieden vor ihm ftehen künnen, und eilen zu der Zulunft des Herrn. 

Gnädiger Gott, der du bi unfere Zuflucht für und für, zu 
dem alles Fleiſch kommt, gleichwie es von dir audgegangen ift, laß 
ung auch zu Dir. kommen, wie du und zu dir gezogen haft aus 
lauter Güte. Unfere Seele it des gegenmärtigen Lebens fett, das 
viel Schein und kein Wefen, wenig Luft und viel Blage, viel Roth 
und feinen Zioft hat. Darum wären wir des müden Lebens gern 
(08, und vertaufchten die Schwachheit mit der Kraft, die Riedrig- 
feit mit der Herrlichkeit, den Glauben mit den Schauen. Unſer 
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Herz verlangt nach dir, zu kommen zu deinen ewigen Wohnungen, 
und dein Angeficht zu ſchauen in Gerechtigkeit. So lange wir 
aber warten müffen auf die Zeit, hilf uns bereit fein zu jeder 
Stunde, dem Herrn entgegenzugehen und unbefledt im Frieden wor 
ihm erfunden zu werden, und laß uns diefes Jahr fchließen im 
Namen deſſen, der da kommt, Jeſu Ehrifti, unfers Herrn. Amen! 


— — — — — —— — — ——j — — 


Am Feſt der Darfiellang Chriſti, oder der 
Reinigung Mariä. 





* 


Mal. 8, 1— 5. 


Siehe, ich will meinen Engel ſenden, der vor mir ber den Weg bes 
reiten foll; nnd bald wird kommen zu feinem Tempel der Herr, den ihr 
fuchet, und der Engel des Bundes, des ihr begehret. Siehe, er kommt, 
jpricht der Herr Zebaoth. Wer wird aber den Tag feiner Zukunft erleiden 
mögen? Und wer wirdabeftehen, wenn er wird erfeheinen? Denn er it 
wie Das Fener eines Goldfchmiedes, und wie die Seife der Wälder. Gr 
wird figen und ſchmelzen, und das Silber reinigen; er wird die Kinder 
Levi reinigen nnd Intern, wie Gold und Silber. Denn werden fie dem 
Herrn Speisopfer bringen in Gerechtigfeit, und wird dem Herrn wohlges 
fallen das Speisopfer Juda und Serufalem, wie vorhin und vor langen 
Sahren. Und ich will zu euch fommen, und euch flrafen, und will ein 
jehneller Zeuge fein wider die Zauberer, Ehebrecher und Meineidigen; und 
wider Die, fo Gewalt und Unrecht thun den Taglöhnern, Wittwen und 
Waiſen, und den Fremdling drüden, nnd mich nicht fürchten, fpricht der 
Herr Zebanth. 


Nach dem Geſetze Mofts mußten alle Wöchnerinnen im Tem⸗ 
pel Opfer darbringen zu ihrer Reinigung; das ift fo viel, ale 
wenn fie heutiges Tages ihren Kirchgang halten, und eingefegnet 
werden. Daher heißet dieſes Feſt das Feſt der Reinigung Maria. 
Daß aber für die heil. Geburt Chrifti Opfer mußten dargebracht 
werden; gleichfam zur Reinigung, das beweilt, daß Chriftus von 
feiner Geburt an für und zur Sinde gemacht, ift. Außerdem mußte 
bei diefer Gelegenheit jeder erftgeborene Sohn im Tempel vor dem 
Angeſichte Gottes dargeftellt werden, zum Zeugnifle, daß er Gottes 
Eigenthum ſei. Denn Gott hatte alle Erftgeburt der Juden im 
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Egyptenland verfehont, darım follte fie fortan ihm gehören. Weil 
nun die heilige Jungfrau gleicherweife ihren erftgeborenen Sohn, 
Fefum, Gott dem Herrn darbradhte, fo heißt dieſes Felt das Feſt 
der Darftellung Jeſu. Was aber der eigentlihe Sinn von dieſer 
Darftellung ift, das wollen wir bei Gelegenheit des Textes betrachten. 


Die Darftellung Jeſu im Tempel; 
1) er wird fommen zu feinem Zempel; 
2) er wird figen und fhmelzen; 
3) er wird fommen zum Gericht. 
1 


Er wird kommen zu feinem Tempel. Alſo fängt der 
Zert an: „Siehe, ich will meinen Engel fenden, der vor mir her 
den Wen bereiten fol!” Das Siehe iſt gleich als mit einem 
‚Binger gezeigt, daß wir die Augen follen herwerfen auf die großen 
Thaten Gottes, welche im Neuen Zeftamente ihren Anfang nehmen. 
Der das Siehe fpricht, das iſt unfer Herr Chriftus, und von dem 
ed gefprochen wird, dem Gngel, der den Weg bereiten fol vor 
Chriſto, das ift Johannes der Täufer, ein Bote Gottes an fein 
Volk. - Den fullen wir anfehen als einen Singer Gottes, und wo— 
bin der Finger zeigt, dahin follen wir gehen. Er zeigt aber zu 
Chriſto und fpricht: Diefer ift e8, der da fommen fol. Und 
damit Chriſtus zu uns kommen könnte, fo läßt es Johannes nicht 
blos bei dem Zeigen, fondern er macht auch ten Weg zurecht, 
darauf Chriftus foll einherziehen, das tft der fchmale, grade Weg 
der Buße und des Glaubens. Wer fih nun in die Predigt Jo— 
hannis fchieft umd fein Herz dur Buße und Glauben befehren 
läßt, zu dem hat Chriftus den Weg gefunden, daß er zu ihm 
fommen und ihn felig machen Tann. Dies erfte Stück muß man 
- wohl inne haben, wenn man in dem Zerte weiterfahren will. 

Denn die ungebrochenen Herzen, welche der Sünde noch 
dienen, und in ihrer natürlichen Sicherheit ftehen, die noch nicht 
arm am Geiſte, gedemüthigt über ihre Miffethaten und um den 
Troft der Gnade Gottes verlegen find, die wiffen mit der Ber: 
heißung, die min folgt, nichts anzufangen. Das ift aber die Ver— 
heißung: „Und bald wird kommen zu feinem Tempel der Herr, 
den ihr fuchet, und der Engel des Bundes, des ihr begehret. 
Siehe, er kommt! fpricht der Herr Zebaoth.- Iſt der Finger erft 
da, namlich Johannes der Täufer, fo muß auch bald kommen, auf 
den der Finger zeiget, nämlich Ehriftus, denn nur ein halbes Jahr 
liegt zwifchen der Geburt Johannis und der Geburt Ehrifti. Iſt 
auch ganz natürlich. Biſt du nur einer von denen, die Troft in 
ihren Sünden mit Schmerzen ſuchen, und in der ganzen Belt 
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feinen Troſt finden koͤnnen; fo it dein Troft nicht mehr fehr weit. 
Denn bald wird fommen zu feinem Tempel der Herr, der in der 
Höhe und im SHeiligthume wohnet und bei denen, die zerſchlagenes 
Herzens find; der wird fhon Troſt für Dich wiſſen, weil er felbit 
aller zeifchlagenen Herzen Troſt ifl. 

arum kommt er denn zum Tempel, und was macht er da? 
Das will ich kurz und klar Tagen: Er kommt als der Herr des 
Tempels, daß er einen andern Gottesdienft, ald den jüdifchen, ein= 
richte, andre Priefter anftelle, andre Opfer einrichte, und den ganzen 
Zempel neu mache, und dad einige, ewige Opfer darbringe, wel- 
ches ift fein heiliger Leib; und damit will er einen beſſern Tempel 
aufrichten, nämlich den Tempel feiner erlöften Gemeinde, welche 
oben im Himmel und unten auf Erden ift. Und mit diefer Ge- 
meinde, welche er "dur fein Opfer zum Tempel Gottes geheiligt 
bat, will er hintreten und ſich darftellen vor Gott, und fle dar- 
bringen, daß fie Gott angenehm fei. Seht, das ift die rechte Dar- 
ftelung Chrifti vor dem Angefihte Gottes, da er nicht kommt 
alleine, fondern mit allen feinen Brüdem, und ſpricht: die follen 
jept dein fein, gleichwie fie mein find; denn alles, was mein iſt, 
das ift dein; laß fie dir wohlgefallen, gleichwie ich dir wohlgefalle. 
Auf diefe rechte Hauptdarftellung, die gefchehen ift bei der Himmel- 
fahrt, gehet eigentlich die Darftellung, welche wir heute feiern; denn 
die Darftellung im Tempel zu Jeruſalem ift noch nicht die voll- 
kommene Darttelung felber, fondern nur noch ein Zeugniß und 
Borbild davon, gleich als wenn Jeſus damit befennete und ge- 
lobte vor Gott, daß er alles hinausführen wolle, was ich eben be- 
fehrieben habe. 
Alfo ift bei diefer Darftellung die Hauptfache, daß Jeſus fich 
jelbit für uns als ein Opfer darbringe, und Gott und um Des 
Opfers willen annehme. Stellt er fih dar als der Eritgeborene 
unter vielen Brüdern, fo werden wir, die Brüder, gleichfalld dar⸗ 
geftellt; und das Jeſus hintritt vor Gott, iſt nicht anders anzu— 
fehen, als träte ein jeder von und hin vor Gott, und brächte 
für feine Sünden das vollkommene Opfer Jeſu dar. Da liegt nun 
alles daran, daß man fich in diefe Darftellung mit hineinfaffe; 
denn wir für und allein und auf eigene Hand fünnen und dürfen 
und nicht vor Gott darftellen, weil wir fonft unfer fündliches Herz 
vor ihm darftellen.. Das mag er nicht, da ftößt er und weg, 
gleihwie es allen denen geht, die da meinen gut genug zu fein, 
um vor Gott beftehen zu können. Aber wenn wir und zu Chriſto 
halten, wenn wir jagen können: Hier bring’ ich das Opfer deines 
Sohnes, darauf allein verlaſſ' ich mich, das macht mir Muth, vor 
deinem allerheiligften Angefichte zu erfcheinen; da thun wir einen 
Bang zu Gott, der ift wie der Gang feines lieben Sohnes. 
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Daß wir und fo mit Ehrifto vor Gott Darftellen, oder Daß 
wir fo im Glauben an Chriſtum kommen, das hat denn zur Folge, 
daß er und annimmt, yleihwie er Chriſtum angenommen hat. 
Darum beißet er der Engel des Bundes, deſſen wir begehren. 
Denn weil das Wort Engel fo viel ift als Gefandter; fo faf 
damit bedeutet fein, dag ihn der Vater gefendet hat, den neuen 
Bund aufzurichten. Es beftehet aber diefer neue Bund darin, daß 
er will unfer Gutt fein, und wir follen fein Volk fein, daß er. 
will unfere Sünden vergeben, und will und zu feinen Kindern und 
Erben feines ewigen Reiches machen, und wir follen beftändig 
glauben, daß alle feine Verheigungen Ja und Amen fein werke. 
Wir aber mit unjerm unbeftändigen, fündigen Serzen, und der 
heilige Gott, das hält nicht gut zufammen. Soll der Bund nicht 
aus einander gehen, fo muß ein recht fefter Kitt dazwiſchen. Der 
Kit ift er felbit, der Engel des Bundes, Der ijt erftlich eins mit 
Gott in Emigfeit, darnach wird er auch mit und eins durch die 
Menfchmerdung, und giebt und in der heil. Zaufe feinen Geilt, 
und im heil. Abendimahle feinen Leib. Sind wir nun Ein Geift 
und Ein Leib mit Chriſto, fo find wir Gott fo zu fagen an das 
Herz gewachjen, der eins mit Ehrifto if. 

„Siehe, er kommt! fpricht der Herr Zebaoth.» Das fpricht 
er noch jebt, wiewohl er ſchon gefummen if. Denn man muß 
das nicht fo verftehen, als wäre mit feinem einmaligen Kommen 
ing Fleiſch alles abgemacht. Nun muß er auch zu und kommen, 
zu jedem Einzelnen unter und; und wir müffen uns mit ihm zu- 
ſammenfaſſen, in Ein Bündlein binden, und in fein Opfer binein- 
wickeln, damit wir den rechten Troft davon haben. Daran müſſen 
wir alle Zage von neuem lernen, und e8 ein Hauptſtück unfres 
täglichen Gotteödienjtes fein laffen. Denn die wiffen wenig, was 
Gottesdienft if, Die dies Stüd nicht‘ wiffen. Die wiſſen es aber, 
und die haben die Verheigung, welche den Herrn ſuchen, und den 
Engel des Bundes begehrten. Das find die Herzen, die da hun⸗ 
gest und dürftet nad der Gerechtigkeit, die ihre Lebenlang in einem 
echten Suchen begriffen find, und nie mit ihrem Ghriftenthume ſo 
weit kommen, daß fie fih damit zufrieden geben fünnen. Die 
müfen denn ganz etwas anders haben, das fie zufrieden macht, 
nämlich den, der da kommt zu feinem Tempel, der Engel des 
Bundes. 

2 


Er wird figen und fohmelzen. Damit ift aber die Dar- 
ftellung noch gar nicht befchloffen, damit ift erft Grund der Dar- 
ftellung gelegt. Es kommt noch efwas hinzu, das läpt ſich micht 
fo lieblih anhören, das handelt von brennenden Feuer und on 
beigender Lauge: „Wer wird aber den Tag feiner Zukunft 
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erleiden” mögen; und wer wird befiehen, wenn er wird erfheinen ?” 
Das lautet grade, als follte man einen Schreden vor ihm befommen, 
und ſich noch einmal befinnen, ob man auch zu ihm treten follte. 
Wie? Er, der Freundliche, der die Traurigen tröftet, und num 
Öret doch, welch ein Kleid er fich anzieht! „Denn er ift wie Das 
euer eined Goldfchmids, und wie die Seife der Wäfcher. Er wird 
figen und ſchmelzen und das Silber reinigen; er wird die Kinder 
Levi reinigen und läutern wie Gold und Silber.« Das fühlt ſich 
freilih an wie glühender Odem, aber es lauft doch auf etwas 
Rechtes hinaus, nicht auf Verderben, fondern auf Läuterung und 
Remigung. 

Soll der Herr Jeſus und unfträflih vor Gott darftellen, fo 
muß er noch ein Stück mehr thun, als daß er uns durch die Ver⸗ 
gebung der Sünde in den Bund mit Gott aufnimmt. Er muß 
auch die Herrfehaft der Sünde in uns zerftören. Denn die Sünde 
ſteckt unausdenklich tief in unfrer Natur, die muß beraus, ein nad) 
dem andern, und daran muß ein Chrift mit aller Macht arbeiten, 
fein Fleiſch Ereuzigen und Leib und Seele Gott zum Opfer begeben. 
Das kommt und aber hart an, und unfer Wille wird fchon lahm, 
wenn er faum einige matte Verſuche gemacht hat. Sollen wir 
daher als rechtſchaffene Chriften vor Gott dargeftellt werden, fo 
muß er, unfer treuer Heiland, wohl das Befte dabei thun. Das 
thut er denn auch. 

Er kommt zu und, wie das euer des, Goldſchmids und wie 
die Deifeniange des Wäfchers, damit er den Schmuß von Den 
Kleidern und die Schlafen aus dem Golde und Silber binweg- 
ſchaffe. Darunter ift zu verftehen zweierlei, die Strafe feines heil. 
Wortes und Geiſtes, und das heil. Kreuz; das wirft er beides, 
wie einen Brand in uns hinein, oder wie eine beißende Lauge. 
Wenn ed alsdann über und bergeht mit allerlei Elend und Wider⸗ 
wärtigleil, da werden wir nüchtern, kommen zur Belinnung, und 
loffen die hohen Begriffe fahren, die wir von uns felber haben; 
wir merken auch, daß wir dem Eitlen nachgelaufen find, und gar 
feinen Boden unter den Zügen haben. Dazu kommt dann Die 
Strafe aus feinem Worte, die deckt und feharf unfer untüchtiges, 
armes, verlorened Weſen auf, und macht uns unfer Leben fo zu 
nichte, als wär es eitel Heuchelei. Wir fehen nun tiefer auf den 
Grund unfre® Herzens, und lernen die feinen Lafter kennen, denen 
wir oftmals dienen, ohne es zu willen, oder ohne fie in ihrer Ber- 
dammlichleit zu erfennen. Zu diefen Laftern gehören Sicherheit, 
Vertrauen auf uns felber und Cigenliebe, die alles Gute in und 
verderben, und der rechte, heimlihe Schmug unfrer Seele find. 
Da gebet denn des Ehriften Buße an, daß er ganz Mein, zaghaft 
und niedergefhlagen wird, da er nach feiner Belehrung noch fo 


Die Darftellung Jeſu im Tempel. 613 


gewaltige, zühe Verfehrtheiten bei fich wahrnehmen muß; und es 
gehet ihm, wie dem Golde und Silber im heigen Feuer, daß er 
will aus einander fließen, und fein Herz verfchütten, und kann zu 
nichts Beſtändigem und Feſten gelangen, ber, Tieben „Freunde, 
fo muß er erft zerfehmelzen und zerfließen, wenn die Schladen von 
ihm weichen follen. Darnach kommt denn das Wort, das ihn 
geftraft hat, um ihn wieder zu tröjten und aufzurichten; das wecket 
und nähret den Muth von neuem, und bringt ihn endlich aus dem 
Feuer geläutert und gereinigt heraus. Deswegen iſt die Trübfal 
zwar bitter, aber darnach wird fie fchaffen eine Löftliche Frucht, daß 
wir unfträflich vor Gott dargeftellt werden. Kreuz, Zrübfal, Wi- 
derwärtigfeit und allerlei Anfechtung find dem Ehriften noth, wie 
das liebe Brod. Aber wir hätten e8 doch gern anders, und wo 
wir dem Kreuz aud dem Wege gehen können, da find wir ganz 
fleißig. &8 Hilft aber nicht, wo wir einem Kreuze entfliehen, da 
hat Gott oft ſchon für zwei andre geforgt, denen wir nicht entfliehen 
önnen. Denn „er wird fiben und fihmelzen.” Was ift das: 
gen? Er fept fich zurecht, er nimmt ſich die gehörige Zeit, er 
bläft fein nah, wenn das Feuer der Widermärtigfeit ausgehen 
will; und du mußt ihm ftille halten, und alles geduldig leiden, bis 
du gereinigt bill. Wenn es mun lange währt mit unfrer geiftlichen 


Roth und Anfechtung, was follen wir denen? Eritlich, die Schladen - 


find noch nicht aus dem Golde unfres geiftlichen Lebens heraus, 
und fo lange wird er figen und ſchmelzen, bis ‚fih Gold und 
Schladen ſcheiden; darum zweitens hat er es nicht auf dich, fon- 
dern auf die Schlacken abgefehen, daß fie vergehen und nicht du; 
und endlich drittens, da fipt er felbft, wie ein kunſtfertiger Meifter, 
daß er etwas Loͤbliches aus dir mache, ein golden oder filbern 
Gefäß der Ehren, daß er daffelbe wie eine Opferfchale oder ein 
MWeihrauchgefäß vor feinen Bater bringe. Du fühlft nur die bren- 
nende Gluth, er aber fühlt auch die Luft, die er an dir hat, daß 
fih etwas aus dir machen läßt. Darum wenn du feine brennende 
Zucht im Herzen fühlft, fo preife Gott, denn noch bift du in der 
Arbeit, alfo fann auch aus dir etwas werden. 

Aber iſt das nicht eigentlich von den Kindern Levi gefagt? 
Ganz vecht, denn die Kinder Levi warteten des Prieſterthumes in 
dem jüdischen Tempel. Hier find fie aber ein Bild des prieiter- 
lichen Gefchlechtes in dem Tempel des neuen Zeftamentes. Denn 
wir find das prieiterliche Gefchleht, die wir opfern geiftliche Opfer 
und Gott dienen nach feinem Worte. Und nachdem der Herr zu 
feinem rechten Tempel gefommen ift, zur chriftlichen Gemeinde, da 
gehet das Schmelzen bei uns an. Darnach wenn er uns audge- 
ſchmolzen, —— und in eine recht prieſterliche Form ge- 
goffen hat; „alsdann, heißt e8, werden fie dem Herrn Speisopfer 
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bringen in Gerechtigkeit, umd wird dem Herrn wohlgefallen das 
Speisopfer Juda und Serufalems, wie vorhin und vor langen 
Sahren.” Alfo.nun gehet das Opfern au, daß wir müffen täglich 
Speisopfer vor Gott bringen. Neben den blutigen Thieropfern 
opferten die Priefter im Tempel unblutige Speisopfer von Kuchen, 
Del, Früchten und dergleichen. So bringen wir auch ein blutiges 
Opfer vor Gott, das Opfer feines Sohnes, womit allein wir vor 
Gott erfeheinen und beitehen können. Wenn wir das aber bringen, 
fv legen wir, wo wir fie haben, unfere Speidopfer daneben. Das 
wird den Herrn wohlgefallen, wie vor Alters zu allen Zeiten, weil 
er diefen Dienft von Anfang an geordnet hat. Es find aber unfere 
Speisopfer alles, was wir um Gottes willen aus Liebe, Dankbar— 
keit und Gehorſam thun und leiden, Geduld und Unterwerfung um 
Kreuze, Werke der Liebe, Bekenntniß des Namens Chriſti, Lob 
und Dank gegen Gott. Davon it doch immer etwas bei einem 
gopoigen Chriſten vorhanden, und das ſollen wir opfern, nicht um 

ottes Gnade damit zu verdienen, ſondern die durch das Opfer 
Chriſti verdiente Gnade zu zieren und zu preiſen. So treten wir 
mit unſern Opfergaben, als das prieſterliche Geſchlecht, durch unſern 
großen Hohenprieſter vor Gott hin, und er hat Wohlgefallen an 
uns, weil er ſieht, daß ſeine Gnade nicht an uns vergeblich geweſen 
iſt, ſondern daß wir uns durch ſein Wort und ſein Kreuz haben 
heiligen und gottfelig und gerecht vor ihm darſtellen laſſen. Das 
ift das zweite Stud der Darſtellung, daß wir durch die läuternde 
Zucht Gottes ein heiliges Prieſterthum werden, das mit geiftlichen 
Opfern vor ihm erfcheint. 


Er wird fommen zum Gericht. Wenn er figet und 
ſchmelzt, fo dauert das eigentlich fo lange, als wir noch in der 
gegenwärtigen argen Welt leben. Denn wenn auch das gegemmär- 
tige Leben feine vielfachen Erquickungen von dem Angefichte Des 
Herrn bat, jo ift e8 dennoch bis and Ende ein Gang durch Kampf 
und Krenz, weil jeder Tag feine eigene ‘Plage hat, und die Sünde 
uns immerdar anklebt. Darum ift unfre Darjtellung dor Gott und 
unſer Speisopfer unvollfommen, und wir bedürfen noch immer aus— 
gebrannt und ausgeglüht zu werden; und das geht fu fort, bis 
der Herr felbit dein Dinge ein Ende macht, und nachdem ex gefeiten 
bat zur Rechten Gottes über dem großen Schmelztiegel der Erde, 
ih aufmacht, daß er herrlich exrfcheine in feiner Chriſtenheit, und 
und aus dem Schmelztiegel der Erdennoth erlöfe, und vor Gott 
ohne Sünde in Herrlichfeit darſtelle. Unſre vollkommene Dear- 
ftellung erfolgt alfo erſt am Ende der Welt. 

DaB ift, was bier fteht: „und ich wid zu euch Bummen, 
dag ich ech firafe,ı oder beſſer: Ih will zu euch kommen zum 
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Gerichte, und will euch von den unartigen Menfchen erlöfen, unter 
denen ihr gelitten und gefeufzt habt; und ihr follt ſehen, wie es 
allen denen vergolten wird, bie fih nicht haben wollen vor Gott 
unfträflih darftellen laffen. Was der Chriſtenheit fehlt zu einer 
rechten Darjtellung vor Gott, zu erfcheinen vor ihm als die Ge- 
meinde der Heiligen, das ift, daß die vielen Gottlofen und Heuch- 
ler noch nicht aus ihrer Mitte gethan find. Gegen diefe wird fich 
der Herr am Ende aufmachen, wie er ſpricht: „Ich will ein ſchnel⸗ 
ler Zeuge fein wider die Zauberer, Ehebrecher und Meineidigen.“ 
Hab’ ich ange geharrt und gefchwiegen, und fie ihre Werke im 
Sinftern treiben laffen; fo will ih ihnen Schlag auf Schlag die 
Summe ihres guttlofen Lebens vor das Angeficht ftellen und auf 
den Kopf geben. Da werden die Zauberer, die Ehebrecher und 
die Meineidigen, ald die Gottes Namen geläftert, feinen Bund vers 
achtet, und dem Zeufel gedient haben, in Einen Zopf geworfen, 
mit gleicher Schande bededt, und in das gleiche Urtheil gethan; 
die Zauberer auch, die mit allerlei Befprechen, Bannen, Beichwören 
und Dunkeln Künften umgehen, und das für keine Sünde halten, 
ja fie find nichts beifer, ald die Chebrecher und Meineidigen, denn 
fie find mit ihnen ein Dreiblatt, Dad nur auf dem Zodtenader der 
Berdammten wählt, und Dinfte der Berwefung aushaucht. Wo 
diefe drei Sünden regieren, da kann fein geiftliches, göttliches Le⸗ 
ben aufkommen. 

Ihnen zunächft jteht die zweite Claſſe von Böſewichtern, „Die, 
fo Gewalt und Unrecht thun den Tagelöhnern, Wittwen und Mais 
fen, und den Fremdling drüden und mich nicht fürchten, fpricht 
der Herr.” Das find die, welche über den geringen Mann her» 
- fahren, über die Hülflofen, Schwachen und Armen, ihnen ihren 
Lohn nicht geben, ihre Nahrung verkürzen, und in der Noth nicht 
beifpringen; oder welche zwar ihre Rachbaren und Bekannten nicht 
gern betrügen und übervortheilen, aber gegen einen Fremden im 
Handel und Wandel fih allerlei Griffe und Kniffe erlauben. Die 
fürchten den Herrn nicht, denn fie ſehen nicht ein, daß der Stand 
um fo föftliher vor Gott ift, und um fo höher in feiner Aufficht 
fteht, ald er niedrig vor der Welt und mannichfaltigen Plagen 
ausgefept ift, daß Gott deswegen auch um fo fhärfer darein fahren, 
und es dem Gottlofen zwiefach vergelten wird. 

Menn alfo der heil. Gott die Sünde noch eine Zeit walten 
läßt, fo it fie nichtsdeftomeniger ein Gräuel vor ihm, und ald ein 
ſchneller Zeuge wird er plöglich erfcheinen und alle Uebelthäter ver- 
tilgen, daß er feine Gemeinde von dem Unflathe füubere. Um fo 
weniger wird er an feiner Gemeinde die Flecken und Runzeln der 
Sünde leiden, fondern er wird fie reinigen, „auf daß er fie ihm 
ſelbſt darftelle, eine Gemeinde, die herrlich fei, die nicht habe einen 
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Flecken oder Runzel oder des etwas, fondern daß fie heilig fei und 
unfträflih.” Gott fei Dank, das es dahin auch kommen wird! 
Denn die willen wenig, was Sünde it, und weld’ ein Gräuel 
in ihr ftet, die von einer Vervollkommnung träumen, welche in 
Ewigkeit fortgeht und nie ein Ende nimmt, Alfo mit diefer janı= 
mervollen Plage, die das bittere Leiden des Sohnes Gottes ge- 
foitet hat, follten wir uns fortfchleppen ohne Hoffnung einer voll- 
kommenen Erlöfung® O nein, meine Freunde, heilig und unfträflich, 
ohne Flecken und Runzeln follen wir dargeitellt werden; und der 
Zorn Gottes wider die Sünde, den niemand tragen kann, mag 
uns ein Zroft und eine Erquickung fein, denn er ift die fichere 
Bürafchaft, daß Gott der Sinde wird ein Ende machen, alfo dag 
nicht der Schatten von ihr an feiner Gemeinde übrig bleibt. 

Unfer Glaube bringt dir, o heil. Gott, das Opfer deines 
Sohnes fir unfre Sünde, und unfere Liebe ftellet fih mit ihm vor 
deinem Angefichte dar, Kröne, gnädiger Vater, unfre Hoffnung des 
ewigen Lebens, fülle, großer Herr und Geber aller guten Gaben, 
unfer Herz mit dem Troſte deines Wohlgefallens, und lege auf 
unfre Lippen die Speisopfer deines LXobes und Dankes. Denn 
wir wollen dich Toben, daß du ums durch Chriftum einen Weg ge- 
zeigt haft, zu Dir zu kommen, und als dein priefterliches Geſchlecht 
vor deinem Angefichte zu erſcheinen, wir wollen dich preifen, daß du 
dein Angeficht Leuchten läffeft und uns guädig bift. O, lieber Vater, 
hilf uns, und errette ung aus aller Gewalt des Teufels, der Welt 
und unfres eigenen Fleiſches, vernichte, zerftöre und hindere alles, 
was und nicht zu dir will kommen laſſen, läutre und reinige uns, 
wär” es gleich mit Hundert Feuern, damit uns das ewige Feuer 
nicht verzehre. Laß uns endlich aus diefer Zeit mit Freuden und 
unfträflich „zu dir kommen, wenn du deinen Sohn fenden wirft, 
daß er und erlöfe von allem Uebel und aushelfe zu deinem himm— 
lifhen Reiche. Amen! 
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Am Sehe Zohannis des Länfers. 





Jeſ. 40, 1—8. 


Zröftet, tröftet mein Bolt, fpricht euer Gott; redet mit Jernſalem 
freundlich, und predigt ihr, daß ihre Ritterſchaft ein Ende but, denn ihre 
Mifferhat ift vergeben: denn fie hat Zweifültiged empfangen von der Hand 
des Herrn um alle ihre Sünde. Es ift eine Stimme eined Predigers in 
der Wüſte, bereitet dem Herrn den Weg, machet anf dem Gefllde eine 
ebene Bahn unfern Gott; alle Thale follen erhöhet werden, und alle Berge 
und Hügel follen geniedriget werden; und was ungleich ift, fell eben, und 
was höckericht ift, ſoll fhlicht werden; denn die Herrlichkeit des Seren foll 
offenbaret werden, und allcs Fleiſch mit einander wird fehen, Daß des Herrn 
Mund redet. Es fpricht eine Stimme: Bredige! und er ſprach: Mas fol 
ih predigen? Alles Fleiſch ift Heu, und alle feine Güte ift wie eine Blume 
auf dem Felde; das Heu verdorret, die Blume verwelket, denn des Herrn 
Geiſt bläfet darein. Ya, das Volk ift das Heu; Das Hen verdorret, die 
Blume verwelfet: aber das Wort unfers Gottes bleibet ewiglich. 


Johannes der Täufer, der legte und größte Prophet des alten 
Bundes, wurde von Gott gefandt, damit er Chriftum offenbarte 
unter dem Volke Israel, und das Vol durch -die Predigt und 
Zaufe der Buße zu Ehrifto hinführte. Diefer Mann ift fo zu fagen 
die Brücke zwifchen dem Alten und dem Neuen Teftamente. Denn 
da die Offenbarung in Chrifto fo außerordentlih und in manchem 
Betrachte von dent Früheren ganz abweichend war, da an die 
Stelle des alten Ceremoniendienftes ein Gottesdienft im Geifte und 
in der Wahrheit treten ſollte; fo war zu beforgen, daß felbft die 
gottesfürchtigen Juden an Chrifto Anftoß nehmen würden, wenn 
fie fahen, dag das Geſetz Mofis nicht mehr gelten follte. Deshalb 
fandte Gott einen Mann vor Ehrifto her, der als der eifrigite 
Diener des Geſetzes von dem ganzen Volke hochgehalten wurde, der 
aber nichts deſto weniger fich für unmwerth erklärte, den Herrn Jeſu 
die Schuhriemen aufzulöfen. Um nun aber das Boll zu Chrifto 
hinzuführen, dazu gebrauchte er nicht bios das Anfehen feiner Per⸗ 
fon, fondem noch mehr feine gewaltige, erfehütternde Predigt, die 
in einem jeden die Ueberzeugung weden follte, das außer Ehrifto, 
diefein Ehrifto, auf welchen er hinwies, kein Heil ſei. Und diefe 
Predigt ift e8 noch immer, die uns zu Chriſto hinführt, und die 
ung auch am heutigen Feſttage nicht um Johannes den Täufer, 
fondern um Chriſtum verfammelt. Wir haben ein Stüd davon 
in unferm Zerte, der eine Weisfagung auf Johannes den Täufer 
ft. Wir betrachten darnach 


die dreifahe Stimme, die vor dem Herrn hergeht: 
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1) Zröftet, tröftet mein Bolt; 
2) bereitet dem Herrn den Weg; 
3) das Wort unfers Gottes bleibet ewiglich. 


i 


Zröftet, tröftet mein Bolt. Wer fol denn getröftet wer- 
den? Sollen die Sichern und Gleichgültigen getröftet werden, Die 
täglich viel fündigen, und täglich nichts dabei fühlen, die ſich kaum 
einmal Vorwürfe machen, wenn die Steine fiber ihren Frevel fchreien 
müßten? Es wäre doch fonderbar, wenn die getröftet werden foll- 
ten, die fo viel Ruthen verdienen, als Reifer auf den Bäumen 
wachen. Die fuchen allenfalls Troſt im zeitlicher Plage und leib- 
licher Krankheit. Aber diefer Troſt, Troft über die Miffethaten, 
was follen fie damit anfangen, die noch nie betrübt über ihre Miffe- 
thaten, oder um Zroft verlegen gewefen find? Sie vergeben fich 
felber ihre Miſſethat, und wenn fie derfelben nicht mehr gedenken, 
fo find fie überzeugt, daß auch Gott derfelben nicht mehr gedenkt. 
Solche Leute follen nicht getröftet werden, fünnen auch gar nicht 
zu Chriſto kommen, außer im ewigen Gerichte, wo er ihnen zeigen 
wird, daß es in feines Menfchen Macht fteht, fich felber die Sün- 
den zu vergeben. | 

Dagegen die follen getröftet werden, die über ihre Miffethaten 
betrübt find, und fich felber vor Gott verdbammen, als die keiner 
Gnade, fondern des ewigen Verderbens werth find. Geliebte, die 
fich felber verdammen ald des ewigen Verderbens werth, die follen 
getröftet werden. Denn es giebt eine Elaffe von Menfchen, die 
ihren Armenfünderrod gern mit Gold und feinen Schnüren befeben. 
Die laſſen tich wohl zu Sündern, auch zu großen Suͤndern machen; 
aber die Paar Wörtlein in unferm kleinen Katechismus: „Ich 
glaube, daß Jeſus Chriftus mich verlorenen und verdammten 
Menschen erlöfet hat,“ find ihnen ein Dom im Auge, und fie 
brachen dem Dorn gern die Spige ab, daß die Worte lauteten: 
„Ich alaube, daß Jeſus Ehriftus mich großen, aber doch nicht 
übeln Sünder erlöfet hat.“ Die Menfchen wiffen gar nicht, was 
Sünde tft. Denn es ift unmöglih, die Sünde zu erfenuen und 
zu fchmeden, ohne nicht zugleich den Stachel des Zodes zu fühlen, 
der in die Sünde eingewidelt if. Die Leute Tann man nicht frö- 
ften, die machen eine füße Unterhaltung aus dem Troſte Gottes. 
Dagegen die zur göttlichen Traurigkeit über ihre Sünden gefommen 
find, die können und follen getröftet werden. Die wiflen aber auch, 
wie ſchwer es ift, dem göttlichen. Zroft zu fallen. Zuerſt innen 
fie fih gar nicht denken, dag fie die Leute find, denen der Troft 
zugedacht iſt; alle Straf- und Drohmorte ziehen fte auf fich, da⸗ 
gegen die Troſtworte laffen fie an fich vorübergehen. Oder wenn 
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fie endfich einmal ihre Suͤnden in den Blute Ehrifti getilgt haben, 
da fteigen diefelben Sünden zehnmal, bundertmal wie drohende 
Schatten Erfehlagener hervor, die fie zur Hölle abfordem wollen. 
Und dazu, Geliebte, die täglichen, immer wiederkehrenden Gebrechen 
unferer Natur, die ung fortwährend mit Zweifeln an unfern Gna⸗ 
denftande erfüllen, wenn zu denen noch ein ftärferer-Fehltritt kommt, 
fo ift e8 mit allem Trofte aus, und e8 fommt und vor, als wäre 
al unfer Ehriftentyum Einbildung geweſen. Wir ſcheinen jenem 
Manne gleich zu fein, der, nach einer heidnifhen Sage, verurtheilt 
war, einen großen Felsblock bergan zu wälzen; und ſo oft der 
Stein bis zur Höhe gekommen war, rollte er wieder den ‘Berg 
hinab. So leicht der natürlihe Menfh mit der Bergebung der 
Sünden fertig wird, und fo ſicher er daranf ftehtz fu fehwer findet 
fich ein Chrift darein, fo viel hat er damit zu thun, fo wenig wird 
er damit fertig. 

Darum foll der Artifel vom Zroft der Gnade Gottes unter 
Chriften fleißig getrieben werden, und Ehriften follen lernen, wie fie 
damit umzugehen haben, weil fie noch wenig davon fünnen. ‘Denn 
auch Gott befiehlt feinen Dienern nicht blos: Tröftet! fondern: 
„Troͤſtet, tröftet mein Volk!“ fahret immer fort damit, füget zum 
alten Troſt den neuen, fagt den Betrlibten, den Zweifelnden, daß 
ich ihnen den veichen Zrojt der Stindenvergebung zur höchften, tägs 
lihen Nahrung des neuen Menfchen gegeben habe, und daß fie 
unfehlbar fterben müſſen, wo fie fich diefer Nahrung weigern. Sagt 
ihnen, wo ihre Sünde nicht abreißen, da reiße die Gnade noch 
weniger ab; und wo fie die Gnade nöthigen mit ihnen Eine Meile 
zu gehen, da gehe fie mit ihnen zwei. Sagt ihnen, daß th ihr 
Gott bin, und fie mein Volt find, durch nichts anders, als daß 
fie in meiner Gnade bleiben. „Meder freundlich mit Jeruſalem,“ 
gebt ihr in meinem Namen gute, fie Worte; und wenn fie von 
ihrem Elende, ihren Miffethaten, ihrer Verdammniß redet, fo erzählet 
ihr von ihrem gütigen Gott, und nennet fie meine Werthe, Wiebe, 
Auserkorene, in der ich wohnen, und alle meine Ehre offenbaren 
will. Und welche freundliche Reden follen ihr gefagt werden? 
„Predigt ihr, dag ihre Ritterfchaft ein Evde hat; denn thre Miffe- 
that iſt vesgeben, denn fie hat Zmiefältiges empfangen von der 
Hand des Herm um alle ihre Sünde.“ Alfo deine Ritterfchaft 
hat ein Ende, du lieber Chriſt. Deine Ritterfchaft, das iſt der 
harte Sklavendienft, die jaͤmmerliche Knechtſchaft ımter den Regi⸗ 
mente der Sünde. Di follft der Sinde hinfort nicht mehr dienen, 
und fie foll dich Hinfgrt nicht mehr unter den Fluch der Verdamm⸗ 
niß thun; ihre Ketten will Gott zerbrechen, und du ſollſt ans einem 
Ruchte der Sünde ihr Bert werden. 

Aber wenn die Mitterfchaft ans iſt, warum haben wir denn 
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noch fo viele fehwere Kämpfe wider die Welt und unfer eigen Fleiſch 
zu beftehen, und fo viele Fehltritte zu beflagen? Seht ihr Denn 
nicht eben hieran, Geliebte, daß wir frei find? Kann der fämpfen 
wider die Sünde, der in den Ketten der Sünde fiegt; ift der nicht 
ihrer Ketten los, der wider fie Fümpfet? Kämpfe muthig fort! 
Dein Kampf hat die gewiffe Verheifung des Sieged, fo lange er 
die Hand am Schwerte hat. Denn deine Ritterfchaft hat nicht 
darum ein Ende, weil du nicht mehr zu kämpfen haft, fondern weil 
dein Kampf die Verheißung hat, deiner Ritterfchaft ein Ende zu 
machen. Und warum hat er die? „Denn ihre Miffetbat iſt ver- 
geben, denn fie hat Ziwiefältiges empfangen von der Hand Des 
Herrn um alle ihre Sünde.” Wir haben einen gnädigen Gott, 
„der Herr Zebaoth ift mit uns, der Gott Jakobs ift unfer Schuß.“ 
Sp lange der ſpricht: Deine Miffethat ift vergeben! fo lange fpricht 
er auch: Deine Nitterfchaft hat ein Ende! Der den Fluch der 
Sünde tilgt, der zerbricht auch Joh und Ketten der Sünde, und 
der gegen dich gnaͤdig tft, der ift auch in dir mächtig. Das tft 
das Zwiefältige, das wir empfangen um alle unfre Sünde, aber 
beides in feiner Ordnung. Erſt muß ich willen, daß Gott mir 
gnädig iſt; alsdann Tann ich hoffen, die Sünde zu überwinden. 
Wird jemand auch fämpfen wider einen ftarfen Feind vor ihm, 
wenn er einen noch viel ftärfern Feind im Rüden hat? Gebet 
er nicht hin und machet Frieden und Freundfhaft mit dem Feinde 
hinter ihm, damit er ausziehen Tönne mit demfelben gegen den 
Feind vor ihm? Alfo auch, wem Gott nicht gnädig ift, dem ift 
auch ein raufchendes Blatt wie ein unüberwindliches Heer. Wer 
aber fagen kann: Gott ift für mich, der kann weiter fagen: Wer 
mag wider mich fein? Lieben Freunde, eure erfte und vornehmfte 
Sorge laſſet die fein, daß ihr den Troſt der Vegebung feſt glaubt. 

Denn es wird euch nichts helfen, daß ihr im düftern Betrachtungen 

über euer Elend hinbrütet, und einen Saufen Klagen vor Gottes 

Thron bringt, und eich felber das Mark des inwendigen Menfchen 

ausfaugt. Lieber Chriſt, bit du wirklich ein fo elender Menſch, 

an dem feine Spur von rechtem geiftlichen Leben zu finden if; 

wer hat es dir denn gemwehrt, daß du wieder von vorn anfangen, 

und zum Anfange den Troſt der Gnade Gottes hinnehmen Tannft? 

Aber nein, du haft dir felbft deinen Weg ausgefonnen, mit fo und 

fo viel Heilfgfeit willft du dich der Gnade Gottes getröften, aber 

ja nicht ald ein armer Sünder. O, daß du fein armer Sünder 

wäreft! Aber da du ed nun Doch bift, wirft du auch ein reicher, 

oder ein wohlhabender Sünder werden mit deiner leeren Caſſe und 

deiner großen Schuldfumme, wenn du dich noch fu viel anftrengft? 

Siehft du denn nicht, daß du deine Helligkeit zum Grunde deines 

Glaubens mahft? Hüte dich, der Phariſaͤer if: vor der Thür! 
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2. 

Bereitet dem Herrn den Weg. Durch den Troſt der 
Sündenvergebung kommt der Herr zu uns, und diefe Troftitimme 
ift die erfte Stimme, die vor ihm hergeht, ihm den Weg zu unſerm 
Herzen zu bereiten, die Stimme Gottes an fein Boll. Nun kommt 
die zweite Stimme, die Stimme Johannis des Täuferd, von der 
ed heißt: „Es ift eine Stimme eined Predigers in der Wuͤſte.“ 
Diefe Stimme erfchallet in der Wuͤſte, wo feine Wege find, wo es 
geht bergauf, bergab, in die Höhe und in die Tiefe, über Stod 
und Blod; und grade jo fieht e8 bei und aus, fo lange wir noch 
find, wie wir find von Natur. Da kann der Herr nicht zu ums 
fommen. Weil er aber dennoch zu uns kommen will, ſo ſchickt er 
feinen Boten vorauf, der muß predigen in der Wuͤſte, anzuzeigen, 
daß das Volt wüſte it, wie die Wuͤſte da, wo er predigt. Diefe 


» Predigt geht alle an; fie geht auch dich an, der du nach dem 


Zroft der Vergebung verlangft, oder ihn fchon haft. Denn mit der 
DBergebung der Sünden iſt noch keinesweges alles abgemacht, es 
muß noch dazulommen eine Yenderung deines Sinned und Wan 
deld, eine Erneuerung deined Herzens und Lebens. Wo die nicht 
nachfolgt; was wird es Dir helfen, dag die Vergebung vorange- 
gangen ift? 

Die ganze Predigt des Zäufers aber it in die Worte gefaßt: 
„DBereitet dem Herrn den Weg, macht auf dem Gefilde eine ebene 
Bahn unferm Gotte!” Zuerft müffen wir doch wohl für einen guten 
Weg forgen, und das wäre das wenigite, womit wir und dankbar 
bezeigen fünnen, daß eine folche Majeftät, welche heißet der Herr 
unfer Gott, will bei fo geringen Leuten einfehren, die nicht werth 
find, dag er fie anfieht, Wenn du auf den Sonntag vornehmen 
Beſuch erwarteft, oder es kämen liebe, feltene Freunde; läfeft du 
da die Holzhaufen vor der Thüre liegen, die Karren und Näder 
und Bretter auf der Diele, daß man darüber fteigen muß, und 
feiner Zritte hüten, um nicht Arme und Beine zu brechen? Putzeſt 
und ſchmückſt du nicht das Haus, bringit du nicht alles an feinen 
Ort, und geheft dem lieben Gaft entgegen und führeft ihn herein? 
Nun aber kommt der Herr Jeſus, der kann wohl zufehen, wie er 
hereinkommt in das Haus deines Herzend. Sagt er dir nur Gnade 
und alles Gute zu, fo liegt dir an feinem Befuche nicht viel. Ei, 
du Schalksknecht, ift das der, welchen du deinen Herrn nennt? 
Glaubt du, daß er dich felig machen wird, wenn du in deinem 
wüften Weſen fortlebft, und vor dein Herz ganze Berge herlegſt, 
damit er nur ja nicht bei dir einkehren kann? Ach, Geliebte, fo iſt 
es leider bei vielen; fie nennen ſich Ehriften und find doch recht 
ſchaͤndliche Verächter Ehrifti, die allen Schmug in ihren Herzen 
haufen laſſen, nur Chriſtum nicht, Iſt das euer Sinn auch? Da 
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wäret ihr die elendeften Menfchen. Aber ift das euer Sum nicht, 
wohlan, fo beweifet e& damit, dap, ihr dem Herrn den Weg bereitet. 

Und auf welche Art bereiten wir ihm den Weg? „Alle Thale 
ſollen erhöhet werdet, und alle Berge und Hügel follen erniedrigt 
werden, und was ungleich ift, foll eben, und was höderiht iſt, foll 
ſchlicht werden.“ Da ijt der gute Weg mit Einer Geftalt, und der 
böfe Weg mit vier Geftalten befchrieben. Der böfe Weg fann in 
den Abgrund, in die tiefen Thäler gehen, da fih das Wafler fanı- 
melt und Suͤmpfe bilde. Darunter it des Herzens Verzagtheit 
verjtanden, das tiefe Mißtrauen gegen Gottes Wort und Verheißung, 
wo man feine Sache verloren giebt und fih in Verzweiflung be= 
gräbt, oder in der Noth feine Zuflucht zu Bubenſtücken, allerlei 
Überglauben und teuflifchen Künften nimmt, ftatt gläubig den Herrn 
anzurufen. Darunter iſt auch weiter veritanden, was aus dieſem 
Unglauben und Aberglauben fliegt, das verfunfene und verdorbene 
Weſen, das mit dem Schlamm der Gemeinheit, Unfauberkeit, Un- 
flätherei und Niederträchtigleit die Erde bedeckt, und mit feinen 
faulen Düniten jeden Keim der Gottesfurcht und des göttlichen 
Weſens erſtickt. Da kann der Herr nicht einziehen, meil fein Name 
geläftert wird. — Der böfe Weg kann umgekehrt in die Höhe 
gehen zu den Bergen und Hügeln. D, wie fiher thront da der 
Meufh anf der Höhe feines Hochmuthes und Tropes, und läßt 
fih von der Sonne feiner eigenen Vortrefflichkeit, Kraft, Weisheit 
und Gerechtigkeit befcheinen! So reich und fatt ift ex, daß er den 
Sünderheiland nicht bedarf. Er hat ihn unter fi, und ftehet hoch 
über ihn, gleichwie unfer heutiges Gefchleht, das von den Bergen 
feiner Aufllärung herab den Herrn und feine Apoſtel einladen 
mögte, fih bi8 zu ihnen zu erheben, wo man die ganze Welt über- 
ſehen kann. Glaubt du, daß der Herr dazu den hohen Himmel 
verlaffen hat, Damit er fih auf ihre Baar Schuufeln Erde erheben 
fünnte? — Der böfe Weg kann aber auch ohne Berge und Hügel 
anfteigen, und fann Roß und Mann außer Athem bringen; da 
geht's hinauf, hinab, hinab, hinauf. Das find die ungleichen, un— 
beftändigen, wetterwendifchen Menfhen. Hat man fie mit Mühe 
berauögearbeitet und zu etwas gebracht, fo können fie fih doch 
wicht lange oben halten. Bei der nächiten Gelegenheit ftürzen fie 
fih Fopfüber in Diefelben Tiefen, aus denen fie berfommen. So 
fahren fie immer bin und ber, ohne gewiſſe Tritte mit ihren Züßen 
zu thun. Die müſſen fi einen Heiland fuchen, der fih von act 
a acht Tagen aufdanken und annehmen läßt. — Der böfe Weg 
ann endlich hödericht fein, von Steinblöden oder jäben Felſen 
und Steinwänden unwegfam gemadt, Oder mit andern Worten, 
das Herz kann fih zu Wehre ſetzen md dem Herrn widerftreben. 
Wo der Herr den Menfchen ſtraft wegen ſeiner Abweichungen, 
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feiner Verkehriheiten, oder feines halben, hinkenden, gleißneriſchen 
Shriftenthums, da hat er hundert Ausflüchte und Entfchuldigungen ; 
der Schluß iſt aber allemal: Ich will nicht, ich bin fo gut genug; 
und wo die andern bleiben, da werde ich wohl auch noch einen 
Plag finden. Willſt du nicht, lieber Menſch, fo will der Herr 
auch nicht; fiehe zu, wer zu dir fommt! — Begreift ihr denn num 
wohl, welches der gute Weg it? Es ift der grade, ebene Weg, 
e8 iſt die Gradheit und Aufrichtigkeit des Herzens, unter allen 
Eigenſchaften eines Chriften eine der vornehmften, dag es ihm nur 
bauptfächlih um feinen Herm zu thun iſt, feinen Willen zu er- 
füllen, ihm zu Liebe und Ehren zu leben, fih ihm ganz zu er 
geben, dem Unglauben, dem Hochmuth, der weltlichen Luft und 
dem Eigenwillen abzufagen. Da kann der Herr Einzug halten. - 
Da habt ihr ein Stud von der Wegebejlerung einer chrift- 
lihen Gemeinde; und follten wir es nicht gleich zu einem Mufter- 
wege bringen, fo muß der Weg doch wenigftend gangbar fein. 
„Denn die Herrlichkeit des Herm foll geoffenbaret werden, und 
alles Fleifch mit einander wird fehen, dag des Herm Mund redet.“ 
Deine Arbeit und Wegebefferung mag dir faner fein, aber fie hat 
fügen Lohn, wenn der Herr voll Herrlichkeit fih dir offenbaren 
wird. Diefe Herrlichkeit, Geliebte, ift die heilige Liebe des Herrn, 
die Xiebe, die voll Heiligkeit, und die Heiligkeit, die voll Liebe ift. 
Davon fallen helle LXichter in unfer Herz, wenn wir in der Traus 
tigkeit und Armuth unferes zerfchlagenen Herzens den Troſt der 
Sündenvergebung ſchmecken, und in dem Glauben an feine unend- 
liche Liebe Frieden mit Gott finden. Doc da ift es noch mehr die 
Liebe des Herrn, die uns offenbar wird. Aber wenn er und nun 
in feine Zucht nimmt, und und die Ziefen und Höhen unferer 
wettermendifchen, widerfpenftigen Natur aufdedt, wenn er auch bis⸗ 
weilen mit feinen durchbohrenden Augen dazwifchen flammt und 
blitzt; da lernen wir einen Blick in feine Heiligkeit thun, und in 
Demuth unfer Angefiht vor ihm verhüllen, daß wir fo gar unheilig, 
verkehrt und verderbt find. Ach, lieben Freunde, mit ſolchem un⸗ 
heiligen Herzen vor feinem heiligen Angefichte zu ftehen, das wür- 
den wir nicht ertragen, wenn er nicht abermald und immer von 
neuem und immer gewaltiger in feiner Heiligkeit, weldye die Sünde 
haßt, feine Liebe offenbarte, welche die Sünde vergiebt, vertilgt, ihre 
Macht vernichtet, und den krummen Weg, den wir nicht beffern 
fünnen, ohne ihn oft noch krummer zu machen, mit eigener Hand 
beſſerte. Da wird feine heilige Liebe eine heiligende Liebe. Und 
zu dem allen: „Alles Fleiſch mit einander wird fehen, daß des 
Herrn Mund redet,» Das ift die Gewißheit, die wir unter diefer 
Arbeit und der Offenbarung des Herrn empfangen, und gewiß wers 
den, daß Gottes Wort aus Gottes Munde gegangen iſt, daß die 
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Bibel kein Fabelbuch, ſondern wahrhaftig des lebendigen Gottes 
ewiges Wort iſt. Denn davon, lieben Freunde, kann niemand ge— 
wiß werden, der ſich nicht in den Weg Gottes mit feſtem Sinne 
ſchickt, und des Herrn Herrlichkeit in feiner heiligen Liebe erkennt. 
Es it ein thörichter Wahn der Menfchen, daß fie viel über Gottes 
Wort und Chriſtum fpeculiren, ſinnen und grübeln, und wollen der 
Sache mit ihrem Kopfe auf den Grund fommen, von der fie doch 
mit ihrem Herzen weit wegbleiben. Die find gleich den Leuten, 
welche ein Glas mit Arznei in den Händen herumdrehen, es gegen 
das Licht halten und darauf riechen, und wollen damit heraus- 
bringen, ob ihnen die Arznei hilft. So nehmt fie doch und trinft 
fie aus, und haltet euch darnach; das ift ein ganz kurzer Weg, 
. den jeder vernünftige Menfch geht. Und du, lieber Menſch, mach’ 
ed auch fo, beffere dein Herz nach Gottes Wort, halte dich darnach 
in deinem ganzen Leben, und nähre dich mit feinen Berheißungen, 
feinen Offenbarungen und feinem Geifte Tag und Nacht; fo wirft 
du fehen, weſſen Mund e8 geredet hat, denn du wirft die Herrlich- 
feit des Herm fehen, die wie ein Stern aufgehet in deinem Herzen, 
bis fie feheinet wie die Sonne a hellen Mittage. 


Das Wort unferd Gottes währet ewiglid. Alles 
Herrlihe in diefem Leben ift in Gottes Wort gefaßt, oder kommt 
uns durch Gottes Wort. Uber unfere Sinne find verblendet von 
der eitlen Herrlichkeit diefer Welt, und wir figen und träumen, und 
verträumen die Zeit, da wir uns an Gottes Tiſche fättigen koͤnn— 
ten. Daher kommt die dritte Stimme, die und vollends aus dem 
Zraume wecen fol. „Es fpricht eine Stimme,” das ift Gottes 
Stimme an Johannes den Täufer: „Predige!« Zweimal hat er 
ſchon gepredigt, von der Vegebung der Sünden, und von der 
Buße und Beſſerung. Hebe abermals an zu predigen, ruft ihm 
Gott zu, denn die Herzen dieſes Volkes jagen dem Eiteln nach, 
und fprechen zu dem flüchtigen Wefen diefer Welt: Du bift mein 
hoͤchſter Zroft! Und Johannes ſprach: „Was foll ich predigen?“ 
Da giebt ihm Gott einen erfchütternden Text, ob er die Herzen be- 
wegen mögte, fih von dem Eiteln zum Ewigen zu wenden; „Alles 
Fleiſch iſt Heu, und alle feine Güte ift wie eine Blume auf dem 
Felde. Das Heu verdorret, die Blume verwelfet, denn des Herrn 
Geift bläfet darein. Ja, dag, Volk ift das Heu.» O, Geliebte, 
das iſt der Zert, der endlich fein Herz ungerührt läßt; denn er 
fapt und an unferer wundeſten Stelle, und macht alles zu nichte, 
was hoch und herrlich ift im dieſer Welt, 

Da nennt er die Menſchen Fleiſch; fie, die einen Geift voll 
ftolger Gedanken und mweitausfehender Unternehmungen in fi tra- 
gen, von Adel der Seele, von Menfcbenwürde und Kraft, von 
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großer Vernunft, Bildung, Weisheit und Kunft rühmen, und alles, 
was vor ihnen gefchehen iſt, wie Kinderwerf verachten, fie nennt er 
Fleiſch. Denn was fie fuchen und erlangen, das hat zwar große 
Namen, aber es gehet alles auf diefe Welt; und in diefer Welt 
fortzulommen, in dieſer Welt zu gewinnen, zu genießen, zu glän- 
zen, das iſt ihr erftes und ihr letztes Ziel. Deshalb find fie Fleiſch, 
die fih von dem Geiſte Gottes nicht wollen regieren laffen zu trach— 
ten nach dein, was daroben if. Sie find Fleiſch ſammt allen ihren 
großen Geiftern, fleifchlich it ihr Wefen, und was fie haben und 
lieben. Denn mit ihrer hochgerühmten Herrlichkeit it e8 ganz wie 
mit dem Fleiſche, welches vergehet, verfaulet und verwefet, daß man 
endlich das Angeficht davor verbirgt. Oder es iſt damit, wie mit 
dem Heu, das verdort. Hilft es dem Grafe auch, daß fein faftig 
grüner Teppich mit fo vielen fehönen Blumen durchwirkt iſt? Hat 
der Gluthodem des Sommers Mitleid mit feinen Halmen und 
Blüthen, oder bleibet die Sichel von ferne ftehen? Siehe dein 
Elend, o Menſch, du mußt davon, und am großen Erntetage, wenn 
die Pofaune tünt, wenn es heißt: Schlaget an die Sicheln! was 
nügt e8 dir, daß du es in diefer Welt hoch gebracht, oder daß du 
ficher, freh und gefühllos mit dem großen Haufen fleifchlicher Men- 
fchen bift wider dad Wort Gottes angegangen, und haft die ewigen 
Güter verachtet? Hier mag man dich loben und mit hohen Titeln 
nennen, dort heißeft du Heu, das der Gluthodem des Allınächtigen 
in einem Augenblide ausdört; alsdann ift verloren alle deine 
Hoffnung. Und was wird deine Güte und Herrlichkeit fein? Die 
beitehet vielleicht in einem feinen Gefichte, oder in einigen bunten 
litten, womit du deinen vermwejenden Leib überdedit, oder in 
einigen Stüden Gold und Silber, oder in einer geläufigen Zunge 
und etlichen Gaben, oder in andern Kleinigkeiten, die dir fo wichtig 
feheinen, daß du feine geringe Meinung von dir felber haft. Fahr 
nur zu, brüfte dich nur, du fommft. auch noch zu dem Haufen 
derer, die vor Zeiten noch viel reicher, viel Schöner, Tlüger und be- 
rühmter gewejen find als du. Jetzt find ihre Gebeine vermodert, 
ihre Namen vergeflen, und ihre Seelen da, wo der reihe Mann 
den PBurpur mit dem Flammenrock vertaufchte Scheint es dir 
föftlih, ihnen in dem kurzen Leben nachzufolgen, um mit ihnen in 
der langen Ewigkeit das kurze Leben zu bejammern? Was läffeft 
du denn da in das Grab hineinrolfen? Es find Thränen über 
einen lieben Todten. Ueber einen lieben Todten? Ach nein! 
täufche Dich nicht! es find Thränen über dich ſelber. Aus dem 
Grabe predigt dir der Tod, dag du auch dahin kommſt; einen 
Augenblid lang macht er dich fo arm, als follteft du jetzt ſchon 
nadt dahin fahren, wie du nadt gekommen biſt. Da blutet dir 
das Herz über den Abſchied von der flüchtigen Herrlichkeit dieſer 
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Welt, und das find die Thraͤnen, die du ins Grab rollen läſſeſt 
uber einen lieben Zodten, der du felber fein wirt. 

Geliebte, wir fehen es mit Augen, wie nichtig und unbeitändig 
alles ift, das wir auf diefer Welt haben; wir willen e8 auch alle, 
daß wir davon müfen, und Kammern uns doch an diefe Welt, 
ala wäre fie die erfle und die lepte, Die nie vergeht. Wollen wir 
nicht endlich nüchtern werden von diefem Zaumel, und das wahre 
Weſen da juchen, wo e8 iſt? Denn nur. Ein Gut überdauert Die 
verdorrenden Blätter und die welkenden Blüthen unferer Herrlichkeit, 
das ift das Wort unferes Gottes. „Denn das Wort unferes Gottes 
bleibet ewiglich“ Das ift das Wort, durch welches alle Dinge 
geſchaffen And, welches alle Dinge trägt mit feiner Kraft, welches 
geredet hat zu den Bätern von Adam an bis auf Johannes den 
Zäufer, welches vor allem gewefen, in welchem alles bejteht, welches 
endlich iſt Wleifch geworden in Jeſu, dem Herrn der Herrlichkeit, 
und tft zu uns gekommen und hat unter uns gewohnt. Das it 
das wahrhaftige Wort, vor dem das gepredigte Wort Gottes ber- 
gehet als ein Zeuge, ihm den Weg zu bereiten. Diejes Wort, 
unfer lieber Herr Jeſus Chriftus, faſſet in fich die ewige Herrlich- 
feit und die Schäpe der zukünftigen Welt; er felbit aber ift ung 
mehr als alle Schätze. Ohne ihn, der da ewig bleibet, Tünnten 
wir mitten in aler Pracht diefer Welt nur eine Todtenklage an- 
fimmen, und die weltenden Blüthen unferer Freuden mit unſern 
Thränen benegen. Nun wir aber ihn haben, da werden wir reichlich 
getröftet über die Eitelkeit der Dinge. Zür die Paar flüchtigen 
Blumen des Feldes, die wir verlieren, empfangen wir aus Gottes 
Garten den Banın des Lebens, deſſen Blätter nicht welken, und 
defien Fruͤchte dem Tode ein Gift find. 

Du, Herr der Herrlichkeit, wareſt bei dem Vater und bift ung 
erſchienen, damit deine Herrlichkeit aufgehe über uns, und haft treue 
Boten vor dir hergefandt, dir den Weg zu deinem Bolfe zu be- 
reiten. Es kann und ja nichts Lieberes wiederfahren, als dag du 
zu und kommen wilt, und von dem Tage an, da wir deine Bot- 
haft gehört haben, find wir voll Freuden geworden. Und nun 
fiehe, wir find daran, dir den Weg zu bereiten, auszuräumen und 
abzuthun, was deinem inzuge im Wege fteht. Wir warten auch 
mit Berlangen, dag du vol Gnade und Wahrheit kommſt. Geh 
doch ja umfere geringe Hütte nicht vorbei, denn wir mögen nicht 
wohnen auf diefer Welt, wenn du nicht bei uns wohneft. Es ift ja 
eitel Betrug mit allen Bergen und Hügeln. Aber ſtärke du ſelbſt 
unfere Hände, daß wir in deinem Werfe nicht nachlaffen, und mach' 
unfre Herzen feſt und gewiß in deiner Liebe, damit und nichts von 
dir jcheide, wenn du bei ums eingefehrt bift. Gelobt ſei der Her 

täglich, der da befucht und erlöfet fein Volt! Amen! 
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Und es wird eine Ruthe aufgehen von dem Stamm Iſai, und ein 
Zweig aus ſeiner Wurzel Frucht bringen, auf welchem wird ruhen der Geiſt 
des Herrn; der Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt des 
Raths und der Stärke, der Geiſt der Erkenntniß und der Furcht des Herrn; 
und fein Riechen wird fein in der Furcht des Herrn. Gr wird nicht rich⸗ 
ten, nachdem feine Augen ſehen, noch frafen, nach dem feine Ohren hö— 
ven; fondern wird mit Gerechtigkeit richten die Armen, und mit Gericht 
ftrafen die Glenden im Lande; und wird mit dem Stabe feines Mundes 
die Erde fchlagen, und mit dem Odem feiner Lippen den Gottlofen tödten. 
Gerechtigkeit wird die Gurt feiner Zenden jein, ımd der Glaube die Gurt 
feiner Nieren. 


Die Heimſuchung Mariä ift fo viel, als der Befuch der 
Jungfrau Mariä bei der Elifabeth. Diefer Beſuch ift darum wich: 
tig, weil er Anlaß und Gelegenheit zu Offenbarungen von Ehrifto 
und feinem Reiche gegeben, und die heil. Maria in ihrem Glauben 
geſtaͤrkt hat. Eine ſolche Offenbarung enthält auch umfer heutiger 
Abfchnitt aus dem Propheten Jeſaias, welcher Chriſtum vorfteflt 
als König, der in der Kraft des heil. Geiſtes fein Volk regieren, 
Gereätigkeit und Frieden auf Erden fehaffen wird. Diefe MWeisfagung 
it faſt 8300 Jahre vor ihrer Erfüllung gefehrieben, und mag uns 
zeigen zur Stärkung unſeres Glaubens, wie derfelbe Geift, mit 
welchem Chriſtus gejalbt it, von der Salbung Chrifti, die zukünftig 
war, gezeugt hat. Die Summe unferes Textes iſt: 


Jeſus, unfer gefalbter Mönig; 


1) feine Salbung; 
2) fein Regiment. 
1. | 

Seine Salbung. Zuerft wird uns Urfprung und Herfom- 
men unſeres Königes befchrieben mit den Worten: „Es wird eine 
Ruthe aufgehen von dem Stamme Iſai, und ein Zweig aus feiner 
Wurzel wird Frucht bringen.“ Wer ift der Iſai, aus deffen 
Stamm eine Ruthe, und aus defien Wurzel ein Zweig hervor: 
fhiegen fol? Iſai (auch Jefſe genannt) ift der Vater des Königs 
David. Aus Davids Stamm, weisfagt der heil. Geift, aus Da- 
vid's Koͤnigshauſe fol der legte, ewige König hervorgehen, und foll 
Davids Sohn heißen. So hoch hinauf reicht diefe Hoffnung auf 
Ehriftum, die dur Gottes Gnade auch bis zu uns herabreicht. 
Und höher noch reicht fle hinauf, Was dem David 1000 Jahre 
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vor Chrifto geweisfagt war, dag aus feinen Samen der König 
aller Könige kommen folte, dad war nur Wiederholung derfelben 
Berheigung, die 800 Jahre vor ihm dem Erzvater Abraham ge- 
geben war, daß in feinem Samen follten gefegnet werden alle Ge- 
ichlechter der Erde. Und auch Abraham empfing damit nicht eine 
neue Berheißung, fondern diefelbe alte, welche in rathfelhafter Hülle 
die eriten Menfchen als einzigen Schag nach dem Sündenfalle mit 
fich forttrugen, dag des Weibes (nicht des Mannes) Same der 
Schlange den Kopf zertreten folle. Bon diefer erften Zeit an, 
Beliebte, iſt diefe Hoffnung durch alle Jahrhunderte der Zroft der 
Gläubigen gewefen, der einzige Stern am düſtern Nachthimmel der 
Welt, der vor ihnen aufging, bis daß er fam und ftand oben über, 
da das Kindlein aus Iſais Stamme war. Bon ihm weisfagten 
die Propheten, bis der lebte Prophet Johannes der Zäufer mit 
Fingern auf ihn zeigen, und fagen Eonnte: „Dieſer iſt es, der nad) 
mir fommt, welcher vor mir gewefen; denn er war ehe, denn ich. 
Und daß er vffenbar würde in Israel, dazu bin-ich gefandt." Wo 
war eine Ordnung Gottes in Israel, das Prieſterthum und die 
Opfer, die Propheten und die Könige, die nicht Ehriftum vorge- 
ttellt, und auf ihn hingezielt hätten? Der Kern des ganzen Alten 
Zeftamentes ift Chriftus, wie er felbit fpriht: „Sucher in der 
Schrift, denn fie ift e8, die von mir zeuget.- Selbſt unter den 
Heiden blieben dunkle Sagen bewahrt von dem Ausgange, den das 
Menſchengeſchlecht endlich noch finden würde aus den Irrgängen 
der irdifchen Drangfale, wenn der fiegreihe König als Erlöfer er- 
fcheinen würde. 

Sa, Geliebte, es ift nicht zu verwundern, daß fih die ganze 
Welt, fo weit fie noch nicht gar verfunfen ift, um dieſe einzige 
Hoffnung dreht, und daß fich alle Herzen in allen Zeiten Chrijto 
entgegenftreden, wie ein verlafjene® Kind nach feiner Mutter ruft. 
Denn, lieber Ehrift, was haft du, wenn du deinen Herm nit 
haft, wenn feine Liebe dich nicht tröftet, wenn feine Macht dich 
nicht ftärkt, wenn der Reichthum feine! Herrlichkeit dich deine Ar- 
muth nicht vergeffen Täßt,. und dein Auge über das blühende Xei- 
hengefilde diefer Welt hinwegrichtet auf das Land deiner Heimath, 
wo Leben und unvergängliches Wefen ift, wovon David fingt: 
„Bor dir ift Sreude die Fülle, und liebliches Weſen zu deiner Rech— 
ten ewiglich.“ Und was hat die Welt, die ihn nicht hat? Aufs 
höchite einen luſtigen Leichenſchmaus über ihrem eignen Grabe, den 
fie mit einer Todtenklage befchliet. 

Aber, Geliebte, diefes Pflänzlein der Hoffnung auf Chriſtum 
waͤchſt nicht überall und in jedem Boden. Es gedeihet nur an 
Einem Drte, wo es mit Thränen bethaut und mit Blut genährt 
wird, denn es gedeihet nur unter dem Kreuze. So haben auch 
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die Propheten im Alten Teftamente erft zu der Zeit klarer von der 
großen Hoffnung in Chrifto geredet, und Chriftum vor Augen ge- 
malet, ald das glänbige Volt, von Feinden heimgefucht und nie— 
dergedrücdt, in die Worte ausbrah: „Ad, daß die Hilfe aus Zion 
über Jörael käͤme, und der Herr fein gefangen Volk erlöfte!« Selbft 
diefe Weisfagung in unfern Zerte gehört einer trüben Zeit in Israel 
an; doch ftand Davids Königshaus noch, wenn es gleich auf 
ſchwachen Fuͤßen ftand. Biel trübere Zeiten läßt der ‘Prophet in 
der Zukunft fehen vor dem Erfcheinen Chrifti, wenn er weisfagt, 
dag eine Ruthe aus dem Stamme Iſais aufgehen, und ein Zweig 
aus feiner Wurzel Frucht bringen wird. Denn warum ſoll der 
Stamm feine Srucht bringen, und erſt von neuem aus der Wurzel 
treiben? Der Stamm, Geliebte, ift abgehauen, oder mit andern 
Morten, das Haus Davids ift von dem Stuhle feiner Macht her- 
untergeftoßen, und feine ftolgen Zweige, die einft viele Länder über- 
fhatteten, find verdortt. Nach fo glänzenden Tagen unter Davids 
und Salomos glücklichen Regimente fam Davids Haus immer mehr 
herunter, bis kurz vor Chrifti Geburt ein Nachkomme aus dem 
Haufe Efaus, der König Herodes, den Thron Israels einnahm. 
Da hören wir, wie Joſeph und Maria, aus dem Haufe Davids, 
fih von ihrer Hände Arbeit nährten, und unbefannt in dem Lande 
ihrer Löniglichen Väter lebten. 

Da wire e8 um die Verheißung gefchehen, die Gott dem 
Haufe Davids gegeben hatte, wenn er nicht von neuem ein Reis 
aus feiner Wurzel treiben liege, das Frucht brächte zum Heile der 
Welt. Diefes kleine Reis ift Iefus, aus der Wurzel Iſais, nicht 
hervorgefchoffen aus den Stamme Davids in feiner Föniglichen 
Herrlichkeit, fondern aus derfelben Niedrigkeit und Berborgenheit, 
in welcher Davids Hans zu feines Vaters Iſais Zeiten war. Aber 
dieſes Zweiglein jteigt mächtig empor, über Davids Gröge und 
Herrlichkeit hinweg, und wird zu dem riefengroßen Lebensbaune, 
in deffen Zweigen die Vögel des Himmels wohnen, und deffen 
Srucht der ganzen Welt das Leben giebt. So gehen Gottes Ber: 
heigungen in Erfüllung, nachdem fie ſchon zum Untergange gekom— 
men zu fein fehienen, nach dem Worte: „Er führt feine Heiligen 
wunderlih.” Erft das Herz voll Hoffnungen und Träume, fo 
gehen wir aus in das Leben, das uns anlacht, ald wollt’ es ung 
Kränze auf das Haupt fegen, und und mit gewürztem Weine la- 
ben, Darnach die Zeit der Trübfal, der Demüthigung, welche die 
Träume begräbt, und alle eitlen Hoffnungen als welke Blumen anf 
ihr Grab ſtreut. Gehts nicht fo, Geliebte, fangen wir eher an etwas 
Befleres zu fuchen, haben wir eher ein Ohr für Chriftum und 
feinen Ruf, als bis uns die Welt, der wir lachend in die Arme 
eilten, auszieht, ausplündert, fehlägt und halbtodt liegen läßt? Da 
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erft beachten und betrachten wir das Zweiglein, das und doch gar 
zu unbedentend vorgefommen ift und da wird betrachten, ſchießt es 
anf vor und, ven Tage zu Tage mehr, daß ed endlih als der 
Lebensbaum vor und fieht, durch deſſen Früchte wir genefen von 
unferm Elende. 

Denn fo befchreibt ihn der Prophet: „Auf ihn wird ruhen 
der Geiſt des Herrn, der Geift der Weisheit und des Verftandes, 
der Geift des Rathes und der Stärke, der Geiſt der Erkenntniß 
und der Furcht des Herrn.“ Weil der Sohn Gottes in Armut 
und Niedrigkeit erfchienen war, und ſich der Herrlichkeit entäußert 
hatte, jo wird er zu feinem Amte und Werke auf Erden mit dem 
heil. Geifte gefalbt, damit er fein dreifaches Amt ald Prophet Durch 
Lehren und Wunderthun, als Hoherpriefter durch fein Opfer und 
feine Fürbitte, und als König duch fein allmächtiged Sigen auf 
dem Throne Gottes ausrichten könnte in der Kraft des heil, Geiftes. 
Bon diefer Salbung bat er den Namen, daß er Ehriftus, Meffias, 
der Gefalbte heißt. Aber hier iſt hauptfächlich feine Salbung zum 
Könige vorgeftellt, und darauf geben die fieben Namen, welche der 
Prophet dem heil. Geifte beilegt. Die wollen wir erft anfehen. 
An der Spige fteht der Geiſt des Herrn, dann folgen je zwei und 
zwei, der Geift der Weisheit und des Beritandes, alddann der Geift 
des Rathes und der Stärke, endlich der eilt der Erkennmiß und 
der Furcht des Herrn. Das ift der heil. Seit, der Geiſt des 
Herrn, der iſt wie eine Flamme, die drei Zungen ſchießt, und if 
jede Zunge wieder in zwei Zünglein gefpalten; fo bat fie fih auf 
das Haupt unfered Königes niedergelaffen, zum Zeugniſſe, daß der 
Geiſt ohne Mag auf ihm ruhet, von dem feine Diener nur einzelne 
Flaͤmmlein erhalten. 

Zuerſt alfo rubet auf ihm der Geiſt des Herrn. Denn 
er führet fein Regiment, des Geiftes voll, nicht wie die irdifchen 
Könige von unten ber, die unter viel Glanz und Macht die Hin- 
fälligkeit ihres Regimentes verdeden müflen, und mit fleifchlichen 
Mitteln erfepen, was ihnen am Geifte abgeht. Das Regiment 
unferes Aönigee ift ein göttliches Negiment, weil es ein Regiment 
des Geiſtes Gottes ift, und fo weit der Geiſt wehet und webet, 
der alle erfüllet, fo weit ſtrecket fich fein Regiment, und ſo reich 
an Licht und Leben der Beift ift, der alle Dinge lebendig macht, 
fo reich ift auch fein Regiment. Aus diefem Geiſte kommt ihm 
Weisheit, fein ganzes großes Reich zu überfehen von dem Erz 
angel an feinem Throne his zu dem unmündigen SKindlein, das 
ibm in der Zaufe dargebracht wird, von dem Sünder, der wit 
Thränen Rettung fucht, bis zu dem vollendeten Gexechten, welcher 
ihn dort oben preifet. Wie Ein Mann flieht dieſe ungählkare 
Schaar vor ihm, ihre Beduͤrfuiſſe, ihre Gefahren, ihre Freuden find 
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ihm offenbar, denn auch die Finſterniß Licht vor ihm iſt. ber 
mit dem Geiſte des Verſtandes überfichet er auch den einzelnen, 
den geringften, den aͤrmſten feiner Diener über das Ganze nicht, 
fondern gedenket fein, und verforget ihn, als wenn dieſer einzelne 
fo viel wäre, als fein ganzes Reich, und ftellet ihn dahin, wo er 
feines Segens am meilten genießen kann. Wenn er mit Weisheit 
und Berftand das Kinzelne wie da8 Ganze zu Troft und Freude 
der Seinigen überfieht und ordnet, fo führt er mit dein Geiſte des 
Raſthes und der Stärke eine feurige Mauer um die Seinigen 
ber auf, fie zu fchügen wider ihre Feinde, damit Frieden ohne Uns 
terlaß unter ihnen wohne. Denn es gehet mit uns durch wunder 
liche Wege in diefer Welt, unter Löwen und Drachen müſſen wir 
wohnen, geplagt, gejagt und übergerannt werden, und unfere Laufe 
bahn wandern, wie Einer, der eine Binde vor den Augen bat, 
und Rechts und Links nicht mehr zu unterfcheiden weiß. Das 
thut auch nichts. Den Geift des Rathes hat er nicht für feine 
Mathöherren, fondern für die Rathlofen, damit wird er ſchon Rath 
ſchaffen, und fie von allem Uebel erlöfen. Und mit dem Geiite 
der Stärke wird er hindurchfahren durch die Löwen, daß fie zu 
Lämmern werden, und fih an die Drachen machen, auch an den 
alten Drachen, ſammt feiner ganzen Brut und allen feinen Schup— 
pen, dag fie fih frümmen zu unfern Füßen; und wird das wuns 
derlihe Leben - zu einem wunderbaren Ende führen. Denn obne 
Wunder thut er ed nicht, weil er es mit wunderlihen Leuten zu 
thun bat. Zuletzt fol Doch alles zur Ehre des großen Gottes und 
unferes Heilandes Iefu Chrifti dienen, daß durch den Geift der 
Erkenntniß und der Furcht des Herrn die Gerechtigkeit des 
Meiches Gottes aufgerichtet und in und gepflanzt werde. Durch 
den Geift der Erkenntniß des Herrn und feiner gnädigen Erbar- 
mung will er und zu rechtem Glauben, und durch den Geiſt der 
Gottesfurdt zu rechter Liebe bringen, damit er ein Bolt babe, daB 
fein koͤnigliches Gele im Herzen trage, umd jeiner föniglichen Gnade 
traue. Denn dahin zielen die Wege feiner Weisheit, nıd die Kräfte 
feines Rathes, daß feine Liebe ausgegoſſen werde in unfer Herz 
mit Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſte. 

Geliebte‘, diefer Geift wird auf ihm ruhen, das ift, er wird 
fi niederlaffen auf unfern König, und wird nimmer von ihm 
weichen. Das iſt gefchehen, als Johannes der Tänfer von ihm 
zengte und fprach: „Der mich fandte zu taufen mit Waſſer, der: 
ſelbige fprach zu mir: Ueber welchem du fehen wirkt den Geift ber- 
abfahren und auf ihm bleiben, derfelbige ift es, der mit dem heit. 
Geiſte tanfet.- Der Geift war zwar ſchon im Alten Teſtamente 
auf die Propheten, Prieſter und Könige gelommen, aber nicht auf 
Amen geblieben. Er war wie die Somme an trhben Herbſtiagen, 
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die einzelne flüchtige Strahlen auf die Erde wirft, wenn fi Die 
Wolken theilen, fonft aber nur eim mattes, gebrochenes Licht durch, 
die Wolkendecke fallen läßt. Sept aber ift die Wolkendecke hinweg: 
genommen, und die Sonne fcheint voll und klar ind Land hinein 
vom Morgen bis zum Abend. Sept ruhet der Geiſt mit der Fülle 
der Gaben und Kräfte auf unferm Könige; und unfer König er- 
fillet damit fein gan Reich, damit jeder feiner Diener fein noth- 
wendiged Maß des Geiftes aus feiner Fülle erhalte. Denn er hat 
den Geift zu feinem Regimente, und regieret damit, indem er ihn 
austheilet. Darum bleibet der Geift auf uns, gleichwie er auf ihm 
bleibet, doch fo ferne, dag wir an ihm bleiben. „Ich will den 
Bater bitten, fpricht er, und er foll euch einen andern Zröfter ge- 
ben, daß er bei euch bleibe ewiglich, den Geiſt der Wahrheit.“ 

Das tft alfo das Reich, das die Väter gefucht haben von An- 
fang an; das ift der Chriftus, nad) welchen die Gemeinde feufzt 
im Alten Zeflamente: „Ach, daß du den Himmel zerriffeit und füh— 
reit herab!» Das ift der Geift, von welchen Jeſus fpricht: „Der: 
felbige wird mich verklären; denn von dem Meinen wird er es neh» 
men, und euch verfündigen.- Sind denn nun damit unfere Hoff: 
nungen erfüllt, und haben wir gefunden, was wir fuchten, zu völ- 
ligem Frieden unferes Herzens? Lieben Freunde, Chriſtum haben 
wir gefunden, aljo haben wir gefunden, was wir gefucht haben. 
Nichts deſto weniger fuchen wir noch, was wir gefunden haben, 
denn wir fuchen Chriftum, fo lange wir leben. Alfo haben wir 
gefunden, und fuchen noch; und weil wir noch zu den Suchenden 
gehören, fo gehören wir oft zu den Zrauernden, aber nicht zu den 
Zrauernden, die keine Hoffnung haben, jondern deren Zraurigfeit 
in Freude verkehrt wird. Denn weil wir nie fuchen ohne zu fin- 
den, fo Hagen wir nie um ihn, ohne reichlich getröftet zu werden. 
Und das ijt num unfer Paradies auf Erden, das von Dornenheden 
eingefaßt, und von einem ZThränenquell umfloffen ift, bis der Herr 
wird Myrthen für Dornen wachen laffen, und mit den Strome 
des Lebens unfer Paradies waͤſſern. j 
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Sein Regiment. Eigentlih haben wir das Regiment 
unſeres Königed ſchon mit feiner Salbung befchrieben. Aber wenn 
der Prophet eine befondere Anwendung davon gemacht bat, fo 
koͤnnen wir das auch. Der heil. Prophet faßt alles, was er von 
der Salbung gefagt hat, noch einmal in Eins zufanınen, und 
ſpricht: „Sein Riechen wird fein in der Furcht des Herrn;“ oder 
die Furcht des Herrn, das fiebente Stück des heil. Salböles, wird 
ihm ein Wohlgeruh fein. Denn wie zu dem Salbe allerlei 
Würze und Wohlgerüche gemifcht wurden, fo ift dies fiebente Stüd 
des heil. Geiſtes, die Gottesfurcht, der eigentlihe Duft des Geiftes, 
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der ihm überall aus feiner ganzen Gemeinde entgegen wehen foll. 
Lieber Freund, wenn du nun vor deinem Könige erfcheinit, womit 
wirft du kommen? Wenn du dich in dem Kothe Diefer Welt um- 
hergetrieben haft, oder wenn dich die Fäulniß eines unfläthigen 
Wandels bededt; wird dein Geruch alsdann lieblich fein vor dem 
Herrn? Alfo, dag wir und nur ja nicht täufhen! In feinem 
Regimente gilt die Gottesfurcht alles, und dazu hat er die Sal: 
bung empfangen, daß die Gottesfurdht wie eine Salbe über uns 
ausgefchüttet werde. 

Da zeigt und nun der Prophet, wie Chriftus der Gottesfurcht 
Raum macht in feinem ‚ganzen Reihe: „Er wird nicht richten, 
nad dem feine Augen fehen,; und er wird nicht frafen, nach dem 
feine Ohren hören.» Bor feinem Richterftuhle geht e8 ganz anders 
ber, ald vor den Nichterftühlen der weltlichen Obrigkeit. Dieſe 
urtheilt und flraft nur die Werke, die man mit Augen fehen, und 
die Worte, welche man mit Ohren hören kann. Da geht mancher 
frei aus, der die Ketten und den Tod verdient hätte, und jeder 
mann bücdt fich vor ihm, weil feine Werke nicht ans Licht gekom⸗ 
men find, hingegen wird mancher gefchlagen, dem Bosheit und falfche 
Zeugen eine Falle gelegt haben. In diefem Leben geht es überall 
nad) dem Worte: „Ein Menfch fiehet, was vor Augen iſt;“ und 
das ift meift das Grab aller Gottesfucht. Nun fuchen viele ihr 
Leben nur fo zu führen, daß fie vor Menfchenaugen und nad) dem 
Gerichte der Belt beitehen fünnen. Ihre ganze Gottesfurcht ſteckt 
in der Redensart: Was ſagen die Leute dazu? Wie es um ihr 
verborgenes Leben, namentlich wie es um ihr Herz ausſieht, das 
ſind ihre geringſten Sorgen, darnach werde Gott nicht fragen. Das 
hieße denn alſo, der Herr wuͤrde nur richten nach dem, was man 
vor Augen ſiehet, und er ließe ſich im Gerichte abfinden wie ein 
kurzſichtiger oder gleichgültiger Menſch. Nun ja, das wäre ein 
rechter Heidengott, bei dem die Lügner und Heuchler am beiten 
wegkämen und ein fulcher Heidengott ift in der That der Gott der 
Welt. Was fie nicht achtet, das darf er auch nicht achten; und 
was fie nicht flieht, das muß er wenigftens überfehen. Lieben 
Freunde, Gottes Seriht und der Menfchen Gericht full man von 
einander fcheiden wie die Tiefe des Meeres von dem Winde, wel- 
cher obenauf die Wellen Träufelt. Heißt es: „Ein Menfch fiehet, 
was vor Augen iſt;⸗ fo heißt e8 auch weiter: „Uber Gott fiehet 
das Herz an.“ Eben darım heißt der Herr der Herzenskündiger, 
der Herzen und Nieren prüfet, der Augen hat, wie Feuerflammen, 
welcher den Rath der Herzen wird offenbar machen, weil ihm zuerft 
an dem Inwendigen, an dem verborgenen Herzendgrunde gelegen 
ift, dag er darnach die Worte und Werke der Menfchen meffe. 
Denn du ſelbſt urtheileft die Frucht eines Apfelbaumes wicht 
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darnach, wie bunt und fehön ihre Schale, fondern wie Tieblih ihr 
inwendiger Gefhmad it; und wenn dich ein Menfch ins Ange- 
ficht lobt, aber er hat Böfes im Sinn, oder läßt lofe Reden hinter 
deinen Rüden fallen, fo ift er dir verdrießlih. Sollte der Kerr 
fihlechter urtheilen? oder wird e8 div gelingen, die Fallſtricke deiner 
Falſchheit und Hinterlift vor ihm mit den dürren Reiſern deiner 
frommen Reden und deines gotifeligen Scheines zuzudecen ? 

Sehet aber an, wie lieblih und ſchrecklich fein Regiment iſt, 
das er zu Troſt der Frommen und zu Strafe der Gottlofen führt! 
Denn „er wird mit Gerechtigkeit richten die Armen, und mit Ge 
richt trafen die Elenden im Lande; und wird mit den Stabe 
feines Mundes die Erde fehlagen, und mit dem Odem feiner Lippen 
den Gottlofen tödten.” Da werden zwei Haufen unterföhleden, die 
er unter feiner Serrfchaft hat, der eine Haufen die Armen und 
Elenden, der andere Haufen die Gottlofen. Iſt denn micht noch 
ein dritter Haufen da, der nicht arm und elend, und doch nicht 
gotilos iſt? Nein, lieber Ehrift, biſt du nicht das Eine, fo biſt 
du das Andre; denn wer nicht gottlos ift, der ift arm und elemd, 
und unter einem von beiden Haufen muß jeder feinen Plab finden. 
Die Armen und Elenden aber, das find nicht die Teiblih Armen 
und Elenden, die kein Geld, fein Gluͤck, keine Gefundheit haben. 
Denn Teiblih Arme und Elende Türnen gottlos fein, und viele 
find e8 auch. Alſo find es die geiftlich Armen und Elenden. Das 
find die, welche wiffen, was fie nach Gottes Wort und Willen fein 
follten, mit welcher Heiligkeit und Gerechtigkeit fie ihm dienen 
müßten; aber fie wiffen auch, wie arm fle daran find. Und was 
Re wiffen, das fühlen fie, fie fühlen es je länger, deito bitterer. 
Es geht ihnen, wie der MWittwe zu Zarpath, die hatte einen einigen 
Sohn, und als der Mann Gottes, Elias, bei ihr einlehrte, da 
boffte fie, Gott würde fie um des Mannes willen anfehen in ihrem 
Efende, und würde fle fegnen. Und es geſchah, daß ihr Sohn 
ftarb. Da fpra fie zu Elia: Mas hab ich mit dir zu Mhaften, 
du Mann Gottes? du bift zu mir hereingefommen, dag meiner 
Miſſethat gedacht und mein Sohn getödtet würde, benfo, nach— 
dem Chriſtus der Sohn Gottes, bei uns eingefehrt ifl, da wird q 
unfere Miffethat recht aufgedeckt, und wir werden elend, da wir 
und herrlich zu werden glaubten. Dagegen fann nichts erfreuliche 
fein, als daß unfer König fih zu ſolchen Leuten hält, gleichwie 
der König David, als er entronnen war in die Höhle Adallam; 
da verfammelten fih zu ihm allerlei Männer, die in Roth umd 
Schuld und betrübten Herzend waren, und er war ihr Oberſter. 
Sp fellt uns der Herr felbft den Haufen vor, den er zu fänem 
Regtmente verfammelt, wenn er fpriht: „Gehet bin, und faget 
Johanni wieder, was ihr fehet und höret! Die Blinden Vehen, 
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die Lahmen gehen, die Tauben hören, die Ausſätzigen werden rein, 
bie Todten ftehen auf, und den Armen wird das Evangelium ge- 
predigt." Werde nur recht arın amd elend, lieber Ehrift! unfer 
König laßt ſich nicht unter vornehmen, fatten, reichen Leuten finden. 
Seine Hofdienerfchaft gehet auf Krücen, miſchet in feinen ‘Becher 
ihre Thränen, und dienet ihm, indem fie fih von ihm bedienen 
läßt. Und 'doch weiß er herrliche Leute aus ihnen zu machen, und 
feget fie zu Fürſten im Bolte. 


Denn er wird fie richten mit Gerechtigkeit, nach dem es bei 


ihm recht ift, folchen Leuten den Bettelrock ihrer Armuth und 
Miſſethat auszugiehen, und fie in die Hoftracht feiner Gerechtigkeit 
zu Meiden. Sie müffen aber arm fein und grade fo viel haben, 
das Hoffleid zu bezahlen, daß fle nichts haben. Denn er verfchentt 
den Schmuck feiner Gerechtigkeit nur; die ihn aber bezahlen und 
faufen wollen, denen fest er einen fo hohen Preis, daß fle mit der 
ganzen Welt nicht bezahlen können. Und laffet es euch nicht wun⸗ 
dern, daß der Prophet hinzufegt: Die Elenden wird er firafen mit 
Gericht. Denn das Strafen ift das Strafamt feines Geiſtes, 
momit er die elenden Menfchen in feine Zucht nimmt, dag die Un- 
gerechtigkeit nicht mehr herrſchen fol, nachdem er ihnen feine Ges 
rechtigkeit gefchenft hat. Da kommt er much wohl mit Kreuz und 
Anfechtung inmwendig und auswendig, welche die gewiflen Zeichen 
find, dag wir unter feinem Regimente ftehen. Alsdann brauchft du 
ihm nicht zu fagen: Was machſt du? halt ſtille, Herr! Halte 
du nur ftille, fo wird er aus nichts etwas machen, und das Licht 
ſoll dir ſchon mit Freuden wieder aufgehen. 

Run, Geliebte, Armuth und Elend find bittere Ramen, aber 
diesmal wollen wir fie uns gefallen laffen, weil fie uns unter einen 
jo freundlihen König bringen. Beſſer Armut) und Elend, als 
daß wir unter den eifernen Stab feines Mundes, und den glü- 
benden Odem feiner Lippen gerathen. Denn der Stab feines 
Mundes ift fein verdammendes Geſetz, und der Odem feiner Lippen 
ift der Beuereifer, der die Widerwärtigen verzehren wird. Mer 
nicht arm und elend in feinen Sünden geworden ift, wer entweder 
felbftgerecht und felbftzufrieden, oder zuchtlos und gleichgültig dahin- 
geht, und alfo in beiden Fällen gottlos ift, den jtellet er unter 
fein ſtrenges Geſetz, daß er nach der ganzen Schärfe defielben ges 
richtet, und von feinem Stabe gefchlagen werden fol. Und mit 
den Schlage deffelben ſoll auch der Feuerftrahl feines Zornes ihn 
treffen, und ihn in den Abgrund fehleudern, wo der Tod ihn nagt 
und das Verderben ihn verzehrt. 

Diefes Regiment, Geliebte, Gibt unfer König ſchon jetzt durch 
die Predigt feines Wortes, welches die Armen und Elenden durch 
das Evangelium von der Gnade Gottes von ihren Sünden losmacht, 
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wenn fie glauben, aber die Gottlofen mit dem Fluche des Geſetzes 
bindet; und fo gebunden und gelöjt werden beide Theile einft in 
feinem ewigen Gerichte erfcheinen und gehalten werden, nad dem 
Worte Ehrifti: „Was ihr auf Erden binden werdet, das wird auch 
im Himmel gebunden fein; und was ihr auf Erden löfen werdet, 
das wird auch im Himmel los fein. Denn „Gerechtigkeit wird 
der Gurt feiner enden fein, und Glaube (oder Wahrhaftigkeit) 
‚der Gurt feiner Nieren. Bedenkt es wohl, er wird von feinem 
Rechte nicht weichen, und wie er es vorgezeichnet hat in feinem 
Worte, fo wird er e8 wahr machen, ſo wird er regieren und richten 
bier und dort. Das ift aber bei ihm nicht Recht und Gerechtigkeit, 
dag er hier auf Erden follte fein heiliges Wort gegeben haben, 
und follte predigen laffen, dag man es mit ganzem Ernſte halten 
müßte; und im ewigen Gerichte würd’ es heißen: Es foll fo genau 
nicht darauf ankommen. Zu der Gerechtigkeit hat er darum die 
Wahrhaftigkeit, die nicht eins feiner Worte wird auf die Erde 
fallen laſſen. 

Du feliger und allein gewaltiger König, du Herr aller Herren, 
Fürſt des Lebens und Herzog zur Seligkeit! nimm und an unter 
deines Reiches Bürger und deines Regimentes Unterthanen, fchreibe 
una in die Tafel deines Herzens, dag wir unvergeffen vor dir find, 
und falbe und mit dem heil. Dele deines Geiftes, daß wir Freude 
für Traurigkeit, Gnade für Elend, Rath und Stärke in aller Noth 
der Welt empfangen, und dir im heiligen Schmude willig dienen 
fönnen. Wir werden aber täglich angefochten von fremden Herren, 
die und dir nicht dienen laffen, und in deinem feligen Reiche blei- 
ben laffen wollen, darum rufen wir deinen majejtätifchen Schug an 
über uns, und bitten dich, gebrauche den Stab deines Mundes, day 
der Teufel, die Welt und unfer eigen Fleiſch und nicht unter fich 
bringen, und führe deine heiligen Kriege zum Siege an allen Enden, 
damit dein großer Name allein gepriefen werde und hoch fei von 
einem Ende der Welt bis zum andern. Amen! ' 
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Am Erntedankfeke. 
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Goit hat in vergangenen Zeiten alle Heiden ihre eigenen Wege wars 
dein laſſen; und zwar hat er fich felbft nicht unbezeugt gelaffen, bat ung 
viet Gutes getban, und vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gegeben, 
unjere Herzen erfüllet mit Speife und rende. 


Es find diefe Worte ein Stud aus der Predigt des Apoſtels 
Baulus, welche er zu Lyſtra unter den Heiden that. Da hatte er 
einen Menfchen geheilt, welcher Tahm war vom Mutterleibe. Des- 
halb riefen die Heiden: „Die Götter jind den Menfchen gleich ge- 
worden und zu uns herniedergefommen,“ und wollten dem Apoftel 
opfern. Da fprang Paulus unter fie, und zerriß feine Kleider, 
und predigte ihnen den lebendigen Gott, der nicht ift gleich den 
fterblihen Menfhen, fondern der Himmel und Erde gemacht hat; 
und zeigte ihnen, wie fie aus den großen Werfen der Schöpfung 
auf die Spur des großen Gottes kommen, und zu einer viel höhern 
Erkenntniß gelangen könnten, wenn fie ihn fuchen wollten. Die 
felben Werke, Geliebte, haben wir vor und. Heute zumal erinnern 
fie uns daran, daß fie Werke des Segen? aus Gottes Hand find. 
Laſſet und denn fuchen gehen, und hören 
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1) was es un® bezeugt; 
2) was ed in und erzeugen foll. 
1 


Was es uns bezeugt. „Gott hat in vergangenen Beiten 
alle Heiden ihre eigenen Wege wandeln laſſen,“ fpricht der heil. 
Apoftel. Denn wie der verlorene Sohn waren fie ausgegangen 
vom Baterhaufe Gottes, und hatten feinem Worte und feiner Ge- 
meinfhaft den Rüden gelehrt, und fo lieg fie Gott gehen in eigenen 
felbfterwählten Wegen, in der Finfternig der Welt, in der Verfehrt- 
heit und Blindheit des Herzens, damit fie fähen, daß die eigenen 
Wege des Menfchen auch Wege find voll Herzeleid. Dennoch jam- 
merte ihm der vielen Heiden, die er nicht zur Verdammniß gefchaffen 
hat; und da fie auf die Stimme feines Wortes nicht mehr hören 
wollten, fo fuchte er ihnen nahe zu kommen auf eine andere Art. 
„Und zwar hat er fich felbft nicht unbezeugt gelaffen,” fagt Pau« 
us. Denn erftlich hat er fich den Heiden bezeugt in ihrem Ge— 
willen durch die Gedanken, welche fich unter einander verklagen 
oder entihuldigen. Damit bezengt er ihnen feine Heiligkeit und 
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Gerechtigkeit. Das foll ihnen ftatt des Geſetzes fein, welches 
Gott in feinem Worte auf dem Berge Sinai fo Har allen Sün- 
dern vorgeftellt hat, um fie zur Erkenntniß der Sünde und zur 
Buße zu bringen. Zweitens hat er fich bezeugt, indem er ihnen 
hat viel Gutes gethan, vom Himmel Negen und fruchtbare Zeiten 
egeben, und ihre Herzen erfüllet mit Speife und Freude. Damit 
ezeugt er ihnen feine Güte und treue Liebe. Das fol ihnen flatt 
des Evangeliums fein, ob die Heiden werfen wollten, daß ein 
gnädiger Gott und treuer Vater die Welt rvegiere, und feine Hände, 
mit Gaben gefüllt, nach ihnen ausftrede. 

Diefes zweite Stud, Geliebte, it e8, das wir heute infonder- 
heit vor Augen haben, daß die Früchte des Feldes, von Regen und 
Sonnenfhein gepflegt, ums eine evangelifche Bredigt von Gottes 
Liebe halten. Zunächſt mag es freilich auffallend fein, daß wir 
Evangelium da fuchen und hören follen, wo uns irdiſche vergäng- 
liche Dinge vor die Augen geftellt werden; oder daß wir vom Geifte 
ernten follen, wo wir Leibliches gefäet haben. Aber hat uns Gott 
in dieſem Leiblichen viel Gutes gethan, hat er unfere Herzen erfüllet 
mit Speife und Freude; fo fehen wir billig in den leiblichen Gaben 
mehr als das Leibliche, und unſere Freude gedenket an die Güte 
Gottes, welche ein Strahl aus der Klarheit des Evangeliums ifl. 
Haben wir es bei unferer Ernte nicht mit dem Evangelium zu 
thun, fo haben wir e8 doch mit den Borboten des Evangeliums zu 
thun; oder unfere Garben und Yelder find natürliche Propheten 
der geiftlichen ewigen Gnade Gottes. 

Denn, Geliebte, wir können die Natur nicht anfehen wie die 
Thiere, denen fie nichts weiter fagt, als daß fie nehmen und ver- 
zehren follen. Sie ift ein Zeugniß Gottes, und der Gott, der fie 
geihaffen hat, der hat mit feinem Finger feine kuͤndlich großen Ge⸗ 
heimniſſe in fie hineingeſchrieben; und jede Kreatur ift ein tiefes ge- 
danfenreihes Wort in dem großen Buche der Schöpfung, welches 
Gottes Ehre erzählt. Ja, wohl dem Menfchen, der lejen Tine, 
und fo oft ex vor dieſem wunderliden Buche Gottes fteht, feines 
Gottes Stimme vernimmt und mit feinem Gotte redet! Das if 
auch ein Zeichen von dem tiefen Berfalle des Menfchen, daß er 
zwifchen diefen Millionen Zeugen Gottes herumwandeln kann, und 
er vernunmt nicht einmal, was fie zeugen. Muͤßte er fi doch 
fhämen vor den Heiden, die zwar in ihrer Blindheit aus der Natur 
jelbft einen Gott machten, aber trotz ihrer Blindheit noch fo viel 
ſahen, daß in der Natur alles Gottes voll it; wie der Pfalm fagt: 
„Ale Welt ift feiner Ehre voll. Lieben Freunde, wir wollen ein⸗ 
mal hineinfchauen in diefen Spiegel der Ehre Guttes, ob wir den 
prophetifchen Lichtitrahl entdeden, der und zu dem Evangelio von 
Chriſto binführt, | 
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Seit die Kreatur der Eitelkeit unterworfen ift, da iſt fie unter 
das Geſetz und die Herrfchaft des Todes gethan; denn alles Le 
bendige muß fterben. Und wiewohl das Sterben alle Tage und 
Stunden fortgeht, und der Tod nie von feiner blutigen Arbeit 
fetert; fo begeht doch die ganze Natur, die Mutter alles Lebendigen, 
ihren fonderlihen Charfreitag mit jeden Herbft und Winter, nicht 
zwar in ſechs Stunden, aber in faſt ſechs Monaten, im langfanten 
Verblühen, Verwelken und SHinfterben. Darnach aber, wenn der 
Frühling kommt; fo feiert fie ihre Oftern, und geht aus ihrem 
Grabe hervor, und wirft ihr weißes Leichentuh, den Schnee, ab, 
und ruft alle ihre Kinder zu neuem Leben . hervor. Und Gott 
fendet vom Himmel feine Pfingiten über fie, Regen und fruchtbare 
Zeiten, daß das Land fröhlih wid, und die Erde ihr Gewächs 
giebt, unfere Herzen zu erfüllen mit Speife und Freude. 

Euch, Geliebte, die ihr den Ader baut, hat es der Herr noch 
viel näher gelegt. Denn er ſprach einft zu feinen Süngen: „ed 
fei denn, daß das Waizenkorn in die Erde falle und erfterbe, fo 
bleibt es alleine; wo es aber erſtirbt, fo bringt es viele Frucht.“ 
Da vergleicht er fich felbft mit einem Waizenkorne und widelt fein 
Sterben und Auferftehen in daffelbe ein. Wie das Waizenkorn in 
der Erde ftirbt, will er fagen, fo muß Ich fterben; und wie es 
darnach aus der Erde hervorfchießt, und viele Frucht bringt, fo 
muß Sch auferftehen für das Leben der Welt. So ziehet ihr hin 
zu euern Feldern zur Zeit des Herbites, wenn der Charfreitag der 
Ratur anhebet, und grabet ein Grab mit euerm Pfluge, und fireuet 
in das ſchwarze Grab das Waizenkorn, das ein Geheimniß Gottes 
in euren Händen if. Denn e3 fchließet in fich, zuerft den grünen 
Halm, darnach fu viele Millionen Samenkörner, welche von Jahr 
zu Jahr aus dem Einen Samenforne werden; und Doch koͤnnt ihr 
in demfelben weder grünen Halm noch große Säde Korn entdeden. 
Roc ift alles in dem flarren Heinen Waizenkorne verfchlofien. Erſt 
muß der Tod über das Kom kommen, damit das reiche Leben aus 
dem Tode geboren werde. Da gebt ihr das Korn hin in den Tod, 
und ftreut es in fein feuchtes Grab; da fchläft es feine Tage, und 
wartet feiner Oſtern, bis Gott um die Pfingftzeit ihm Blüthen 
fchenkt, und feine Frucht mehret. Und fo unanfehnlich das Waizen⸗ 
fon war, che es ins Grab geftreut wurde, fo wenig man an ihm 
fehen konnte von dem, was es in fich verſchloß; wie herrlich prangen 
nun die Felder, wie leuchten und wogen die Aehren im Sonnen-. 
Schein und neigen ihr ſchweres Haupt, ala wollten fie ſich demüthig 
beugen vor dem, der fie gefegnet hat, umd ihm Preis und Ehre 
geben! Sehet da eine Weisfagung von den, der fich ermiedrigte bis 
zum Tode, auf daß er Gott zu Ehren viele Frucht brachte! Klein 
und gering war auch er. Wer fah es ihm an in den Zagen ſeines 
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Sleifhes, daß eine fo große Gemeinde aus ihm erbaut werden 
würde, die wie Millionen Sruchtlörner den Ader der Welt bededen 
würde? Und zu folcher reihen Ernte ift er durch fein beiliges 
Sterben und Auferitehen gefommen. 

Das Sterben und Wiederaufleben der Natur ift alfo ein Bild 
und Zeugniß des Evangeliums, welches in den Zod und die Auf- 
erftehung Chrifti gefaßt if. Denn feit die Sünde in die Welt ge- 
fommen iſt, gilt Ein Gefep für alles, das Tebt, daß es fterben muß, 
um fein wahres Leben durch den Tod zu gewinnen. Aber doch ift 
bier noch ein großer Unterfchied zwifchen dem Sterben und Wieder- 
aufleben der Natur und dem Tode und Auferitehen Ehrifi. Ein- 
mal ift Chriftus geftorben, darauf febet er ewiglih; „denn mit 
Einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, die geheiligt werden.“ 
Die Natur aber ftirbt alle Jahr, oder wiederholt alle Tage die Ord- 
nung, unter welche fie Gott gethan hat; denn fie hat ihr Werk 
nicht mit Einem Sterben vollendet, daß fie des Todes für ewig 
fret würde. Es geht ihr, wie den Thieropfern des Alten Teſta— 
mentes, welche alle Jahr mußten wiederholt werden bis auf Ehri- 
ftum, weil fie die Sünde und den Tod nicht konnten hinwegnehmen, 
fondern waren nur eine Weisfagung auf das volllommene Opfer 
Chrifti, welches Sünde und Tod hinweggenommen hat. Gleich 
alfo weisfagt auch mur die Natur. Eure jährliche Ausfaat und 
Ernte weiſet euch mit Fingern auf die Zeit hin, wo der, welcher 
gejtorben war, und nun lebet in Ewigkeit, den Tod volllommen 
hinwegthun, und euch in die Garben hinden und zu der ewigen 
Ernte verfammeln wird, damit ihr erntet ohne Aufhören. 

Wir wollen noch deutlicher hören, daß dies fortgehende Ster- 
ben und Wiederaufleben der Natur auf Gottes Gnade und Liebe 
binmweifet. Denn zwar, als die erſten Menfchen gefündigt hatten, 
fprach Gott zu Adam: „Verflucht fei der Ader um deinetwillen; 
mit ‚Kummer folft du dich darauf nähren dein Lebelang. Domen 
und Diefteln foll er dir tragen und follft das Kraut auf dem Felde 
een. Im Schmweiße deines Angefichtes follft du dein Brot eſſen.“ 
Damit zeigt ihm Gott, wie die Natur um feinetwillen unter das 
Urtheil des Todes gethban wird, auf daß er den Sold der Sünde 
ſchmecke in feiner mühfeligen Arbeit. Dagegen als Gott nad) der 
Suͤndfluth den Noah wieder in die Welt einführte, da ſprach er: 
„Ich will binfort die Erde nicht mehr verfluchen um der Menfchen 
willen. So lange die Erde fteht, fol nicht aufhören Same und 
Ernte, Froſt und Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht.“ 
Wenn uns alfo Gott trog des anfänglichen Fluches viel Gutes 
thut, vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten giebt, und unfere 
Herzen erfüllet mit Speife und Freude; fo bezeugt er und mit 
jeder wiederfehrenden Ernte, dag fein Segen foll mächtiger fein, als 
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fein Fluch, und daß das Leben von dem Tode nicht foll verſchlupgen 
werden. Alfo haben wir in unferer Ernte ein ſchoͤnes Zeugniß von 
Gott uns in die Hand gelegt, das uns zwar zur Gnade Gottes 
nicht bringt, aber doch zu Gottes Gnade hinmweift, weil ed ums aus 
Gottes Gnade zu Theil geworden if. Sehet zu, daß ihr die 
Stimme dieſes Propheten nicht erachtet 


Was es in uns erzeugen foll. Ihr, Geliebte, die ihr den 
Ader baut, habt noch eine befondere Aufforderung, folhe Gedanken 
bei euch zu erwägen. Wer ziehet die Furchen, darein der Same 
gebeitet wird, wer ſtreut die Saat in ihren Schvoß, wer bringt die 
Garben in die Scheunen? Seid ihr es nicht? Und was für ein 
Geſchäft treibt ihr denn dabei, wenn ihr das Grab mit dem Piluge 
grabt, und das Korn dem Tode überliefert, damit e8 auferftehe und 
viele Frucht bringe? Iſt das nicht ein priefterliches Geſchaͤſt na— 
türlicher Art, feid ihr nicht Prieſter Gottes in dem Tempel der 
Natur? Iſt nicht damit euer Stand geadelt und geheiligt al8 der 
Stand, welcher mit arbeitet an der Offenbarung Gottes in der 
Natur? IH nicht Gottes Segen auf euern Stand gelegt, daß 
ihr mit euerm ‘Priefterwerke mitwirket zur Erhaltung des Leibes- 
lebens, gleichwie das Dpfer unſeres Hohenpriejters una das geift- 
lihe Leben giebt? Iſt e8 nicht derfelbe Stand, welchen Gott zuerft 
einfegte, ald er Adam einführte in das Paradies, das Land zu 
bauen? Ja, ein herrlicher Stand, lieben Freunde! ihr habt gehört, 
mit welchen Dingen er umgeht, oder welche Dinge fich umter feiner 
Hand begeben. M | 

Aber wenn das fo ift, fo muß auch der Stand dafnach ge- 
führt werden, daß man priefterliche Art und den Adel der SHeilig- 
feit daran fpitren Tann. Denn der Stand an fich felber, wenn er 
mr foll um des · Erwerbes und Gewinnes willen geführt: werden, 
wenn er nur foll der Erde ihre Frucht abgeizen, um dem Bauche 
zu dienen, it ein ganz elender und niedriger Stud. Daher je 
nachdem die Gefinnung ift unter den Leuten, findet man bier auch 
beides neben einander. Man findet in diefem Stande ftumpfe, 
geffihllofe Rohheit und Gemeinheit; man findet auch Adel der Seele 
und priefterlihe Art. Man findet ſolche, die nur zwifchen zwei 
Dingen abwechſeln, zwifchen mühevoller Arbeit im Schweiße ihres 
Angefichtes, und einer Erholung in ausgelaffenem truntenem Wefen 
mit findifcher Sroßthuerei, die ihrer Sinne weder unter der Arbeit 
noch in der Erholung mächtig find. Man findet auch foldhe, Die 
in Gottes Namen ihr Werk treiben, Gott mit Freuden und Ehren 
dienen, und nicht bloß das Bild eines vernünftigen Menfchen, fon- 
dern auch eines Chriften an fi) tragen. Aber wollte Gott, daß 
wir der legten nur die meiften finden! Man fehe nur, wenn Gott 
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feinen Ernteſegen reichlicher ausſchuͤttet, und die übermüthigen Men⸗ 
ſchen wicht unter der Ruthe halt, wie fie gleich den Heiden dahin 
rennen in ihren eigenen Wegen, als hätten fie Gebiß und Zaum 
abgeworfen, und müßten ed nun fehen laſſen in ihren Kleidern und 
in ihrer Ueppigfeit, in ihrem Prunke und ihren Gaftereien, in ihrer 
Gottvergeffenheit und ihrem Uebermuthe, daß fie ganze Herren ge- 
worden find, die Gott den Herm nicht mehr nöthig haben, Dan⸗ 
tert du fo deinem Gott, du toll und thöricht Bolt? | 

Wir würden eine verworfene Art fein, wenn wir nur einen 
thierifchen, ja einen teuflifhen Gebrauch von den Gaben Gottes 
machen, und die Abbilder feiner Geheimniſſe und die Unterpfänder 
feiner Gnade in den Koth der Gemeinheit treten wollten. Hütet 
euch, Geliebte, daß ihr die Gnade Gottes nicht verachtet! fonft 
wird euch der zeitliche Segen Gottes zum ewigen Fluche gereichen. 
Ein Zeugniß ift diefe Ernte, ein Zeugniß der Liebe Gottes gegen 
euch. Legt er aber Zeugnig ab unter euch, fo will er au, daß 
ihr das Zeugniß höre und annehme. Wer fein Zengnig nicht 
annimmt oder verwirft, der macht ihn zum falfchen Zewgen und 
laͤſtert feine heil. Majeftät. Und mas zeugt er denn unter euch? 
Sieh, lieber Menſch, fpricht er, alles, was du da fieheit, und was 
jährlich unter deinen Händen vorgeht, dein Säen und Ernten, das 
foll zwar dienen zu deiner Ernährung, daß du darinnen froͤhlich 
feift. Aber e8 fagt dir mehr, es redet zu die von dem Gebeim- 
nifle deiner ewigen fang, e8 redet zu dir vor Chriſto, um des⸗ 
willen alle Dinge find. Denn nicht Ein Körnlein würde dir aus 
meiner Vorrathskammer zulommen, wenn nicht Chriftus mik feinem 
Auferſtehen dir zeitlichen und ewigen Segen erworben hätte. 

Und was wollen wir auf diefe Bezeugung Gottes antworten? 
Wir wollen ſprechen: Ja, lieber Vater, wir willen e8, das wir der 
feines werth find, fondern dag Mi uns alles. aus Gnaben um 
Chrifti willen giebſt. Wir wollen auch nicht mehr wie bisher glei 
den Heiden unjern eigenen Weg gehen, fondern wollen uns deine 
Gaben eine helle Bofaune fein laflen, welche und Tag und Naht 
ft, zu Dir zu kommen, ımd dich und deinen Sohn Jeſum zu 
ſuchen, damit wir das Leben haben. Aber, lieber Vater, was 
wilft du, daß wir thun follen, damit wir zu dir fommen? — Und 
Gott zag abermals, und ſpricht: Ich habe euch viel Gutes 
than, und ihr habt die Beweiſe meiner Güte mun ſchon man 
Jahr mit Wagen voll in euer Haus gefahren. Eure Scheunen, 
Keller und Kammern find Zeugen davon, und eure Kerzen find 
erfüllet mit Speife und Freude. Da folltet ihr meine Liebe in den 
Gaben jehen, und der Liebe euch freuen mehr als der Gaben. 
So freuet ihr euch der Gaben und vergefiet des Gebers fammt 
feiner Liebe. Und die Gaben, die euch zu mir führen follten, die 
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verführen euch in den Dienit der Eitelkeit und des vergänglichen 
Weſens zur Läfterung meines Namend. Bin ich denn euer güfi- 
ger Gott, wo find die Herzen, die mich Lieben? Wiſſet ihr wicht, 
dag euch meine Güte zur Buße leitet? 

D, Geliebte, ehe wir meiter reden fünnen mit Gott, da laſſet 
und erft dieſe Worte zu Herzen nehmen. Ihr feid in eurem Stande 


‚ein prieiterliches Gefchlecht natürlicher Art. Wollet ihr aber recht 


des Prieſterthumes warten, und damit euren Stand heiligen, ſo 
muß an euch dafjelbe Geheimniß offenbar werden, das vor euren 
Augen und auf euren Yedern vor fih geht. Das Waizenkon, 
daB in die Erde fgllt, und erftirbt, das muͤſſet ihr nicht weniger 
fein, als Chriftus e8 geweſen it. Muß alles fterben, mas ewig 
leben will, jo müflet ihre auch flerben. Das heißt, ihr müſſet nicht 
blos leiblich ſterben und auf den Gottesacker gefüet werden; fon- 
dern ihr müffet zuerſt geiftlich, inwendig fterben; ihr müſſet an euch 
ſelber tödten und vernichten, was dem eitlen Weſen diefer Welt an- 
gehört. Bor allem muß ygetödtet und vernichtet werden der welt- 
lihe Sinn, der den iwdifhen Gewinn und Genug zur Sauptfache 
des Lebens macht, und Feine andern Erntebetrachtungen anftellt, 
als wie hoch die Preife find, wie viel Heberfhug die Ernte ab- 
wirft, und was fih davon bauen, dafür anfhaffen, davon verprun⸗ 
fen oder zurüdlegen läßt. Werdet ihr nicht Chriftum vor allem 
fuchen, in feine Nachfolge auf dem fehmalen Wege der Selbitver- 
laͤugnung treten, und in ihm euer Leben fuchen; ſo werden eure 
Garben euch vor Gott verklagen, und Tag und Nacht zu Gott 
rufen: Wir find in das Haus eines heidnifhen Mannes gerathen, 
und werden geamungen, dem Bauche und dem Teufel zu dienen, 
die wir zu deiner Ehre erfchaffen find. Herr, fiehe darein und 
reite und! Da ſehet zu, dag Gott nicht fpreche: Es iſt billig, 
daß der heidniihe Mann hungere; ich will ihm nehmen, was ic) 
ihm gegeben habe!: "Gott kann auch Dungerjab: ichiefen, und hat 
fie gefchiett, damit dem Uebermuthe gewehrt wide. Gr kann eu 
aber auch Ueberfluß und reihe Sahre ſchicken, und ihr gewinnt 
doch nichts Damit, wenn er euch die Herzen nicht mit Speife und 
Freude, jondern mit Speife und Herzeleid füllet. 

Lieben Freunde, dies iſt ein Erntedankfeſt. Aber ihr fehet 
wohl ein, danken Fünnen wir Gott nicht, che wir nicht von uns 
abgethan haben, was zur Läfterung feiner Ehre gereiht. Sonft 
mögte Gott fprehen: Dies Volk ehret mich mit feinen Lippen, aber 
mit feinem Herzen iſt es ferne von mir. Doch wenn wir zu einem 
folchen reinen, ungeheuchelten Danke willig find; fo laffet und nun 
auch hören, wie wir unfern Dank bezeugen. Zuerſt danken wir 
ihm damit, daß unfere Herzen fich freuen. Denn ‚wenn er auch 
aller Herzen mit Speife und Freude füllen will, fo nehmen manche 
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die Speife, und kommen doch nie zur Freude. Das macht, fie 
fehen wicht auf die Größe der Liebe Gottes, die ihnen unverdient 
in Ser Gabe wiederfährt, fonden auf die Größe der Gabe. Iſt 
die Gabe nach ihrer Meinung nicht groß. genug, oder haben fie 
mir ein Meines Feld abgeerntet; jo glauben fie Urſache zur Unzu- 
friedenheit oder Gleihgültigkeit zu haben, umd fehen ſcheel nad) an- 
dern. Die fehen auf die Gabe und micht auf den Geber, darum 
haben fie die Speife ohne die Freude. Geliebte, Gott firllet die 
Herzen mit Freude. Die Größe der Freude richtet fich aber nicht 
nad) der Größe der Gabe. Denn wer viel hat, muß das Diele 
oft mit Kummer und Thränen geniegen; uud wer wenig ,‚ it 
oft üiber dem Wenigen froh wie ein König. Auch in der Eleiaften 
Gabe beut dir Gott feine ganze reihe Güte; und follte dir die 
Sat a“ fchmeden, fo ſchmecke und fiehe doch, wie freundlich der 
er i 


Diefe Betrachtung feheint denen zu gelten, welche wenig’ ge- 
erntet haben. Sie gilt aber eben fo fehr denen, welche viel geern- 
tet haben. Denn der Menfh ſucht in den irdifchen Gaben umd 
Gütern fein Heil, die doch nimmer ein Menfchenherz fättigen fön- 
nen. Darum hungert er nach irdifchen Gütern, je mehr er ver- 
fhlingt, und bleibt unzufrieden und ungenügfam fein Xebenlang. 
D, lieber Menfch, mögteft du es doch erkennen, wie undankbar du 
gegen Gott bift, aber auch, wie Gott dich dafür ftraft mit deinen 
eigenen Sünden, und feinen Tropfen wahrer Freude in dein Herz 
fliegen läßt, fo lange du nur die Gaben fuchft und nicht den Ge— 
ber. Du haft die Ernte von den Feldern heimgeholt, geh doch 
auch einmal hin zu dem großen Erntefelde, welches dein Heiland 
mit Thränen bethaut, mit Blut genährt, und mit der Saat feiner 
Leiden und feines Gehorfams beitellt hat. Siehe, wie di und 
voll da die Garben ſtehen, Gnade, Friede, Frepde, überfchmängliche 
Erkenntniß Gottes,. Liebe, neues Leben und Maͤfte der zukünftigen 
Welt; du kannſt die Sarben nicht zählen, die fih unter ihrer Fülle 
beugen. Willſt du von diefer Ernte nicht auch einfahren? a, 
beftelle nur deine Speicher mit dem vergänglichen Korne! Schell 
Auer wird das große Hungerjahr der Ewigfeit deine Speicher leer 
machen. 

Endlich, lieben Freunde, wenn ihr Gott danken wollt, fo hoͤ⸗ 
vet, was der Herr fpriht: „Es mar ein reicher Menfch, dep Feld 
hatte wohl getragen. Und er gedachte bei fich felbft und ſprach: 
Was fol ich thun® Ich habe nicht, da ich meine Früchte hin- 
fammele.. Und fprah: Das will ich thun; ich will meine Scheu- 
nen abbrechen und grüßere bauen, und will darein fammeln alles, 
was mir gewachfen ift und meine Güter. Und will fagen zu meiner 
Seele; Liebe Seele, du haft einen großen Vorrath auf viele Jahre; 
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habe nun Ruhe, is, trink, ynd babe guten Muth. Aber Gott 
fprach zu ihm: Du Narr, bie Naht wird man deine Seele von 
dir fordern, und weß wird fein, das du bereitet haſt? Alſo gehet 
ed, wer fih Schäpe fammelt und ift nicht reich in Gott.» Dar: 
um, Geliebte, bedenfet das Wort: „Mer auf das Fleiſch ſäet, der 
wird vom Fleiſche das Verderben ernten.” Beſtellet jet euren geiſt⸗ 
lichen Ader mit reichliher Saat des Wohlthuns, der Barmherzig- 
feit und Liebe, damit ihr reich werdet in Gott. Werdet ihr nicht 
wohlthun, werdet ihr nicht gern, nicht reichlich nach Vermögen wohl- 
thun, fo feid ihr den Biffen Brod nicht werth, den ihr in den 
Mund ftedt, und vergeltet Gottes Gaben mit fhnödem Undank. 
Nun, Gott wolle und zu feinen Gaben dankbare Herzen geben, und 
damit treten wir wieder vor Gott hin, daß wir mit ihm reden; 

Gütiger Gott, reicher Hausvater! mit viel Freude fehen wir 
deinen Erntefegen an, weil du ein folches Zeugnig dazugelhan, und 
bezeugt halt, dag du und aus lauter Liebe gern wohl thun und er- 
freuen willft; und indem du unfern armen, bedürftigen Leib ver- 
forgeft, ſchmecket unfere Seele, wie freundlich du bift. Ach ſchenke 
und zu der Gabe den Dank, den wir als Unmündige dir gern 
brachten, oder ſchenke und zu der Gabe dich felbft, den Geber, da- 
mit wir in deinem Lichte fehen, wie reich du und gemacht haft, 
und wie viel reicher dur und machen kannſt, ja wie viel fröhlicher 
und feliger, wenn wir dich haben. Indeß wollen wir deine Gaben 
gebrauchen zu deiner Ehre, und des Nächten Nutz, und wollen an 
unſerm Theile ſehen laſſen, daß wir gerne mögten, was wir ach 
nicht völlig koͤnnen, nämlich dich zu preifen für alle großen Werke 
der Barmherzigkeit, welche du an uns thufl. Mache und doch dazu 
fertig und gericht durch Jeſum Chriſtum. Amen! 
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Am Mihanlisfeke. 





Offb. Joh. 12, T—12, 


Und es erhob fi) ein Streit im Himmel: Michael und jeine Engel 
ftritten mit dem Drachen, und der Drache ftritt und feine Engel, und fie 
geten nicht, auch ward ihre Stätte nicht mehr gefunden im Himmel. Und 
es mard ausgeworfen der große Drache, die alte Echlange, die da beißt 
der gar! und Satanas, der die ganze Welt verführet, nnd ward gewor- 
fen Auf die Erde, und feine Engel wurden auch dabin geworfen. Und ich 
hörete eine große Etimme, die jprach im Himmel: Nım if das Heil, und 
die Kraft, und das Reich und die Macht unjerd Gottes feines Chriftus 
geworden, meil der Derfläger unferer Brüder verworfen ift, der fie verkläs 
get Tag und Nacht vor Gott; und fie haben ihn überwunden durd) des 
Lammes Blut, und Durch das Wort ihres Feugniffes, und haben ihr Leben 
nicht geliebet bis an den Tod. Darum freuet end), ihr Himmel, ımd die 
darinnen wohnen. Wehe denen, die auf Erden wohnen und anf dem Meer; 
denn der Teufel kommt zu euch hinab, und hat einen großen Zom, und 
weiß, daß er wenig Zeit but, 


Das Michaelisfeſt heißt auch das Feſt der Engel, weil an 
dieſem Tage der gnädigen Veranſtaltung Gottes gedacht werden 
ſoll, daß er ſeine heiligen Engel verordnet hat zu Dienſt und 
Schutz feiner Gemeinde auf Erden. Für gewöhnlich führt es aber 
nur den Namen des Michaelisfeſtes, nach dem Erzengel Michael. 
Nur muß man nicht denken, ald ftellten wir den Engeln zu Ehren 
Feſte an, als wollten wir fie verehren oder anrufen. den als 
Johannes zu den Füßen eines Engels niederfiel anzubeten, ſprach 
ver Engel: „Siehe zu, thue es nicht, denn ich bin dein Mälfneht; 
bete Gott an!« Unfer Zert giebt und klar genug an, daß es bei 
diefem Feſte auf ganz etwas anderes abgefehen ift, nämlich auf 


Krieg ımd Sieg des Neiches Gottes; 

1) der Krieg; 

2) der Sieg. | r 

1. 

Der Krieg. Hat uns Gott aus dem Reiche der Finſterniß 
errettet und in das Reich des Lichtes verfept, jo mögen wir Gott 
ale Kinder des Lichtes preifen. Aber daffelbe Licht, das ung mit 
Klarheit erfüllt, fchiegt noch immer über den grauenvollen Abgrund 
hin, der zu unfern Süßen geöffnet it, und offenbast und die große 
Gefahr, in der wir lebenslang ſchweben. Diefer Abgrund ift zu- 
erft und vornämlih aufgethan in unferer eigenen Natur. Denn es 
ift das Fleiſch, die bodenlofe, unergründlihe Verkehrtheit unferer 
Natur, woraus fo zu fagen die betäubenden Schwefeldünfte der 
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Lüfte und Deglerden emporſteigen, und unſere Sinne wie mit einem 
Zauber betäuben oder einfchläfern, als follten wir wieder taumelnd 
in den Abgrund hinabſtürzen, dem wir entrennen figd. Aber mit 
unferer fleifhlichen Ratur in Bunde fteht ein zweiter Yeind, die 
Belt, weihe Tag für Tag dem Fleiſche ihre Güter, Ehren und 
renden voripiegelt, und es in wilde Bewegung verſetzt, wenn es 
kaum Durch den Geift gebändigt if. Oder die Welt überſchüttet 
den Menſchen mit Schwachheit, Dumtelbeit, Zurcht und Angft, dag 
er fich wehrlos gefangen giebt, und nicht auf die Stimme des 
Wortes Gottes, fondern auf die Stimme feines Fleiſches hört. 
Rieben Freunde, der Krieg, Der in und entbrannt ift zwiſchen Fleiſch 
md Geiſt, er ift ein Weltkrieg. Dem mit Liſt und Gewalt, mit 
Bosheit und Heuchelei geht Die Welt unferm eigenen Fleiſche hel⸗ 
fend zur Seite, und macht jede Kreatur zu emem giftigen Geſchoſſe, 
den neuen Menſchen in und zu tödten. Oder unfer eigenes Fleiſch 
ift mas eines von den Kriegesleuten, welcher mit Erbitterung wider 
und in den Reihen der Welt fiht. Es ift bei diefem Kampfe auf 
nichts Geringeres ahgeſehen, als dag wir, die Ehriftenheit, die 
gahze Gemeinde Ehriff, follen, des Lichtes entlleidet, in den fin 
ſtern Abgrunden des Fleiſches- und Weltlebens feftgehalten, um die 


Freiheit der Kinder Gottes und die Offenbarung der zukünftigen 


Herrlichkeit gebracht werden. 

Aber meint ihr, Geliebte, daß die Welt je mit ſolchem Nach⸗ 
drucke, mit ſolcher Bitterkeit, mit folcher Zähsgkeit, fo wohl überlegt, 
fo vefhmigt, und doch fo ftolz und gewaltig ihren Kampf wider 
das Reich Gottes führen würde, wenn fie nicht von einer unſicht⸗ 
baren Macht geleitet, und von einem überlegenen Geifte getrieben 
würde? Im Kampfe wider das Wort Gottes und die Kirche Ehrifli 
hat die Welt von jeher ihre größten Gaben und Kräfte entwickelt, 
dag man fie bewungern koͤnnte, wenn man nicht wor ihrer Schlan⸗ 
genhant erfgreden müßte Das Wort Gottes offenbart uns, daß 
inter der Welt noch eine andere unfihtbare Macht fieht, welche 
der Welt ihre bimmelftürmenden Gedanken eingiebt und fie mit 
Maͤſten der Bosheit füllt. Das ift „der große Drache, die alte 
Schlange, die da heißet der Teufel und Satanad, der die ganze 
Welt verführe.“ Der iſt ald ein lebendiger, perſoönlicher Seift, 
als ein Fürft über viele Engel, von Anbeginn an gut gefchaffen, 
und hat Bott gedient. Aber er dit nicht beftanden in der Wahr: 
heit, und hat, als ein Bater der Lügen, erft die ihm untergebenen 
Engel in feinen Fall mit binabgeriffen, und darnach, «als die alte 
Schlange, auch die erfien Menſchen und alle ihre Nachkommen zu 
gleichem Abfalle von Gott verführt. Seildem heißt er ein Fuͤrſt 
diefer Welt, weil er mit feinem böfen Geifte die Welt regiert, und 
durch feine Engel, feine Zürften und Gewaltigen, die Völker in 
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feinem Gehorfam erhält. Das dunkle Bild der Welt, wie viel 
dunkler wird es unter einem ſolchen fatanifchen Negimente! Man 
kann e8 begreifen, daß die Welt, die des Teufels it, und doch nur 
(Gottes voll fein will, einen folhen Gedanken mit Händen und 
Süßen bekämpft. Indeſſen, Geliebte, das Weltweſen felbft liefert 
den Beweis dazu. Sehen wir in die Natur, da ijt freilich überall 
Gottes mannichfaltige Weisheit und feine Herrlichkeit zu ſehen. Da- 
gegen, blicken wir auf die Menfchen, da üt es, als ſaͤhen wir auf 
ein wogended Meer, über welches grauenvolle Blige dahinfahren, 
und rafende Stürme, welche einen Abgrund nach dem andern reis 
Ben, und in denfelben fo manches Schifflein unter lautem Angft- 
gefehrei hinabftürzen. Es it ja auch unter den Menfchen viel Bil» 
dung, viel Verftand, mancher übriggebliebene Schimmer der verlo- 
renen Herrlichkeit, Aber der Hauptfache nach bannt der böfe Geiſt 
fie in feinen Zauberfreifen feit, oder peitfcht fie wie blind und un 
finnig wider den Berg Zion zu ftürmen, und den Brand in das 
Heiligthum Gottes zu werfen. Uns aber, Geliebte, foll diefe Dffen- 
barung mit Schreien und Entjegen vor den Werken der Yinfter- 
niß erfüllen. Denn wenn vor Zeiten fih Menſchen dem Teufel 
mit ihrem Blute verfchrieben haben; fo bedarf es dqzu des Blutes 
nicht. „Wer Sünde thut, der ift vom Teufel,“ fpricht der Apoſtel. 
- Sobald wir und in den Dienft der Welt und unferes Fleiſches 
begeben, find wir auch unter die Obrigkeit der Finſterniß gerathen, 
und helfen dem Teufel kriegen wider das Reich Gottes. Da wird 
er und fein glühendes Herzblut zu trinken geben, den Taumelkelch 
der akut, per and dem Gedaͤchtniſſe alle feligen Erinnerungen 
der Liebe Gottes, und aus dem Herzen alles Heimmeh nach dem 
Reiche Gottes tilgt. 

Lieben Freunde, ein Kampf, der jo weit und tief greift, der 
nit fo viel Erbitterung, fo ungeheuren Kräften. geführt wird, muß 
noch etwas mehr zu bedeuten haben, als daß wir nur unfere Seelen 
retten. Und fo it ee auch. Es it ein Weltfampf, in welchen» 


um nichts weniger als die Welt gefämpft wird, ob fie full Gottes. 


oder des Teufels fein, ob Gottes Herrlichkeit in ihr geoffenkart 
werden, oder das Reich der Finiternig regieren fol. Der Kampf 
der Gemeinde: wider die Welt und den Teufel foll der höchften und 
legten Offenbarung Gottes das Feld eritreiten, damit die Zeit heran- 
fomme, wo Himmel und Erde verneut und der Hegglichfeit Gottes 
voll werden. Aus dem Grunde zieht noch eine andere Macht auf 
das Schlachtfeld, welche mit der Gemeinde wider die Obrigfeit der 
Sinfterniß jtreitet. Das find die heil. Engel, gleichfalls perſönliche 
Geifter. Ihr Heereszug it vieltaufendmaltaujend, rings um fie 
leuchtet es wie der Lichtglanz Gottes, wie der Blik fahren fie 
daher, und an ihrer Spige ftehen die Engelfürften, von denen zwei 
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mit Namen genannt find, Gabriel und Michael. Aus ihren himm- . 
liſchen Wohnungen, wo fie Gott mit verhüllten Angefichte dienen, 
fliegen fie daher, den Befehl Gottes auszurichten, und allen denen 
zu helfen, welche ererben jollen die Seligkeit. So bejchreibt und 
der Prophet Daniel das Geficht eines Erzengeld: „Sch hob meine 
Augen auf und fahe, und ſiehe, da fland ein Mann in Leinwand, 
und hatte einen goldenen Gürtel um feine Lenden; fein Leib war 
wie ein Türkis, fein Antlig fah wie ein Blig, feine Augen wie 
eine fenrige Fackel, feine Arme. und Füße wie ein glühendes Erz, 
und feine Rede war wie ein großes Getöne.” Um des Ehre 
Gottes willen und aus Liebe zu den Menfchen liegt ihnen daran, 
dag der große Weltkampf zu feinem herrlihen Ende fommt. Aber 
nicht weniger um ihrer jelbit willen müfjen fie dazu helfen, denn 
fie fuchen und hoffen in diefem Kampfe ihre eigene Verherrlichung. 
Nah dem Siege des Neiches Gottes full nicht allein die Erde neu 
werden, fondern auch ihr eigemer Wohnplag, der Himmel, und Gott 
will alsdann feine wunderbare Macht und Liebe viel herrlicher 
feuchten laffen, und Menfchen und Engel zu Einer verflärten Öottes- 
gemeinde verbinden, daß beide durch einander vollendet werden. 

. Damm it der Weltkampf auch der Engel Kampf, und mit 
nicht geringern Kräften, als die böfen Geifter, aber mit größerer 
Weisheit ausgerüſtet, weil fie in der urfprünglichen Heiligkeit ge- 
blieben find, treten fie auf den Kampfplag. Iſt nun gleich die 
Melt eine unheimliche Behaufung der Finfterniß geworden; fo fallen 
doch wieder helle Strahlen von. oben in fie hinein, und über die 
Gemeinde gießt ſich ein Xichtfchein aus, der von dem Bundesheere 
der Engel ber die Wohnungen der Kinder Gottes erhellt. Denn die 
ftarken Helden halten Wacht an ihrem Lager, begleiten fie auf ihren 
Wegen, daß fie ihren Buß nicht an einen Stein flogen, und tragen 
fie endlich, nachdem der letzte Feind überwunden ift, von dem blut- 
und thrängnbededten Schlachtfelde diefer Welt heim zu den Behau- 
fungen der ewigen Ruhe. Wäre uns einmal, wie dem Knaben 
Eliſa's, das Auge geöffnet, welch ein gefchäftiges Hin- und Wieder 
eilen der Engel würden wir jehen, welche Beſorgniß um die Gläu- 
bigen, daß tie fallen mögten, welche Freude über die Gefallenen, 
‚wenn fie wieder aufftehen, welchen Eifer, ihren Weg zu ebnen, 
welthe Liebe, fle über Ziefen und Höhen mohlbehalten hinweg zu 
bringen, welche Dank- und Jubellieder gegen Gott, wenn fich der 
Kampf zum Siege neigt! Es kann und auch nicht geringe Freude 
gewähren, und muß und zum Lobe Gottes erweden, daß er und 
nach unferm traurigen, tiefen Falle wieder aus der Welt erlöft, 
und in die fegnende Gemeinfchaft einer andern Welt, in die Ge- 
meinfchaft der Dimmlifchen Geijter verfept, und unter ihren Schup 
geftellt hat; wenn gleich noch viel anbetungswürdiger das ift, daß 
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er ſelbſt durch feinen Geiſt in uns wohnt, und uns in feine Ge 
meinſchaft, unter ſein Regiment bringt. 

Damit nun aber der Himmel in etwas uͤber uns aufgethan 
wäre, und wir die Herrlichkeit Gottes mit den Augen ſaͤhen; fo offen⸗ 
bart ung das Wort Gottes, was unfere Fleiſchesaugen nicht fehen koͤn⸗ 
nen, wie die hünmlifchen Heerſchaaren von Anfang an um das Bolt 
Gottes gelagert find, und wider den Teufel und feine Engel fireiten. 
Unfer Tert berichtet von dieſem Kampfe mit kurzen Worten, alles 
zufammenfaftend: „Und es erhob fih ein Streit im Himmel. 
Michael und feine Engel ftritten mit dem Drachen, und der Drache 
ftritt und ‚feine Engel.” In ſolchem Kampfe und als ſolche Krie- 
gesheere erfiheinen die Engel ſchon zu Jakobs Zeiten, als er von 

efopotamten heimkehrte, und in großen Sorgen wegen feines krie⸗ 
geöfertigen Bruders Cfau war. Da murde dem —* gezeigt, 
daß ihn unſichtbar zwei Heere Engel begfeiteten, und er nannte den 
Ort Mahanaim, das ift, zwei Heere. Und fein Bruder Eſau, mit 
vierhundert Dann gerüftet, z0g wieder beim, und ließ ihn mit 
Frieden feine Strafe ziehen. Auf aleihe Weiſe erging es dem 
Propheten Elifa, als ihn die Syrer mit Heeresmacht in Dothan 
einfchloffen und gefangen fortfchleppen wollten. Da ging der Mann 
Gottes früh Morgen? aus der Stadt, und fein Sinabe rief: D 
weh, mein Herr! wie wollen wir nun tun? fifa aber betete 
und Syrah: Herr, Öffne ihm die Augen, daß er fehe! Da fahe 
der Knabe, und fiche, der Berg war voll feuriger Roſſe uud 
Wagen um Elifa ber. Ufo zogen fie wohlbehalten durch die 
Zeinde. Noch tiefer in diefe umfichtbaren Kämpfe läßt uns der 
Prophet Daniel blicken. Ex zeigt und, daß die großen Kämpfe 
der Völker und Fürſten auf Erden, umd die gewaltigen Bewegungen 
und Umwaͤlzungen unter ihnen eigentlich nur das Abbild umd di 
Folge der Kämpfe find, welche unter den Beeren der Geiſter ge- 
führt werden. Denn wenn Michael mit feinen Engeln zum Schupe 
des Volkes Gottes auftritt, fo bietet der Teufel feine Macht auf, 
nicht mur Die Völker und ihre Fürften wider Chriſtum gu empören, 
‚fondern au das Volk Gottes zu verderben. Darım ziehen fi 
die Engelerſcheinungen wie eine helle Lichtwolke durch Dei 
Alte und Neue Teftament, und je wichtiger tie göttlichen fr 
barungen oder Die Kämpfe des erwählten Volkes find, deito wiehr 
waͤchſ't diefe Wolfe der himmliſchen Heerfchaaren an. Wir Dürfen 
endlich wohl annehmen, dag nichts Großes oder Kleines im Reiche 
Gottes geſchieht, wobei nicht Engel tätig find, und wiber den Fuͤr⸗ 
ſten diefer Welt zu Felde Itegen. 

Nun ſcheint es zwar, als koͤnnte es nicht lange zweifelhaft 
fein, auf weilen Seite fih der Sieg neigte. endet Tg 
das eimiges Nachdenken, Daß der Kampf von Adam an bis 
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Chriſtum geführt wird, ohne daß er zur Entſcheidung kommt. Sind 
die Kämpfe auf Erden das Abbild der unfichtbaren Kämpfe, fo ift 
doch der Fürft diefer Welt bis auf Chriſtum im unbeftrittenen Be- 
fige feiner’ Herrſchaft geblieben, und kann fogar Chriſto die Reiche 
der Welt anbieten. Dagegen bat das Bolt Gottes auf Erden 
nur einen geringen Raum und einen zweifelhaften Befiztz gehabt, 
und fich des Teufelsdienftes in feiner eigenen Mitte nicht erwehren 
fünnen. Roch anfallender indes mag es fein, daß der Teufel feinen 
Fuß in den Simmel ſetzt, und vor Gott erfeheint, um die Gläu- 
bigen, wie zum Beifpiel Hiob und Joſua zu verflagen. So heißt 
er au in unferm Terte „der Verkläger unferer Brüder, der fie 
verflagt Tag und Racht vor Gott,» und fhürmt mit feinem raſen⸗ 
den Heere in den Himmel hinein, bis Michael ihm fhlachtfertig 
entgegentritt. Aber fo auffallend das auch jein mag, jo hat e8 
doh feinen guten Grund. Des Teufels Herrſchaft gründet ſich 
nicht auf feine große Macht, als wenn er gleich einem zweiten 
Gotte dem lebendigen Gotte und feinen Heerſchaaren Hohn fprechen 
fönnte. Sie gründet fih nur auf die Sünde in der Welt, ımd 
wo die Sünde Macht hat, da ftehet fein Stuhl fefte. Die Peſt⸗ 
dänfte, welche der faulige Schlamm des verkehrten Weltweſens aud« 
haucht, find die Hauptmahrung, die ihn in Kraft erhalten. Könnte 
man ihm dieſe feine, unfichtbare Nahrung entziehen, fo wilde er 
wie ein hohler Schatten ausgemagert werden, und vor jedem Wind⸗ 
ftoße wie Spreu Babinfahren. O, lieber Ehrift, bedenke doch, wel⸗ 
hes Wert du thuft, wenn du den Sümpfen des Weltweſens einige 
Bächlein deiner Verkehrtheit zufließen Täffeft! 

eil aber des Teufel! Macht in dem ungeheuren Verderben 
der Welt ihren Grund hat, oder weil die Welt den wieder zu 
etwas gemacht hat, der durch feinen Abfall von Gott zu nichts ges 
worden ift; fo reicht alle Kraft und Weisheit der Engel nicht bin, 
den Teufel und feine Engel zu überwinden. Sie müßten Mat 
haben, die Schuld und Serrfchaft der Sünde zu vernichten, als 
wodurd die Menfhen des Teufeld geworden find, mein fie des 
Teufels Stuhl fürn wollten. Aber welche Kreatur, welcher Erz⸗ 
engel wäre dazı im Stande? Deshalb bleibt der Teufel im Belt 
feiner Herrſchaft. Er darf es fogar wagen, vor Gottes Richtegahl 
feine Rechte an denen geltend zu machen, die zu dem gläudigen 
Volke Gottes gehören. Hier ift von den Gläubigen des Alten 
Teftamentes die Rede. Weil ihre Schuld noch durch Tem Opfer 
getilgt, und ihr Herz noch nicht durch den heil. Geift zu der Frei⸗ 
heit der Kinder Gottes gebracht iſt; fo hat er es leicht, fie ſchwarz 
abzumalen, und ſchiebt ihnen in ihr ängflliches Gewiſſen einen 
Beuerbrand nah dem andern, um fie zur Verzweiflung und zum 
Abfalle zu. bringen, vder doch ihre Herzen fo weich zu machen, daß 
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fie nicht wagen, wider ihn zu ſtreiten. Sehet an, Geliebte, das 
Bild und die Schieffale des Volkes Gottes im Alten Bunde! Es 
ift ein muͤhſeliger, ſchwankender Kampf, bald leuchtet das himmlifche 
Licht. einmal fiegreih hervor, als wollte es das Reich der Finſterniß 
durchbrechen; aber bald ziehen Wolken und Dunkel herauf, und 
Gott,’ der feine Engel zu Schug feines Volkes fendet, muß fie oft 
fenden, fein Volk hart zu züchtigen, ald wäre er fein Feind ge: 
worden. Was können dabet die Engel ausrichten, ald den un— 
gleichen Kampf binhalten bis auf eine Zeit, wo der Satansſtuhl 
in feiner Grundveſte angegriffen Ind geftürzt wird. 


Der Sieg. Wir menden unfere Augen von dieſem Schlacht: 
felde hinweg, wo man nur die Größe des furchtbaren Kampfes, 
aber nicht den fiegreihen Ausgang gewahr wird. Unfer Tert rück 
und an eine andere Stelle hin. Ein Weib mit der Sonne bekleidet 
gebar einen Sohn, der alle Heiden follte weiden mit der eifernen 
Ruthe, und alfo des Teufels Herrfchaft vernichten. Der Sohn aber 
ward entrüdt oder verfept zu Gottes Stuhl. Iſt das IWWeib das 
Bolt Gottes, und ihr Sohn der Sohn Davids, der verheißene 
Same Abrahams; fo ift es begreiflih, dag der Teufel feinen An- 
griff auf denfelben richtet, und ihn verfolgt, bis er ihm durch die 
Auferftehung und Himmelfahrt entzogen wird. Nun ift diefe Ent- 
rückung zum Stuhle Gottes dasfelbe, was Johannes die Erhöhung 
Chrifti an das Kreuz und zur Rechten Gottes nennt, oder fein Er: 
löfungswerl. Durch dasfelbe ift die Schuld der Sünde fraft des 
Blutes Chriſti getilgt, und der heil. Geift ausgegoffen, welcher ung 
zu neuen Menfchen, zu Kindern Gottes und Erben der zukünftigen 
Herrlichkeit macht. Dieſes Erlöfungswerk ift wie ein Donnerſchlag 
über dem Haupte Satans, und wie ein Erdbeben, das feinen Stuhl 
umwirft. Was die viel taufendmaltaufend Engel nicht vermogt 
haben, das führt der einige Menjchenfohn, leidend, betend und ftet- 
bend aus, nicht mit hoher Gewalt, fordern in tiefiter Niedrigkeit. 
Zwar ift auch fein Erſcheinen auf Erden bis zu feiner Entrüchung 
‚um Stuhle Gottes von Engeln verfündigt, begleitet, bewacht und 
bedient. Jedoch wo er dem Fuͤrſten diefer Welt im offenen Kampfe 
gegmsüberfteht, da fteht er auch alleine. Der da feinen Vater bitten 
fonnte, daß er ihm mehr denn zwölf Legionen Engel jendete, der 
verfhmaht auch den Beiltand feiner zwölf Apoitel, und geht dem 
Feinde nicht anders gerüftet entgegen, denn mit Gebet, mit Weinen, 
mit Bluten, mit tiefiter Niedrigkeit. Denn er hatte eine andere 
Waffe, die ficher nnd jept zum eritenmale in das Herz Satans 
traf, feinen vollkommenen Gehorſam, fein unfchuldiges Leiden, und 
feine unausforfchliche Liebe. Ihm verfuchte der Satan, und ala 
er nichts an ihm fand, da fuchte er ihn mit feiner boshaften Macht 
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zu vernichten. Aber damit Hatte er auch feine Sache verloren. 
Denn mit den Leiden, welche er dem Gerechten anthat, wurde die 
Schuld der Sünden bezahlt, und mit dem Blute, daß der Unſchul⸗ 
dige vergoß, wurde das Leben den Kindern des Todes wiedergebradht. 

Da erhub fi ein Streit im Himmel. Es ift das leßte Mal, 
dag Satan feinen Fuß hineinfegt. Denn nun das Blut des Sohnes 
Gottes in das himmlische Heiligthum zur Verfühnung des Volkes 
gebracht ift, da ruft es unabläflig Au Gott um Gnade, um Hülfe, 
um Leben und Sieg; und fein Rufen tft gleich wie das unwider- 
ftehliche Bitten eines geopferten Kindes gegen feinen Vater, aber 
auch wie das zermalmende Rachegefehrei iiber die, welche fein Blut 
vergoffen haben, gleichwie die donnernden Gefchüge, die Tod und 
Verderben unter die Feinde fehleudern. Satan ift gerichtet, es bleibt 
nur noch übrig, daß er vernichtet wird. Und Michael, der fchon 
fo oft mit dem Drachen geftritten hat, rüftet fih zu einer Haupt- 
ſchlacht. Siegesgewiß um deswillen, der auf den Stuhle ſitzt und 
überwunden hat, eilen und fliegen ihm die Engelfchaaren zu; und 
jo fürmts hinaus, ein feuriges, frendiged Heer, dem ſtarken Ge- 
wappneten entgegen, dem fein Harniſch genommen, und fein feiter 
Pallaft erbrochen it. Diesmal iſt der Kampf nicht zweifelhaft. 
„Der Drache und feine Engel fiegten nicht, auch ward ihre Stätte 
nicht mehr gefunden im Himmel. Und es ward ausgeworfen der 
große Drache, die alte Schlange, die da heiget der Teufel und Sa⸗ 
tanas, der die ganze Welt verführet; und ward geworfen auf die 
Erde, und feine Engel wurden auch dahin geworfen. « 

Zwar jtehet das Teufels Reich noch, Geliebte; jedoch es iſt 
eingefchloffen auf diefe Erde, und die Finſterniß dieſer Welt ift jein 
dunkles Gefängnig, deſſen eiferne Riegel ex nicht durchbrechen kann. 
Ihm ift das wichtigfte Stück feiner Herrſchaft genommen, daß er 
nichts mehr an der Gemeinde Gottes hat, daß er fie nicht mehr 
verklagen kann vor Gott, daß er ihr Wahsthum auf Erden muß 
gefchehen laffen, und im Himmel nicht mehr erfheinen darf. Ihn 
bewachen Michael und, feine Engel al8 Kerfermeifter, dag er nicht 
mehr wie vor Zeiten in das Reich Gottes einbrechen, Licht und 
Sinfternig durch einander mengen, und dadurch den Sturz feines 
Reiches aufhalten kann. Daher fpricht eine große Stimme im Him⸗ 
mel: „Nun ift das Heil und die Kraft und das Reich und die 
Macht unferes Gottes und feines Chriftus worden; weil der Der: 
fäger unferer Brüder verworfen it, der fie verklaget Tag und 
Naht vor Gott.“ Seit der Sutan durch das Blut Chrifti ge- 
rihtet, die Gewalt der Sünde gebrochen, und das Reich der Wahr- 
heit von dem Neiche der Lüge ftreng gejchieden ift; da iſt es aus 
mit des Teufels Reich. Streitet er auch noch fort bis an das 
Ende der Tage, fo ift e8 nur der Kampf eines Verzweifelten, 
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welcher den Sturz feiner Zeitungen fo lange ald möglich aufzuhalten 
nit der legten Feſtung ſich felber in den Abgrund fürzt. 
h, Geliebte, dürfen wir dieſen Kampf nicht gering an- 
38 heißt nachher: „Wehe denen, die auf Erden wohnen 
m Meer; denn der Teufel kommt zu euch hinab und 
open Zorn, und weiß, daß er wenig Beit hat.“ Es 
üde, womit er dem Reiche Gottes einen Stoß zu ver- 
fegen fucht. Entweder ſucht ge die Kinder Gottes durch Anfech- 
tungen ungewiß und zweifelhaft zu machen, ob ihnen die Sünden 
vergeben find; das üt, er fucht ihnen die Gegißheit der Gnade 
Gottes zu rauben. Oder er ſucht Licht und Finſterniß zu mengen; 
das iſt, ex fucht Fräftige Lügen unter die heilfame Lehre zu mengen, 
und die Chrifßen zu unentſchiedenen, hinkenden Adhfelträgern zu 
machen, die ein freies, rundes, ernſtes Bekenntniß ihres Glaubens 
ſcheuen. Wo das nicht helfen will, fährt er alle feine Geſchütze 
auf, ſchnaubt, raſet, würget und mordet unter den treuen Belennern 
Ehrijti. Daher, lichen Freunde, haben wir in diefem Kampfe wohl 
zu Herzen zu nehmen, was die große Stimme im Himmel weiter 
wft: „Und fie haben ihn überwunden (den Satan) dur des 
Lammes Blut, und durd) das Wort ihres Zeugniſſes (oder Bekennt⸗ 
niſſes), und haben ihr Leben nicht geliebt bi an den Tod.“ Du 
Streiter Chriſti, das Blut des Lammes, das erwürgt ift, das ſei 
dein ewiges Löfegeld für deine Sünden, deine einzige Zuverficht 
gm Gott! Mit diefem getroften Glauben befenne Satanas ins 
ngefiht hinein und allen feinen hölliſchen Pforten, das Chriſtus 
der Here ift über alles, und Faß fein Wort nicht biegen noch 
fweigen! Dann mag er dich würgen, er muß dich wieder hergeben 
wie der Fiſch den Jonas, und fein gottloſes Ninive foll noch dar- 
über im Sad und in der Aſche Buße thun. 

Aber was machen denn die Engel in diefem Kampfe? Ge 
tiebte, was fie immer gemacht haben. Inbeffen feit der Sohn 
Gottes als der Dracpenüberwinder geoffenbart ift in feiner Gemeinde, 
der mit feinem Blute allein. alle feurigen Pfeile des Boſewichts 
auslöfht; da hat e8 Gott gefallen, die himmliſchen Heerfchaaren 
vor unfern Augen zu verdecken, gleich wie die Sterne des Hinmels 
nicht mehr gefehen werden, wenn die Sonne aufgeht, wiewohl die 
Sterne noch am Himmel fiehen. Im Neuen Bunde foll es heißen, 
wie auf dem Berge der Verklärung: „Sie fagen niemand, denn 
Ehriftus alleine.» Denn nun der Held aus Judas Stamm ge 
offenbart ift, bedürfen wir nicht mehr der Engelgefihte, wie im 
Alten Bunde. Dennod arbeiten und ftreiten fie unfihtbar weiter, 
des Teufels Reich zu zerftören und den heiligen Tempel Gottes 
aus den lebendigen Baufteinen feiner Kinder erbauen zu Helfer. 
Wird diefer Bau vollendet fein, fo werden fie aufbrechen mit dem 
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Herm der: Herrlichfeit, und in 
fein Heer überwinden und die 
vier Winden fammeln und mit 
in das ewige Reich der Herrl 
Sieg in den Hütten der Gerech— 
Kindern wird geworfen werden 
mit ihm aus fei. 

Herr Gott der Heerſchaarer 
im Himmel und auf Erden, ı 
turen ald Sandkörner, die det 
du ihnen das Recht gegeben ha 
zwingen fann und foll; fo erl 
der Zeufel famınt denen, die fei 
Hodynuthe das Licht deiner F 
nun wiſſen, daß ihnen das nid 
Ehre ausfchlagen fol; fo find 
Kampfes hineingerathen. Da 
uns, daß du deine himmlifche 
Wache ſiellſt. Wir wollen auc 
Reich jtrefien. Aber hilf da ı 
des Teufels Werke zerftört hat 
und überwinden; fo wollen wir 
Dankes und Lobes bringen, gleichwie wir aud) jept deines Konig- 
reiches Ehre verfündigen. Amen! 
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